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Volt und Kaffe, 12. Jahrg. 1937, Heft 1 


I. KR £chmanns Derlag, Münden 








Dölter Tönnen ewig leben, wenn fie nur wollen. 


Das deutihe Dolf hat — fo hoffen wir — diefen Willen 
wiedergefunden und daraus [djópfem wir aud die Hoffnung 
für alle Dofier des abenólánóijden Kulturfreijes, daß fie 
die Kraft zu einer Wiedererneuerung und zur Erhaltung 
ihres Beftandes nah Zahl und Art aufbringen. Dann wird 
fie das Gefpenft vom Untergang des Abendlandes nicht 
mehr freden. Stiedrich Burgdörfer. 


Die Schulleiftungen erbgleicdher Zwillinge. 
Don Studienaffeffor Dr. Herbert Graewe, Halle (Saale). 


Mit 6 Abbildungen. 


E: ift fchon mebrfach die Anficht vertreten worden, daß in der Bemeinfchaft 
erbgleicher Zwillinge einer der beiden Paarlinge in gewiffer Hinficht fübrend 
fei!). Ic babe daraufbin eine Reihe erbgleicher Zwillinge unter perfönlicher 
Süublungnabme unterfucht und zudem ihre Schulleiftungen zur Beurteilung beran: 
gezogen. Um zu folden Zwillingen, die ich nicht felbft im Unterricht kennen 
lernen konnte, ein perfönliches Derbältnis zu gewinnen, ließ ich fie — unter Ans 
lebnung an meine früberen Unterfuchungen 2) — in meiner Gegenwart eine Reibe 
von Bleiftiftzeichnungen berftellen. Sierbei wurden jelbftverftändlich alle (don 
früher von mir angegebenen Vorfichtsmaßregeln beachtet. Jede gegenfeitige Bes 
einfluffung war daber von vornherein ausgefchloffen?). Die Rinder batten zu 
gleichen Zeiten ganz verfchiedene Aufgaben zu erledigen, die von ihnen als 
Spiel und nicht als Beldftigung aufgefaßt wurden. Dies ift Dorausfegung für 
jede derartige Unterfuchung; denn nur fo erhält man einen natürlichen, unges 
zwungenen Ausdrud der jeder Tätigkeit zugrunde liegenden feelifhen Haltung. 


IR Saudel und E. Sceeman, Handihhriften und Zeichnungen cineiiger Zwil: 
linge (Charatter 1932, Bo. 1, &. 193). 

2) Unterfudhung der Entwidlung des Zeichnens, Schroedel, Halle 1932; Das kindliche 
Zeichnen — ein Spiel, Kleine Rinder 1934, Bd. 7, S. 68; Die Entwidlung des kindlichen 
Zeichnene, Erz. u. Bildung 1933, Dr sg (Beil. 3. Preuß. febrerzeitung vom 29. April 
1933); Das Tierzeichnen der Rinder, Ztichr. f. pädag. Piycdhol. 1935, Bd. 36, 3. 251 und 
291; Die Tendenz zur Prägnenz im kindlichen Scelenleben und ihre Erforfchung, Pädag. 
Warte 1935, Bd. 42, S. 978; ufw. 

3) Sie während der Unterjuchungen völlig zu trennen, ift nicht ratfam, da fich bierbei 
beftimmte Semmungserfcheinungen zeigen können. Alan vergleide 3.8. A. v. Braten, 
Verbundenheit und Ordnung im DBinnenleben von Zwillingspaaren, Ztjehr. f. páoag. 
Dívdol. 1956, Bd. 37, S. 65, bef. S. 69. Br. folgert hieraus eine befonders ftarte Der: 
bundenbeit die Jee Zwillinge, in denen fo etwas wie ein gleicher Rhythmus ſchwinge, 
der durch die Trennung geftört werde. 


Der Verlag bebält fih das ausjchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfhrift zum Abdrud gelangenden Briginalbeiträge vor. 
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Allein die freie Gebärde gewährt einen echten Einblid in den Stil und Lebens: 
rhytbmus einer Perfont). So ift die Schaffenegebärde, d. b. bie Gejamtbaltung 
während der Arbeit oder des Spielens, häufig wichtiger als das erzeugte Produtt 
felbft. Diefes betommt erft Leben durch den Schöpfungsalt. Aus diefen Erwäs 
gungen beraus ergab fi geradezu mit Llotwendigkeit meine Methode der pers 
fönlichen Einzelunterfuchung ’), um alle Beobachtungen während der Arbeit fir 
rieren und mir ein Gefamtbild von dem betreffenden Rinde machen zu können. 
Durdy die perfönlicdye Beobachtung der betreffenden Rinder war es auch möglich, 
von vornherein alle die Sälle auszufchalten, die als nur zweifelhaft erbgleich ans 
geiehen werden mußten. Es blieben daher nur einige wenige Rinder übrig, über 
die im folgenden berichtet werden foll. 

Lieben den perfönlichen Beobachtungen wurden die Zeugniffe uno alle (d:orifte 
liyen Ausarbeitungen der betreffenden Rinder herangezogen, foweit fie mit der 
Schule in Beziehung ftanden. Auf diefe Weife follte erreicht werden, das Material 
fo vollftändig wie möglich zu geftalten und in den Zeugniffen und Zenfuren auch 
oae lirteil des betreffenden Alafjen: oder Sachlebrers mit einzubezieben. Man 
wende bier nicht ein, der febrer beurteile Zwillinge doch von vornberein gleich! 
Die unten veröffentlichten Zeugnisnoten werden diefe Dermutung gründlich wider: 
legen. Ein febrer Elagte mir gegenüber fogar darüber, daß er in der allgemeinen 
Beurteilung auf den Zeugniffen immer wieder verfuche, jeden der beiden Zwillinge 
gerecht zu werden, und doch wäre es im Endergebnis ftets das gleiche Bild. „Sie 
find eben gleich“, und in der Tat: es ift mir heute noch nicht möglich, die von 
mir unterfuchten Zwillinge auseinanderzubalten, trogdem ich mehrere davon tag: 
täglich in meinem eigenen Unterricht beobachten kann. 

Man wende weiterhin nicht ein, daß den Zeugnisbeurteilungen oft ganz 
verfchiedene Mapftäbe der einzelnen Sachlehrer zugrunde liegen; denn davon werden 
ja beide Paarlinge in gleichem Maße betroffen, da alle meine Zwillingsgefehwifter 
jeweils die gleiche Klaffe befuchen. Womit man allerdings mit Redt vorfichtig 
fein muß, find Urteile über die Deränderungen in den £eiftungen während längerer 
Zeiträume, da fid) bier der mitunter verfchiedene Maßpftab, der bei einem febrer: 
wechfel zum Ausdrud kommt, deutlich bemerkbar madıt. 

Um das Bild möglichft gefchloffen zu geftalten, babe ich von einigen Zwil: 
lingspaaren auch Handfchriftproben beigefügt und mitunter auch fchriftliche Dar: 
ftellungen anderer Rinder über dasfelbe Thema wiedergegeben, um zu zeigen, wie 
verfchieden häufig Rinder einer und derfelben Rlaffe fehreiben. Auch bier bildet 
fi — sunádbft allerdings nur in der Behandlung einzelner Buchftaben oder in 
der Weite der Schrift — fon recht frub ein gewiffer eigener Stil. So konnte 
ich die Sefte der Zwillinge meiner Rlaffen ftets obne jede Schwierigleit aus dem 
ganzen Stapel herausfinden, auch wenn ich nicht nach dem Klamensfchild gefeben 
batte. Erft im Dergleich mit anderen fpürt man die ftarten Übereinftimmungen! 
Id bringe daber abjichtlich zwei Vergleiche; in meiner einführenden Meinen Arbeit 
(Volt und Raffe 1936, Heft 2) hatte ich der rn balber darauf verzichtet. 

Was beim Vergleich der Schriften von Rindern einer und derfelben Rlaffe 
vor allem auffällt, ift eine verfchiedene Behandlung der Weite der einzelnen Buch: 
ftaben und Wörter. Hieraan erkennt man meift [bon zufammen:» 
gebörende Schriften. Wenn aud die wicdergegebenen Schriftproben kaum 
eine eindeutige Beantwortung der eingangs geftellten Stage geftatten, fo zeigen 
die Hefte Älterer Zwillingsgefehwifter beim Durdbláttern doch bäufig in der 
ganzen Art, an die Arbeit beranzugeben, und in einer gewiffen Unabbängigleit 
von bertömmlichen Sormen der Schreibgeftaltung eine beftimmte Eigeninitiative, 


4) f'Táber dargeftellt in meinem Beinen einfübrenden Auffatg „Kineiige Zwillinge im 
Unterricht“ (Volt u. Raffe 1936, Bd. 11, S. 03) und in meinen Ausführungen „ inige 
Auswirkungen raſſiſchen Denkens auf ben Unterricht“ (Erzieher im Braunbemd, Halle 
1935, Bd. 3, S. 669). 

5) Don mir weiter ausgeführt im Ardiv f. dò. gef. Pfvchol. 1936, Bd. 96, S. 103 
bis 220, bef. 9. 194. 
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und bierbei ahnt man mitunter fo etwas wie eine geiftige „Sührung“ des einen 
oder anderen innerhalb der Zwillingsgemeinfchaft, wenn auch, wie die Unter: 
fudhungen zeigen, keineswegs immer und auf allen Gebieten eine Sübrunge: 
qualität des einen oder anderen vorzuliegen fcheint. Bisweilen ift aber mit einiger 
Wabrfcheinlichkeit binfichtlich der Schulleiftungen innerhalb der Gefamtbeit der 
Schulfächer eine gewiffe „Aufteilung“ auf die Zwillingsgefhwifter zu vermuten. 
In den erten Schuljahren ift diefe Erfcheinung allerdings noch kaum zu beob- 
achten; bier zeigt fich vielmehr ein beftimmtes, engbegrenztes ins und erz 
pendeln, das noch nicht zu einer dauernden Differenzierung geführt bat. Die 
Gefegbaftigkeit pfychifcher Entwidlung läßt diefe Tatfache verftändlich erfcheinen. 
Jedenfalls find in dem einen wie in dem anderen Salle die Ähnlichkeiten ftets größer 
als die Derfchiedenbheiten; ee find ja erbgleiche Zwillinge! Wer jedoch in Ana= 
logie zu manchen körperlichen Erfcheinungen auch eine völlige feelifhe Gleich: 
beit erwarten wollte, der würde doch bier und da enttäufcht fein. Was wir 
immer nur erwarten können, ift nicht Gleichheit fchlechtbin, fondern eine Gleich: 
geftimmtbeit der Seelen. Beide fhwingen in Dur oder in Moll, und aus 
diefem Rahmen beraus ift alles zu verfteben. Diir ob der eine auf Dur ans 
fprechen, wenn unter denfelben Umftänden der andere in Moll fhwingt, nur wird 
der Atkord des einen vielleicht an diefer oder jener Stelle um ein geringes voller 
Blingen als der des anderen; und doc) ift es der gleiche Riang! Gerade diefe Ver: 
bältniffe follen die Unterfuchungsergebniffe näber beleuchten). 

Zur Derfügung ftanden mir fünf Zwillingspaare ballifcher Schulen, und 
zwar zwei Volktsfchulmädchenpaare im grundfchulpflichtigen Alter und drei Paare 
von Jungen der höheren Schule. Jm folgenden werden die Paare mit A, B, C, 
D, E bezeichnet. Der Inder 1,2 in A,, A, ufw. bezeichnet jeweils den einen oder 
anderen der Zwillinge; unter A,,, ufw. verftehe ich das gefamte Paar. 


Die erbgleichen Zwillingsfhweftern A,,, find 1928 geboren und befuchen jet 
eine Dolfefdule. Wegen eines Spracfeblers, der Wë bei beiden in volltlommen gleicher 
Meife bemerkbar machte und au heute noch in abgefchwächten Maße zu beobachten ift 
(Anftoßen mit der Zunge), befuchten fie im 1. Schuljahr (1934/35) die Sprachheilſchule in 
Salle. Da fid) in diefer Zeit bei beiden der Sebler faft bebeben ließ, konnten fie Öftern 1935 
der normalen Schule zugeführt werden. Ihre Leiftungen fpiegeln fid) gut in ibren Zeugs 
nifjen wider, wie die Überficht zeigt. (Vgl. dazu aud 3. Sril:beifens Róbler, lintet: 
fudungen an Schulzeugniffen von Zwillingen, 3Ztfchr. f. angew. Piycol. Bd. 37, S. 385.) 


Sckhulzeugnifie von A, und A, 


A, As 
£11.34 *) D.35 M.36 O.30 $11.56 $11.54 O.35 tan O.56 111.36 

Derbalten 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 
Beteiligung 2 3 4 3 3 2 3 4 3 3 
Religion — 3 4 4 3 — 5 4 4 3 
Beien 3 3 4 3 3 3 3 4 3—* 3 
GBedantenausdrud — — 4 4 — — — 4 4 — 
Rechnen 3 3 A*. AË 3 3 3 à— 3à— 5 
Schreiben 3 3 3— 3—* 3 3 3 3". -3 3 
Muſik — 4 4 4 3 — 4 4 4 3 
Turnen — — 2 2 2* — — 2 2 1 

l — 2 — 20 — — 2 


Verſaͤumniſſe in Tagen 3 12 


*) Die Abkuͤrzungen bedeuten: M. — Michaelis, ©. — Oſtern, und ebenſo ſpaͤter: 
J. = Jobannis, W. — Weihnachten. 

6) Einen guten Überblid über die bisherigen Arbeiten auf dem Gebiete der Zwillinge: 
forfhung gibt R. Winderlid in den Unterrichtsblättern f. Math. u. Klaturwiff. 1936, 
BP. 42, 3. 49, ferner 9. Robrader (Rleine Einführung in die Charaltertund«, Leipzig, 
Teubner, 2. Aufl. 1930, 3. 121—125). Hier findet man weitere Literaturangaben. 

1* 
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Bemerkungen auf dem Zeugnis: 


Öftern 1935: Verſetzt! Verſetzt! 

Michaelis 1936: Beteiligt ſich wenig am Unter⸗ Beteiligt ſich wenig am Unter⸗ 
richt. Die Leiſtungen muͤſſen ſich richt. Die Leiſtungen müffen fidb 
beſſern, ſonſt wird Verſetzung beſſern, ſonſt wird Verſetzung 
fraglich. fraglich. 

Oſtern 1930: Nicht verſetzt. Nicht verſetzt. 

Midaelis 1936: — — 


Soweit beide in ihren feiftungen übereinftimmen, ift normaler Drud angewandt. 
An den Stellen aber, an denen unterjchiedliche Leiftungen vorliegen, erjcheint die beffere 
in Settörud und die fchlechtere mit einem Stern verfeben. 


Der Vergleich zeigt recht weitgehende Übereinftimmungen. Gerade audy in 
folden Sächern wie Mufit (beide fehlecht) und Turnen (beide gut) befagt das 
gleiche Verhalten recht viel über die gleihförmige Veranlagung. Eine deut⸗ 
lih ertennbare Sührung der einen oder der anderen ift in diefem 
früben Alter taum zu beobachten, wenigftens nicht mit unbedingter 
Sicherheit feftzuftellen, wenn es auch — bei dem gleihmäßig fehlechten Stand 
beider — beinahe den Anfchein bat, als leifte A, auf einzelnen Teilgebieten um 
ein geringes mehr als A.. 

Weiterhin feien zwei Schriftproben verkleinert wiedergegeben. Auch bier 
unterfcheiden fid) die Leitungen kaum, denn beide fchreiben in faft gleicher Zeit 
genau ı Seite und 11/, Zeilen. És handelt fidy um eine völlig unbeeinflußte 
Niederſchrift. 


ümb Jok fank vinly: Bab Vogabufh fil demi 


A1 As 


In den Heften, die mir fonft noch vorgelegen baben, war die Schrift von A, 

im allgemeinen etwas enger und größer als die von A, 7). 
ei den Zeichnungen £) zeigen beide in gleicher WDeife die Tendenz zum Der: 
einfachen), 3. B. wird von beiden die in der Vorlage fehräg verlaufende Grund: 
feite eines Dreieds zwar beim Abzeichnen in der verlangten Richtung wieder: 
gegeben, aber bei der Wiedergabe aus der Erinnerung horizontal verlaufend ge: 
zeichnet. Diefe Bevorzugung der ausgezeichneten Richtungen, der Wdnagerecdhten 
und Sentrecdhten, konnte id) früber immer nur bei einem Teil meiner Verfus: 
perfonen beobachten, joweit fie der entfprechenden Alterstlaffe zugebörten, während 
A, und A, gleich reagieren. Auch an anderer Stelle zeigen A, uno A, oie Lei: 
gung zum Dereinfachen; fie zeichnen nämlich gekreuzte Linien, die nach der Vorlage 
verfchieden lang fein müßten, fehon beim Abzeichnen in gegenfeitig angeglichenen 
£ángenverbáltnijfen. So werden alle Aufgaben in ganz entfprechender YDeife 
mit weitgebenden Übereinftimmungen gelöft: der Dogeltopf beifpielsweife erbält 


IV Man vgl. befonders A. Legrün, Über die Handichrift von Gefhwiftern, Ztichr. 
f. pädag. Pfiydol. 1936, Bd. 37, S. 151, und R. Mierke, Pfydologifche Beobachtungen 
an eineligen Zwillingen, Voll und Kaffe 1934, Bd. 9, S. 345 (mit Schriftproben). 

8) Es handelt jid) bier vor allem um ein Zeichnen nach beftimmten Dorlagen und 
um ein Wiedergeben derjelben aus der Erinnerung (1. Teil meiner Derfudeferie; vgl. 
„Unterfudung der Entwidlung des Zeichnens“, a. a. O.). 

9) „Unterfuhung“, S. $ff. 


( 
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bei beiden lediglich einen Umriß, in den nachträglich ein Auge und die Schnabel: 
Sffnung eingezeichnet werden, obwohl der Dogeltopf auf der Vorlage reich ges 
gliedert dargeftellt ift (Abb. 1) 19). 

Kin im Umriß angegebener Phantafiefee wird zwar von beiden gut abges 
zeichnet, erleidet aber bei der Wiedergabe aus der Erinnerung ftarke Deformationen. 

Die Darftellung des Menfchengefichts mißlingt beiden, und beim Abzeichnen der 
*3auevorlage vernachläffigen beide in völlig entfzrechender WDeife die genauen Ders 
baltniffe der perfpeltivifch fchräg 
nach binten verlaufenden Linien 
der Seitenfront, indem beide die 
lettere einfach an die Vorderfront 
rechtwinklig daranfegzen (Abb. 2). 
Diefer Sehler findet fich zu einem 
beftimmten Zeitpunft innerhalb des 
früblindlichen ntwidlungsganges Abb. 1. Dogeltöpfe 
niht gerade felten, daß aber A, 
und A, — ganz abgefeben von noch anderen Übereinftimmungen — aud hierin 
wiederum gleich reagieren, alfo auf gleicher Entwidlungsftufe fteben, gibt doch 
wohl zu denten. 

Derblüffend war auch, daß beide faft durchweg gleiche Zeiten zum Zeichnen 
benötigten und jeweils mit den gleichen freudigen Gefichtsausdrud an die Arbeit 
gingen. Unterfchiedliche Leiftungen binfichtlich des zeichnerifchen Ausdruds find 
taum zu beobachten: beide (teben auf der gleichen ftrengfchematifchen Entwids 
lungeftufe!1). Lediglich eine verfchiedene Größenbehandlung der dargeftellten Şiz 
guren ift mitunter zu beobachten, ohne daß bier eine ausgefprochene perfönliche 








Abb. 2. Häufer mit Sahnenftange 


Befteltungseigentümlichleit von A, oder A, vorzuliegen feint. És mögen andere 
Umftände (Einfluß der Zeichenblattgröße, Bequemlichkeit binfidbtlid) der zeichneri= 
Iden Lage der Hand auf der betreffenden Schulbank u. a.) hierfür verantwort- 
lid) fein. Was aber bei derartigen Zeichnungen immer ausfchlaggebend ift, ift 
die Art, wie die betreffenden Rinder die Aufgabe anfaffen, 


10) Die Vorlagen find ebd., S. 169, abgebildet. 
11) Pol. über die Stufeneinteilung meine „Unterfuhung”, a. a. D., fovoie meine Ars 
beiten „Beidhichtlicher Überblid über die Piydhologie des kindlichen Zeichnens” (Ach. f. d. 
ej. Piydol. 1930, Bd. 96, S. 103—220, bef. S. 197 ff.) und „Die Entwidlung des tind: 
hen Zeichnens“ (Erz. u. Bild, Beil. 3. Preuß. £ebrerstg. v. 29. 4. 1933, Lir. $, 3.02). 
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und nicht, ob fie genau die richtige Giróge getroffen baben. Die Rinderzeichnung 
will vor allem einen Einblid in die feelifche Brundftimmung des Beinen Zeichners 
gewähren, wie fie fih gerade in feinen Zeichnungen áugert. Erft auf böberer 
Altersftufe können charaltertundliche Betrachtungen über Verkleinerung infolge 
Sagbaftigkeit, Dergrößerung aus Tatendrang ufw. mit einiger Ausficht auf €t; 
folg angeftellt werden 12). 

Don Intereffe dürfte vielleicht auch die Mitteilung fein, daß A, und A, 
gleichzeitig erkrankt waren, als die letzte Unterfuhhung vor Oſtern 1936 ftatt- 
finden follte. 

Das zweite Zwillingspaar (Schweftern B, und B;) ift bereits 1926 
geboren und befucht die Volksfchule fchon ı Jahr länger als A,,,. Weniger aus 
den Zeugniffen, die mit wenigen Yusnabmen übereinftimmen, als aus dem fon: 
ftigen Derbalten und mündlichen Außerungen der betreffenden £ebrerin gebt ber: 


Schulzeugniffe von B, und B;: 
B, B, 


. ©. tf. D. tft. o. th. M. 6. m © m. © m. 
33 34 34 35 35 36 36 33 34 


Verhalten (Betragen) — 2 2—2 2 — 2 2 2—2 
Beteiligung am 
Unterridht 


Religion 

£efen 
Rechtſchreiben 
Gedankenausdruck 
Rechnen 
Schoͤnſchreiben 
Zeichnen 
Muſik 

Turnen 
Handarbeit 
Heimatkunde 


Verſaͤumniſſe in Tagen 


Kal 
A 
or 
CN 
Cé 
o 
Qi 
o 
Qt 


| 

| 
a 

* 
nh 

| 

| 
M 
Q 

* 


(cool om » 


+ 


| 
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Q6 QU QU QUOLOLO d QU A 


> u 
+ 


ILLE dL I III el 
d db spese eed 
BEENMNMEFLIMLE 
Llilllew-ll]e| 
(1 oeolonmlzëo pe 
| 
oa a book ao ba M 
Ld dT ee) 
| III lee 


Iil] aaj js] 
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te 
vu 
a 
bé 
| 
fu 
| 
| 
Tune 
Gë 
u 
| 
| 
b 
| 


Bemerkungen auf dem Zeugnis: 
Michaelis 1933: Verfegung ift fraglich DVerfegung ift fraglich 
Oftern 1934: nicht verjegt nicht verſetzt 
Michaelis 1934: Ch. muß fleißig lefen! mM. muß fleißig lefen! 
Oftern 1935: Cb. muß fleißig lefen! Verfegt Weiter fleißig lefen! Verjegt 
Michaelis 1935: fleißig lefen! Klachbilfe nötig! fleißig lefen! Nachhilfe noͤtig! 
Oftern 1936: fleißig lefen! Verfegt! fleißig lefen! Derfegt! 
Michaelis 1936: Derfegung febr. fraglidb. Derfegung fehr fraglich. 


vor, daß bereits eine mitunter bemerkbare, allerdings nod) redt geringfügige „Auf: 
teilung“ innerhalb des Arbeitsbereiche ftattgefunden bat, obne daß man fdhon 
von einer Bar ertennbaren „Sübrung‘“ der einen oder anderen fprechen Bönnte. So 
leiftet B, im Diltatfchreiben und Turnen ein wenig mebr als B,, während B, 
im Rechnen um cin geringes beffer ift als B,. Wie weitgebend vorerft nod die 
Übereinftimmungen find, follen — neben den wiedergegebenen Zeugnifjen — einige 
Gegenüberftellungen oer Schriftgeftaltung zeigen. És banoelt (id um Ausfchnitte 
aus Heften der 7. Volktsfchulllaffe, die fogenannte „Abfchriften‘‘ aue Gem £eje: 


12) „Unterfuhung”, S. 156. 
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buch enthalten. &s liegt denfelben alfo jeweils das gleiche Thema zugrunde. Die 
wiedergegebenen Ausfchnitte ftüten fih alfo auf ganz gleiche Dorbedingungen. 
Bei der Wiedergabe ift die Zeilenanordnung genau gewahrt worden. - 

Um die weitgebenden Übereinftimmungen zu erkennen, betrachte man 3. B., 
um lediglih auf einiges aufmettjam zu machen, die Behandlung des Punltes 
binter dem WDorte „reif“, die ungleiche Höhe der einzelnen m-Striche bei „mäbt“, 
das e bei „Hirfche‘‘, das wie ein n ausfiebt, ferner das Flichteinbalten der Zeilen: 
grenzen (3. B. bei „Scheune“ und „drefcben“), auf das Abfegen innerhalb der 
Wörter („Lun“, „beißt‘‘) und vieles andere mebr, deffen Deutung den „Leuten 
vom Sad“ überlaffen bleiben muß. Selbftverftändlich ift bei foldden Schrift: 
vergleichen die Verfchiedenartigleit des jeweils benugten Schreibmaterials zu bes 
rüdfichtigen (fpige oder ftumpfe Stablfeder, Süllfeberbalter ufvo.). 


Mertwürdig war ein periodenmäßiges Schwanten binfidhtlich der Enge und Weite 
der Schrift. Schriftänderungen kann man zwar bei jedem Schüler verfolgen, bei B, und 
B, zeigten fih aber audy bierin weitgehende Ahnlichleiten. s traten nämlidy lediglich 
geringe zeitliche Derfchiedenbeiten binfichtlih der Entwidlung in der Schriftgeftaltung 
auf, während der Gefamtrbytbmus Ti bei beiden ziemlich gleihmäßig abwidelte. Einige 
Beifpiele follen dies zeigen! Id babe die Längen der von Bi, von Mai bis September 
1935 angefertigten Abfchriften zeilenmäßig feitgeftellt (fiebe die betreffende Tabelle!) und 
gefunden, daß zunädft B, enger jchreibt ale B,, dann aber eine Periode auftritt, in der 
beide gleihweit fchreiben, während zum Schluß B, erbeblid weiter fchreibt als B,.. Bei 
Durdylicht der zeitlich folgenden Fyefte zeigte Idi nun, daß die Schrift von B, allmählich 
wieder enger wurde, während B, die umgelebrte Tendenz erkennen ließ, fodaß ein Zeits 
puntt cintreten mußte, zu dem die beiden wiederum die gleihe Schriftweite aufwiefen. 
Lettere braucht alfo noch nicht auf gleiher Schriftgeftaltung zweier Menden zu beruben, 
fondern fann aud) Rreuzungspunlt von Entwidlungslinien mit umgelehbrtem Vorzeichen 
fein (weite Schrift enger werdend und enge Schrift weiter werdend). In diefem Rhythmus: 
ablauf zeigte fi mitbin bei B, und B, eine gewiffe zeitlihe Derfhiebung. Es müßten 
daber cigentlihd Schriften gleiher Entwidlungspbafen mit einander verglichen werden, 
während bier — wegen der Bleihbeit der zugrundeliegenden Themen und der darauf bes 
rubenden Dergleidhbarleit — Schriften gleiher Erfcheinungsweife ohne Berudfichtigung 
der ihnen zugrundeliegenden Ricdhtungstendenz zum Abdrud kommen. Beadtlih ift aber 
wiederum die Gleihförmigkeit der periodifchen Schwankungen, wie fie in der Schrift» 
gefteltung von B, und B, zum Ausdrud kommt. Ob aus der Latfache, bag die cine von 
beiden im Entwidlungsrbytbmus etwas vorauseilt oder auh — anders gedeutet — zurüds 
bleibt, auf irgendweldye „Sübrer“s&igenihaften geichlofjfen werden kann, muß ih dabins 
s laffen. Es erfcheint mir jedenfalls unwahrjcheinlid und auf anderen Urioden zu 
beruben. 
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Länge der Abfhbriften in Zeilen. 


fir. Datum B, B, Tendenz 
1. 4.5.36. 12 Zeilen 15 Zeilen B, weit und sittrig. 
2. 15. 5. 55. $2 e 14. ^ B, etwas ficherer, B, etwas weiter werdend. 
3. 24. 5. 55. 9$ e 24 e 
4. 4.6.55. )ó , 3 „ 
5. 19.6.55. )2 e TE e 


beide etwa gleichweit. Pi gan früber ers 


beblid enger, B, weiter fchreibend. 


©. nicht vergleichbar, da verjchiedene Terte. 

7. 2.7. 55. 15 Zeilen 14 Zeilen beide etwa gleidh. 

$. 22. $. 55. 24 » 22 „ B, etwas enger, B, qiie gegenübec "ir. 5. 

9. 3.9.55. 29 » 24 e B, weiter werdend, B, zeigt weitere Ders 
engerung der Schrift. 

10. 18.09.38. 30 e 20 y» B, wie in Fir. 9, bei B, weitere Vers 


engerung. 


Jn oen an(djlieBenoen Diftaten viro oie Crift von B, allmáblid) wieder weiter, 
wäbrend dem gegenüber die Schrift von B, wieder enger wird. So erklärt es fich, daß beide 
bei dem dritten Diktat wieder eine gleihweite Schrift zeigen. Die abgebildeten Schrift 
proben entftammen Perioden, in denen die Schriftzüge binfihtlih ihrer Weite wenigftens 
angenäbert übereinftimmen, obwohl man fi) immer bewußt bleiben muß, daß die nt; 
widlungstendenz in beiden Sällen eine verfchiedene ut. Ein gleiches Ergebnis braudt 
nod — auf gleichen Urfacdhen binfichtlid entwidlungsrhytbmifcher Brundgegebenbeiten 
au beruben! 


Ainfichtli bes Inhalts der einzelnen Abfchriften erkennt man jedoch deut: 
lidh die „beiferen‘‘ Leiftungen von B,, wenn man einmal einige Schlußergebniffe 
zufammenftellt. Die Tabelle fpricdht wohl für fih felbft. 


Dergleih zweier die gleihen Themen bebandelnden Hefte binfihtlic 
der 3abl oer Sebler (bie Hefte wurden willkürlid berausgegriffen): 


(Datum der Abfchriften wie in der vorigen Tabelle) 











Ab» | Berichtigung 
ſchrift | B, B EE e R — — 
Ur. | Bi | B: 
1. 1 Sebler 4 Sebler keine nennenswerten Unterfdyiede 
2. 2 Sebler 6 Sebler 2 Zeilen, in Ordnung 7 Zeilen, 8 Sebler 
3. 20 Sebler 10 Scbler 2 Seblet vóllig unbraudbar ; felbft 
| in der 2. Berichtigung 
| | nod) mebrcre. Seblet 
4. | 4 Seblet durchges 5 Zeilen, verbältniss 12 Zeilen, fehlecht 
| ftrichen, 5a mäßig gut 
| unbrauchbar 
5. 5 Sebler 2 Sebler, jes | 5 Zeilen, fat in Ordnung 12 Zeilen, in Ordnung 
dod) der qes 
| ſamte Schluß 
unbrauchbar 


6. nicht recht vergleichbar (fiebe vorige Tabelle!), jedody B, im ganzen erbeblid 
beffer als B, 


LB $ Sebler. | durchgeftris Berichtigungen gleich 
den, da vollig 
| unbraudıbar 
$. | 2 Seblec 4 Sebler 2 Zeilen 4 3eilen 


Im Deutfdhen fcheint (omit B, in gewiffer Ainficht „führend“ zu fein. 
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Was bingegen ihre zeichnerifchen Leiftungen anbelangt, fo ftimmen fie 
wiederum woeitgebend überein. Beide neigen zudem zu Verkleinerung der nad 
Vorlage angefertigten Zeichnungen uno fteben — auch beim Zeichnen aus der 
Erinnerung und beim DbantafieseidÓnen — auf nod) primitiverer Entwidlungss 
ftufe als das jüngere Zwillingspaar A,,.. Sie feheinen mithin auch die Stufen 
der pfpcbifchen Entwidlung gleihmäßig langfam zu „ertlimmen“. Die Primitivt: 
tät ihrer Darftellungen zeigt fich befonders bei der Zeichnung des Aaufes. Das: 
felbe erbält beim diretten Abzeichnen von der Vorlage wie bei der fich anfchließens 
den Wiedergabe aus der Erinnerung lediglich eine: die Dorderfront; die Seitens 
front ift einfach fortgelaffen, aber trogdem wird die Sahne famt Seitenfronts 
Bodenfenfter einfach fummatio der Dorderfront angefügt, da die Sahne in gleicher 





Abb. 3. Wiedergabe der peripektivifch gezeichneten Hausporlage aus bet Erinnerung 


Weife das befondere Intereffe der beiden Rinder erwedt bat. (B, vergißt außers 
dem den Blitzableiter und fetzt den Schornftein etwas zu tief, obwohl beides beim 
direkten Abzeichnen noch richtig wiedergegeben worden war.) Bezeichnend ift 
aber wiederum, daß beide eine gleihe Örundeinftellung der Auf: 
gabe gegenüber zeigen, indem fie fid auf die Darftellung der Vorder: 
front befchränten, obwohl durch die räumliche Trennung eine gegenfeitige Außere 
Beeinfluffung völlig ausgefchloffen war 13). Eine Gegenüberftellung der Hauss 
darftellungen von A,,, und B,, , zeigt wohl deutlich genug, welche Darftellungen 
zufammengebören! Bleihgeftimmtbeit der Seelen findet ihren Ausdrud gerade 
in i zeichnerifchen Außerung, der ureigenften Sunttion oce Pinoliden Geftaltungs: 
willens. 

Als nach Verlauf einiger Tage nochmals ein Aaus aus der Erinnerung ges 
zeichnet werden follte, erhielt es bei beiden wiederum die feitlidh an die Vorder: 
front angefetzte Sahne mit Bodenluke. Audy hierin reagierten beide gleich. 

Dag fie nod vòllig in fhematifhen Banden gefangen find und keine von 
beiden etwa fchon einen Vorftoß in die realiftifchere Darftellungsweife wagt, zeigen 


13) Weitere DBeifpiele zur Hausdarftellung auf diefer frühen Entwidlungsftufe in 
meiner „Unterfuchung“. Dem Rinde auf diefer Stufe des zeichnerifchen Entwidlungss 
ganges ift die eine ront noh Symbol fúr das Ganze, ja es faßt eine zweite Sront häufig 
als zweites Haus auf. | 


Dolt und Raffe. 1957. Januar. 2 
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auch ihre Menfchendarftellungen, die — wie alle anderen Zeichnungen — unab: 
bángig von einander zuftande tamen. 

Beide fetzen die Arme etwa in der Mitte des Aörpers an, geben dem „Vater“, 
der gezeichnet werden follte, den Spazierftod in die Rechte und wenden die Süße 
nach links. Beide Männer fallen nach Inte um. Auch biet alfo weitgebende 
Ahnlichkeit und gleiche Entwidlungsböbe! Denn entfcheidend ift wiederum nicht, 





Abb. 4. Menfchendaritellung aus der Erinnerung 


daß B, und B, — wie alle Rinder der Erde auf einer frühen Entwidlungsftufe — 
ihre „Männer“ fchematifch darftellen, fondern einzig und allein die Tatfache, daß 
beide zu gleicher Zeit auch auf derfelben Entwidlungsftufe angelangt find; denn 
auh innerhalb der ftrengfchematifchen Darftellungsweife gibt es Entwidlungs- 
fortfchritte, wie ich an anderer Stelle ausführlich gezeigt babe! 

Beim Pbantafiezeichnen wird von beiden meift das Charalteriftifche nicht 
getroffen, 3. D. bei der Zeichnung des untergebenden Schiffes, die bier wieder: 
gegeben ift. Die Schrägftellung des Schiffes (Rahnes), das teilweife Derfinten 
im Waffer, wie es Altersgenoffen nicht gerade felten fchon recht gut zur Dar: 
ftellung bringen, wird nicht beachtet. Die Menfchen befinden fidh bei beiden am 





Abb. 5. Phantafiezeichnung eines untergehenden Schiffes 


oberen Rande des „Schiffes und „gröblen“ (fchreien), wie fich beide Rinder zus: 
broden, Die YDorterflárumg macht mithin die Darftellung erft finnvoll; ein Ge: 
ſchehen kann von beiden noch nicht zeichnerifch ertenmbar wiedergegeben werden. 
Wiederum die gleiche Entwidlungsböbe! 

Auh im Unterfchiedszeichnen !t), das bei diefen beiden Rindern zufäglich 
durchgeführt wurde, zeigen beide die gleiche Geiftesbaltung !5). Lediglich beim 


14) Fläher ausgeführt in meiner Arbeit „Das Tierzeidimen der Rinder”, St(cbr. f. páoag. 
Piydhol. 1935, Bd. 36, bef. S. 291 ff. e Ee | 

15) &g handelt jid bier tatfächlid um einen Einblid in die geiftige Entwidlungss 
böbe. Denn wer Sliege und Schmetterling mit gleihgroßen Slügeln ausftattet, zeigt, daß 
er daB Wefen ihres LUinterjchiedes nod) nidt im gering(ten bewußt erfaßt bat. Durd 
Unterfchiedsfragen wird diefe Vorftellungsarmut beftätigt. 
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Abzeichnen beſſert ſich das Bild etwas, aber auch hier fallen dieſelben Darſtellungs⸗ 
eigentuͤmlichkeiten deutlich in die Augen. Der typiſche Unterſchied zwiſchen Fliege 
und Schmetterling (hinſichtlich ihrer Fluͤgelgroͤße) wird von beiden erſt unter dem 
Einfluß eines Vorbildes richtig getroffen und in nahezu voͤllig uͤbereinſtimmender 
Vereinfachung des reich detaillierten Vorbildes wiedergegeben. Die Rechts⸗Links⸗ 
vertauſchung geht darauf zuruͤck, daß Be zunaͤchſt die Aufgabe falſch aufgefaßt 
hatte; ſie hatte geglaubt, nur eine Fliege zeichnen zu ſollen. Der Schmetterling 
wurde daher nachtraͤglich an der Stelle gezeichnet, an der am meiſten Platz zur 
Verfuͤgung ſtand. 

Vor dem Vorlegen eines Vorbildes koͤnnen ſich beide keine rechte Vorſtellung 
von Fliege und nnd ò. b. von ihrem Unterfchied machen. Leider kann 
ich bier, da ich mich auf die Wiedergabe einiger weniger Zeichnungen befchränten 
muß, nicht die entfprechenden Darftellungen abbilden, obwohl fie in bezeichnender 
Leute den Einfluß der Vorlage und die vorherige mangelhafte Begriffsbilsung 
zeigen. Man ift geradezu erftaunt, wie fllavifch fidh beide an ein Vorbild Elammern, 
fodag man ihre entfprechenden Zeichnungen mit einander vertaufchen könnte, ohne 





Abb. 6. Abzeichnen von „Sliege und Schmetterling“ (Unterjchiedszeichnen) 


bag dies im geringften auffallen oder ganz und gar der Gefamtcharalter der ganzen 
Serie von Zeichnungen geftsrt würde. Denn die zugrundeliegende geiftige 
Haltung ift die gleiche! 

Auch aus der zeichnerifchen Begenüberftellung von Hund und Rate fpricht 
bei B, und B, diefelbe Geiftesbaltung. Beide Rinder fühlen wohl irgendwie 
ven Unterfchied (angefegte Schnauze beim Hundelopf im Gegenfag zum runden 
Ropf der Katze), vermögen dem aber nod keinen vollauf entfprechenden zeich- 
nerifhen Ausdrud zu verleihen. Ebenfo wird der Unterfchied zwifchen einem 
ftebenden und einem laufenden Hunde von beiden nur andeutungsweife zur 
Darftellung gebradt. Dagegen treffen fie — und zwar wiederum beide in 
gleicher Weife — den typifchen Unterfchied zwifchen einem fitgenden und 
einem fliegenden Pogel, und zwar fon beim „Zeichnen aus dem Kopf“, 5. b. 
ohne Dorlageeinfluß. Die Begriffsbildung ift alfo nicht bei allen Aufgaben gleich 
gut ausgeprägt, aber innerhalb der einzelnen Aufgabe zeigen beide wiederum 
die gleiche Entwidlungshöbe. Dies gilt in befonderem Maße auch für die bin zu: 
kommende Säbigkeit, Begriffe bildlich darzuftellen. In den vielen Taufenden von 
Rinderzeichnungen, die von mir im Laufe der Jahre gefammelt worden find, finden 
fih taum einmal zwei Zeichnungen, die ein derartiges Mag von Abnlichleiten 
zeigen wie die Darftellungen der bier unterfuchten Zwillingspaare. 


Während diefer Zeichenverfuche zeigte fih, daß beide Rinder fchnell und reichlich 
flüchtig zeichneten. Unabhängig von diefer Seftftellung zeigte B, etwas mehr zeichnerifche 
Pbantafie als B,. Dagegen war die Bröftenbebandlung der gezeichneten Siguren bei beiden 
wiederum übereinftimmend. Weiterhin waren beide trog gänzlich anderer Reibenfolge der 
Zeichnungen zum Schluß zu gleicher Zeit mit der gefamten Reihe fertig; ibr durchfchnitts 
liches Arbeitstempo erwics fih damit als genau gleidh. Mit größter Annäberung galt 
dies auch für die Zeihnungen im einzelnen. Ebenfo zeigten fidy binfichtlich der Art, an die 
Zeichnungen beranzugeben, weitgehende Übereinftimmungen. So fingen bei der crften 
Zeichnung beide gleichzeitig an zu laden und zwar in demjelben abgebadten Tonfall. Beide 
fagten nach jeder Aufgabenftellung gleihfam als Beftätigung, die Aufgabe verftanden zu 


2* 
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baben, fpontan „ja“ und verfolgten unter Stirnrunzeln mit dem Singer fchwierigere 
Stellen der Zeichnungen. An leichteren Stellen „verzichteten” beide darauf. Verblüfft war 
id) aber, als beide, obwohl fie an ganz verfchiedenen Stellen des Alaffenraumes fagen, 
während des Zeichnens plög:ih wie auf Rommando gleihzeitig auffprangen und mit 
den Worten „Hier ift fo fchledhte Luft” auf das Senfter zueilten, um diefes zu Öffnen. Der 
gleidye Impuls zu gleicher Zeit! ine Derftändigung beider — auh nur durdy den Blid — 
war nicht vorbergegangen. Erllärbar wurde mir das Ganze wiederum nur durch die gleiche 
Anfprehbarkeit der Seele. Vielleiht fpradh die eine um den Bruchteil einer Selunde eber 
an als die andere, aber fofort erklang in der anderen der gleiche Alkord. Die Seite war 
bereits geftimmt, und fo konnte fie ohne Paufe, fo als wäre es gar keine fremde Saite in 
einem fremden Körper, zum Alingen gebradbt werden. Llur fo ift das fofortige Eins 
fallen in den Handlungszufammenhang zu erklären. Man könnte zum Dergleih von einem 
refonanzbedingten Mitihwingen fpreden: eine Saite wird zum Schwingen gebradt, und 
alsbald {hwingt die zweite, gleihgeftimmte mit. Derjelbe Reiz ruft infolge diefer engen 
Ropplung die gleihe Wirkung bervor. 

Nach den Angaben der Mutter baben beide Mädchen zu gleicher Zeit diefelben Krant: 
beiten durdgemadht (Öbrenfließen u.a.), während fi B, als Linkshänder und B, ale 
Redtshänder erwies. Alle anderen von mir unterfuchten erbgleidhen Zwillingspaare waren 
übereinftimmend Redtshänder. Die Derjhiedenhändigkeit von B, und B, war zwar im 
Schreiben unterdrüdt worden!®), zeigte fich aber font durchgängig, gerade auch bei Bes 
Ihäftigungen, die mit irgendeiner Gefahr verbunden waren (Arbeiten mit dem Meffer); 
fie beftand nad Angabe der Mutter von frübefter Rindbeit an’). — 


Das dritte erbgleidhe Paar (Zwillingsbrüder C, und C,, ebenfalls 
1926 geboren) befucht feit Öftern 1936 die höhere Schule. Da ih es erft feit 
kurzem beobachten kann, vermag ich vorläufig nur einige £eiftungenoten an: 
zuführen. 


Rlaffenarbeitsnoten feit Oftern 1930: 





C, C; 
beutíd 1 2 8— 2/3” 23* 2 5— 2 
Rechnen 3 J 2/3 2/3” 3 3 ] s* 2 3 
Latein 2 2/5 4 2 2/3 4 
Herbſtzeugnis 1930: 

C, C. C, C; 
Religion 3 3 Naturkunde 2 2 
Deutich 2 2 Zeichnen 2 2 
Latein 2— 1— Muſik 3 3 
Erdkunde 3 3 Leibesübungen 3 3 
Rechnen 3 3 Handſchrift 2 2 

A. 
my 





An Schriftproben befchränte ich mich auf die Wiedergabe eines Ausfchnitts 
aus einer Redyenarbeit, da in allen mir bisher zu Geficht gelommenen Sällen eine 
derartige Abnlichkeit befteht, daß ich beide binfichtlich ihrer Schrift ebenfowenig 
unterfcheiden kann wie an ihren Zeichnungen oder ihrem fonftigen Derbalten. Es 
genügt daher ein Beifpiel! 


16) Über Unterdrüdung der Linksbändigleit vgl. meine Ausführungen in der Attert. 
f. pädag. Piydol. 1935, Bd. 30, &. 300. 

17) Siehe biersu aud 9. W. Siemens, Pererbungslehre, Raffenbygiene und Bes 
völkerungspolitit, München, Lehmann, 5. Aufl. 1933, S. 01. 
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Obwohl die Jungen einer Rlaffe angehören, in der ich felbft unterrichte, 
kann ich fie bisher nur an ihrem Plat, den fie in der Rlaffe einnehmen, unter: 
feiden. In Haltung wie £eiftungen zeigen fi kaum Unterfchiede. Beide fallen 
in gleicher eife durch ihr ungewöhnlich langfames und betontes Spredyen auf 
und zeigen im Rörperlichen eine auffallende Schmalbeit des Kopfes. Jm Turnen 
konnte ich fie nicht dazu bewegen, beim Bodfpringen mit beiden Beinen zugleich 
abzufpringen; fie fpringen zur Beluftigung der anderen nach wie vor in Außerft 
ungefchidter WDeife mit einem Bein ab. És feint irgendwie gegen ein gleiches 
inneres Geftaltungsgefetz zu verftogen, mit beiden Beinen abfpringen 3u follen !3). 
Befonders auffallend war aud ihre gleichmäßig ausgeprägte Sangfamleit, ja 
Unbebolfenbeit bei Wettfpielen. Ihr turnerifches Aönnen ftand fomit in einem 
gewiffen Gegenfatz zu ihren verhältnismäßig guten Leiftungen in anderen Unter: 
richtefächern. So zeigten fie 3. B. im Zeichnen eine wnermüdliche Erfindungs: 
und Ausfhmüdungsgabe, fodaf auch bier kaum nennenswerte Unterfcheidungs- 
möglichkeiten gegeben waren. — 

Das vierte erbgleidhe Paar (Zwillingsbrüder D, und D,, geboren 
1925) läßt hingegen eine gewoiffe Sübrerftellung von D, gegenüber D, ertennen. 
#8 bat tatfächlich den Anfchein, als ob mit zunehmendem Alter eine beftimmte 
Differenzierung einfetze, wie 3. D. deutlich die Zeugnisüuberficht zeigt. 


Schulzeugniffevon D, und D;: 


D, D, 

735 W356 (Dap $536 9$..55  YD.s55b Dap 9.36 
Religion 2 3 3 2 3* 3 3 2 
Deutich 3 2 2 5 3 3* 2 3 
fattin 2 2 s ri as a 8 3 

gel. 3 

Erdlunde 3 2 3 3 3 3* 3 3 
Geſchichte — — — 3 — — — 3 
Rechnen 2 2 2 2 2 2 2 2 
Naturkunde 3 3 3 5+ 3 3 3 3* 
Zeichnen 3 2 2 3 3 a? SÉ 3 
Mufil A7 à 3* 2 2 2 2 2 
Leibesübungen 3 3 3 3 3 3 3 3—* 
Handſchrift 2 2 2 3 2 2 2 3 


Allgemeine Charalteriftiten: 


9yetb(t 55: A. fegte fidh körperlich nur fos A. fetzte fich körperlich nur fos 


Weibn. 35: 


Oftern 36: 


weit ein, daß feine Zeitungen 
genügen. In feiner Saltung 
rubin, doch pflichttreu und zus 
verläffig, befriedigen feine fei; 
ftungen. Er Bönnte feine Bes 
teiligung im Unterricht gleidh: 
mäßiger zeigen. 


Der Erfolg feines körperlichen 
Strebens genügt. Seine pflicht: 
treue und zuverläffige Mitarbeit 
brachte guten Erfolg. 


Der Erfolg feines nur aus: 
reichenden körperlichen Einſatzes 
genügt. Scine Haltung ift gut, 


weit ein, daß feine Leiftungen 

genügen, odo ift er pflichttreu 

und zuverläffig. Seine Leiftuns 

gen befriedigen. Er könnte fich 

—— rer und lebbafter am 
nterricht beteiligen. 


Bei genügendem körperlichen 
Streben war feine feiftung aus: 
reihend. 9. fette fid gleich: 
mäßig im Unterricht ein, fodaß 
feine Leiftungen befriedigen. 

Sein körperlidhes Streben ges 


nügte und war im Erfolg aue: 
reichend. Bei guter haltung 


18) Man vgl. hierzu den aufjchlußreichen, mit typifchen Bildern verfebenen Auffat 
von É. Solkerts über „Beobachtungen an einem eineiigen Zwillingspaar“ in Volk und 
Raffe 1934, Bd. 9, S. 339. 
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doch haben feine geiftigen fei; müßte fihb 9%. jedoch geiftig 
ftungen bei etwas matterer Mits mebr einfeGen und fidh reger am 
arbeit Jett nachgelaffen; fie Unterricht beteiligen. Seine geis 
find jedoch befriedigend. ftigen £eiftungen befriedigen *). 
Fyerbft 36: Sein nur ausreidhendes körper; — Wi D, — 

lihes Bemüben genügt. Bei 

ter Haltung dürfte der Eins 
op im Unterribt erbeblich 
ftärter fein. Die Mitarbeit ents 
fpricht den im Durdfchnitt ges 
nügenden Erfolgen. 


*) Der Rlaffenlebrer war bemübt, beide durchaus getrennt zu beurteilen, und doch 
„Wurde“ es im großen und ganzen, und zwar gerade in den entfcheidenden Punkten, immer 
wieder dasfelbe Bild. „Sie find balt cben fo gleih“, fagte er dazu, „daß wir fie nicht 
verihhieden maden können“ (f. oben!). 


Dasfelbe Bild ergibt fih, wenn man ihre fchriftlichen Arbeiten in den cin: 
on Sächern, die fidh über das ganze Schuljahr 1935/36 erftreden, mit einander 
vergleicht. 


Schriftlide Rlaffenarbeiten: 


Éatcin: 

Di: aitrant2 2- 3 2+ I ! a 85] 3 sd c4 2 (beffer!) 
D;: 2 „p 34 3 2 3 3-3 $— 3 2 2 3— 
Rechnen: 

D,;: — 1 2 1 l 1 2 2 2 2 (beffer) 
D,: 2 2 2 2 i 2 2 2— 2 2 

Deutfhe Miederfhriften Auffäge): 

D;: 2 3 2— 2+ 3 2 2— 3- (beffer!) 
D,: 2— 3— 2 23 3 2— 2— 3-- 

Deutſche Diktate: 

D: 2 kran —2 2 112 (beffer!) 
D,: 2 w 2— 8 2 2— 2 1 


Auf dem gefamten geiftigen Gebiet, fowie im Zeichnen zeigt fih mithin eine 
„sübrer“ftellung von D,, während D, in der Mufit Befferes leiftet. Trogdem 
find die Übereinftimmungen nod fo ftark, daß beide fofort als zufammengebdrig 
erfannt werden, wie gerade auch an Hand einiger Schriftproben — befonders im 
Vergleich mit entfprechenden fchriftlichen Darftellungen von Rlaffentameraden — 
fofort zu feben ift. 

Was andere in vier Zeilen fehreiben, dazu benstigen D, und D, in gleicher 
Weife etwa feche Zeilen. Immerhin konnte ich auch bier ein ähnliches rhytbmifches 
Pendeln binfichtlich der Weite der Schrift feftftellen, wie ich es bei B,, > gefunden 
batte 1%). Trotgdem blieb ihre Schrift während des ganzen Schuljahres, alfo aud) 
dann, wenn der eine oder andere an dem Puntte „enger‘‘ Schriftgefteltung ange: 
kommen war, noch erheblich weiter als die der Alaffentameraden. Das rbytbmifche 
Pendeln vollzieht fid) alfo nut innetbalb des beide umfaffenden Geſtaltungs⸗ 
gefetes, das für fie in gleicher Weife Gültigkeit befigt. Gerade im Vergleich mit 
anderen Geftaltungen erkennt man die wefenbafte Bleichförmigleit der gleich: 
geftimmten Seelen innerhalb der leibfeelifchen Einhbeitsgebundenbeit. 

És fei weiterhin die erfte Lateinarbeit beider aus der Serta wiedergegeben. 
Fyierbei ift allerdings zu beachten, daß der Rand der benutzten syefte nicht gleidh: 

19) Phyſikaliſch ausgedruͤckt handelt es fid aud bier um eine Pbafenverjdiebung von 
nahezu 180°. 
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breit ift. Trogdem find die Übereinftiimmungen auch bier größer als die Unter: 
fhiede. Jedwede Differenzierung erftredt fich bei erbgleichen Zwillingen, foweit 
ih feben kann, immer nur auf ein beftimmtes, ihr gemeinfames Stilgefeg nicht 
verlegendes Gebiet und bleibt innerhalb diefes ftreng begrenzten Rahmens ?°). 
Kur infofern kann man meines Erachtens von einer „Sührung“ des einen oder 
anderen innerhalb der Zwillingsgemeinfchaft fprechen. 


EEE 


dae 
—* 
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Dergleichsichriften von Klaffentameraden über dasfelbe Chema (Diftat) 


Diefe Anficht wird auh duch das fünfte Paar beftätigt (Zwillings- 
brüder E, und E,, geboren 1923). Don einer Veröffentlichung der bereits in den 
Entwidlungsabfehnitt nicht unerbeblicher differenzierender Verfchiebungen einge: 
tretenen Schriften derfelben febe ich ab, obwohl auch bier wefentliche Vergleichs 
punlte nicht fehlen. Ich will ftatt deffen eine andere Erfcheinung erwähnen, die 
mir wiederum für die Bleichgeftimmtbeit der Seelen bezeichnend zu fein fcheint. 
£s bandelt fi um einen Beinen Vorfall während meines Unterrichts. Der eine 
der beiden betam plöglicy den Schluden, der fich in einer einmaligen lauten „Ent: 
ladung“ äußerte. Als die Alaffentameraden lachten, errötete nun nicht nur der vom 


4 volumkar sillam cvrcum.: 1) columbae nillarn or * 
nlart cımmetant 


Eine lateinifhe Hausarbeit von D, und D,. (Der Rand ift verfchieden breit, daher einige Abweichungen in 
der Zeilenlänge) 


Schluden betroffene nin fondern beide füblten fich infolge eines unficht: 
baren Rontaltes in gleihem Maße betroffen, fodaß auch der andere Paarling in 
derfelben auffallenden Weife — und zwar gleichzeitig — errötete. Das Mig: 
gefhhid, das feinen Bruder ereilt batte, war auch fein Mißgefhid, und daher 
tonnte es nur eine Reaktion der Act auslöfen, fo als hätte es ihn felbft betroffen. 
Ein ähnliches Beifpiel fanden wir fehon oben bei B,,>- 

Auch ihre Schulzeugniffe find febr auffchlugreich. Jd) konnte diefe nunmehr 
über 41/, Jahre bin verfolgen. Danad) ergibt fih audy hier innerhalb des beide 
umfpannenden Rabmens eine gewiffe „Subrer‘ftellung von E,, foweit die Schuls 


20) Man fpricht fogar von einer „differenzierenden Tendenz“, weldye das Paurleben 
„erzeuge”, und von „verabredeter und ftillichweigend gebilligter Arbeitsteilung” inner» 
balb der Paargemeinihaft (%. v. Braden). Allerdings handelt es fid) auc bier immer 
nur um „Bradunterfchiede*, nie um volle „Distordanz”. Anders bliebe die „augers 
gewöhnliche Wertihägung der Gleichheit“ von feiten erbgleicher Zwillinge im Hinblid auf 
(br Paarleben volllommen unverftändlich. 
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leiftungen in Betracht tommen. Jn der Serta wurden allerdings beide noch voll; 
tommen gleidh beurteilt. Aber auch jetzt find die Übereinftimmungen nod) fo ftart 
(befonders auffallend ift aud ein gleichförmiges Fläfeln beim Sprechen), daß die 
einzelnen Sachlehrer mitunter ganz verfchiedener Meinung über die beffere Bes 
gabung des einen oder anderen find. Jedenfalls gebören beide zu den ausge: 


fprocdyen Beften der Rlaffe. 


Schulzeugniffevon E, und E;: 


Schuljahr 1932/33. 


E, 

job. Mid. Weibhn. Oftern 
Betragen — gut — 
Ceilnabme — rege — 
Religion 2 2 2 2 
Deutich 2 2 2 2 
Latein 2 2 2 2 
Erdkunde — A 2 2 
Rechnen 3 3 3 3 
Naturkunde 3 3 2 2 
Zeichnen — 5 5 2 
Mufit 3— 3— 3 3(—) 
Leibesübungen — 3 — 3 
Aandichrift — 5 — 5 


Schuljahr 1933/34. 
mich. Weibhn. Oftern 


Derbalten im febr gut. Seine Haltung 
Unterricht verdient Anerkennung. 
Teilnahme am linterriót — rege — 
SCHER 2 A 2 
Deutich 2 2 2 
Latein a? 2” u 
Erdlunde i i 
Rechnen 3+ 2 ue IM 2* 
Haturtunde 2 2 2 
Beichnen 2 2 2 
Muſik 4 — — 
Leibesübungen 3 3 2 
Handſchrift 5 3 3 


Schuliabr 1934/35. 


Derbelten im 
Unterricht 
Teilnahme am Uinterridht 


Religion 
Deutſch 


Seine Haltung verdient 
JInectennung. 
febr rege — 


Latein 
Franzoͤſiſch 
Geſchichte 
Erdkunde 
Math./ Rechnen 
Naturkunde 
Zeichnen 

Muſik 
Leibesuͤbungen 
Handſchrift 


+ 
* 


Qf Dem LA € rte t 


* 
A 


t9. t9. O5 QU to t C té DH bh tw 
* 
bé Eé | O^ to t9 to t9 to 0 [S Ol 
A “| 


— 


E; 
Job. Mid. MWeihn. Gftern 
— rege — 
2 2 2 2 
2 2 2 2 
2 2 2 2 
— 2 2 2 
5 5 3 3 
3 3 2 2 
— 5 5 2 
5— 3— 3 KIEM 
3 — 5 
— 5 = 3 


Mich. Weihn. Oſtern 
ſehr gut. Seine Haltung 
verdient Anerkennung. 
— rege — 


^w m b be 


% 


Ca 
aa | a n mu 
Qu | t n 0m. n 


QU Qi 4 t» t» 


Seine Haltung verdient 


Anerkennung. 

— febr tege. — 
2 3 2 
2 2 2 
> ! l 
2 2 1— 
2 1 l 
1 2 ) 
2 2 2 
2 2 2 
2 2 2 
3 — — LL 
2 2 l 
2 2 2 
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Schuljahr 1935/36 und Anfang des Schuljahres 1936/37. 


Allg. Charakteriftit: Sein Eörperliches, geiftiges wie E, | 
und charakterlihes Streben (auf allen Zeugniffen — 
bat zu recht erfreulidhen Er: Midh., Weihn. ujw. — bei 
folgen geführt. beiden derfelbe Wortlaut) 
E, E; 
mM.35 W.35 ©.36 M. 30 m.35 W.35 ©.36 M. 36 
Religion 2 2 2 Konf. 2 2 2 Konf. 
Deutſch 3* 2 2 2 2 2 1—* 2 
Latein SC? 2 2 2 1 A 2 2 
€nglijd 2 2" 2 2 2 1 2 2 
Franzoͤſiſch 1— 2— 2—* 2 2— 2— 2 2 
Geſchichte 2 2 2 2 2 2 2 2 
Erdkunde 2 2 3 1— 2 2 2 2— 
Mathematik 2 2 2 2 2 2 2 2 
pbyiit 2 3 2 2 2 3 2 2 
Zeichnen 2 2 2 2 3* 2 H 2 
Muſik — — — 3 — — — 3 
Leibesuͤbungen 2 3* 2 34 2 2 2 3-- 
Handichrift 3 ð 3 3 3 3 3 3 


Auch bier feint fich mithin eine gewiffe Differenzierung innerbalb des 
eng geftedten Rabmens erft fpäterbin bemerkbar zu madhen. Dice ftebt in Xin: 
Hang mit dem allgemeinen pfychologifchen Gefez, daß fidh eine legte feine Diffe: 
renzierung binfichtlich der Ausprägung der werdenden Perfönlichkeit erft mit Bes 
ginn der Reifungszeit (Pubertät) und während derfelben bemerkbar macht und 
vor allem erft jegt manifeft wird. Der Einfchnitt feheint in Übereinftimmung mit 
meinen früheren Unterfuchungen im Alter von etwa 11 Jahren zu liegen. 

Wenn audy erbgleiche Zwillinge in allen wefenbaften Punkten diefelbe Enge 
oder Weite des in ihnen liegenden Gefeges zeigen, fo erfcheint es mir doch nicht 
ganzlid ausgefchloffen, daß fih innerhalb diefer Spanne — aber aud) nuc 
innerhalb diefes Spielrtaums! — von dem angegebenen Alter an beftimmte Eigen: 
tümlichkeiten des einen oder anderen berausbilden, die fih in gewiffer Hinficht 
als in der Bemeinfchaft führend auswirken können. Das Band der Zwillinge: 
gemeinfcdhaft wird dadurch allerdings keineswegs gefprengt: das gemeinjame Stil: 
gejetz umfaßt beide nad) wie vor unmittelbar. Die feelifhe Grund veranlagung 
ift die gleiche; es ertönt der gleiche Akkord, wenn ihre Seele klingt und fehwingt, 
nur Elingt es vielleicht da und dort etwas voller und reiner. Und doch ift ce der 
gleid« Rlang! So will es mit Flotwendigkeit das ewige Flaturgefet. 

Anfchrift des Derf.: Halle/S., Hobenzollernftr. 40. 


Die Spradje eines Dolfes ijt der hellfte Spiegel feines 
Gemütes und feines geiftigen Lebens; wer [fid der 
Sprade feines Dolfes entfremdet, entfremdet fi dem 
Dolfe felbft. Jedem Dolfe ift nur gegeben, in eigener 
Art und Kunft groß zu fein. Ernft Morig Arndt. 


Dolt und Raffe. 1937. Januar. 3 
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Scidfale von Zwillingen. 


Die Zwillingsforfchung ift, wie bereits Balton in genialer Weife erlannte, ein ganz 
bervorragendes Mittel, um die Einflüffe der Umwelt gegenüber den Wirkungen der ererbten 
Anlage abzugrenzen. Schon Galton unterfchied dabei erbgleidhe und erbungleiche Zwillinge. 
Er fand die eriteren im Ausjeben, Charakter und Schidjal überaus ábnlid, während die 
letteren in ihrer Ahnlichkeit nicht über Geſchwiſter hinauskamen. Es handelt fih, wie wir 
beute wijfen, um den Vergleich eineiiger und zweieiiger Zwillinge. Dabei find eineiige Zwils 
linge, weil fie erbgleich find, auch ftets gleichgefchlecdhtlich, während zweieiige gleiches oder 
verfchiedengefchlechtlich fein können. | 

bie Zwillingsforfchung ift in der legten Seit au einem der widhtigften Zweige der 
menfchlidhen Erbforfhung geworden. Bei den verfchiedenften normalen und trantbaften 
Merkmalen bat fie uns Auffchluß darüber gebracht, ob das betreffende Merkmal erblich ift 
oder nicht, und wie weit im einzelnen der Anteil der Erblichkeit gebt. Befonders aufs 
fchlußreih mußte naturgemäß die Zwillingsforihung aud)? auf dem Gebiet der Begabung 
und des Charakters, nicht zulegt auch der Piychopatbie und des Schwadhfinne, werden. 


Zu dem Gebiet der Erforfchung pfychopatbifcher Zwillinge gehört auch die Unters 
fudhung krimineller Zwillinge. Dabei muß man fi darüber Mar fein, daß es fih bei der 
Kriminalität um eine Derbaltensweife, alfo eine foziale Erjcheinung handelt, die unter den 
mannigfachften Bedingungen ftebt. nen batte fhon Jobannes Lange den überragens 
den Einfluß der Anlage auf die Kriminalität in feinem Zwillingsbuche feftftellen können. 
Unterfcheidet man, wie es Stumpfl jüngft getan bat, verjchiedene Stufen der Rontordanz 
bei den kriminellen Zwillingen, fo wird deutlich, daß bei Derfchiedenheit (Disktordanz) des 
kriminellen Derbaltens fich bei eineiigen Zwillingen dennoch eine durdygebende Gleichheit 
bzw. überrafchende Ahnlichkeit des zugrunde liegenden Charalters nachweifen läßt. Ob ein 
Menfch Eriminell wird, hängt eben zu einem erbeblichen Teile auch von feiner Umgebung ab, 
während der Charakter und die Begabung, auch auf Grund der legten Beftätigung aus der 
Zwillingsforfchung, in allen wejentliden Zügen als erbbedingt angejeben werden müffen. 


És ift verftändlich, daß bei der Beforfhung krimineller Zwillinge dem Lebenslauf und 
dem Schidfal eine befonders große Bedeutung zulommt. Soeben bat nun Rranz ein ums 
fangreiches Material über kriminelle eineiige, zweieiige und Pärchenzwillinge vorgelegt. 
Über die „geftaltenden Momente“, o. b. die Umftände, welche etwaige Verjchiedenbeiten 
bei eineiigen Zwillingen bedingen können, ftommt Rranz zu folgenden Ergebnifjen: 


Eine Geburtsichädigung bat bechftens in einzelnen Sällen möglicherweife nachbaltigen 
Einfluß auf das fpätere idíal. Ein Einfluß der Erft: oder Zweitgeburt war nicht feft- 
zuftellen. Außere Rranktheiten wirkten wiederholt in dJämpfendem Sinne, tónnen aber aud) 
entbemmeno wirkten und die Fleigung zur Rriminalität fteigern. Wo fich bei eineiigen 
Zwillingen leichte Begabungsunterfchiede zeigten, wurde meift der weniger begabte fpäter 
Eriminell oder in ftärterem Maße kriminell, wie denn überhaupt Schwadfinn befannt 
engfte Beziehungen zur Kriminalität bat. Andererfeits Pann fchwadhe Begabung auch vor 
der Kriminalität fchügen. Pfiychopatbieformen zeigten fidh bei den eineiigen Zwillingen als 
ganz wefentlich übereinftimmend, während bei den zweieiigen erbeblidhe Differenzen fefts 
zuftellen waren. Auch der Altobolismus war bei den einciigen überwiegend gleichartig auss 

prägt und batte auch die gleihen Beziehungen zur Rriminalität, während bei zweieiigen 
Stoillingen der Alloholmifbraucdh verfchiedene Ausprägung zeigte und unterfchiedlichen Ein⸗ 
flug auf das foziale Derbalten batte. Wo man zuweilen an die Flahwirktung ungünftiger 
Erziehungseinflüffe des Elternhaufes denken könnte, handelt es fich meift um in der Co 
milie liegende Erbmängel. Auch die Serualität erwies fich bei den eineiigen Zwillingen, 
wie Rranz fand, in ihren wefentlidhften Ausdrudesformen als perfönlicdhleitsbedingt, mithin 
durch die Erbmaffe vorgezeichnet. 

Da die Schidfale foldher Zwillingspaare befonders auffchlußreich find, werden im 
folgenden auszugsweife die Angaben von Kranz úber drei Paare wiedergegeben, und zwar 
bandelt es fid sunácbft um ein Brüderpaar, das eine geradezu überrafchende Abnlichkeit 
im foziaken VDerbalten aufwies. 


Leo und Östar Traßf, 25 Jahre alt. 


Sie wurden in einer großen aufblübenden Jnduftrieftadt des Rubrgebietes als 

7. und $. unter 12 Rindern eines Schmiedes geboren. Die Ahnlichkeit, deren fid) beide 

febr bewußt waren — als Rinder trugen fie verfchiedenfarbige Schleifen im Haar —, 

ift jo ftark, daß fie ftändig von anderen verwechjelt wurden. Die Eltern lebten in ge: 
2* 


20 


Volt uno Xafje 1937, I 


oróneten. Derbáltnifjen, bei ibnen uno oen Gefdwiftern ift von Kriminalität nichts 
bekannt. | 

Sie find ftämmige, bübfche Burfchen. Die körperliche Entwidlung verlief ans 
geblich bei beiden völlig gleihartig. Aus der Öberklafje wurden fie entlafjen. 

ad der Schulentlaffung wurde Leo Maurer, Oskar Dahdeder. Beide haben 
anfcheinend zundchit einige Jahre an verfchiedenen Stellen gearbeitet, dann padte fie 
beide die Wanderluft. Auf die Frage, was fie feien, antworteten fie: „luftige Wanders 
burfden“. Jegt allerdings feien fie „folider”. Sie betonten, daß ſie ſich „im Weſen 
febr ähnlich“ feien. 

Es war auch das Oanderleben, das beide sunádbft mit der Polizei in Derübrung 
brachte. 

Leo begab fich bereits mit 18 Jabren für 8 Monate auf Wanderfchaft, dann 
wieder nach kurzer Rüdlehr in die Aeimat mit 19 Jabren fúr o Monate und mit 
20 Jahren für ein paar Wochen, jedesmal nach Suddeutjchland. In diefe Jabre fallen 
5 Beftrafungen: mit 18 Jahren 10 Monaten wegen Bettelns zu 5 Tagen Haft, mit 
19 Jahren 5 Hionaten wegen Bettelns zu 6 Tagen Haft, mit 19 Jabren 6 Moneten 
wegen Landftreicherei zu 20 Tagen Haft, mit 19 Jahren $ Monaten wegen Bettelns 
3u 12 Tagen Haft. Dann tam mit 19 Jabren 9 Monaten die erfte größere Beftrafung 
wegen Widerftandes mit 3 Wochen Gefängnis. Dann kehrte er endgültig in die 
Heimat zurüd, wo er aber kaum mehr Arbeit fand, fonbern in der Hauptfadhe von 
Erwerbslofenunterftügung lebte. 

Ostar war die ganze Zeit in der Heimat und will 3 Jahre lang als 
Dachdeder befchäftigt gewefen fein. Aber mit 20 Jahren zog es aud ihn in die 
Serne nach Suddeutichland. Mad einigen Monaten in die Heimat zurüdgetebrt, blieb 
er dort ein paar Jahre und wandte fidh dann nadh Berlin. Mit 24 Jahren wanderte 
er zum legtenmal für 4 Monate. Auch er wurde erftmalig mit 21 Jabren auf feiner 
erften Wanderfchaft wegen Bettelns zu 1 Tag Haft und bald darauf noch zweimal 
wegen Bettelns und ©bdacblofigkeit zu weiteren Haftftrafen verurteilt. 

Als beide Brüder zu Ende ihres 22. Jahres wieder einmal in der Heimat zus 
fammen waren, beteiligten fie fih an zwei gemeinfamen Unternehmungen. 

Das Erfte war, daß beide fich in dasfelbe, 2 Jahre jüngere Mädchen verliebten. 
Zuerſt Inüpfte Oskar mit ibrein Derbältnis an, aber Leo verbalf ihr zu einem unches 
lichen Sohn, und fo wurde fie fchlieflih Leos Srau, während Ostar bis beute uns 
verheiratet blieb. Aber das Verbältnis blieb in Gorm einer ungetrübten Sreundfchaft 
3u Dritt bis heute befteben und wird von den dreien jegt nody freundlich belächelt. 

Das Zweite war, daß Lco und Oskar zufammen fid in cine ernftere Roͤrper⸗ 
verlegungsaffäre verwidelten. Beide batten an verjchiedenen Stellen eine Zeit lang 
gearbeitet, „immer fleißig“, wie der Verteidiger, „ordentlich“, wie der Vater ausfagte. 
Dann wurden fie arbeitslos. Leo gab damala die Erwerbslofenhilfe von wöchentlich 
14 Mark zur Unterftügung feiner Eltern und feiner Befchwifter ab. Er batte fid 
dauernd, aber obne Erfolg um Arbeit bemüht. — Als fie eines Flachts in Begleitung 
eines dritten Sreundes von einer Zecherei nach Haufe Eamen, rempelte £eo einen ibnen 
vollig unbelannten Pafjenten an. Der Paffant, der einen Angriff befürchtete, fchlug 
zu, und Leo rief nah Oskar. Diefer fprang binzu und es entwidelte fih im Yu 
eine ernfte Schlägerei. Wegen gefährlicher Körperverlegung wurde Leo zu drei 
Monaten, Ostar zu s Monat Gefängnis verurteilt. Ostar batte feine Strafe 
bereits durch die Unterfuhungsbaft verbüßt, Leo erbielt zunahft Bewäbrungsfrift, 
die aber nah 3 Jahren widerrufen wurde. 

Kurz darauf geriet Ostar wieder in eine Prügelei. Er rempelte — erft wobl 
in fcherzbafter Abficht — auf der Straße einen Bekannten an, der die Sache ernft 
nahm und mit erhobenem Stod in Abwebhrftellung ging. Oskar entriß ibm den 
Stod und fehlug auf ibn ein. Die Situation wurde brenzlich, man rief einen Shug: 
mann, dem Oskar fid) nidt ausvorijen wollte und energifchen Widerftand entgegens 
fette, um dann fcbließlich doch mit zur Wache zu geben. Wegen gefäbrlicher Rörpers 
verkgung und Widerftand gegen die Staatsgewalt wurde Oskar wieder zu drei 
Wochen Gefängnis verurteilt, die er aud) abjag. 

Saft 2 Jabre lang brauchten nun die Brüder nicht mebr vor Gericht zu erfcheinen. 
Leo war inzwischen jeßbaft geworden, Oskar befand fid) auf feiner zweiten und 
dritten Woanderfabrt. Mit 24 Jahren kamen fie wieder in der Heimat zufammen. 

Auf dem Rüdweg in die "Heimat og Ié Oskar feine nädfte Strafe zu. 
Fady einer Zecherei mit einem Tippelbruder fchimpften und Iärmten die inzwifchen 
Betruntenen fo laut, daß fih eine Menfchenmenge um fie fammelte. Yun folgte 
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ihnen ein Landjäger. Der Aufforderung, fid rubig zu verhalten, tamen fie niht nadh, 
fchließlich brauchte der Beamte den Gummitnúppel. Fun flüchteten Ostar und fein 
Steund in die katbolifche Rirche. Als fie das fhützende Afyl verließen, ftand Polizei da, 
die fie aufforderte, mit zur Wade zu geben. Tun zundeten fie fib erft oftentatio 
eine Zigarette an, die ihnen aus dem Wund geichlagen wurde; dann wurden fie abs 

eführt. Wegen Wiverftandes gegen die Staatsgewalt in Tateinbeit mit grobem 

nfug wurde Ostar 3u 2 Wochen Gefängnis verurteilt, die er verbüßte. Wieder 
bebauptete er, der Aufforderung zum !Wiitgeben gar keinen WWiderftand entgegens 
gelegt zu baben uno obne Deranlajjung mit dem Bummilnüppel bearbeitet worden 
zu fein. Jm übrigen gab er fein rüpelbaftes Benehmen zu. 

Einige Monate fpäter traf er dann in der Heimat ein. Um Tag nach feiner 
Ankunft feierte er mit feinen alten Sreunden Wicderfeben und trant mit ihnen die 
Nacht duch. Morgens gegen $£ Uhr drang die betruntene Gefellfchaft in einen Zechens 
bof ein. Ostar trat einen Arbeiter, der ibm entgegentam, in den Leib. Dann warfen 
fie ibn zu Boden und mißbandelten ibn, Öslar mindeftens mit weiteren Sußtritten. 
Auch zertrummerte er eine Senfterfcheibe. Das Überfalllommando mußte ibn und feine 
Rumpane abfahren. Wegen Hausfriedensbrude, Rörperverlegung und Sachbeichäs 
digung wurde er zu insgefamt 27 ZN GBeldftrafe oder 9 Tagen Befängnis verurteilt 
und verbüßte die Strafe. 

Mit 24 Jahren finden wir auch Leo, der inzwilcdhen zu Haufe geblieben und 
verbeiratet war, wieder bei einer Prügelizene. In fchwer betruntenem Zuftand bes 
löftigte er zufammen mit einem Sreunde wieder Paffanten. Ein Rriminalbeamter 
fam binzu und verfuchte die Streitenden zu trennen. Er „kannte Leo Traß auper: 
dtenftlih und dienftlih“. Leo widerfegte fich beftig, verjuchte den Beamten zu 
Boden zu werfen und riß an ibm berum, fo daß diejer mit dem Piftolengriff ibn auf 
den Ropf fchlagen mußte. Kladhdem noch zwei weitere Polizeibeamte zur Verftärtung 
berbeigeeilt waren, gelang es erft, £co abzufübren. Er entichuldigte fidh mit finnlofer 
Betruntenbeit. Wegen Widerftandes wurde er zu 30 X, erfagweife 6 Tagen Ges 
fängnis verurteilt, die er abfaß. Außerdem wurde fein Strafaufihub aus der letzten 
Strafe widerrufen, und er verbüßte auch noch weitere 2 Monate Gefängnis. 

YDábreno dies Lcos legte Beftrafung blieb, erfhien Oskar noch zweimal vor 
dem Strafrichter. Zur felben Zeit, in die Leos Beftrafung fiel, rempelte er auch wieder 
in angetruntenem Zuftand zwei Pajfuanten an, indem er ihnen „Ihr Nachtratten“ 
zurief. Die AUngerufenen, die ebenfalls betrunken waren, drebten fih um, und im 
Augenblid war eine Prügelei im Gange, bei der Oskar über einen von ibnen berfiel 
und ihn mit Schlägen auf den Ropf bearbeitete. Dem berbcigerufenen Polizeibeamten 
gab er den Llamen eines Bekannten an, der nun auch in eine Dernehmung verwidelt 
wurde. Wieder bebauptete er, daß er zuerft von den anderen angegriffen worden fei. 
€t babe im übrigen die ganze Angelegenbeit für „fo geringfügig“ gebalten, daß er es 
nicht „für erforderlich nbaiten babe“, feinen richtigen Tamen anzugeben. „Ich wußte 
in dem Moment keinen anderen Kamen, und LT. kenne ich periönlich, darum gab ich 
feinen Flamen an.“ Wegen Mißbandlung und Angabe eines falfchen Mamens wurde 
er au 2 Wochen Befängnis uno j0 2, erjagwetje 2 Tagen Haft, verurteilt. Die 
Strafe verbüßte er ganz. 

Einen Monat fpäter entwendete er eine Tafchenuhr und wurde wegen Diebs 
ftable 3u 15 ZH, erfatzweife zu 5 Tagen Gefängnis verurteilt. Auch diefe Strafe fag 
er ab. Fläheres war aus den Alten zu diefem Sall nicht zu erfahren. 

Raum batte er das Gefängnis verlaffen, da wurde er eines abends in ciner 
engen Flebenftraße angetroffen, wie er — laut Anzeige — in enger Umarmung mit 
einem Mann ftand und manuelle onaniftifche Handlungen mit diefem vornabm. 
E©skar beftritt entfchieden, mit dem ibm vollig unbelannten Mann in irgendweldyen 
Bontatt getommen 3u fein, er babe lediglich ein Bedürfnis verrichtet und neige nicht 
3u folden Handlungen. Der andere berief fi auf feine finnlofe Truntenbeit und 
wollte fih an nichts erinnern. Der Anzeigende bielt aber feine Behauptungen fo 
beftimmt aufrecht, daß dies dem Gericht zur Verurteilung genügte. Ostar wurde 
ai Erregung Sffentlihen Argerniffes mit 20 2X, erfagweife 4 Tagen Gefängnis 

raft. 

Als ich die Brüder unterfuchte, wohnte Leo mit Srau und Rind in ciner febr 
fauber gebaltenen Heinen Etagenwohnung. Ostar war ein bäufiger Gaft. Sie bes 
tonten, daß fidh ibr Leben nunmehr konfolidiert bätte. Als ich nochmals vor kurzem 
(die Brüder find inzwifchen 20 Jahre alt geworden) bei der Ortapoliscibebóroe an: 
fragte, bieß es, daß Leo fich wieder auf Wanderfchaft befinde, aber bald zurüderwartet 
werde, während Ostar eine neue halbjährige Befängnisftrafe verbüße. 
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Zufammenfaffung. Die Brüder Traß, Außerlih von außerordentlicher 
Abnlichkeit, ftimmen ohne Zweifel auch in ihrem Charaltteraufbau aufs áugerfte übers 
ein und zimmern fid fchließlidh auch ibr Leben in durchaus übereinftimmender WDeife. 
Sie ergreifen nicht gleichartige, aber gleichwertige Berufe, betätigen fich in ihnen aber 
nur kurze Zeit, teils wohl durch Arbeitsmangel bedingt, und werden dann von ihrer 
Wanoerluft einige Jahre weit berumgetrieben. In diefe Zeit fallen ibre erften bes 
langlofen Beftrafungen wegen Bettelns und Landftreicherei. Wieder in der Heimat, 
fállt ibre X)Dabl auf das gleiche Mädchen, das erft den einen liebt, aber dann des ans 
deren Srau wird, um beider Sreundin zu bleiben. Mit 22 Jahren beginnen beide mit 
rüpelbaften Anrempelungen Dritter in betruntenem Zuftande, die mit groben Cát» 
lichkeiten und Widerftand gegen die Polizeigewalt verbunden find. Einmal wirken 
fie dabei zufammen, aber auch wenn fie getrennt vorgeben, ftimmt die Art ihres 
Vorgehens ganz genau überein. Schließlich verbalten fie SÉ aud) im Derfabren immec 
gleich. Bei der gemeinfamen Straftat verfuchhen fie fido ftete zu ertulpieren. Ostar 
treibt es bunter ale Leo. Er wird nicht nur bäufiger beftraft, jondern gebt aud 
tabiater vor, feheut fich einmal nicht, einen Belannten durch Benugung feines Na⸗ 
mens in das unangenehme Strafverfahren mit bineinzuzieben. Dazu fommt bei ibm 
ein finer. Diebftabl und ein Serualdclitt, dejfen Llachweis allerdings juriftifch 
mengelbaft fundiert erfcheint, wenn ibm die Tat auh wohl zuzutrauen wäre Jm 
Trunt, dem fie fich beide zeitweife ergeben, find fie erregbar, bemmungslos und ags 
grefliv, im nüchternen Zuftand offenbar ganz annebmbare Kerle, RER Wanders 
burfchen“. Aber die Bonfolidation ift bei beiden noch nicht abgefchloffen. Leo, 
deffen Prognofe wohl im ganzen etwas günftiger ift, hat der Wandertrieb wieder 
erfaßt, und Ostar ft nochmals für ein balbes Jahr im Gefängnis gelandet. 


£s folgen die Schidfale eines weiteren eineiigen KE Die un = 
i o distordant 3u fein. Do 


zeigt ein näheres Eindringen in ihren Lebenslauf, daß fie dbarafterlido ebenfalls augers 
ordentlich Abnlich find, und daß es nur weitgebend umweltbedingte Umftände find, weldye 
die Abweichungen ihres Lebensiaufes hervorrufen. 


Ludwig und Thomas Rorf, 27 Jahre alt. 


Der Vater war Arbeiter und ift jegt Wobhlfabrtsempfänger. Über Kriminalität 
der Eltern und der beiden noch lebenden Brüder ift nichts befannt. Einmal nimmt 
ein Älterer Bruder für Ludwig gegen die Polizei Stellung. Aus Ludwigs fp& 
teren Strafalten gebt bervor, daß er fih in fozial fehr niedrigftebenden Berufen 
betätigt bat, als Subrmann, als Hilfsarbeiter, als Llotftandsarbeiter; meift jedoch war 
er erwerbslos. Thomas dagegen ift febon feit längerer Zeit Rneipentellner; er 
ift verheiratet und bat ein unebeliches Rind. Thomas bat niemals vor dem Strafs 
tichter erfcheinen müffen. Dennod gaben er und fein Zwillingsbruder an, daß er 
(bon báufig in übelfte Schlägereien mit verwidelt wurde, wie dies wohl in feinem 
Beruf und feiner Stellung nur allzu verftändlich ift. Ludwig bat einmal im Muts 
willen ein Senfter zertrummert und fidh dabei den rechten Arm fhwer verlegt. Eine böss 
artige Pblegmone entwidelte fid im Anfchluß an diefe Verlegung, und das Endergebnis 
war, daß fein rechter Arm zu einem faft unbrauchbaren Anbängfel geworden ift. 

Wenn wir Ludwigs Straftaten betrachten, fo läßt fich vermuten, daß feine 
fámtliden Delitte fid) in ábnlidbem Milieu abfpielten wie das, in dem fein Bruder 
ftändig vertebrte, nur daß Ludwig wohl bei allem das größere Pech entwidelt 
bat. non (rint Ludwig doch im ganzen der rabistere gewefen zu fein und 
unter dem Kinfluß von Altobol nahe ans Patbologifche grenzende Ausnabmezuftände 
durchgemadt zu baben; einmal ging er dabei aud) in aggreffiofter Weife gegen feinen 
Zwillingsbruder vor, der eiligft die Slucht ergriff. 

Dei Begehung feiner erften Straftat war er noch nicht ganz 20 Jahre alt, und 
3wer beläftigte er mit einem Sreunde zufammen auf der Straße Paffanten. Als er 
von einem Boliseibeamten aufgefordert wurde, nad Aaufe zu geben, fing er an 3u 
toben und forie: „Du Sump, òu Dredjad“. Als er mit zur Wade tommen follte, 
entftand ein regelrechtes Handgemenge. Scließlih kam ein dlterer Bruder Ludwigs 
dazu und verjuchte, die angelammelte Doltsmenge gegen die Polizeibeamten aufzus 
begen. — Ludwig gab bei feiner Dernebmung an, daß er fich des Vorfalls nicht 
entfinnen könne, da er volltommen betrunten gewejen fei. Der Polizeibeamte bekuns 
dete aber, Ludwig fer böchftens angetrunten gewefen. Wegen Widerftandes gegen 
d SE und Beleidigung wurde eine GBefängnisftrafe von zwei Wochen 
eſtgeſetzt. 
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Drei Jahre fpäter wurde Ludwig wegen gefährlicher Rörperverlegung und 
MWiderftand gegen die Staatsgewalt mit 4 Wochen Gefängnis beftraft. Er war 
von einem ibm unbelannten Mann auf der Straße verjebentlich angeftoßen worden. 
Darauf begann er eine Auseinanderfegung und verfolgte fehließlich den Mann, der 
rubig weiterging. Diefer bob einen Stod, den ibm Ludwig aber entriß, um auf 
ihn einzufchlagen. Einige Sreunde beteiligten fido daran. Als ein Polizeibesmter 
erícbien, feGte er ibm Widerftand entgegen und padte ihn derart am Rodlragen, 
daß der Mantel zerriß. Ludwig war geftändig und berief fih zur Entlaftung auf 
feine finnlofe Truntenbeit. 

Einige Monate fpåter beláftigte er den Wirt der Bahnhofswirtſchaft. iner 
Aufforderung, fich zu entfernen, tam er niht nad). Als er mit Gewalt binausgefegt 
wurde, fchimpfte und flandalierte er. Der Aufforderung, mit auf die Wade zu toms 
men, fette er heftigen Widerftand entgegen. Bei feiner Dernebmung gab er an: „Ich 
konn die mir zur Laft gelegte Handlung nicht widerlegen, da ich ziemlich ftark be» 
trunten war. Wenn die Beamten gegen mich diefe Anzeige erftatten mußten, werde 
ich mich auch dementiprechend betragen baben. Ich bereue diefe mir zur Laft gelegte 
Tat und bitte um milde Beurteilung.” Diesmal erhielt Ludwig wegen Widers 
ftandes eine Gefängnisftrafe von 2 Monaten. 

LG Jahr fpäter wurde Ludwig zur Laft gelegt, einen ihm unbelannten Mann 
durch Schläge auf Ropf und Rüden fo fhwer verlegt zu haben, daß diefer s Tage ars 
beitsunfäbig war. Ludwig batte dejjen Beinen Aund getreten und als fidh der Mann 
dies verbat, auf ihn eingeichlagen. Ludwig gab an, in Flotwebhr gebandelt zu 
baben, da er von dem Hund ins Bein gebiffen worden fei, führte im übrigen su feiner 
Entichuldigung wieder an, daß er betrunten a fei. Damals fchrieb die foziale 
Gerichtshilfe: „Ludwig R. ftebt in fchlechtem Ruf. Er führt einen febr unfoliden Les 
benswandel und fett feinen ganzen Derdienft bzw. feine ganze Unterftügung in Als 
fobol um. jn betruntenem Suftanoe ift er febr brutal und kommt oft mit der Polizei 
in Ronflitt. Er madt auch vor feinen Angebörigen zu Haufe in feiner Gewalttätigs 
keit keinen Salt. So bat er auch kürzlich wieder einmal feine Mutter und feinen Bruder 
tátlidó angegriffen, (o daß diefe gezwungen waren, die Polizei zu Hilfe zu rufen.“ 
tin Urteil lautete diesmal wegen gefährlicher Rörperverlegung auf 4 Monate Ges 

ngnie. 

In das gleiche Jahr fällt eine weitere Verurteilung wegen gefährlicher Rörpers 
verlegung. Ludwig, der wiederum betrunten aus einer Wirtfchaft kam, traf feinen 
Bruder Thomas und beauftragte ihn, feine Jade nach Haufe 3u tragen. Als Thos 
mas das ablehnte, verjegte er ihm eine Obrfeige, worauf diefer die Slucht ergriff 
und, von Ludwig verfolgt, in feine Wobnung lief, wo er fi einfhloß. Die 
Mutter, die den betruntenen Ludwig an die Wohnungstür Mopfen hörte, belam es 
mit der Angft zu tun und rief um “Hilfe Ein Straßenpajfant eilte darauf in das 
aus und erbielt von Ludwig insgefamt 12 Mefferftiche ins Geficht und in die 
Aande. In der Verhandlung gab die Mutter an: „Wenn Ludwig betrunlen ift, dann 
ift er meines Erachtens feiner Sinne nicht mädtig.“ Diefe Tat trug Ludwig 
4 Monate Gefängnis ein. 

Saft 2 Jahre ließ fih dann Ludwig nichts zu fchulden kommen. Er wear ins 
zwifchen 26 Jahre alt geworden. Eines Abends ftand er mit einem Sreund auf der 
Straße. Als zwei Polizeibeamte an ihm vorbeilsmen, rief er laut: „Ihr balbfeidenen 
Jungens, ihr Seger.” Als er nun aufgefordert wurde, mit zur Wade zu kommen, 
fette er den Beamten Wiverftand entgegen und fchrie noch auf der Polizeiwadhe: 
„Ibr Lumpen, Ihr Drediäde, Jbr Schmierläppe.“ In der Derbandlung berief fidh 
Ludwig wieder auf finnlofe Cruntenbeit. Auch gab er an, daß mit feinen ans 
fänglich ausgeftoßenen Schimpfworten die Polizeibeamten gar nicht gemeint gewefen 
feien. Durch die eidlihe Ausfage der Beamten wurde aber feftgeftellt, daß Ludwig 
bei diefen Außerungen mit der Hand auf fie gezeigt babe. Wegen Widerftandes 
gegen die Staatsgewalt erbielt Ludwig ı Monat Gefängnis, wegen Beleidigung 
wurde eine Gelöftrafe von 50 AN, erjatgweife 5 nr Gefängnis feftgejegt. 

3ufeammenfafjfung. Die Brüder Rorf baben es im Leben nicht weit ger 
bracht. Das foziale Milieu, aus dem fie ftammen, haben fie nie verlaffen. Ludwig 
arbeitete nur vorübergehend auf mindeftbewerteten Stellen als Gelegenbeitsarbeiter, 
meift war er arbeitslos. Srüub dem Alkohol verfallen, unter defjen Einfluß er völlig 
bemmungslos wird, ift er immer wieder mit Gewalttätigteitsdelitten rüdfällig ges 
worden. Sein vertrüppelter Arm mag nod dazu beigetragen baben, daß er Peine 
Arbeit mebr fand, vielleicht auch bot er den körperlichen Malel, den er feiner eigenen 
Schuld zuzufchreiben batte, Aur befonders forfches Auftreten zu betonen eren 
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verfucht und jid) durd ibn antreiben laffen, feinen allobolifierten Mut zu beweifen, 
vor allem den verbaßten Stärkeren, der Polizei und feinem Bruder. Diefer, viels 
leicht von etwas weniger aggrejjiver Gemütsart, verknüpft ebenfalls fein Leben aufs 
engfte mit dem Altohol und dies auf einem denkbar niedrigen Betätigungsfeld, als 
Rellner einer Dirnentneipe. Aber gerade dadurch, daß es ibm, dem Gludlicheren, ges 
lingt, eine verantwortliche Stellung in diefem Gewerbe zu betommen, tann er feinem 
Trieb zum Altobol in „legaler“ Weife Befriedigung verfchaffen, er muß es fogar. Er 
trinkt große Mengen Bier, wodurch fich mit hoher Wahrſcheinlichkeit feine größere 
Settleibigkeit erklärt; er ift auch dabei, wenn es die üblihen Aneipenraufbändel gibt, 
aber er befindet fih dabei als Kellner natürlicherweife auf der Seite der „Drönung“. 
So ift fchon von vornherein die Wabrfceinlichkeit groß, daß man in feinem Derbalten 
nichts Befegwidriges feben wird. Vielleicht bat aud) die Ehe, der wir wohl bei einem 
Mann, der jahrelang im Dirnenmilieu verkehrt, mit einer gewiffen Stepfis begegnen 
dürfen, auf ibn einen dämpfenden Einfluß ausgeübt. So dürfte es auf der Hand 
liegen, daß von der Rriminalität des einen zur „Linbefcholtenbeit” des anderen nur ein 
ganz Meiner Schritt liegt und daß die dußeren Umftände taum die Grundlagen der 
beiden Perfönlichkeiten geformt, fondern nur den Stil ihrer Lebensführung moödclliert 
baben und zugleich dem einen rein formel eine größere „Ehance“ gaben, ein negas 
tives Strafregifter aufzuweifen. 


Abichliegend fei das Schidfal eines zZweiciigen Zwillingspaares wiedergegeben, das 


nicht nur im Lebenslauf und feinem fozialen VDerbalten, fondern auch charalterlicdh tief: 
greifende Lnterfchiede zeigt. Es bandelt fi bei beiden um Erbverfchiedenheiten, durch die 
der abweichende Lebensweg beider vorgezeichnet wourde. 


Ariane und Anaftafia Romanow, 28 Jahre alt. 


Die Mädchen find als 4. und 5. Rind eines HYandwerksmeifters in einer wefts 
deutichen Broßftadt geboren. Ariane war fehr gut, Anaftafia etwas weniger 
begabt, aber nad) der Schulentlaffung kam fie im kaufmännischen Beruf febr gut vors 
wärts, erlebte nie Schwierigleiten und ift jegt in guter Stellung. Sie ift eine ziels 
bewußte, felbftjichere, gefammelte und wirklichteitsnabe Perjönlichkeit. Ganz anders 
Ariane Schon von Rind auf war fie lügenbaft und erjchwindelte bereits als 
Schulmädden von den Eltern ihrer Mitjchülerinnen Meine Beträge. Dabei war fie 
eitel und pugfüdhtig. Obwohl ibr die Eltern gleiche Ausbildungamäglichkeiten boten 
wie der Sehwefter, machte fie fi überall duch ihre Betrügereien und linterfchlas 
gungen unmöglich. Mit 25 Jahren wurde fie erfimalig wegen fhwerer Urkundens 
falfhung in Tateinbeit mit Betrug, wegen Betrug und Unterfchlagung in je einem 
Sall zu 2 Wochen Gefängnis und 20 ZU Gelöftrafe verurteilt, nah 15 abr wegen 
eines ähnlichen Delitts zu weiteren zwei Wocen und im nächften Jabre wiederum 
zu zwei Wocen. Die früber erteilte Bewäbrungsfrift wurde aufgeboben. Nebenbei 
unterbielt fie ein fentimentales Verbältnis zu einem pbantaftifch veranlagten Sreund, 
der fie in fpiritiftifche Areife bineinzog, und wurde deswegen zeitweife zu Haufe vor 
die Tür geiegt. Bei der KEinlieferung ins Gefängnis bekam fie einen byfterifchen 
Schreitrampf. Ihre Scriftftüde find infantil und verftiegen. Im ganzen das Bild 
einer byfterifchen pfeudologifchen Piydhopatbin. Trog mander Abnlichkeit im äußeren 
Bild mit der Schwefter, ein ungebeurer charakterlicher Unterfchicd zwifchen den 
Zwillingen. 3. Schottty. 


Schrifttum. 


Aeinrih Rranz: Lebensfchidjale krimineller Zwillinge. Berlin 1936. 

Jobannes Lange: DVerbreden als Schidfal. Leipzig 1929. 

Sriedrib Stumpfl: Die Urfprünge des Verbrechens, dergeftellt aım Lebenslauf von 
í 


Zwillingen. £eipsig 1936. 
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zeigt ähnliche Verbältniffe wie die beiden Städte, wenn aud) ^ie 3abl der Jugendlichen 
etwas größer und die der alten Leute geringer ift. Doc) liegt aucdy bier das Schwergewicht 
erft bei den über 20 Jährigen. 

Die dargeftellten Lebensbilder geben uns fhon einen Einblid in die Bevöllerungss 
entwidlung der nächften Jahrzehnte. Die beutige Gruppe der Rinder und Jugendlichen 
wird in 20 Jahren in die Schicht der werttätigen Bevslkerung eingerüdt fein, die Altere 
f3álfte ber beute nod) Werktätigen dagegen wird dann zu den alten, nicht mebr berufs» 
tätigen Leuten gebören. Bedentt man, daß fchon beute in den Städten die Jugendlichen, 
die dann den Klahwudhs ftellen follen, die einzelnen Gruppen der Wertltätigen an Zahl 
bei Weiten nicht mebr erreichen; daß außerdem diefe Rinder und Jugendlichen durch die 
inzwifchen eintretenden Todesfälle in vorausfichtlich noch ftärkerem Maße verringert werden 
als jene, fo muß man bier wenigftens für die Städte jdbon in 20 Jahren mit einer Gruppe 
der Berufstätigen rechnen, die durch ihre im Verbältnis zum Ganzen viel zu geringe Zabl 
die Schwere Aufgabe vor fich bat, eine fie felbft an Stärke weit übertreffende Zahl von alten 
Leuten mit erhalten zu müfjen. — In Greifswald und Pafewalt ift eine gleihmäßig vers 
breiterte Pyramide nur bis etwa 1905 zu verfolgen. In Eggelin bat zwar der Rrieg und 
die nachfolgende Wirtfchaftstrife mit dem Geburtenrüdgang auch deutlihe Spuren binters 
laffen und auch bier ift die für gejunde Derbältniffe notwendige Geftalt des Lcbensbildes 
in den jüngften Jabrgángen bedrobt. Immerbin ftcht die Zahl der Rinder aber an erfter 
Stelle und gibt damit cin ausfichtsreicheres Bild für die sutünftige Entwidlung als die 
beiden Städte. 

Die bier berausgegriffenen drei Beifpiele befaffen fi mit einem verbältnismäßig 
abgelegenen Gebiet. Jn den Induftries und Großftädten Deutfchlands mit ihrer großen 
Arbeitsnot, in den Dörfern, die in der Flähe von Broßftädten liegen und ihre Jugends 
lichen in großer Zabl an die Städte abgeben, werden die Derbältniffe nody weit VER 
fein. Immerbin zeigt aber gerade Wé Gebiet, wie weit bei uns die Bevslterungstrife 
(on vorgedrungen ift. 

Man wird daher ars diefen Lebensbildern weit deutlicher und eindringlicher als aus 
Zablen erkennen, welde Bedeutung die Beftrebungen unferer Regierung zur yebung der 
Beburtenziffer für das Leben unferes Voltes baben. Es ift eine fchwere und bedeutungss 
volle Aufgabe, die nicht mit der augenblidliyen Zunahme unferer GBeburtenzablen erledigt 
ift, fondern eigentlich erft jet vor uns liegt. Wefentlih ut vor allem für die jegt in das 
berufstätige Alter tretenden jungen Leute die Arbeitsbeichaffung, die ihnen eine geficherte 
£ebensftellung und damit cine Sa Ge ermöglicht. Dae ift in nächfter Zeit umfo 
wichtiger, als die Zahl diefer jungen Leute, wie gejagt, im Vergleih zur normalen Des 
völterungsentwidlung viel zu gering ift. Und dieje Altersgruppe foll nun den eigenen, 
auf eine größere Zahl von Samilien berechneten Flahwuches ftellen und außerdem die Zaiten 
der Überalterung unferes Volles tragen. Wir feben, was bisher in dreijähriger Arbeit für 
das Leben unferes Volkes geleiftet und erreicht wurde, ift nur ein Meiner Anfang. Die 
eigentliche Aufgabe liegt nody vor uns: die verminderten Altersftufen nady 1900 rüden ert 
jegt in das beiratsfäbige Alter, und der Ernft der bevölterungspolitifchen Lage, in der wir 
uns nod einige Jahrzehnte be,inden werden, ebe wir den Bevölkerungsrüdgang nad 1900 
überwunden baben, ift keineswegs zu unterfchägen. 


Anfchrift dcs Verf.: Bergedorf b. Hamburg, Wentorferftr. 88. 


Jedes Dolf wird nur dadurdy das befte und edelfte 
werden und das Beite und Edelite hervorbringen Tönnen, 
daß es immer das Kräftigite und Schönfte feines Stam= 
mes ausliejt und mit einander zeugen läßt. 

Ernit Mori Arndt. 
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Rafie, Volt und Heer. 
Von A. Walter Bode, Leipzig 
Mit ciner Abbildung. 


„Der Meroismus erbebt fidh leidenfchaftlih ale 
tommenoer Geftalter und Sührer politifcher 
Schidfale.“ Adolf Hitler. 


Bei allen Völkern nordifchen Ursprungs ift oie Wehrpflicht die Grundlage der Wehr: 
macht. Der nordifhe Menjh empfindet fie nicht als eine Kaft, jondern als Ehre. Begeiftert 
und freudig ziebt er in den Rampf, fo wie febon der germanifche Spruch fagt: „Jeder Held 
fei heiter und frob bis der Tod ihn erreicht!“ Und daß dicfer den Deutfchen nie gejchredt 
bat, davon kündet die nordtiche Rune: „So leicht ift der Tod, wie das Leben war.“ Erft 
wenn der junge Germane Waffen tragen tann, gebört er als Glied zur Gemeinde. Webrs 
unfäbigkeit wird als ein fehwerer Verluft empfunden und gilt als im bõdften Grade ents 
ebrend. 

So wurde die Webhrbaftmahung der Jugend feierlih begangen. Das kennzeichnet 
den Ausdrud der inneren Stellung der nordifchen Raffe zum Webrgedanten und der fees 
lien Haltung zum Kriege. Die deutfcdye Webrbaftigkeit wird in erfter Linie von zwei 
Dingen beftimmt, vom Menfcben und vom Raum, alfo von Blut und Boden. Jeder ficht 
die Verteidigung der Heimat, des Bodens und der Sippe, des Blutes und der Vollsgemeins 
(aft als beiligfte Derpflidtung und Selbitverftändlichleit an. So geben die pofitiven 
Rräfte der deutichen Webrbaftigleit vom Blute aus, als wertvollftes Erbteil des nordifchen 
ffienicben. Hinzu tritt bier nod die befondere Befähigung zur webrbaften Gcmeinfchaftes 
kiftung (germanifcher Reil, Söldnerbaufen, Landstnehtswefen, der Weltkrieg). 

Trotdem Debt daneben die negative Wirkung: vom Blute ber die feltfame Sricdenss 
fohnfucht des germanischen Menſchen. 

Wenn wir die einzelnen Artverfchiedenbeiten der Soldatenvälter und ihrer rr 
betrachten, feben wir den Ausdrud ihrer raffiichen Befonderbeiten. Es ift die Verfchiedens 
artigkeit des Soldatentums, die eine Erklärung für fo mandes Gefcheben der Krieges 
geſchichte gibt. 

Durch feine Auswahl, daß nur der gefunde Mann Soldat wird. Jugenderzichung, 
Tradition, einbeitlide VDorjehriften und die Ausbildung, der Ausgleich innerbalb der Rame: 
raden laffen den Soldaten zum kämpferifchen Wenfhhen werden, der dadurdh anndbernd 
dem Wunfchbild des vorwiegenden und überwiegenden Raffeteils feines Volles entjpricht. 

In den Dienftvorjchriften der Armeen ertennen wir den (Get Aer Kaffe, bejfonders 
die Anfichten über den Sübrer als Seele der Truppe. Die franz. Vorfchrift verlangt vom 
Sübrer ausdrüdlich den Sinn für das mögliche (Reglement provisoire de manauvre 
d'infanterie I. II. 40). Dom Sübrer im vollendeten Sinne des Wortes [prid die engs 
Wide Dorjdrift, wenn fie fagt: „Sübrerfchaft ift nicht das Ergebnis des Lernens” (Infan- 
tery Training; I, 15/15), $übren liegt im Blute, cs kann nicht erlernt werden. Im rein 
nordiſchen Sinne fchreibt die deutjche — hier werden vom Fuͤhrer außer ſachlichem 
Roͤnnen gefordert: ſtarker Wille, Ausdauer, Entſchlußkraft (Fuͤhrung und Gefecht der ver: 
bundenen Waffen, 5). Alles Eigenſchaften, die im Blute wurzeln. 

Der franzoͤſiſche Soldat, als vorwiegend weſtiſcher Typus (lebhaft, leidenſchaftlich, be⸗ 
weglich, ſtolz und ſebr geltungsſuͤchtig), iſt tapfer, wenn er ſich beobachtet weiß. Er ift 
Maſſenkaͤmpfer. Er liebt die Defenſive. Aus dieſem Gefuͤhl heraus liegt das Streben nach 
Sicherheit, das in ſeinen ſtarken Feſtungsbauten an ſeiner Oſtgrenze beſonders zum ſicht⸗ 
baren Ausdruck kommt. Der franzoͤſiſche Soldat iſt kein Raͤmpfer fuͤr das freie Feld. Der 
Tank iſt ein Geſchenk des modernen Krieges an die Franzoſen, den Menſchen des Weſtens, 
er ift fúr ibn ær Gcdante des Rampfes, eine Waffe, die dem Geiſt der Raſſe entſpricht. 
Sicherbeitss und Geltungsbedürfnis find die Grundlagen für das franzöfifche Soldatentum 
und der franzöfiichen GHelchichte. 

Der Soldat und Menfch des Oftens als vorwiegend der oftifchen und oftbaltifchen 
Raffe angebörend (geduldig, wenig fchöpferiiche Geiftigkeit und Unternebmungsluft, vers 
fehloffen, anfpruchslos, zu Dbantoflertiern neigeno, rad(judbtig uno gelegentlidó graujam) ift 
in fich gelebrt, ein Rind der Steppe, des weiten Raumes. Er bat nad außen keinen pers 
fonlihen Willen. Er läßt fidh führen, das Fycer ijt voie oer Sübrer, der an der pite ftebt. 
Die einzigartige Eidesformel der Roten Armee, auf die jeder rote Soldat verpflichtet wird, 
laßt diefen Ausdrud der Maffenunterordnung ohne perfönliden Willen erkennen: 
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Hier tommt der attive Wille zur „Perfönlichkeit“ zum Ausdrud. Der Selbftändig> 
litsbrang uno ftilles &eloentum find hervorragende Eigenichaften des nordifcdhen Mlenfchen 
als €inscltámpfer. 

Die moderne Schlacht mit ihren gewaltigen Eindrüden und der ungebeuren Fiervens 
probe, mit all ihrem Wirrwarr der modernen Tantichlacht und dem blitzſchnellen Wechſel 
der Gefechtslage erfordert Einzellämpfer. Hier kommt es auf den Augenblid an, ‚auf den 
fehnellen injag, auf die Maffen der guten linterführer, die felbftändig handeln müffen. 
In diefem Rampf der kommenden Zeit fteht der nordifche Menfch an der Spitze und wird 
zur berrfchenden Raſſe unſerer Erde werden. 

Lößt fih Soldatentum, das einen foldhen bevorftehenden Kampf befteben kann, ers 
ziehen? Ylein, denn wahres Soldatentum bleibt immer angeboren, es tommt aus der Urs 
kraft, die der nordifchen Kaffe, die das Letzte, das Leben, freudig bergibt, innewohnt. 

Raffifhes Empfinden und Webrgedante ftcben in einem inneren Verbältnis zus 
einander, das fich zwifchen Volt und Wehr fpiegelt. Die germanifhe Wchrverfaffung, 
das Volksheer, war der vorbildlichfte Rriegerftaat, den die Mdeltgefhichte gefeben bat. 
Jeder DVoltsgenoffe ift im Kriege ein Glied dcs Heeres und umgelehrt ift niemand zum 
Waffendienft zugelaffen, der nicht Dolfegenoffe ift. 

Im Laufe der Gefchichte ift diefes ideale Derbältnis immer mebr verloren gegangen. 
Dor oem Rriege rangen in Deutfchland zwei Typen um die Vorberrfchaft: der loat, 
fymbolifiert durch den Offizier, und der Bürger, der dem nordifchen Kämpfer feinolid) 
gegenüberftand. 

In der Zeit der weitverbreitenden Zerjegung unferes Dollstörpers war der größte 
Wertfaltor das rer. Zugleich die gewaltigfte Schule der Mation. Denn diefes Heer erzog 
zur Hingabe an das Vaterland und war fo der fichtbare Ausdrud nordifdhen Gedantengutes. 

Der Bürger mit Minderwertigleitstompleren füblte fich im Weimarer Spyftem wobl. 
€t batte erreicht, daß der Soldat nichts galt. 

Nicht weil er den ewigen Srieden für möglich bielt, fondern aus feiner Abneigung 
gegen den Soldaten wurde er pazififtifch. 

Die deutfche Wehrmadt, die neben SA., SS. und Arbeitsdienft der fichtbare Auss 
òrud nordiichen Soldatentums ift, wieder ins deutiche Dolk bineingeführt zu baben, fo daß 
diefes deutfche Dolt feiner Verteidigung innerlich mehr zugetan ift als viclleicht früber in 
der Geſchichte, ift das Derdienft des Sührers. Raffe, Dolt und Heer find wieder eng miteinander 
verbunden. 

„BDieje große Bruderfchaft von Wehrmacht und Volt ift es, in deren Dienft der 
Soldat und wir alle fteben, und der große Wertelampf fpielt fih zum großen Teil auf 
dem Gebiete an, auf dem die Soldaten, folange es deutfche Soldaten gibt, Towiefo fteben 
müffen“ (Rofenberg). 

Sür den nordifchen Menjchen ift der Rampf kein Mittel zum Zwed, fondern eine 
Schidjalsaufgabe zur Erbaltung feines Voltes als Blutsgemeinfchaft. 

Diefe vom Schidfal geftellte Aufgabe wird das deutiche Volk Iöfen, denn es bat fidh 
als ein Raffengemifch, in dem die nordifche die beftimmende ift, von böchftem Wert erwiefen. 

Wir betennen uns desbalb zum verpflichtenden deal diefer Kaffe, weil ein Staat 
une ift, folange er dem Geift der Kaffe dcs Volles entjpricht, der ibn geichaffen bat: 

nd weil wir in diefer Raffenfeele den Träger deutfchen Soldatentums feben: als größten 
Wertfaltor und Vorausfegung zur Aufrichtung des germanischen Reiches deutfcher Klation, 


nah dem Willen des Sübrere. Anfchrift des Derf.: Leipzig O 39, Seidelftr. 4. 


Ausmerze läßt fih weithin óurd) Gejebe betreiben, 
Aufartung wird nur möglich fein durdy die Wiederbe= 
lebung eines Samilienjinnes aus aóelstümlidjer (arijto- 
fratijder) Gefinnung. Dons $. K. Günther. 
(Sühreradel durdy Sippenpflege) 
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Politifchetatbolifche Xaffenforfdyung 
Don Pr. XYDilbel m €. Müblmann 


Im Jahre 1935 erfchien im Verlage von Anton Puftet, Salzburg und Leipzig, cine 
Bampfídrift gegen den im Dritten Reihe vertretenen Raffengedanten unter dem Titel 
„Raffe und Doll”, von Wilbelm Shmidt, Univ.-Profeffor!). Seit dem Erfcheinen 
diefes Buches ift ungefähr ein Jahr verftrichen, obne daß mir eine Stellungnabme von 
feiten deutfcher Sorfcher bekannt geworden wäre. Id felbft babe in meinem Bericht über 
da8 raffentundliche Schrifttum des Jahres 1935 für die „Jahresberichte für Deutfche Ges 
fchichte“ (erfcheine Anfang 1937) fharf gegen Schmidts Verfuh, das „reihsdcutfche” 
wiffenfchaftliche Schrifttum über die KRaffenlebre berabzufegen und die daraus abgeleiteten 
rafjenpolitiichen Maßnabmen zu mißtreditieren fowie gegen feine Darftellung der Rajfens 
een des deutfchen Volkes Stellung genommen. Jet erfcheint in der „Zeitfehrift für 

ajfentunoe" Bd. IV Heft 3 S. 334 (1930) eine Befprehung des Shmidtfchen Buches 
von É. o Rrueger. Dieje Anzeige enthält kein Wort einer Rritit, fchließt dagegen 
mit den Worten: „Das in befonnenem Ton gehaltene Budh beweift auch jchon durd die 
Flotwendigteit einer 2. Auflage, daß es cine geiftige und politifche Bedeutung in unferer 
Zeit befigt” (Sperrung von mir). Diefe Bemerkungen, nach denen man annehmen muß, 
daß der Referent die eigentliche Tendenz des Schmidtichen Buches nicht Surdhfchaut bat, 
ſcheinen mir doch in hoͤchſtem Grade ergänzungsbedürftig. Die folgenden Zeilen wollen 
dieſe sung geben. 

Auf dem Titel feines Buches erfcheint Wilhelm Schmidt nur als „Univerfitätes 
profeffor“. Eine etwas weitere Rennzeichnung feiner Perjönlichkeit ift daher wünfchenss 
wert. Pater Schmidt, SVD., ift Direktor des LateransNufeums für Dölkertunde in Rom 
und Profeffor der Döltertunde und Sprahwillenfchaft an der Univerfität in Wien. Er ift 
der Sübrer der fog. Rulturkreisichre in der Völkertunde. Seine Hauptverdienfte liegen auf 
dem Gebiete der Sprahwilfenfhaft und der völkertundlihen Religionsforfchung. Sreilich 
wird der Anfprud auf Alkinberrichaft, den die von Schmidt geführte Schule erhebt, 
außerbalb feines Areifes nicht anerkannt. 

Auf das Gebiet der Raffenforfhung begibt fid Shmidt als Dilettant in dem 
unausgeiprochenen Beftreben, ihre Ergebniffe Berabsufenen. Im einzelnen läßt fib gegen 
fein Buch Solgendes vorbringen: 

1. Don einer wirklich wiffenfchaftlicden Methode tann teine Rede fein. Schmidts 
„Metbode“ ift in weitem lImfange oae febolaftijdbe Schlußverfahren, namentlich im I. Teile 
feines Buches, wo er über die Zufammenbänge von „Kaffe und Körper”, „Rafje und Scele“ 
fowie „Raffe und Rultur“ fchreibt. Schmidt „leitet“ die Unbaltbarkeit der Ergebniffe 
der Raffenforfhung gewiffermaßen „ab“, wobei einzelne Schriftfteller zitiert und tbefens 
mäßig gegeneinander ausgefpielt werden. So beruft fid Shmidt zu Unrecht auf €. Baur, 
au Unrebt auf €. Sifder, su lintebt auf €. v. Eidftedt und andere. Was er aus 
€igenem vorbringt, überfteigt nicht die Höhe dilettantifcher Vermutungen. Die Gültig: 
keit der an Pflanzen und dern gewonnenen. DerecbungegefeGe wird git een der 
Unterjchied zwifchen erblichen und nichtserblichen Variationen beftritten (S. 21 ff., 387, 
212), — auf diefe WDeife pom Schmidt die „Brundlage”, um (3. 28) den Raffenbegriff 
überhaupt zu zerreden. Die Vererbung jeclifcher Eigen haften wird ebenfalls beftritten, 
weil ned der Batbolifchen Slaubenslebre die Seele für jeden Menfden von Gott neu ges 
fchaffen werde, folglich nicht vererbbar fei (S. 41). Durch den freien Willen ift der Menfh 
imftande, die Richtung von Mutationen zu beeinfluffen (! 3. 44). Überbaupt jpricht 
Schmidt dem bewußten fittlichen Willen des Menfcben in weitem Umfange die Mög: 
lichkeit zu, erblidhe Anlagen (3. 2. zu Cbaralterfeblern) abzuwandeln, ja bierin (oll eine 
auptaufgabe der „Raflenpflege“ liegen (3. 189, 214). Diefe Dentweife ift vielleicht cine 
Solgerung aus fcholaftifcher Antbropologu, bat aber nichts‘ mit moderner WWiffenfchaft 
su tum. 

3. & d mí o t mug natürlid) an oer Trennung von Flaturs und Beifteswifjenfchaften 
feftbalten. Der €inbrud) biologijdóen Denkens in die Geifteswilfenfchaften, wie er fid 
3.2. in der Perfon und im Werte 9. $. R. Büntbers vollzog, ift ihm natürlih ein 
Greuel. Die Raffen find nah ibm „rein körperliche Bildungen“, und es ift „YMaterialiss 
mus", die Raffe zur Grundlage der Rultur zu madhen. Schmidt bat den Standpuntt der 


1) Raffe und Volt. Ihre allgemeine Bedeutung, ihre Geltung im deutfhen Raum. 
251 S. Preis ob Mi. 5.70, broich. IM. 4.80. — Die 1. Auflege, 1927, war eine Beine 
Broſchuͤre. 
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Trennung von Patur und (Gift fchon vor drei Jahrzehnten vertreten. Jn „Raffe und 
olt" bat ec fúr diefe Trennung keinen einzigen neuen Beweis vorgebradt. Don einem 
Vorftoß gegen die pbilofopbifchsertenntnistritifhden Bedenken gegen die Trennung von 
Haturs und Geifteswiffenfchaften tann bei ibm teine Rede fein, — fondern lediglihd von 
einem Sichszurüud:ziehen auf das Dogma. 

3. Die weiteren Abfchnitte es Schmidtfcden Buches beftätigen in der Tat, daß 
bier kegtlich nicht der Uinterfchied von Klaturs und Beifteswiffenfchaft zur Erörterung ftebt, 
fondern der von Wiffenfhbaft überbaupt und Dogma überhaupt. £r ver: 
zichtet auf eine organische Verbindung der Begriffe „Raffe” und „Volt“, fondern fpielt den 
einen gegen den anderen aus. Um dies zu verjchleiern, unterftellt er, daß im Dritten Reiche 
der Begriff „Volt“ gegenüber dem Begriff „Raffe” zu kurz komme. Gegen die Raffens 
forfhung führt er das Gefhütz feiner „Aulturkreisichre” auf. Er rechnet bierbei auf 
„Bläubigteit“, denn er bantiert mit den Rulturkreifen, als ob fie bewiefen feien, während 
—* außerhalb ſeines Kreiſes die Richtigkeit der „Rulturkreiſe“ mit guten Gründen bes 

itten wird. 


4. Schmidts Vorſtellungen vom raſſiſchen Aufbau und der raſſiſchen Geſchichte 
des deutſchen Volkes ſind unhaltbar. Da nach der Rulturkreislehre alle Hochkulturen „Miſch⸗ 
kulturen“ ſind, muͤſſen ſie auch von „Miſchraſſen“ getragen ſein (S. 70, 190). „Man merkt 
die Abſicht und man wird verſtimmt.“ Aber es kommt noch beſſer: Auch die nordiſche Raſſe 
iſt eine „Miſchraſſe“. Sie enthaͤlt „altauſtraloide und altnegroide Elemente“. Dazu kommen 
Elemente einer „kaſpiſchen“ ſowie der mediterranen Raſſe (S. 1137). In der Hauptſache 
aber iſt die nordiſche Raſſe aus der Vermiſchung der jungſteinzeitlichen „nordeuraſiſchen“ 
(Srig Rern) Pferdezuͤchterraſſe mit der „daliſchen“ Paudler) Megalithbauernraſſe 
erwachſen. Naͤhere Erlaͤuterungen, wie er ſich das Zuſammenwachſen der nordiſchen Raſſe 
aus dieſen „Beſtandteilen“ vorftellt, gibt Schmidt nicht. Rechnet er auf einfache Bldubigs 
keit an Worte? — Aus der Zeit der Derjchmelzung von Flordeurafiern und Dalen foll oer 
nordifchen Kaffe nod etwas Zwielpältiges anbaften (1 &. 157 ff.). 


5. Die nordtfche und indogermanifche Urbeimat fuht Shmidt natürlih in Afien. 
Er zitiert die Schriftfteller, die Ba für eine afistifhe Urbeimat oeusgelproden baben, vers 
zichtet dagegen auf eine Würdigung der gegnerifhen Beweife. Schmidt fiebt das 
Entftebungsgebiet der Indogermanen zwijchen dem zentralen Weftafien und Sudrußland 
und läßt demgemäß die Wanderung des jungfteinzeitlichen fchnurteramifchen Volles, das 
er für das indogermanifche Urvolt bält, von Südrußland nah Mittels und Llordeuropa 
erfolgen, nicht in umgelehrter Richtung, wie dies Shuhbardt, %. $. R. Büntber 
und andere mit guten Gründen vertreten (vgl. jetzt auch einige Beiträge in der Hirt⸗Feſt⸗ 
fhrift, Winter, Heidelberg 19306). Daber ift fúr Schmidt „ein großer Teil des jegigen 
deutichen Landgebietes gerade für die nordifche Raffe niht Muttererde, in der Vie 
feit langem verwurzelt wäre und deshalb úber tiefere und innerlide 
Rröfte a fondern neu erworbenes Rolonialland, in weldhem 
fie um nidhts älter ift und tiefere Rräfte befitgt als das deutfhe Volt, 
als deffen &aupttráger fie erft in diefen Gebieten erfchien“ (3. 197, Sperrungen von mir). 
— Man kann ih des Eindruds nicht erwebren, daß dies fo fein „muß”, um vorzubereiten, 
daß der Deutfhe von beute feine geiftige Heimat anderswo zu fuden babe als auf dem 
Boden des deutichen Voites felbft! 


6. Dertritt Schmidt in der Indogermanenfrage den Oftftandpuntt, fo in der Ger: 
manenfrage den Südftendpunlt. Flach feiner Meinung ftanden die römifchen und romanis 
fhen Rulturen böber als die BEE Rultur, die Germanen fhöpften ihr Beftes „aus 
der engen Verbindung mit Italien, dem ftärkften erde altrömifcher und altchriftlicher 
Rultur” (S. 174). Die Rulturbewegung gebt für Shmidt von Süden nah Florden 
(C. 208), beileibe nicht umgekehrt. Die kirdliche Einigung der deutfchen Stämme durd 
Bonifatius fowie ihre politiihe Einigung dur Karl d. Er. haben dafür geforgt, daß das 
religiös und ftammlih zerfplitterte (1) deutfche Vollstum nicht durch die zweite Laut: 
verjhiebung vollends auseinanderbrad (S. 174). „Es war alfo nichts Unnatürlidhes und 
Geweltjames und alfo auch nichts Widerdeutfches, fondern fozufagen der natürliche Auss 
flug der jegt erlangten Größe des deutfchen Volkes, daß die größte geiftige Macht feiner 
Zeit, die Rirche, fi in den Schuß diefes Volkes begab (f) uno feinen Rönig zum Baler 
eines neuen Römifchen Reiches deutfcher Mation — die jetzt erft als foldhe geeint beftand — 
Brönte und damit das große deutfche Volk in einer für die damalige Zeit doppelt bedcutfamen 
mpyftifhen WDeife über alle Völker des Abendlandes emporbob” (S. 178). Sür Schmidt 
ift alfo das Deutfchtum eine katholifche Angelegenheit, daber bedeuten für ibn die Res 
formation fowie die Hinausdrängung Ofterreihe aus Deutichland 1866 einen Brud der 
geibichtliden Linie (S. 182, 209). 
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7. Im letzten Teil des Buches tritt die politiſch⸗katholiſche Tendenz minder verhüllt 
bervor. Shmidt tritt fúr eine ſtammhaft⸗foͤderaliſtiſche Gliederung des deutſchen Volkes 
ein (S. 218). Das Mißtrauen gegen diefe Befürwortung glaubt er wohl dadurd zu bes 
feitigen, daß er — den Gegenfat einer foldhen Bliederung zur römifchsromanifhhen Staatss 

liederung betont. Will er vergeffen machen, daß er felbft den „römilchsromanifdhen“ 

tandpunlt vertritt? Den Anfchein eines Angriffes auf den neuen deutfchen Steet foll 
das Sugeftändnis befeitigen, daß der Föderalismus des Zweiten Reiches „nur eine Migs 
bildung” gewefen fei, und daß für die Zeit feines Abbruches eine zentrale Staatsgewalt die 
Zügel ftraff anziehen müffe, „und nur die ftarte Hand einer folhen Zentralgewalt wird 
webriceinlid imftande fein, die gebeimen und offenen Widerftände (Sperrung 
von mir) zu befiegen, die fid dem Yleuaufbau auf ganz anderen Grundlagen entgegens 
ftellen^ (&. 220). Diefe Bemertung feheint in der Tat von Derftändnis zu zeugen. Mat 
Schmidt daran gedadht, daß der „gebeime Widerftand”, den fein Buch leiftet, in einem 
reichsdeutichen Verlage taum bätte erfcheinen können???) — Auch ein Verftändnis für 
die Gefahr der „Entnordung“ betundet Shmidt — feheinbar. Er weift auf die Rinders 
armut der nordifchen Kaffe bin. Was dies befagen will, begreift man erft, wenn man lieft, 
daß nur die Batbolijche Religion diefer Entnordung Einhalt gebieten könne (S. 128 f.). — 


Hab diefer Rennzeihnung des Buches von Schmidt ift es kaum denkbar, daß 
anderen Sorfchern feine Tendenz entgangen fein könnte, obwohl fie fih in der Sorm des 
„gebeimen Widerftandes“ Außert. Ich glaube nicht, daß es angebradt it, Schmidt zu 
fonen: Wir baben volle Abtung vor feinen wiffenfhaftliden Ders 
dienften: aber bier liegen Begenfäge vor, die fihb nidt vertufden 
laffen, und die ausgetragen werden müffen. Wer no den geringften Zweifel 
begt, mug durdy das Titelbild des Schmidtfchen Buches belehrt werden: diefes nämlich 
zeigt das Relief eines gefelfelten Germanen von einem römifcden Siegesdentmal! 


Um die „geiftige und politifche Bedeutung” des Buches in das rechte Licht zu rüden, 
ift es aber nodo lebrrcib, & d miota Stellung zum Bolfhewismus kennen zu lernen. 
Zwar in „Raffe und Volt“ fchweigt er fid) uber bie bolfchewiftifche Gefahr merkwürdig 
aus: die gegenfäglichen Mächte feheinen dort nur Llorden und Süden. Die Ergänzung 
bieten erft einige Aufjäge über den Bolfchewismus, die Schmidt 1930 in der „Schöneren 
Zutunft“ (Ig. V S. 809, 835, 857) bat erfcheinen laffen. Hier werden verfdhiedene rs 
Märungen für den Religionsbaß des Bolfchewismus geboten; dann fährt Pater Schmidt 
fort: „Indes, verlangt es nicht die Wabrbeit und Gerechtigkeit, daß wir auch diejenigen 
Erklärungen vorbringen, die weitbin Entfhuldigungen find und — wer 
weiß? — für gewiffe Standpunkte felbfi Rehtfertigungen?* (Spers 
rungen von mir). Und diefe mögliche „Redtfertigung” erblidt Schmidt darin, daß 
„dieter ag nidt aus Haß, fondern aus Liebe, aus der Liebe zu den entredhteten und auss 

beuteten Arbeitermajfen bervorgegangen ift, und Haß nicht fein legtes Ziel, fondern nur 
Mittel zum Jiel, zur Befreiung und Emporbebung diefer Arbeitermillionen ift“. „Die Aufs 
dedung diejer inneren Zufammenbänge ift gerade jet am nötigften und erfprießlichiten.“ 
Der „fanatiiche Botteshaß“ des Bolichewismus ift nicht fehlimmer als „die giftigen Ans 
griffe Kiefches und feiner Gefolgichaft“. „Er wirkt dody nur deshalb um cinige Grade 
wiberlier — ift aber deshalb um fo viel ungefäbrlidher (Sperrung von 
mir) —, weil er die mit gligernden Geiftreidhigleiten prangende Doldichärfe des individualis 
ftifchen Aftbeten umwanbdelt in diejenige plumpe Maffivitdt und robufte Rlobigkeit, die zur 
Maffenwirtung erforderlih find“ (S. 857). Man traut feinen Augen nicht. Aber diefe 
Theſe von der relativen „Ungefäbrlichkeit” des Boljhewismus kennen wir bereits aus der 
Spftemzeit. Sie erinnert an — von Friedrich Muckermann, S. J., und 
deſſen Wunſchbild, im Falle einer Bolſchewiſierung Preußens das allgemeine Chaos zu 
benutzen, um vom katholiſchen Weſtfalen aus Norddeutſchland SEENEN „aufs 
zurollen”. Es ift nicht obne Reiz, bierzu Pater Schmidt am Scluffe feines Buches 
(3. 222) zu vergleichen: „Dazu müffen Ste l'atbolifcben Deutfcdhen gerade jet aber auch noch 
ein anderes tun: fie müffen zu ihrem eigenen katbolifchen Glauben vor der ganzen Welt 
Mar dafteben mit einer Treue obne Danten und mit einer Rampf: und Leidensbereitichaft 
ohne Ausflüchte und Rompromiffe. Denn ibre fämpfenden Brüder proteftantifchen Bes 
fenntnifjes müffen das beruhigende Bewußtfjein baben, daß, wenn ihre eigenen Reiben, 
obneoiee (bon in fid) balbiert uno gebrochen, nun fchließlih in dem immer beißer ents 
brennenden Rampf allein nicht mebr aushalten könnten, binter ihnen als fefte, unerfchütters 


2) Soldye Stellen wie auf S. 128, wo die Zbelofigkeit des Sührers verftedt (aber 
„juriftiih” natürlich nicht greifbar) ironifiert wird, machen es einem (dort, an die Reds 
liġteit von Shmidts Beweggründen zu glauben. 
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lide Dbalanr noch oie Deutiden der katholiſchen Rirche fteben, auf die fieimäußerften 
Motfall fid surüdsicben können (Sperrung von mir), und die fie dann aufs 
nebmend und fchütend umgeben wird...“ 

30 ficht die „geiftige und politifhe Bedeutung” des Schmidtfchen Budes aus, 
und ich denke, daß nach der bier gegebenen Rennzeichnung über die KTatur des von Shmidt 
geführten Angriffes keine Zweifel mebr befteben werden. 


Anfchrift des Derf.: Yamburg 13, Oberftr. 68. 


„Aaffismus“. 


Diefes Wort, in romanifchen Ländern urfprünglid) in abfälligem Sinne geprägt, bat 
Drofefjor Giulio Cogni vor fein eben erfchienenes Buch gefegt (G. Cogni, „Il Razzismo“, 
Derlag Sratelli Bocca, tftailanosDaris 1957, 245 &. — Piccina Biblioteca di Scienze 
moderne, fir. 415). Cogni ficbt im Safdcbismue die „legte große Welle der wieder: 
febtenoen Siut arifchen Blutes und arifcher Werte in der Welt“, für ibn find Safchismus 
und Kiationalfozialismus „das Licht des alten nordifchen Blutes, das fich wieder auf der 
Melt entzündet”. In bilderreicher, lebbafter Sprache bemüht er fich, dem italienifchen Volt 
den Raffegedanten und insbefondere feine Entwidlung in Deutjchland nabezubringen. Er 
erörtert in verdienftvoller Weife die Begenpole Volt und Nation, Kaffe und Boca, 
gebt auf die deutfche Raffengefeggebung ein und will in feinem Werte, das er felbft 
„panoramiih* nennt, die Probleme vor allem von der pbilofopbifhen und moralifchen 
Seite beleuchten — wie er denn überbaupt die Werte der KRaffenidee, „der leiblidyen Tochter 
de8 germanifchen Idealismus”, im Wecltanfhaulichen ficebt und den „empirifchserperis 
mentalen Gefidtspuntt der medtzinifchsantbropolegifchen Strömung“ ablehnt, weil fie 
legten Endes die Völler trenne, anftatt fie zu einen, und den Wert des lenfchen erniedrige. 

Cogni betont die „Superiorität” der nordifchen Raffe (wenn er auch vor der Gefahr 
de8 „Pangermanismus“ warnen zu müffen au), anerkennt die nordifben Grund: 
lagen griedbifdher und römifher Rultur und fiebt in der „romanischen und 

ermanifchen Kaffe“ zwei Brüder gleicher Abkunft, wenn auch verfchiedener Artung. 
Boite will er den Begriff „nordiſch“ nicht geographiſch, ſondern in einem univerjali: 
ftíldóen &inne gevoertet wi(fen; für ibn (ale Jtalienerf) tommt ,5ae fidt uno die Rraft 
aller Rultur” aus dem Mittelmeerbeden, nit aus dem Florden, „der bis vor wenigen 
Jahrhunderten gejchlafen bat und erft von der wachen Intelligenz des Südens alles lernen 
mußte, was er dann für fich felbft entwidelt bat“, und er meint, das fei niht von nationalis 
ftifehben Gefüblen diktiert, fondern die nadte gefchichtlihe Wabrbeit. 

Dies ift nicht die einzige Unausgeglidenbeit, die durch das Buch gebt. Cogni fiebt 
zwar in der Reinbeit des Blutes die einzige Bürgfcraft fur die Größe 
eines Voltes, bålt aber die Kreuzung zwijchen „verfchiedenen Rafien aus gemeinfamem 
urfprünglidem Stamm“ für günftig, verneint zwar die „Emulfion”, ficht aber das Werden 
großer Völker, an oie fid) oie „Botichaft der Kaffe“ richte, in der „Spntbefe”. Er bat 
volles Verftändnis für die deutfche Kinftellung zum Judentum, nimmt aber für fein Land 
in der Iudenfrage einen eigenen Standpunkt cin. Die Juden feien in Italien gering 
an Zabl und nehmen offen am nationalen Keben teil, zudem gebörten „die Hebräer der 
lateini(dben KTationen einem von diefen weniger weit entfernten etbnifchen Typ“ an, nämlich 
den Sepbardim, die dem arifhen Blute näher ftünden. In der Affimilation diefer Juden 
ficht er darum, in offenfichtlider Übereinftimmung mit der fafchiftifehen Staatstheorie, 
Beine fchädliche Raffenmifchbung. 

Trog diefer Gedantengänge, in denen wir ibm nicht folgen können, bat aber das 
Wert doch feine große Linie und fein unbeftreitbares Derdienft, vor allem ale 
umfaffender und eindringlicher Derfuch, einem befreundeten Dolt den Raffegedanten vers 
ftändlih zu madhen. enn Logni abidhließend fagt, jede Raffe möge fich felbft 
fud en unoó bodbalten, uno in oiejem Sinne fei der „Raffismus” reines 
Menfhentum, dann vermag diefe gemeinfame Auffaffung úber mande Meinungs: 
verfehiedenbeit in KZinzelfragen binwegzubringen und diefem Pionier unfere volle Ans 
ertennung zu fichern. £. Ropf. 
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Rafie, Dolt, Wirtfchaft. 
Der pierte Reid)sbauerntag 3u Goslar 1936. 
Von Eberhard Wiegand. 


Das liberale Zeitalter verftand unter Wirtfchaftstagungen die Erörterung zablens 
mäßig feltzulegender Wirtfchaftsporgänge. Im Mittelpunkt (tanoen Verbandlungen über 
Altieneinbeiten, Rapitalveränderungen und VDermögenswandlungen. Der Menfc felbft aber 
trat in den Hintergrund und wurde meiftens überhaupt nicht berüdfichtigt. Er fpielte viels 
mebr die Rolle eines Beldwertes felbft und war zur gewöhnlichen Ware berabgefunten. 
Diefem Denten ftebt die nationalfozieliftifhe Wirtfchaftsauffeffung gegenüber, die den 
Menfb, das beißt Blut und Raffe in den Mittelpunkt ftellt. Erbaltung, Sörs 
derung und Geftaltung der raffifchen Werte eines Volkes find die Kernfragen beutiger 
Wirtidaftsichre. Unter diefen Gefichtspuntten find beute die Sührertagungen des Reiches 
näbrftandes, die alljäbrlih in (Goslar ftattfinoen, zu betrachten. Sie unterfdheiden fich 
von Wirtichaftstagungen früherer Zeiten dur das bewußte Betonen rafjifcher Werte 
nicht allein im Zufammenbang mit Sragen der Bevälkerungspolitit, der ländlichen Sozios 
logie oder der Fleubildung deutfchen Bauerntume, fondern ganz grundfäglih durch die 
Betonung der Einheit von Raffe und Wirtfchaft. Damit ift der Reihbsnäbrftand 
ale Organifatton zum netionalfozialiftifhen Dortámpfert cinet vóls 
tifhben Wirtfhaftsauffeffung [hblehtbin geworden. „Denn das Landvolt und 
das Baucrntum baben zwei große Aufgaben zu erfüllen: die vollswirtichaftlidhe Aufgabe 
der Erzeugungsichladht und die völkifche Aufgabe Blutsquell zu fein.” Mit dicfem doo, 
der auf oem. Aeidebauerntag zu Goslar ausgefprochen wurde, ift der eigentlibe Sragen: 
kreis umriffen, der während der Tagung behandelt wurde. Und die Grage, warum der 
Nationalſozialismus das voͤllig darniederliegende Bauerntum fo fonell retten konnte, bes 
antwortete der Reichsbauernfuhrer mit dem Sag: „Weil der YTationalfoziclismus die 
£ebensgefege feines Volkes bejabte, wedte und förderte er die fchöpferifche Cattraft des 
fhyöpferifchen Blutes, aus weldher noch alle Hod: und KHöchftleiftungen der Mienfchbeit 
ftammen." Damit ift deutlich und Mar ausgedrüdt, daß die Dorausfegung für wirtichafts 
lihen Aufftieg in erfter Linie die raffifchen Aráfte eines Volles find, und nicht allein gute 
Bilanzen und Gefcdhäfte! 

Im Rahmen diefes Heftes foll vor allem auf die Blutsfragen im Bauerntum eins 
gegangen werden, foweit fie in Goslar zur Sprache tamen. 


Eines der heute mit am meiften im Vordergrund ftehenden fozialen Probleme ift die 
Kandarbeiterfrage. Reihsbauptabteilungsleiter HYaidn fab die Lobnfrage, die Kinderarmut 
auf dem Lande und das Sehlen von genügend Wertwohnungen als ent(dbeibenoe Mängel 
an. Nicht der Barlobn entipricht der Leiftung der Landarbeiter, fondern der Anteilslohn 
in Sorm von Grund und Boden. Was die Totale Betreuung der Landarbeiter angebe, 
fo babe bier nicht dem kedigen Arbeiter der Dorzug zu gelten, fondern der Bauersfrau und 
ihren Rindern, daneben dann vor allem der Landarbeiterfamilie. Die Erridtung von 
neuen Wertwobhnungen gibt nicht nur neue Hetratsmöglichleiten auf dem Dorfe, fondern 
Hilft auch den Rräftemangel in der Landwirtjchaft mildern. 


Als Rernftüd der Rede des Reihsbauernfübrers find die Ausführungen über die 
Gefundbeitss und Raffefragen im Bauerntum anzufeben. Die Tatfade, daß in einigen 
deutſchen Gauen dic Mitperbaltung der ländlichen Jugend bis zu 7500 fehlecht war, ebenfo 
die Rüdenbildung dur Dertrümmung der Wirbelfäule, die Atmungsunterfchiede und die 
Süße dur) Derbildung febr zu wünfchen übrig laffen, läßt die Sorderung nach gründlicher Ges 
fundbeitspflege zu recht befteben. Diefe Mängel werden vor allem durd entfprechende Leibes: 
übungen — dem Bauerntum angepaßt — zu bebeben fein. Dur Anlage von Schwimms 
bábern uno durch Badeeinrichtungen in den Bauernbäujern wird die Gefundbeitspflege 
im Bauerntum gefördert werden múffen. Befonders betonte der Reihsbauernführer die 
Bedeutung der verjchiedenen Raffengefege, fo das Reichserbbofgefeg als dus Gefeg zur 
Erhaltung des deutichen Blutes, die Pürnberger Gefege und alle ihre Ergänzungen. Ganz 
entfchieden wandte er fih aber gegen die Mißachtung der Blutsfragen überbaupt: „mander 
Sübhrer unter uns empfindet heute vielleicht die Beichäftigung mit all dem, was das Blut 
betrifft, gewiffermaßen als Störung feiner Arbeit auf dem Gebiet der Betriebswirtſchaft 
oder der Marltordnung... Allein diefer Auffaffung mug id) ood) mit aller Schärfe ents 
gegentreten, und zwar nicht allein deswegen, weil id) an der Blutsfrage etwas Weſent⸗ 
p erblide, fondern deswegen, weil die Derflachung, Derneinung oder gar der Wider: 
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Lm —A in meinen Augen geradezu eine rieſengroße Gefahr für das Bauerntum 
darſtellt. 

Stabsamtsfuͤhrer Dr. Reiſchle behandelte das Thema ,Rapitalismus als Naͤhrboden 
des Judentums“. Er unterſuchte dabei das Verhaͤltnis vom Bauern zum Juden. Der 
Bauer als der Erbalter von Hof, Samilie und Gefolgſchaft ift der Gegenpol sum ewig 
umberziebenden nie feßbaften Juden. 

Über die Grundlagen nationalfozieliftifchen Bauerntums madıte Reihsobmann Meins 
berg wertvolle Ausführungen. Befonders der Sat: „An die Stelle der in den KRleinigs 
keiten des Lebens fid erihöpfenden Srau, für die Rinderreihtum eine Angelegenheit von 
Rüdftändigkeit war, ift die Rameradin und Rampfgenoffin ihres Mannes getreten, die 
deutiche Mutter, die in ihren Rindern nicht Mübe und Plage, fondern Blüd uno Xeidtum 
fiebt, bie weiß, daß das befte Erbteil, das fie ihren Rindern mitgeben kann, nicht materielle 
Güter, fondern gutes Blut und eifenharter Wille zur Leiftung für die Tation ift", foll in 
bëciem Rahmen feitgebalten werden. 

Wurde nun anfangs betont, daß alle diefe Sragen im Mittelpuntt nationalfozialis 
ftiihden Wirtfchaftsdentens (eben, dann muß ergänzend bierzu noch gejagt werden, daß 
fie ebenfo Sorderungen an die deutfchbe Wiffenichaft ftellen. Der politifche Sührer fommt 
zu feinen Ertenntnilfen durch den täglidden Kampf, in oem ec fich befindet. Der Wifjens 
fchafter aber wird ihm mit feinem ANüftzeug zur Seite zu fteben baben. Denn nur in der 
GBemeinfamteit erfüllen beide ihre Aufgabe. Wiffenfhaftlihe Sorfhung und ibre Auss 
wirtung ourd) oie politijcbe Geftaltung bleibt lebensnab. És wird fidh deshalb mehr 
und mehr die deutiche Wiffenfchaft durch die auftauchenden Tagesfragen anregen laffen 
können, um für unfer Dolt wirklid Werte zu fchaffen. Wiffenfchaft aber, die abjeits der 
Straße ziebt, hat im heutigen Beicheben ihren Sinn verfeblt. Es ift deshalb zu begrüßen, 
daß der Reichsbauernführer jenen Wilfenfchaftlern den Rampf anfagte, die auch heute noch 
glauben, mit veralteten Theorien aufwarten zu müjfen. 

Der Reichsnäbrftand bat mit der diesjährigen GBoslarer Sührertagung wiederum 
bewiefen, daß er keines feiner Ziele aufgibt. Belonders deutlich wurde das noch, ale 
Oeneraloberft Hermann Göring als Beauftragter des Sührers für den Vierjahresplan den 
Weg des Reichsnährftandes als den rechten bezeichnete. Es wird auch weiterhin 
"im Reihsnähbrftand unbeirrt dSurdh die notwendig 3u meifternden 
Aufgaben der Erzeugungsfhlaht und der Markttordönung der Gedanke 
ots d luteo gepflegt und die Heiligkeit des Blutes in die Scele des 
Bauern verankert. Die Mittel und die Wege bierzu mögen disktutabel 
(cin, am Marfhridbtungspuntt als folhem aber wird nihts geändert“ 


(R. W. Darré, Goslar 1936). Anschrift des Verf.: Berlin, Tiergartenftr. 2. 


Stagekaften. 


Stage: Welde Stellung nimmt die Wifjenfhaft zur Srage der Dererbbarteit 
der Tubertuloje ein? Ift der Nahfomme eines an Tubertulofe Derftorbenen als 
belaftet oder gefährdet zu bezeichnen? 


Antwort: Die Tuberktulofe (vornehmlich als Lungentuberkulofe auftretend) ift bes 
fanntlid) eine bur den QTuberktulofebazillus bervorgerufene Infektionskrankheit. Ent⸗ 
fcheidend für das Auftreten und den Verlauf der Erkrankung find jedoch neben der Ummwelts 
gefaͤhrdung durch den Bazillus Umftände, die im Menfchen jelbft liegen. Das ift fon 
daraus erfichtlich, daß rund 95 v. %. aller Mienfchen eine Tuberkulofeinfeltion durchmachen, 
während nur cin geringer Teil von ihnen das eigentlidhe. Rrantbeitsbild der Cubertulofe 
(bzw. Lungentuberkulofe) zeigt. 

Sum Auftreten der Lungentuberkulofe gebört daher im allgemeinen eine gewiffe weits 
gebend erblich bedingte Dispofition (vgl. 5. 8. die Unterfuhungen von Diehl und v. Derjchuer 
an tuberkulöfen Zwillingen). Lleben einer Bindegewebsfhwäche fpielt anfcheinend außerdem 
der AHabitus, aljo die Wuhesform, eine nicht unerbeblide Rolle. Schlanke (leptofome) und 
insbefondere überfchlante (aftbenische) Mienfchen find anfälliger als andere. Im übrigen ift 
bei der Beurteilung des KEinzelfalles ftets zu berüdfichtigen, in weldyem Lebensalter fih die 
Ertrantung zuerft zeigte, wie ibr Derlauf war, welde Wudsform bei dem Rranten und 
feinen näheren Verwandten vorliegt, ferner ob weitere (gegebenenfalls febr ábnlidbe) Ers 
trantungsfälle in der Derwandtfchaft vortlommen ufw. Kine Beratung ift nur von Sall 
au Koll burg einen Erbarzt möglid. 3. & óottty, d, ilbburgbaufen. 
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Aus Reffenbygiene und Benölkerungspolitif. 


Sckulzeitverfürzung. Die Scrabfegung der Schulzeit an böberen Schulen um ein Jahr 
bat ibre EG niht nur im Rahmen der Verlängerung der Militärdienftzeit und der 
Beſchaffung von Arbeitskräften für den Vierjabresplan, fondern ift ein erfter Schritt zu 
einer umfalfenden Verkürzung der Ausbildungszeiten, befonders in den höheren Berufen. 
Der Leiter des Raffenpolitiihen Amtes, Dr. Walter Groß, fordert in einem Aufſatz 
(„Schulzeitvertürzung“) im Völkifchen Beobachter entfcheidende Änderungen, die eine kürzere 
Ausbildungszeit und damit frübere Ebeichließung, befonders in den atademifchen Berufen, er: 
möglichen jollen. cute ift in einzelnen diefer Berufe die Ausbildungszeit erft im 33. Sebens: 
jabre abgefchloffen; gelegentlidy ift die endgültige Berufsgründung erft im 37. Jahre mög: 
lid. Diefe „raffenmörderifhen Zuftände” bedeuten Spätebe und geringe Kinderzablen 
„gerade in einem Arcis von Menfchen, der durch feine Leiftung feine Braudhbarleit für 
die Klation unter Beweis ftellt“. Wenn wirklich, was noch nicht einmal feitfteht, durch 
diefe Verkürzung der Ausbildungszeiten die individuelle Leiftung ein wenig beeinträchtigt 
würde, fo it dod nur fo die blutmäßige Dorausfegung für eine fünftige Entwidlung 
deutfcher Leiftung in der Welt zu fichern. 

„Wir tommen aus einer weit über taufendjährigen Epoche unferer Gedichte, in der 
das Individuum alles, der Blutftrom der Befchledhter und die Vererbung bodhwertiger 
roffifher Anlagen aber nichts galt. Die Sormen des ftaatlihen und öffentlichen Lebens, 
aber auch Grundfäge und Moral des Privatlebens rüdten dementfprechend den Einzel: 
menfchen, feine Zeitung, feine Haltung, feinen Wert in den Mittelpunkt, und allenfalls 
begriff man noch die Zufammenbänge zwifchen allen Einzelmenfchen innerhalb einer Generas 
tion gemeinfam Lebender. Daß aber alle Zeitung ber beute Lebenden nur möglid ift 
dankt den von früheren Generationen. übertommenen erbliden Anlagen und daß ocebalb 
morgen nur noch Zeitung vorbanden fein wird, wenn aud die heute Lebenden ihre Ans 
lagen weitergeben, das lag der Zeit vor uns fern, und daran dachte fie nicht.”- 


Die Samilie im neuen óeut[d)en Strafred)t. Jm Movember wurde der Ents 
wurf des neuen Strafgefetgbuches der Offentlichkeit übergeben. Die Grundgedanten diefes 
neuen Strafrecdhts find, wie der 3Dorfprud) su dem Entwurf fagt, von dem „gefunden 
Empfinden des Volkes für Recht und Unrecht“ beftimmt. — Sebr weit gebt der Shut 
von Mutter und Rind. Die öffentliche un der Ehe oder Mutterfchaft 
und die Öffentliche Aufforderung zur Beichräntung der Rinderzahl in der Ehe werden beftraft. 
Abtreibungen und Rindausfegung bleiben felbftverftändlich ftrafbar. Wie das Rind wird 
aud) die Hiutter geihütgt. Wer ciner von ihm Kel da er gewifjenlos die Hilfe vers 
fagt, deren fie infolge Schwangerfchaft und Fliedertunft bedarf, wird mit Gefängnis bes 
fttaft. — Verweigerung des Kindes ift in der neuen KRedtsanjhauung ein Grund zur 
Eheſcheidung. 


Dr. Walter Groß erhielt den Dietrih-Edardt-Preis. Die Hanjeftsdt Ham: 
burg verlieh dem £eiter des Raffenpolitifhden Amtes den Dietrihs&@dardt-Preis ihrer Stadt 
für das Jabr 1930, da Dr. Groß durd feine Arbeiten und Schriften die Probleme der 
Raffenpflege in wiffenichaftlich überzeugender Weife der Volktsgemeinfhhaft vor Augen 

führt und verftändlich gemacht habe und da diefe Arbeiten daher ganz befonders geeignet 
eien, die Zéiung der Aufgaben des Sübrers auf diefem Gebiet zu unterftügen. 

(Deutfches Arzteblatt.) 
Ehrenpatenidhaften des Sührers. Der Sührer und Reichstanzier Adolf Hitler bat 
feit der Wachtergreifung bis Ende September 1936 für 12620 deutihe Anaben und 
Mädchen die Ebhrenpatenidhaft übernommen. Die Rinder wurden nur dann Ebrenpaten, 
wenn einfchließlidh des Patenktindes mindeftens neun lebende ebeliche Kinder oder fieben 
lebende Söhne des Taufvaters vorbanden waren. Die Ebrenpatenfchaft ift nach den maß: 
gebenden Richtlinien daran gelnüpft, daß die Samilie arifher Abftammung -und erbgefund 
ift und ihr Ruf und politifche Superlájfigleit in jeder Beziebung einwandfrei find. Sür 
ein und diefelbe Samilie übernimmt der Shbrer nur einmal die Ebrenpatenfchaft. 
(Ziel und Weg.) 

Die Bevöllerungsbewegung in den Großftädten im 3. Dierteljahr 1956. 
jn 57 deutfhen Großftädten waren im dritten Dierteljabr 1936 10 Eheſchließungen, 
15 Geburten und 13,3 Sterbefälle auf 1000 Einwohner und ein volles Jabr berechnet, zu 
verzeichnen. Der jahreszeitlicdhe Rüdgang der Geburtenziffer war im Vergleich zum zweiten 
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Dierteljahr Shwächer als im Jahre 1935. Die Geburtenbewegung bat alfo den Rüdgang 
der Fyeiratshäufigkeit nicht entiprechend mitgemadt; man tann daraus auf eine Steigerung 
auch der Geburten in älteren Eben fchlieken. (Ziel und Weg.) 


Lebende und fterbende Dörfer. Im „Neuen Volt” werden zwei tbüringifche 
Dörfer verglichen, ein M lebensfäbiges mit ausreichenden Rinderzablen und ein 
anderes, das aus Mangel an Flahwuchs auszufterben drobt. In dem gefunden Dorf leben 
59 Samilien mit 148 Rindern; die durdhfchnittliche Rinoersabl von 2,6 je Samilie läßt dic 
£ebenstraft zu ungünftig erfcheinen, da cin großer Teil der ben nod fehr jung und dess 
balb wohl noc finderarm ift. Die Rinder unter 10 Jahren ftellen 21%% der ortsanfäffigen 
Bevölkerung, die „Bevölterungsppramide”“ ftebt aljo auf breitem Sodel. — Anders in 
dem naben, vom Geburtenrüdgang bedrobten Dorf. Schon das dußere Bild weift auf 
mangelnde Lebenskraft bin, denn es ftanden 1933 zwei Bauernhöfe und zwei Arbeiterbäufer 
leer. Gier berrichte 1933 das €inzRinofeftem; Erbbofbauern 0,7 — Landwirte 1,1 und 
Arbeiter 1,2 Rinder je Samilie. Übermäßig boh war der Anteil der Alten; fo lebten auf 
elf Erbböfen 16 Großeltern, 16 Eltern und nur acht Rinder. Der Geburtenfhwund ift nur 
zum Teil aus wirtfchaftlidhen Urfachen zu erklären. 

Die Beifpiele zeigen, wie die geiftigspolitifche und wirtfchaftliche Rrifenzeit vor 1933 
auch die in ihrer Geburtenzahl noch ftabilfte Schicht, das Bauerntum, nicht überall vers 
fhont bat. Die Urfadhen und pfycdologiichen Hintergründe des Geburtenrüdganges auf 
den Dorfe find häufig andere als in der Stadt. Hier liegen nod) lobnenoe Aufgaben für 
Ts Dorfforfhung, befonders wenn ftatt Einzeldörfern größere Gebiete bearbeitet werden 
können. 


Dergünftigungen für Tinderreihe Samilien. Das Mainzer Stadttheater ges 
währt kinderreihen Müttern mit mindeften vier lebenden Rindern unter 24 Jahren Sreis 
vorftellungen, wenn das Gejamteintommen nicht über 400 ME. liegt. 

Der Gauleiter und ©berpräfident von Schlefien bat eine Dorzugstarte für kinderreiche 
Mütter herausgegeben, die dur die Beauftragten des Raffenpolitifchen Amtes bei den 
Rreigleitungen ausgegeben wird und die den Jnbaberinnen die bevorzugte Abfertigung 
im Gchhäftsleben und im Vertebr mit den Behörden zufichert. 


Bevólferungsóidjte in Deutihland. Die Dichte der Bevölkerung je Quadrat 
filometer ftieg im beutigen Neichsgebiet feit 1816 von 46,7 Einwohnern auf 77,2 im 
Jabre 1871 und auf 140,3 im Jahre 1933. Bei der Vollszäblung 1933 lebten in Berlin 
4801 Wenfhen auf einem QBuadratlilometer, in Hamburg fogar 8325, in Leipzig und 
Dresden mebr als 5000. Berudfichtigt man aber nur die bebaute Grundfläche, jo tommen 
in den meiften Großftädten 10—20 000 Menfchen auf die Släcdhe eines Quadratlilometers, 
in ere Bé 31 196 und in Berlin 24333. Mietslafernen und Hinterböfe find der 
finnfällige Beweis für diefe Zahlen. 


Unehelihe Geburten. Der Anteil der Unebelichen an den L£cbendgeborenen betrug in 
den deutfchen Broßftädten im Jahre 1933 31,7%0, 1934 9,3% und 1935 nur nod) $,49/o. 
mit 15,590 liegt diefer Anteil in den ſuͤddeutſchen Großſtaͤdten verbáltniemágig bod, 
ébnlid) in ^en fächfifchen Großftädten mit 14,4%. 

In Ofterreih kamen von 1921—1925 auf 100 Geborene 20,8 unebeliche Geburten, 
1933 fogar 20,4. In einzelnen Teilen Ofterreichs liegen die Zahlen noch böber. 


Raffenpolitif unó 3ólibat. Es ift betannt, daß durch die Einrichtung des Zölibats 
am ftärkften die Sührerfchicht des deutfchen Volkes dezimiert wird, und daß die katholifche 
G*iftlicbteit báufíg eine Auslefe geiftig leiftungsfäbiger Männer bildet. YTady Unterlagen, 
die im „PVöltifchen Willen“ Veröffentlicht worden find, und aus dem ftatiftifchen Jabr: 
bud) des Deutichen Reiches ftammen, find von oem 3ólibat 1$ $41 fatbolifcbe Geiftlihe und 
Miffionare, 13 139 Möndye und 74003 Donnen betroffen. In diefen Zablen find nod 
nicht die Batboliichen Theologieftudenten enthalten. Über die Zunahme diefer Studierendens 
gruppe geben. Dergleidbesablen vom Sommerfemefter 1933 und Sommerfemefter 1928 
Auskunft. Während die Zahl der Studierenden um 779% flieg, nabm die ‚der fatbolijcben 
Theologieftudenten um $490 su. Von 1931 bis 1935 fant die Zabl der Studierenden um 
etwa 1, die Zahl der katbolifchen Theologieftudenten ftieg aber noch weiter an. — inen 
befonders hoben Anteil an diefer Gruppe ftellt das Bauerntum Batbolifcher Gebiete. Im 
Sommerfemefter 1935 waren 1100 der Söhne von Erbbofbauern als Studenten der 
katholifhen Theologie immatrikuliert, während mit Ausnahme der vorwiegend landwirts 
fhaftlihen Sächer die übrigen Sakultäten nur etwa 400 oder weniger umfaßten. Allein 
58 0;0 der Söhne von bayerischen € rbbofbauern, oic ftudierten, wollten katbolifhe Theologen 
werden. 
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Kinderzahlen in Wien. Die Wiener Heueften Kacprichten geben folgende Tabelle 
über den Rüdgang der Geburtenziffern: 


Don 100 Erfts£ben lebende Rinder: 


Eheſchließungsjahr 0 l 2 3 unò mebr 
1890—1903 19,5 24,0 23,8 82,7 
1904—1915 22,3 31,1 25,$ 20,8 
1914—1923 30,5 37,1 21,0 10,8 
1924—1933 53,1 34,8 9,0 5,1 


Derhinderung von Mifchlingsgeburten fein Redhtfertigungsgrund für 


Abtreibungen. In einer Reichsgerichtsentfcheidung wurde feftgeftellt, daß Abtreibungen 
vom Bejeg unabhängig davon beftraft würden, welcher Abftammung das zu erwartende 
Rino ijt. Das Beftreben, die Geburt eines Mifchlings zu verhindern, kann niemals eine 
Abtreibungshandlung rechtfertigen. 


Beleidigung Grbfranfer ift Derfündigung gegen Ate Dolfsgemeinjdjaft. 
Kin empfindlicher Dentzettel wurde vom Lörradher Amtsgericht dem Angellagten Albert ©. 
erteilt, der einen Erblranten in bäßlider Weife beleidigt hatte. ©. batte in ner (Gott: 
wirtfchaft einen Mann, der fih an feinen Tifch fegen wollte, zurüdgewicjen und dabei in 
einer gemeinen Bemertung auf die Tatiache verwiejen, daß der andere fih wegen einer 
Erbirantheit der Sterilifierung untersogen batte. Jm Beleidigungsprozeß gegen ©. ers 
Härte der Anklagevertreter, es könne nicht geduldet werden, daß Volksgenofjen deshalb 
beleidigt werden, weil fie im Interejfe der Gefunderbaltung des ganzen Volkes das fehwere 
Opfer der Sterilifierung gebradht haben. Der Belcidiger Gr Menfhen verfündige fih 
damit an dem Gedanken der DVoltsgemeinfdhaft. Das Gericht verurteilte den bisher nicht 
vorbeftraften Angeklagten ©. zu zwei Monaten Gefängnis. (Öffentl. Gefundbeitsdienft.) 


Stand der Judenfrage. Yıd Angaben des Statiftifchen Amtes der Stadt Berlin 
lebten bei der legten Volkszählung 1933 in Berlin insgefamt 161 000 Glaubenss(!) Juden, 
die etwa ein Drittel aller im Deutfchen Reich oder zwei Süunftel aller in Preußen lebenden 
Giaubenejuben ausmahen. Im Laufe des 19. Jahrhunderts war der Anteil der Juden 
in Berlin duch Zuwanderung erheblich geftiegen, von 1,5% im Jahre 1816 auf 3,80 
im Jahre 1933, während der Anteil der Religionsjuden an der Gefamtbepóltecung 
etwas gejunten war. Don der Zunahme der jüdifchen Bevälkterung zwifchen den Volles 
3áblungen von 1910 und 1925 entfielen allein 9500 (28000) auf Berlin. Audy nady dem 
Umbrud erfolgte wieder eine färkere jüdifche Zuwanderung. Seit dem 1. Auguft 1935 
führt das Statiftifhe Amt der Stadt Berlin eine laufende Statiftit der zus und fort: 
ziehenden Juden, nach der bis Ende Juli 1936 4500 Juden aus Berlin mehr fortzogen 
als zugewandert waren. 
ad) ber legten Zählung der Berliner Arzte waren von 6277 Ärzten 34,2% Juden, 
von 2968 Raffenärzten fogar 38,8% Juden. (Ziel und Dorn.) 
Mad einem Erlaß des Reichsminifters des Innern werden zutünftig teine Unter: 
ftügungen an Behördenangebödrige für folche Roften gewährt, die durch Inanfpruchnahme 
von jüdifchen Arzten, Apotbeten, Rechtsanwälten ufw. entftanden find. Zeugniffe jüdifcher 
Arzte werden zum Nachweis von Dienftunfäbigkeit nicht mehr als ausreichend angefeben. 
Eine Wiener jüdifhe Zeitung fchrieb fon vor etwa einem Jahr den folgenden 
auffchlugreidhen Satz: „Bebört cs nit als ‚Raffenfchande‘ angeprangert, wenn etwa ein 
judifches junges Mädchen, eine jüdische Srau fid) in würdelojer Weife an einen Arier, wos 
möglich an einen Judenbeger wegwerfen will.” — Die Strafen für Raffenfchande in 
Deutichland betrugen in den beiden legten Monaten in mebreren Sällen 112 Jabr, 1 Jabr 
und 2 Jjabre 3udbtbaus. 


Juden im öfterreihijchen Silm. Ya einer Deröffentlihung in „Ziel und Weg“ 
find von den 14 widtíigften Silmproouttionefitmen nur orci in ber Hand ner arifchen 
Leitung. Bei den elf judischen Sirmen find fünf Sirmendyefs jüdifche Emigranten aus 
Deutichland. Die Silmverleih:Silialen ameritanifcher Sirmen find ebenfalls durdhwegs von 
Nidhtariern geleitet und bei den felbftändigen Derleibunternebmungen tommt auf 19 jüdifche 
Leiter nur ein Flichtjude. 


Rafjenpolitif fremder Länder. Eine dänifhe Aegicrungstommiffion machte 
(im ©ftober) einen Vorfchlag für ein Gejeg gegen die Sruchtabtreibung. Hiernach kann 
eine Schwangerfchaftsunterbredbung ftattfinden bei Ärztlicher Indiketion, ethifcher (ſobald 
der Mann fidh einer ftrafbaren Handlung fhuldig macht und die Sreiheit der Srau in 
Stage ftebt), raffenmäßiger und auch fozialer Indikation. 
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In einem Auffeg in der Times beißt es über die raffenpolitifche Lage in England: 
„És find augenblidlidh 250 000 mit geiftigen Gebredhen im Lande, denen cs freiftcht, Eben 
einzugeben. Andere Dolfer betämpfen diefe Schwierigleiten feit langem.“ — Kine andere 
english Zeitfchrift glaubt die bevälkerungspolitifiden Maßnahmen in Deutjdlano und 
Italien unter die Stage ftellen zu müjfen: Kampf um Rinder oder Rinder für den Rampf? 

In einer Winifterratsfigung find nad einer franzsfifchen Meldung von Muffolini 
eine Reibe von Verfügungen bewilligt worden, oie fid) auf eine bevorzugte Bebandlung 
ber. Derbeirateten, Ebe: und Geburtenprämien, Sculgeldbefreiung für kinderreiche Fa⸗ 
milien, £5rirateerleidoterungen ím Heer vu. à. bevölterungspolitifche Sragen beziehen. 

Dad einer. englijcben Seitung foll 2uoapeft mit einer Million Einwohner 240 000 
Aausbalte befizen. Don diefen wären in 304978 kein einziges Rino, in 65000 Samilien 
nur ein Rind, in 40927 zwei Rinder, in 17708 drei Rinder und nur in 1924 Samilien 
mebr als drei Rinder vorhanden. — Diefe Zablen find umfo auffälliger, da die durchſchnitt⸗ 
liche Geburtenzahl in Ungsern mit 5,6 auf 1000 Geburtenüberfhuß im Jahre 1935 nod 
ziemlich body wer. 

ad Angaben des norwegifchen ftatiftifchen Zentralbüros ftieg die Zabl der jährs 
liben Ebeichliegungen von 1898 bis 1935 um etwa 1/4 an, die Zahl der Lebendgeburten 
fant j5od) pon 65926 auf 41 870 im Jabr. 

Auf dæm Congrès de la natalité in £yon wurden die Gceburtenzablen Srantreichs 
mit benen verfdhiedener anderer Lånder verglichen. Es follen auf ein in Srantreid geborenes 
Rind im Jahre 1935 in Deutfchland 2, in Japan 3, in Rußland 7 und China 20 Geburten 
gelommen fein. 


Die Krife in der Bevöllerungsfrage des Nordens. Jn einer Baftvorlefung 
an der Berliner Univerfität zeigte Profeffor R. A. WietbsAnudfen aus Drontbeim die 
Gefahren, die der nordifchen Kaffe bejonders in den flandinavifchen Ländern durdy den 
Geburtenrüdgang drohen. Er wies darauf bin, daß die Bevälkerungsabnabme in den 
„Bulturzentren“ beginnt und dann auf die Provinzen übergreift, die ihnen am nädhften 
liegen. Die Urfadhen für den Geburtenrüdgang fab er in der geiftigen Pinoerfeinolicben 
Einftellung befonders des Großftädters und der Srauenemanzipation. Das Leben der 
Zukunft fei nur unter dem Leitjag „GBemeinnut gebt vor €igennug^ zu meiftern. „Ic 
geftebe”, fo log ber Redner, „es gebört mandmal mehr Hut zum Leben als zum Tode, 
aber wenn wir Germanen nicht den Mut aufbringen, wer denn?“ 


(Zufammengeftellt von Dr. 5. Wüller und €. Wiegand, Berlin W 35, Tiergartenftr. 2.) 
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Neues Volk, Dezember 1936. Lebende und fterbende Dörfer (fiebe „Aus Raffenbygiene und 
Bevölkerungspolitit”). Ebeberatung (Bericht über ein Beifpiel aus der prattifchen Arbeit; 
Schizophrenie). — Dr. Leo Leirner: Raffegedante und driftlide Weltmiffion (vors 
wiegend tatbolifhe Außerungen). 

Raffe, Dezember 1936. £. S. Claug: Die innere fanofóaft (Der Aufbau cines 
„Weltbildes“ bedeutet eine attive Ordnung der Umwelt; in der Aus wabil betimmter 
Teile aus der Uimwelt, ihrer Wertordnung und der Weite des Weltbildes prägen fich 
raffifche Aräfte aus). — E. Weber: XRafle und Sport in der bildenden Runft (Bilder 
von der ClympiasRAunftaueftellung 1936). — 9. Ludemann: Lalonifche Art. — Der 
fhwedifhe Biologe €. Almquift. 

NS.:Monatshefte, Dezember 1936. Alfred Rofenberg: Weltanfchauung und Wiffens 
Schaft (Bekenntnis zur eralten wiſſenſchaftlichen Forſchung; Wechſelbeziehung zwiſchen 
Wiffenihaft und Weltanfhauung). — ©. Albert: Der Jefuitenorden (2. Teil. U. a. 
Iefuitenorden und Judentum, Stellung zu Raffe und Doltstum). — KR. ?t (tel: &odbfdule 
und Wiffenfchaft. 


Odal, Dezember 1936. R. Soller: Die Dererbungslebhre in der wiffenfchaftlichen und 
politifhen Auseinanderjegung unferer Zeit. m. 
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Buchbeſprechungen. 


Gütt-Rudin:Ruttke: Zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes. Geſetz und Erlaͤute⸗ 
rungen. Zweite, neubearbeitete Auflage. 1950. J. A. Lehmanns Verlag, Muͤnchen. 412S. 
26 Abb. Preis £wd. ME. 12.—. 


Der maßgebende Rommentar zum deutfchen Sterilifationsgefeg liegt nunmehr in 
zweiter, neubearbeiteter Auflage vor. Die Iert dem ı. Januar 1934, dem Inkrafttreten des 
Gejetzes, gemadten Erfahrungen find weitgehend berüdfichtigt worden. Zahlreiche Ent⸗ 
jcheidungen wurden in die Gejamtdarftellung bineingearbeitet. Desgleihen wurden felbfts 
verftändlich die feitdem erlaffenen Ergänzungsbeftimmungen berüdjidhtigt. Es zeugt von 
der das Wefentlidde und Grundfägliche beabfichtigenden Einftellung der Verfaffer, wenn 
fie, abweichend von der fonft in Kommentaren übliyen Gepflogenbeit, nicht auf eine Ans 
fübrung zablreiher Einzelentfheidungen abzielen, fondern nod fehärfer als in der erften 
Auflage die Grundfäge und die maßgebenden Befichtspuntte berausarbeiten. Auch das ins 
zwifchen erlaffene Gefeg zum Schuge der Erbgefundbeit des deutichen Volkes wurde, da es 
eine wefentlihe Ergänzung erbpflegerifdher Waßnahmen darftellt, mit berüdfichtigt. £t: 
freulidó ift aud) die Einfügung der im Ausland bereits erlaffenen oder geplanten eins 
Ihlägigen Gelege. 

Der Befitz des Buches dürfte auch für alle diejenigen unerläßlich fein, die bereits die 
erfte Auflage des Rommentars befigen. Das Bud ftellt eine glüdliche Verbindung biolos 
giiher und juriftifcher Gieoantengánge dar. Schottky. 


Guͤtt⸗Linden⸗Maßfeller: Blutſchutze und Ehegefundheitsgefeg. Geſetze und Erlaͤute⸗ 
rungen. 1936. J. S. Lehmanns Verlag, München. 354 S. Preis £wo. ME. 9.60. 


Das Buch gibt einen ausgezeichneten Übecblid über den augenblicklichen amtlichen 
Stand der Erb⸗ und Raſſenpflege in Deutſchland. Es behandelt das Geſetz zum Schutze 
des deutſchen Blutes und der deutſchen Ehre vom 15. 9. 1936 ſowie das Geſetz zum Schutze 
der Erbgeſundheit des deutſchen Volkes (Ehegeſundheitsgeſetz; vom 18. 10. 1935. Dabei 
nimmt begreiflicher Weiſe das letztere Geſetz den groͤßten Raum ein. Ahnlich wie im 
KRommentar zum Geſetz zur Verhuͤtung erbkranken Nachwuüchſes ſind auch hier aͤrztlich⸗ 
biologiſche und juriſtiſche Gedankengaͤnge mit einander verbunden worden. Neben einer 
ausfuͤhrlichen Erlaͤuterung der beiden Geſetze wird zugleich in knapper und klarer Form 
auf die erbbiologiſchen und raſſiſchen Grundlagen dieſer Geſetze eingegangen. Erfreulich 
iſt auch die Mitteilung uͤber Raſſenſchutzgeſetze im Auslande. Auch ſonſt wird verſchie⸗ 
dentlich auf auslaͤndiſche Stimmen zu unſerer deutſchen Geſetzgebung Bezug genommen. 
Serner werden die Gejege und zahlreichen Runderlaſſe, Ergaͤnzungsbeſtimmungen uſw. 
mitgeteilt, die, zum größten Teil mit den beiden bier behandelten Gejegen zufammenbängend, 
bis heute erlaffen worden find. Es dürfte fih um die erfte derartige und wohl praltifch 
nahezu vollftändige Sufammenftellung bandeln. Dabei find nicht nur die von ftaatlicher 
Seite erlaffenen Verfügungen berüudfichtigt worden, fondern auch die zahlreichen cinjchläs 
gigen Beftimmungen von Sffentlichsrechtlichen Rörperfchaften, Parteigliederungen uff., ein 
Anzeichen dafür, wie weit bereits erbpflegerifhe und raffenbygienifche Gcöankengänge fich 
durchgefegt baben. Ergänzend wären bei einer YTeuauflage die für die SS. geltende 
Derlobungsgenebmigung (veröffentlicht im Arhiv fúr Raffene und Gejellichaftsbiologie) 
fowie die Beftimmungen für die Auswabl der Bauernficdler (vom 1. 6. 1955, f. YTeues 
Bauerntum) und die für die Reichsbeimftättenfiedlung geltenden Auslefebeftimmungen bins 
zuzufügen. Schließlich (ei nocdy erwähnt, daß auch die Errichtung und Tätigkeit der Stellen 
für Erb: und Raffenpflege bei den ftaatlihen GBefundheitssmtern eingebend dargeftellt 
werden. Alle bierfür geltenden Beftimmungen einfchließlihd der Sormblätter finden fid 
gleichfalls in dem Buch. &dottty. 


Sri, Wilhelm, und Gütt, Arthur: Nordifches Gedankengut im Dritten Reid). 1930. 
3. S. £chmanns Derlag, Münden. 27 3. Preis geb. ME. —.so0. 


Das Fyeft entbält drei Dortráge von Reichsminifter Dr. Srid und Minifterialdireltor 
Dr. Gütt. Sri weift auf das raffiihe Gedankengut im Aufbau und der Geſetzgebung des 
nationalfozialiftifchen Staates bin. Gütt berichtet über unfere Gefundbeitss und Ebegejeßs 
gebung und ftellt an jeden Kinzelnen die Se und) über die gejeglicden Maßnahmen 
binaus durch perfönlidhe Lebensführung, (Gattenwabl und Somlenpliene zur Aufartung 
unferes Voltes beizutragen. — Die erften beiden Vorträge erfchienen in Heft $, 1936, von 
„Volk und Aale", 
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Kretſchmer, Ernſt: Körperbau und Charakter. Unterſuchungen zum Ronſtitutions⸗ 
problem und zur Lehre von den Temperamenten. 11. u. 12. Aufl. 1936. I. Springer, 
Berlin. 243 S. 46 Abb. Preis geb. Mk. 13.00. 


Das bekannte Werk, das nun in erweiterter und verbeſſerter Auflage vorliegt, wird 
trotz der bekannten Einſeitigkeiten nicht nur der Pſychiater und der Pſychologe mit Gewinn 
zur Hand nehmen, ſondern auch der Raſſenkundler wird manche Anregung aus ibm ents 
nehmen. Bedauern muß man, daß der Verfaſſer bei dieſer Neubearbeitung nicht die Ge⸗ 
legenheit benutzte, die Beziehungen des von ihm aufgeſtellten konſtitutionsbiologiſchen 
Syſtems einmal zur Erbbiologie (Erſcheinungsbild — Erbanlage — Umwelt) und vor allem 
zu der Raffeneinteilung Mitteleuropas in einem kurzen Abfj&hnitt berauszuarbeiten. Dies 
ift um fo mebr zu bedauern, als der Bejamtftand der wiffenfchaftlidhen Disktuffion eine 
(olde Behandlung gerade von KRretfchmers Seite febr erwünfcht erfcheinen ließe. So 
würde es vermieden werden, daß fo viele „populäre“ raffentundliche, medizinische und 
biologifehe Schreiber Gedanten Rretfchmers, die in beftimmtem Bereiche der pfycbiatrifchen 
Sorfhung ibre Berechtigung baben mögen, unzuläfjig verallgemeinern, und fo mit ihren 
in großen Maffen vertriebenen Schriften aus Unwiffenbeit oder vielleiht auch mit Muger 
Überlegung den nordifchen Auslefes und Aufartungsgedanten zu verwäflern traten. Man 
fpricht in diefen Schriften dann von „Kaffe und Ronftitution”“, ohne fich über die völlige 
Derwirrung der verwendeten Begriffe im geringften Mar zu fein, — von der enticheidenden 
Wirkung des innerfetretorifchen Drüfenfpitems („Deine Hormone, Dein Schidjal”), man 
ſchachtelt die deutſchen Menſchen in charakterologiſche Syſteme, ohne vom Rafiengedanten 
nur eine Silbe zu ſagen, man predigt auf der Grundlage der Kretſchmerſchen Typenlehre 
unter der Uberſchrift „Ausgleich der Temperamente“, daß Aſtheniker pykniſche Frauen 
heiraten ſollen, was, raſſenkundlich geſehen, auf eine weitere Raſſenmiſchung in unſerem 
Volke hinauslaͤuft. Wenn auch die Bedeutung der Anregungen, die die Kretſchmerſchen 
Gedankengaͤnge ſeinerzeit gegeben haben, keinesfalls unterſchaͤtzt werden, ſo muß doch auf 
dieſe peinlichen Auswirkungen des Buches hingewieſen werden, da ſich alle dieſe geſchaͤf⸗ 
tigen Schreiber ftets auf die Rretfchmerfchen Gedantengänge zu berufen pflegen. 

Schloͤſſer, Potsdam. 


Sippentundliches Schrifttum. 


Bogislao von Selhow: Das Namenbudh. Eine Sammlung fämtlicher deutfcher, alt= 
Gelder und in Deutfchland gebräucdhlicher fremdländifcher Vornamen mit Angabe ibrer 
Abftammung und ihrer Deutung. feipzig 1934, R. S. Rochler. 175 S. Preis kart. IM. 2.80. 


Der Hauptteil bringt rund 5000 deutfchftämmige Flamen: trogdem zeigen fid) nod) 
mande £üden. Es wäre ratfam gewefen, die in mebrere Erjcheinungsformen gejpaltenen 
germanifchen Wurzeln unter der gebräudplichften Sorm zufammenzufalfen; fo 3. 23. finden 
wir die Zufanımenfegungen mit Odal⸗, Udals, Uls willtürlih ein-, zwei» oder dreimal an 
verfchiedenen Stellen, darunter gerade den wichtigften Fiomen Ulrich weder in bier Sorm 
no% unter Udalrich, fondern E unter Doalrid, wo ibn or cinfade Lefer gewiß zulegt 
fuchen wird. 

Dagegen zeugen die Überfegungen, beffer: dichterifchen Erklärungen der Kamen von 
großer £infühlung in das finnbtlöbafte Wefen der germanifdhen Doppelnamen, und bier 
liegt audy der große Wert diejes Buches. : 


Siegfried Sederle: Samilienkunde. Mit einem Geleitwort von Hermann Kris 
Buffe. Hrsg. im Auftrag des Landesvereins Badifche Heimat. Aarlerube 1934, €. A. 
Den (Seimatblätter „Dom Bodenfee zum Main”, Heft 42.) 142 S., 70 Abbildungen. 

reis ME. 3.—. 


Eine febr feffelnd und anfhaulich gefchriebene, dazu reich mit guten Bildern und Bei: 
fpielen ausgeftattete Arbeit, die auch außerhalb Badens ihre Lefer naeh wird. 


. Banniza von Bazan: Samilie / Raffe / Dolk. Grundlagen und Aufgaben der 
Volksfippenforfhung. Leipzig u. Berlin 1934, B.®. Teubner. 749. Preis fart. £fit. 2.—. 
Das flüffig geichriebene WOerkchen bemübt fih, den Sippenforfcher aus feiner engeren 
Arbeit heraus zu den tieferen Zufammenbängen zwifchen dem Samilienbewußtjein einer: 
feits, Volt und Kaffe andererfeits zu führen. Lejfenswert befonders der Abfchnitt „Der Er: 
lebnisweg des Sippenforjchers bis zur Vollendung der Samiliengef&bichte.” Die Darftellung 
ift von vielen Beifpielen belebt. Befonders dem Lehrer, dem ein eigener Abfchnitt „Samilie, 
Raffe, Volt in der Schule” gewidmet ift, vermag die Schrift viel zu fagen. 


48 Volt und Kaffe 1937, I 


Mar Käßbader: Die genealogiihen Methoden als Grundlage der menfchlichen Erbs, 
Raffes und Ronftitutionsforfhung. Münden 1934, Verlag der Arztlihen Rundfhau Otto 
Gmelin. 51 S. Preis tart. ME. 1.30, geb. ME. 2.70. 

Eine empfehlenswerte Bleine Schrift, welche die fippentundlichen Methoden als Grund⸗ 
lage vererbungswiffenfchaftlicher Arbeit kurz, doch Mar behandelt, andererfeits aber auch ges 
eignet Hp, ben Samilienforfcher mit den lebenstundlichen Dorausfegungen und Endzielen 
feines Gebietes vertraut zu machen. Beifpiele und Bilder find gut gewählt, die grapbifcdhen 
Darſtellungen anſchaͤulich. 


War Káfbader: Terminologie für Kirchenbuchforſcher. Frankfurt a. M. 1950, 
Franzmathes Verlag. 29 S. 

Eine handliche, knappe, doch erſchoͤpfende Zuſammenſtellung lateiniſcher Berufs⸗ und 
Verwandtſchaftsbezeichnungen in den Rirchenbuͤchern. 


Dr. Theodor Scheffer: Zwei Jahrtauſende deutſcher Geſchichte. Jum Gedaͤchtnis der 

Magyarenfhladht £rinride I. 955—15. fflát3 1955. Erfurt 1933, Verlag Rurt Stenger. 

Eine gut gemeinte Erinnerungsfchrift, die aber vieles fhief fieht und in Darftellung 

Si Stil bei weitem nicht auf der Höhe ift — trog ber befcheidenen Zueignung an den 
rer. 

Dr. Gans Braun: Dar bowen. Aus dem Erleben einer niederfächfifchen Sippe. 
© ©. u. J. [Hamburg 1934.] 

Eine recht überfhwengliche, vielfach abwegige und vom Sippengefchichtlidhen weit 
abjchweifende Schrift. Ein Beifpiel (S. 62): „Das alte Wort für Blut fagt uns aud 
fein Gebeimnis: blu—ot. Die erfte Silbe deutet in der alten Sprache des Lebens Saft, 
die Rraft des Körpers. Die zweite Silbe heißt bewahren und befchügen. blu nennt man aber 
aud des Himmels Sarbe. Kun wifjen wir, daß die, fo rein gebalten ihres Sebens Saft 
von fremder Mifchung, blaublütig beißen (1.“ Nebenbei: Der Rundling ift keine flawifche, 
fondern eine oftgermanifche Siedlungsform (S. 16). É. Ropf. 
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„Dienft am Deutihtum”, Jahrweifer für das deutiche Haus, I. $. Lebmanns Verleg, 
Münden, 55 Bildblätter, Preis ME. ı.—, bringt aus der wertvollen Reihe der Bücher des 
Verlages Bilder von Voltstum, Heimat, Sal, Sübrertum, Runft, Webrbaftigkeit und 
Germanentum. 

„Neues Volk“, Ralender des Raſſenpolitiſchen Amtes der NSDAP., 53 Moden: 
bilder, Preis ME. —.85, zeigt frobe Jugend, ein zutunftsvolles, ftartes Gefhledt. Er ift 
nach Inhalt und Ausſtattung vorbildlich. 

„Geſunde Tage“, herausg. vom Reichsausſchuß fuͤr Volksgeſundheitsdienſt; ſchoͤne 
GE in Verbindung mit ärztlidden Anweifungen für Gefunderbaltung und Rrantkheitss 
verbütung. 

,Deutider KampfBalenber", fubenoorffe Verlag, Münden, Preis ME. 2.85, mahnt 
an das taufendjäbrige Ringen des Deutihtums um Sreiheit und £cben, ruft auf gegen das 
finns und verantwortungslofe VDergeuden des beiten Blutes. 

„Tannenberg: Jahrbuh 1957", Ludendorffs Verlag, Münden, ss S., Preis geb. 
me. 1.50, weift vor Allem auf das Wirken der überftaatlichden Mächte bin. 

„Bildkalender der deutfhen Leibesübungen”, Wilhelm LimpertsDerlag, 60 S., Preis 
me. 2.—, bringt prädtige Beftalten und Bewegungen in Lidhtbildaufnabmen nad der 
Hetur und in Darftellungen durch Rünftler. 

„Deutihes Wandern“, Herausgeber: Reicheverband für deutfche Jugendherbergen, 
Wilhelm Limpert:Derlag, läßt vor allem unfere fchöne, reiche Heimat in wirtungsvollen 
Aufnahmen nadherleben. 

„Athenaion:Kalender — Kultur und Natur —”, Alademifche Derlagsgefellichaft Athe⸗ 
maion m.b. #5)., Potsdam, 183 S., Preis ME. 1.95, bringt wertvolle Bilder und £t: 
3áblungen aus Aulturgefchichte, Dölters und Ländertunde, die den erten des Verlages 
entnommen find. 

„Junge Kunft“, Verlag Büntber Wolff, Plauen i. D., 25 S., Preis ME. 2.80, entbält 
farbige Bilder deutfcher Menfchen und Landichaften des Malers Oskar Juft. 


Derantwortlih für die Schriftleitung: Dozent Dr. Bruno K. Schul, Berlin. 
Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel & Co. Anzeigen-Gejellihaft, Münden 23, Ceopolöftr. 4. 
Derantwortlih für den Anzeigenteil: Carl A. Robler, Münden. — Derlag: I. $. Cehmann, Münden. 
„Da” Iv.Di. 1936: 13666. P.£.3. — Drud von Dr. Ss D Datterer & Cie., Steiling- Münden. 
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Volt und Kaffe, 12. Jahrg. 1037, Heft 2 


J. S. Lehmanns Derlag, Münden 


Rhythmus, Raſſe und Schreibbewegung. 
Von Dr. Paul Ludwig Krieger. 
Mit 4 Tafeln. 


NL feinem Sud) „Die Pfyhomotorit der Ronftitutionetypen', £eipsig 1930, 
bringt Willi Enke einleitend folgende Säge: „Die Motorik eines Menſchen 
ift ein fo elementarer Beftandteil feines körperlichen und feelifchen Befamtbabitus, 
daß ihre erakte Erfaffung auch ein wichtiges Gebiet der konftitutionellen Sorfhung 
zu werden beginnt. Die motorifchen Begabungen der Mienfchen find entfprechend 
ibrer fonftitutionellen Derfchiedenheiten oft fo augenfällig mannigfaltige, daß ihre 
befondere Ligenart nicht nur von Berufspfychologen, fondern in mebr intuitiver 
WDeife befonders gern auh vom Dichter und Rünftler von jeber zur Charalteris 
fierung beftimmter Menfchentypen — wir ergänzen: und Raſſentypen — dars 
geftellt wird.“ ft es uns doch Bar, daß — wie Augen: und Haarfarbe nie allein 
einzelperfönliche Aennzeichen, fondern zugleich Merkmale einer Gattung, eines 
Raffenganzen find — ebenfo beftimmter €igentbytbmus uno fid) typi(d) wieders 
bolende Eigenbewegungen nicht nur von der ganzen Art eines Einzelnen, fondern 
aud von feiner Raffe zeugen. Wie Rhytbmus ja überhaupt ein wefentliches 
Moment aller organifchen Lebensporgänge ift, fo ift er auch mit allen menfdhlichen 
Ausdrudsbewegungen getoppelt. Er ift etwas Elementares, Urbaftes, Zwingens 
des, beftebt aus fid felbft, rechtfertigt fich felbft. Er kommt aus den tiefiten 
Schichten feelifchen und körperlichen Seine, fpricht unablösbar mit in Wort und 
ebärde, fpriht feine Sprade fchon in dem unwilltürlichen Wlienenfpiel, in 
den Bewegungen der Arme und Beine, auch im Schriftausdrud, daß wir ihn nur 
als überperfönlichen, unmittelbaren und eindeutigen Ausdrud eines pbyfiologifdben 
Artganzen im Sinne einer raffenfeclifchen Artfunkttion werten können. 

Die Tatfache nun, daß „Rhythmus“ geradezu ein Modewort unferer Zeit ift 
und es an pbilofopbifchen Lebrmeinungen darüber — Alagee, Zónigevoaloó — fo 
wenig feblt wie an Bymnaftitfchulen (Hellerau:£arenburg, Lobeland, Bode, Miedau) 
oder Arzten (AHaeberlin, Sauft), die den rhytbmifchen Brundfaltoren menfchlichen 
Bewegens, menfchlichen Geftaltens — auch von der tberapeutifchen Seite ber — 
nachfpüren, kann uns indes nicht darüber hinwegtäufchen, daß die weitfchichtigen 
Sragen des perfönlichen Rhythmus, der Eigenbewegungen, des gefamten Geftens 
fpiels in ihrer Beziehung zum Raffifhen, zum Artganzen bisher unzulänglidy 
unterfucht worden find und die vorliegenden Arbeiten über das perfönliche Tempo 
nur einen ungenügenden Erfat darftellen. 

Um dies zu belegen, greifen wir eine Sonderfrage beraus, die nach den Zus 
fammenbängen zwifchen der Motorik des Einzelnen, feinem raffifhen Stil und 
der entfprechenden Schreibbewegung. 

Wie tommt es wohl, daß diefer biologifche Befichtspuntt in grapbologifcher 
Arbeit nicht längft zur Anwendung gelangte? Es ift une 6od) sum Deifpiel felbfts 
verftändlich, daß wir beim Anbören eines Redners zunädhft feinen ganzen „Bes 
wegungsftil‘“ forgfältig beobachten, vielleicht fein Temperament, feine Raffens 
zugebörigleit ins Auge faffen und erft von bier aus den Ausdrud des Sprechers 
&aralterologifdy oder fonftwie deuten. So müßte man glauben, daß die Örapbos 
logie (don immer einen ähnlichen Weg — elfo vom £eichteren zum Schwereren, 


Der Verlag bebält Te das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfehrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
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von der Beobachtung und Zuordnung sut Deutung — gegangen wäre oder 
wenigftens neuerdings ginge. 

tfächlich wer und ift in der Brapbologie beute noch das Gegenteil der 
Sall. Alle Beobachtung Geht bier nicht im BDienft motorifcher Zuordnung, viels 
mebr einer rein logifcy nach pofitiven und negativen Merkmalen einteilenden Cha- 
taltertunde. Allenfalls, daß man bei Pfychopatben, Schwachfinnigen oder Ders 
brechern die „biologifde“ Handfchriftenforfhung für angebradht bált — bei 
Menſchen alſo, denen man von einer andern als einer „biologifchen“ bene aue 
nun eben einmal nicht beilommen kann. Doc ftellt man diefer fofort — unbes 
(abet der zabllofen Widerfprüce einzelner Schulrihtungen — den unbedingten 
Bültigkeitsanfpruch einer deutenden oder charalterologifchen Jandfchriftenforfchung 
als einer Brapbologie „böberen Stils“ gegenüber. Wir geben wohl nicht fehl in 
der Annahme, daß diefe Einfeitigkeit das Erbe eines überfpitzten Pfycologismus 
der Vorkriegszeit ift, der als „veralteten, naturwiffenfchaftlichken Determinis- 
mus“, als „Biologismus‘ einfady alles abtat und abtut, was ihm nicht in den 
Kram paßte und paßt. Weiterhin mag die metapbyfifche Spekulationsluft der 
Hlachtriegszeit nach dem „rein GBeiftigen‘ — im Gegenfag zum „nur Körper: 
lichen“, angeblidh „WMateriellen‘‘ — dafür verantwortlich gemacht werden. 

Dor etwa 10 Jahren traten da einige ruffifche Gelehrte — Gurewitfch, 
Jislin und Oſeretzky — mit neuen Unterfuchungen auf über die Zufammenbänge 
von Motorit, Rörperbaltung und Schreibbewegung bei den Aretfchmerfchen 
E E Die verfchiedene Ausftattung des fog. ertrapyramidalen Zen- 
trume im Gebirn ftellte fich als Urfache der verfehiedenen Motorik bei Pylnikern 
und Leptofomen heraus. Die Ergebniffe der abweichenden Schreibbewegung bat 
Jislin — wenn auch unter ftarker Betonung des Vorläufigen und Kypotbe: 
tiſchen — in zwei deutfch gefchriebenen Auffägen (3. Fleur. 1925, ©. 518 ff.; 
1926, S. 433ff.) unter Beigabe einiger Bildproben zugänglich gemadt. Sie 
la(fen fid in Aürse folgendermaßen umfchreiben: 

I. Die Sandfchriften der Pplniter fteben einander näher als die ber Lepto= 
fomen (Aftheniter). Ihre Merkmale ſind Fluͤſſigkeit, Gleichmaͤßigkeit, Zuſammen⸗ 
hang der Buchſtaben, Ungezwungenheit, Abrundung der Buchſtaben, keine 
Mikrographie. 

II. Die Handſchriften der Leptoſomen ſtehen einander nicht ſo nahe, ſie zer⸗ 
fallen in verſchiedene Merkmalsgruppen: 

1. Spaltung eines Wortes in Buchſtabenteile; 

2. Wo dieſe nicht, da doch abſonderliche Buchſtabenverbindungen; 

3. Ungleichmaͤßigkeit und Unregelmaͤßigkeit der Buchſtaben nach Groͤße, Form 

und Schraͤgheit; 

4. Zugeſpitzte, nicht abgerundete Buchſtaben; 

5. Wenn Gleichmaͤßigkeit und Regelmaͤßigkeit, doch Eindruck von großer 

Muͤhewaltung und Akkurateſſe: 
. Merkmale des Kindlichen, motoriſch Hilfloſen und Unſicheren; 
. Rleinſchrift (mikrographie); 
. Verſteinerte Handſchriften, auch im Affekt ſich gleichbleibend; 
. Ungevoóbnlid Schraͤgheit. 
Die Überfchneidungsmöglichkeiten diefer Merkmale find mannigfeltig. 

Jislin bat etwa 150 Verfuchsperfonen — wohl Ruffen — unterfudht, dars 
unter zwei ausgefprocdhene Athletiker fowie Pplniler und Leptofome zu gleichen 
Teilen. Mifchtypen wurden von vornherein aus Genauigleitsgründen ausges 
fchaltet. Unter dem GBefichtspuntt der Aretfchmerfchen Typenlebre ift die Unters 
fuchung alfo denkbar eralt. Auch fei gleich bier bemerkt, daß wir den Schrifts 
ar — von der weiteren Zuordnung jest abgefeben — böchftens 
noch eine „Befpinft:Sorm“ der Handfchrift vieler ausgefprocdhener Serebraltypen, 
onft nichts, weiter hinzuzufügen haben. iur fcheint uns in der Zuordnung nad» 

örpermertmalen der entjcheidende Sebler zu liegen. Aier fehlen über die Bes 
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de von einzelperfönlicher Geftalt sut. &anofdorift hinaus alle Bezüge zum 
affı ; 

Hier fetzt unfere Arbeit ein. Wir verweifen auf die beigegebenen vier 
Schrifttafeln von Ausländern. Sie bilden einen Ausfchnitt aus einigen Hundert 
Schriftproben aller Serren Länder, an deren Sichtung voit feit Jabren arbeiten 
unter teilnehbmender Sörderung deutfcher wie ausländifcher Gelehrter, u. a. Gabard, 
Bône, Algerien; Boreas, Athen; Lteftor, Butareft; Galbiati, Mailand; Lundborg, 
Uppíala; Sorbbammer, — hurley, London; Arnoud, Nancy; Hofs 
meiſter, Rio de Janeiro; Watſon, Rechlin, Neuyork; T. Chiba, Tokio. 

Werfen wir einen Blick auf Tafel I. Die Schreiber(innen) find ı. englifches 
Schulmädel, 2. danifches, 3. norwegifches, 4. fhwedifches Rind, 5. 6. erwachfene 
Schwedinnen, legtere in Südamerika geboren und erzogen, 7. Holländerin, 
$. Schüler einer deutfchen Schule in Brafilien, Dater Brafilianer, Mutter Deutfche, 
10. Rind der gleichen Schule, Vater Portugiefe, Mutter Deutfche, 9. deutfches 
Rind von fehr fehwantender Charalterbaltung (ausgefprochen bafedowoid, oftifcher 
£€inídlag), 11. Ameritanerin angelfächfifchen Beblüts, 12. amerikanifcher Miſch⸗ 
typ. Wollen wir nad Jislins Einteilung den Rörperbau der Schreiber aus der 

drun erfchließen, fo muß — Proben $, 9, 12 ausgenommen — unfer Urteil 
auf ,,Dytni(db", sum mindeften auf pylnifche Mifchtypen, lauten. Es handelt ficdh 
jod) — von den genannten Ausnahmen, auf die wir fpäter zurüudtommen, abs 
gefeben — um leptofome Typen ohne Mifcheinfchläge. Die Proben ähneln einander 
fort, Die Schreibbewegung ift verhältnismäßig langfam, rubig-zügig, ausges 
glichen, barmonifch, mäßig gefpannt, gleichmäßig nad) Drudbetonung und Auss 
richtung, nach Schriftneigung und Verhältnis der Groß: und Rleinbuchftaben. 
Der gefamte Beftand unferes Archivs beftätigt uns, daß diefe Art von total: 
ausfhwingender Schreibbewegung — wir wollen fie kurz die „totale“ nennen 
im Gegenfatz zu dem rbytbmifchen Schwanten der „elementaren“ Art — in nords 
europäifchen Ländern mit vorwiegend germanifcher, ln und angels 
fähfifcher Bevölkerung fowie in den entfprechenden Teilen Llordamerilas vors 
le und zwar — aufs Banze gefeben — bei £eptofomen ebenfo wie bei 

ylnilern. 

Geben wir über zu den Proben der Tafeln II—-IV. Die Schreiber(innen) 
find 135— 20 franzsfifche Schullinder, 21. franzöfifche Judin, 22. polnifcyes Rind, 
23. Rroate, 24. Bulgare, 25. italienifcher Gelehrter, 26. fchwedifche Arztin (als 
„totale“ Begenprobe), 27. Stan3ófin, 2s. griechifcher Gelehrter, 29. 30. griechifche 
Schulkinder, 31. griechifcyes Mädel (aus einem Brief an die deutfche Erzieberin). 
MWeldher Widerfpruch, wenn wir etwa die harmonifchen, zügigen Schwünge, den 

leicbmágigen Gefügedharalter der Proben 6, 7, 13 den Proben 135—31 gegens 
überftellen! Denn fo febr diefe auch unter fich abweichen, fteben fie doch in einer 
Stont gegen die bezeichneten Proben der I. Tafel. Auf Jislins Wierkmale gefeben 
— wir bezeichnen fie kurz mit I. (Pylniler) und II, ı; II, 2; II, 3 ufw. (£eptos 
fome) —, können wir etwa folgend zuordnen (Wiederholungen als fllertmales 
loppelungen): 

IT, ı Pr. 13—21, 23, 27—30. — II, 2 Dr. 13—20, 22, 28, 29. — II, 5 
Pr. 15—20, 22, 28—30. — II, 4 DE 15, 17, 21, 22, 25, 27. — II, 5 Dr. 15, 
19, 20, 21, 22, 25, 3]. — II, 6 Dr. 14—17, 22, 31. — II, 7, 8 (Belege von 
Indern und Griedhen im Arhiv). — II, 9 Pr. 27, 31. 

Wollen wir im Ganzen die „elementare Art der Schreibbewegung tenn: 
zeichnen, fo möchten wir zu den Jislinfchen Wiertmalen noch befonders auf das 
rhythmiſche bzw. unrhythmiſche Schwanten, auf fladerige, unfichere Stricdhzeichen 
und Buchftabenfignale (Pr. 28, 29), abfetzende Wintkelzuge, unbarmonifche Kreuz: 
und Querbicbe, auf ein vertrampftes In=der-Rurve:bleiben=wollen einerfeits wie 
fchießende Linien anderfeits verweifen, ebenfo darauf, daß ce fid) aud) bei ben 
Strichelproben franzöfifcher Jugend um völlig normale Schreiber handelt. All 
diefe Schriftbilder wären nad Obigem Leptofomen zuzuordnen. €inige unter den 
Schreibern find nun tatfächlich leptofom, fo die der Proben 22, 23, 24, 25, einige 
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vocitere &dreiber fino Dylniler ooer 2ftbletiler, einige voieoer flrifdbtypen. Jieline 
ffterbmalesuorónung beftátigt fid alfo wieder nicht. 

Angefichts der u. €. verfeblten, morpbologifdbzeinfeitigen 2fufftellungen der 
&eningrader Yleurologenfchule bedeutet unfere Gegenüberftellung einer totalen 
Scyreibbewegung (fehwingendsverbindend) bei vorwiegend germanifchen, flandis 
navifden und angelfähfifchen Bevölkerungsgruppen und einer elementaren 
Screibbewegung (fchießendeftrichelnd) bei allen übrigen Bevölterungsgruppen 
eine vom Xbytbmifden ausgebende, neuartige Merktmalserfaffung binfichtlidy der 
Pbyfiologie der HYandfchrift, die ficb dabei mübelos mit den Ergebniffen der 
neueren Raffenforfhung binfichtlid der Sonderftellung nordifcher Déift zur 
Dedung bringen läßt. Wenn nämlich jede Menfchenart oder Raffe — über abs 
weichende morpbologifcdye Rörpermertmale ihrer einzelnen Vertreter hinaus — 
über eine, der Ausftattung ihres ertrapyramidalen Zentrums entfprechende, eins 
beitlihe Gefamtmotorit als Funktion eines pbyfiologifchen Artganzen verfügt, fo 
muß fih dodh auch die Handſchrift als Teilfunttion wie Ausdrudszeugnis diefes 
„Ganzen“ oder „Artganzen“ erweifen. In diefem Sinn glauben wir mit diefer 
— unferes Wiffens erftmaligen und auf reichbaltigem Beobachtungsmaterial bes 
rubenden — Gegenüberftellung zweier Kyauptarten oer. Alárung der Beziehung 
Raffe-Motorit:Schreibbewegung jedenfalls einen Schritt näber gelommen zu fein, 
unbefchadet der Dislbeit und febeinbaren Begenfäglichkeit einzelperfönlicher Hands 
f&hriften innerbalb jedes Vollsganzen und weiterer Einzelfragen überhaupt. 

Gerade Proben von Raffenmifchlingen find bier von Intereffe. Der 
ftrichelndslintsläufigen Pr. 9 eines charalterlich abwegigen deutfchen Kindes, deffen 
ausgefprochener B:Cyp wie fein ganzes Derbalten deutlich für flawifchen Mifchs 
einfchlag fpricht, haben wir die Proben 8 und 10 zweier deutfcher Mifchlinge aus 
Südamerika gegenübergeftellt.e Wenn ou die kurze Probe des portugiefifchen 
Mifhlings (Pr. 10) keine deutlichen Sremdeinfchläge zeigt, fo die Probe $ des 
brofilianifchen Mifchlings um fo deutlicher. Dabei muß man bier immer nod 
den vorerft anbaltenden Einfluß des deutfchen Schreibunterrichts im Auge bes 
halten. Bemerkenswert find auch die unausgeglichenen Züge bei dem nordameris 
kanifhen Mifchling Pr. 12. Man vergleiche damit die formfchönen Schwünge 
einer unvermifchten Angelfächfin (Pr. 11), ebenfalls in KTordamerita lebend! 

Wie wenig Ummwelteinflüffe die Motorik wie die Schreibbewegung bes 
einfluffen — auch bier fteben wir gegen bejabende Außerungen Jislins —, beweift 
une Dr. 6 einer Schwedin, die in Südamerika geboren und dort erzogen worden 
ift. Die Probe weidht in nichts von der totalen Schwungform der übrigen Proben 
der I. Tafel ab. Auh Rranktbeiten wie Herzleiden ufw. beeinfluffen u. E. 
das Schriftbild längft nicht fo, daß der raffifch bedingte Innervationsftil dadurdh 
verdedt wird. Die Schreibbewegung deutfcher Serzleidender lágt fido trotj oeuts 
licher Zitterturven und €igenbevoegungen febr. Plat. beifpielevoeife von der nors 
maler oder berzleidender Sranzofen unterfcheiden. 

Denn auch nicht zu Unrecht geltend gemacht werden kann, daß gerade finds 
lide Screibbewegung fehulifchen Einflüffen immer irgendwie unterliegt, fo 
glauben wir doch, daß diefer Schuleinfluß — wie Ummwelteinflüffe überhaupt — 
gewöhnlich fort überfchägt wird. Ce will uns vielmehr feheinen, daß — ebenfo 
wie Pr. 22 eines polnifchen Rindes — die fahrigsfteife Zitterigkeit franzöfifcher 
Schulproben (135— 16), die mit den fhonen Schriftformen der amtlichen franzds 
fifhen Vorlage deutlich auf Rriegsfuß ftebt, ein viel echteres Zeugnis für das Vors 
liegen der elementaren Innervation der Schreibbewegung abgibt ale mande £t» 
woachfenenprobe des Don Landes — UNd Zwar aus einem weiter unten zu bes 
bandelnden Grund. Wlan wende nicht ein, daß fid Aledfer und Schmierer nach 
Art der Proben 13—14 auch bei deutfchen Schultindern finden! Gewig tommen 
bier auch Unfauberlkeit und liederliche Schrift vor. Doc nicht das Schmieren als 
foldes (prid für eine beftimmte Innervationsart als vielmehr die Art, voie ges 
fehmiert wird. Und bier näbert fi) das Schriftgeftalten deutfcher Rinder immer 
den Proben der I. Tafel — foweit es fidy eben nicht um Raffenmifchungen handelt. 
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Man verfuche nur einmal, etwa Pr. 14 nachzufabren. Es gebt einfach nicht. Die 
Rurve „liegt“ einem Deutfchen nicht. Dies merkten wir felbft deutlich, als wir 
einige ausländifcye Proben, befonders folde mit Syaarftridhen, zum Jwet 
fauberer Bildwiedergabe mit Tufche nachzieben und uns dabei befonders büten 
mußten, diefe Proben ins „Deutfche“, d. b. in die deutfche Sonderform der totalen 
Aauptart „umzuzeichnen“. 

Ein Beweis für unfere Behauptung ift die Tatfache, daß die Seiten französ 
fifcher Schulbefte — nach Art unferer fltillimeterbefte — durchgehend von einem 
Xiniennet überzogen find zu dem deutlichen Zwed, fchießende Linien, fabrigs 
abedendes Stricheln in beiden Dimenfionen auf die Zeile zu bannen und in ein 
gefälliges Maß zu bringen. Deutfchen oder englifhen Rindern wäre fold) ein 
„Maultorb“* böhft unerwünfcht. Er ift auch angefichts ihrer rubigeren, auss 
geglicheneren Schreibzuge nicht notwendig. 

Dag nun erwachfene Schreiber mit elementarer Schreibinnervation es ges 
legentlich 3u einem febr fchönen Schriftbild bringen können, fpricht nicht gegen 
Obigts. 3m Gegenteil ift es für die meiften diefer Schreiber Eennzeichnend, daß fie 
fpåter aus dftbeti(dben (3. B. ZRünftler), berufliden (3. B. £ebrperfonen) oder 
andern Gründen im Intereffe größerer Lesbarkeit ihre fabrigen Schriftzuge „auss 
tompenfieren“. Dies kann auf die verfchiedenfte Weife gefcheben — vgl. 
Probe 21 einer. ftan3ófifdben jüoin, Dr. 25 und 27 eines Jtalieners und einer 
Stanzöfin. Wie bei der Anlehnung an deutfche Schreibbewegung und Benugung 
deutfcher Buchftaben bei einem griecbifcben Mädel (Pr. 31), wird ein geübtee Auge 
fol „tompenfierte‘“ Schriftbilder doch immer rafch ertennen. Daß gerade Kindern 
diefes „Aompenfieren“ nicht recht gelingen will (vielleicht Pr. 17—20, 22), tredbts 
fertigt unfer befonderes Eingehen auf ihre Schreibbewegung befonders. Es hans 
delt fich bei diefem Willen zur „Rompenfation“ ftets um eine erworbene 
Kigenfchaft, die fich nicht auf Rinder überträgt und vererbt. Auch Rinder von 
Eltern mit fchöner, austompenfierter Sandfchrift fangen alfo bei ihren erften 
Schreibverfuchen fozufagen immer „von vorne“ an, d. b. mit den unficheren, 
fladerigen Zügen der elementaren Innerpation — foweit diefe ihr elterliches Erbe 
ift. Bei Mifchungen der elterlichen Schreibbewegungsarten neigt die Handſchrift 
der Rinder einer Mifchform, wenn nicht der elementaren Hauptart, zu. 

Die Beziehung von Raffe und Schreibbewegung bat fich uns deutlich als 
primär erwiefen gegenüber möglichen Zinflüffen von einzelperfönlicher, morphos 
logifcher Rörperform oder Umwelt. Bewiß fanden wir auch vereinzelte Pylniter 
verfchiedener Menfchenarten (Deutfche, Merilaner, Chinefen) mit den Jislinfchen 
Scriftmertmalen des Leichten, Ungeswungenen, Mübelofen. Bei der großen 
Mehrzahl von nichtdeutfchen Pylniktern mußten wir uns jedoch von gegenteiligen, 
dò. b. angeblich „leptofomen“ Schriftmertmalen des Unficheren, Strichelnden oder 
Scießenden überzeugen, und zwar auh damn, wenn fidh die Charalterform als 
3yllotbym erwies — dies gegen Jislins Beobachtungen — und fich aud unter 
den Eltern kein leptofomer Typ befand. Dies ift wohl ein weiterer Gegenbeweis. 

Dielleicht wird der Mitarbeiterktreis um Aretfchmer einige unferer Einwände 
dahin erklären, daß wir mit unferer totalen Sonderart bei Germanen ufw. uns 
willkürlich die Schreibbewegung des „Athletikers‘ umfchrieben haben, der als Typ 
des vielójen, sábflü(figen Cemperamentee in der Rretfchmerfchen Typologie neuers 
dings eine Sonderftellung neben dem Pylniter und dem Leptofomen einnimmt und 
in dem Buch von Kretfchmer:Ente „Die Perfönlichkeit der Athletiker“, Leipzig 
1936, eine gefonderte Darftellung erfahren bat. Wenn die Schriftmertmalss 
erfaffung bier auch unverkennbar auf eine eraltere Grundlage geftellt ift und wir 
nur zu den Rurvenverlaufsbildern Stellung nehmen können, da uns die Unters 
fuhung des Schriftörudes niht möglib war (nah Ar.—£. betragen Marimals 
dSurchfchnittes und WMinimaldurchfchnittsdsrud fowie deren Differenz in g bei 
Athletitern 187— 113 — 74, £eptofomen 182—105—77, Ppylnitern 185—76—109; 
Drudabfall auf ^ie LTullz oder Ausgangslinie bei U. 12%, £. 15,2%, P. 53,2%), 
fo fti bier dody bemerkt, daß wir den bier betonten Prozentfat atbletifcher Schrifts 
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bilder mit ftereotypen (1$90), abruptzuntegelmágigen (3090) uno 3sadigen Aurpen 
(7690!) bei Flegern voobl beftátigt finden. Daneben (teben je60do tein. aftbenifcbe 
Schriftmertmale (im Sinne Jislins und Entes) von amerikanifchen Flegerftudenten 
und =ftudentinnen fowie Japanern mit atbletifhen Außeren, die in nichts von 
denen franzöfifcher, italienifcher u. a. Aftbeniker abweichen und unfere „eleinentare‘ 
Art um nichts bereichern. Einzelne „Sälle* wüfter, finnentruntener und chaotifcher 
Cintentled(erei bei den Liegerproben feien befonders hervorgehoben. Gewig 
tonnen aud) deutfche Athletiter gelegentlih Teileinfchläge zitteriger, fhwanten: 
der und zadiger Rurven aufweifen. Sie ftören in oiefem Sall den Gefamtcharatter 
der totalen Schwungform, obne ihn jedoch aufheben zu können. Ein Vergleich 
diefer deutfcben Athletiter- Schriften mit unfern Llegerproben zwingt jedem fach: 
ben Beurteiler ein Lächeln auf die Lippen. 

Damit fei unfere Reibe von Gegengründen vorläufig abgefchloffen. Wenn 
wir abfchließend auf Deröffentlihungen von Ottmar Rutz (feit 1908), von Buftav 
Beding („Der mufitalifhe Rbytbmus als Ertenntnisquelle“), auf oie (dall: 
analytifcben Arbeiten von Eduard Sievers (feit etwa 1910) und feinen Schülern 
Borg, Fiobl, Peters u. a. verweifen, fo deshalb, weil wir ihnen Anregungen ver: 
danken. Wir bemerken jedoch ausdrüdlich, daß wir weder Rutz’ weiteren Solge: 
rungen noch feinen unberechtigten Angriffen gegen Güuntber beiftimmen und in 
den rein mufitpbilofopbifchen Erörterungen Bedings wie in den rein pbilo= 
logifeben Tertanalvjen Sievers’ die raffifchben Bezüge vermiffen. Don diefen 
Ausftellungen abgefeben, möchten diefe Klamen freilich die Priorität deutfcher 
Sorfcher auf einem engeren Sachgebiet bezeugen, deffen Ausbau: und Verwen: 
dungsmöglichkeit für eralte raffenpbvfiologifche und =pfpchologifehe Sorfhungs- 
arbeit bisber viel zu wenig ertannt, gefhweige denn näber ins Auge gefaßt 
worden ift. (Dgl. Srig Biefe, Individuum und Epoche in Taltierbewegungen 
bei verfchiedenen Romponiften, Archiv f. ò. gef. Pfiychologie, Bd. 90, S. 380 ff., 
fowie Hinweife aufs Raffenfeelifche in einzelnen Arbeiten von Wilhelm Heinit 
in den letzten Jabrgängen der „Dor“, Mitteilungen aus dem Pbonetifchen Labora: 
torium der Univerfität Zamburg.) 

Anfchrift des Verf.: Leipzig W 32, Ringftr. s/II. 


Das hödjfte Gut des Mannes ift fein Dolt — 
Das bodtte Gut des Dolfes ift fein Redjt — 
Des Dolfes Seele lebt in jeiner Spradje — 
Dem Dolt — dem Redyt und feiner Sprache treu 
fand uns der Tag — wird jeder Tag uns finden. 

Inihrift am Rathaus zu Eger. 


Raffenbilder von oer. jnfel Sebmatn. 


zZwiſchen der holſteiniſchen SHalbinfel Wagrien und der daͤniſchen Inſel Laaland liegt 
die zweitgroͤßte deutſche Oſtſeeinſel Fehmarn, die heute von rund 10 ooo Menſchen — es 
ſind vorwiegend Bauern — bewohnt wird. Die Geſchichte Fehmarns iſt, ſoweit wir ſie 
zuruͤckverfolgen koͤnnen, aͤußerſt wechſelvoll, liegt doch die Inſel gerade an der Grenze, wo 
ſich daͤniſches und deutſches Machtgebiet beruͤhren und zeitweiſe uͤberſchnitten haben. Die 
n Giejcbicbte ijt, wie zu erwarten, niht obne Xinffu& auf bag rajfifdbe Bild der 

evölkerung geblieben. Ditbmarfcher, Scicfen, YDenoen, Dánen, Fliederfadhien, Holländer 
und vereinzelte Schweden baben fih bier in den verfchiedenen Zeiten nicedergelafjien und 
allmáblid) gemeinjame Blutsbande getnüpft und find fo zu der heutigen Bevölkerung 
vocrjehmolzen. Die Anteile Steier verfchiedenen Stämme find natürlih recht verichieden 
gewejen und im Laufe der Zeit durch verfchieden ftarte Fortpflanzung, Abwanderung 
und Ausmerze, weiter verändert worden. Man kann beute nur andeutungsweife fagen, 
welche Raffeneinfchläge durch die eine oder andere Stammesgruppe bereingebracht wurden 
und welher Gruppe die heutige Bevölkerung vorwiegend ibren Erbanlagenbeitend verdanft. 
Mach der Siedlungsgeihichte würde man jedenfalls annehmen, daß der Anteil nordifcher 
Raffe in der Bevölkerung ein redht bober ift. Diefe Derinutung wird Aug beftätigt, 
wenn man cinen fo vorbildlidden Ausfchnitt aus der Bevölkerung in Lidhtbildern vor 
fido fiebt, wie fie der Maler Wolf Willrid im legten Sommer in Sebmarn aufges 
nommen bat und wie wir fie Seite 00—62 zeigen. Mu das Umjchlagbild des legten 
*5eftes (Januar 1937) ftellt cine ausgeiprochen nordifche Srau von der Infel Schmarn dar, 
die als eine gute Vertreterin der Bereet Bevölkerung angelprochen werden rann. 
Die Bilder Willrichs zeigen zwar nicht alle ausgefprocden rein nordifche Typen, aber es 
leuchtet jedem, der nur etwas Blid für Xajfe bat, fofort ein, daß der nordifche Anteil 
unter den Schmaranern ein beträchtlicher fein muß. Deier Eindrud wird verftärtt und 
beftätigt, wenn man die Infel durhwandert und dabei die Bewohner unmittelbar kennen 
lernt. Man begegnet zwar da und dort etwas breitgefichtigen und rundtöpfigen Leuten, 
auch ift die Auarfarbe gelegentlich duntelblond bis braun, die blonden find aber faft bäufiger 
und die Augenfarbe ift im überwiegenden Maß blau bis blaugrau, befonders auffallend ift 
aber der ftattlicbe, bobe Rórperwudse der Sehbmaraner. Insgejamt bat man den Eindrud, 
daß bier ein in raffifcher Bezichung prächtiger Menſchenſchlag zu Haufe ift, den man be: 
fonders fchäten lernt, wenn man mit ibm näber vertraut wird. Pio bie zur Zeit nach 
den Weltkriege beftand auf Schmarn altgermanifche Gaftlichkeit in einem Ausmaße, wie 
man c8 fid taum denken kann. £s galt als felbftverftändlich, daß Sremde bei den Bauern 
Aufenthalt nebmen und tagelang verpflegt wurden, ohne au nur das geringfte Entgelt 
eafür zu leiften. 

Raffifh gefeben bat zweifellos die nordifche Kaffe, die Grundraffe des deutjchen 
Volkes, den Hauptanteil an dem Aufbau diefer Bevólterung, neben ibr beftebt cin mert- 
licher faltfcher und oftbaltifcher Einfchlag und gelegentlih kommt aud) oftifdher und fogar 
etwas dinarifcher Kinfchlag vor. Die familientundliche Beftandsaufnahme, die jet auf 
Sehmarn durchgeführt wird, läßt Einblide erwarten, wie fich diefe Raffeneinfchläge im 
Einzelnen erklären dürften. 

Zu ganz anderen Ergebniffen als unfere Beobachtungen ift vor nunmehr 7 Jahren 
Rarl Saller in dem Buche „Die Schmaraner”, eine antbropologifdhe Uinterfuhung aus 
Oftbolftein, Deutiche Rafjentunde Bd. 4, gelommen. Der £efer diejer gelcbrten Abbands 
lung wird, wenn er fid durch den patbetifhen Stil des Verfaffers und die vielen Zahlen 
t«bellen durcdhgearbeitet bat, darüber belehrt, daß man es in Sehmarn mit einer „Baftards 
bevólterung" zu tun bat; ferner, daß die heute übliche Rafjeneinteilung, wie fie durch 
9*5. S. R. Güntbers Bücher allgemein befannt ift, in bobem !Wlaße finnlos fei, und daß, 
wenn man fid (don an oicje eeneg balte, 12,690 der Sebmaraner als alpin, 16,8% 
als dinarifch, 24,0% als oftbaltifh, 11,2% als dalifh (falifch) und nur 6°0 als nordifch 
angefeben werden können!! Der Reft beftebe aus Mifchtvpen, in denen der nordifcdhe Anteil 
gering feil! Saller gibt aber jelbft auf Grund feiner Meffungen zu, daß der Schmecsner, 
3.23. binfichtlih der Rörperböbe „zu den größtgewuchfenen bisber unterfuchten nordischen 
(in Flordeuropa wobnenden, o. Derf.) Populationen” gebören. Don welder Rafje diefe 
anjebnlidhe Körperböbe berftammen muß, darüber macht jid Saller aber wenig Gedanten. 
Selbftverftändlich kommen nur die nordifche Raffe und ihr fälifcher Schlag als Quelle der 
beträchtlichen Körperböbe in Betradht. Der dinarifbe Einfchlag ift, wie fidh jeder Beob- 
adhter überzeugen kann, fo unbedeutend, daß er für diefes dSurchgebende Merkmal nicht in 
Betrehht kommen kann. Diejelbe Beweisführung ließe fib aud bet ber Augenfarbe an £3snó 
von Sallers Ergebniffen erbringen. 
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Bei jeder raffentundliden Darftellung tommt den bcigegebenen Bildern cine be: 
fondere Bedeutung zu, weil durd) fie erft dle Dor(tellung von dem Ausfeben der Bevól: 
terung vervollftändigt wird. Die insgefamt 286 Bilder von vorne und von der Seite, 
die Saller feiner Veröffentlichung beigibt, gebóren 3u dem Schledhteften, was im rajjen: 
tumdlichen Schrifttum erfchienen ıft und bedeuten eine Öffentliche Derunglimpfung der Bes 
wobhner Schmarns. Kicdht nur die Technik ift elend — die Bilder find meift unterbelichtet 
und aus zu großer Flähe aufgenommen, jo daß die Llafen unverbältnismäßig groß und 
die Obren unnatürlich Mein in der Dorderanficht erfcheinen —, fondern au die Auswabl 
ift eine volltommen regels und finnwidrige. Saller bat nicht einen Überblid über die 
bäufigft vortommenden Typen und HMifchtppen gegeben, fondern man kommt zu dem Gin: 
drud, daß er bewußt eine Reibe untypifcher Röpfe ausgewählt bat. Das gilt zweifellos 
von foldyen Perfonen, die an einer offenbar rantbaften Verbildung des Ropfes oder dc8 
Gefichtes leiden. In einem Salle wurde fogar ein Mann mit einer im Kriege erworbenen 
Aalsverlegung, die die Ropfbaltung volllommen veränderte, abgebildet, ohne daß auch nur 
mit einem Wort erwähnt wird, wie der Mann zu diefem Ausjeben gelommen ift. Wer 
Sallers Bilder gefeben bat, und dann nad Sebmarn kommt und die dortige Bevoͤlkerung 
betrachtet, wird es nicht verfteben können, wie ein deuticher Wiffenjchaftler ein foldes 
Zerrbild eines Teiles der deutichen Bendlkerung geben konnte. Willrichs Bilder und die 
Proben aus Saller, die wir bier wiedergeben, |prechen für fid. B. R. Schultz. 


Vom Deutſchtum in Lettland. 


Seitdem wir uns in Deutſchland mit den Fragen der bevoͤlkerungopolitiſchen Zukunft 
unferes Volles auseinanderfjegen, verlobnt es fih aud, über das Deutſchtum jenſeits der 
Grenze im Often einen Blid zu werfen. Seit über 700 Jahren bat fib das Deutihtum im 
Baltitum nicht nur erhalten, fondern ift darüber hinaus politifcher und kultureller Dor: 
kämpfer gewefen. ladem Verrat dem deutjchen Heer das Gcewebr aus der Hand ges 
flagen batte, baben bier deutich: Truppen und deutfchsbaltifche amt dem Bolſche⸗ 
wismus den Eingang nach Europa verwehrt und die Bildung der Staaten Lettland, Eſt⸗ 
land und Litauen uͤberhaupt erſt ermoͤglicht. Viel deutſches Blut iſt vor den Brücken⸗ 
koͤpfen von Mitau, Duͤnaburg und Riga gefloſſen, unzaͤhlige Deutſchbalten ſind den Geiſel⸗ 
morden der Bolſchewiſten zum Opfer gefallen. So wenig Dank die deutſchen Baltikum⸗ 
kaͤmpfer bei einer ſich deutſch nennenden Regierung erfabren baben, jo wenig ift den 
Deutfchbalten feitens der nachfolgenden Staaten ihr Rampf fúr die Sreibeit diefer Staaten 
belohnt worden. Wir alle kennen die Maßnabmen zur Vernichtung des Baltendeutichtume,. 
Súr einzelne Staaten liegen nun abjeits von derartigen politifhen Auseinanderfegungen 
bevölterungspolitifche Erbebungen vor, die uns für Lettland zugänglich find. Während 
im Jabre 1925 71000 Deutfche in Lettland gezählt wurden, find es 1935 nur noch 62.000, 
was einer Abnahme von 12,4%. entfpricht, wobei die ftärkfte Abnabme feit 1930 zu ver: 
zeichnen ift. Über die Hälfte aller Deutfchen £ettlands leben in Riga, wie überhaupt noch 
nicht 18% der deutfchen Bevölkerung Lettlands auf dem Kande leben. JIft fchon die Stadt 
an und für fich kein Untergrund für eine nationale Bebauptung, fo zeitigt fie no dazu 
bevölkerungspolitifch fehlimme Auswirkungen. Troß ftarter Abwanderung in die Stadt 
ift das Deutfdtum in der £anobeoóllerung nod) nit um 29?o zurüdgegangen, dagegen 
in der Stadt um faft 130%. Bemerkenswert ift der Außerft ſtarke Frauenuͤberſchuß des 
Deutfchtums, der feit 1925 eigentlich erbalten geblieben ift. 1935 tommen cuf 100 Männer 
immer noch 138 Srauen. Diefe Tatjadhe wird durch den Altersunterjchied bedingt, da das 
Deutichtum in Lettland einen außerordentlidh boben Prozentfag Angeböriger der älteren 
Alterstlaffen aufweift. Rricgsverlufte, Abwanderung und längere Lebensdauer der Srauen 
bringen es mit fidh, daß es 1935 doppelt fo viel Srauen als Männer im Alter von 00 bis 
69 Jabre, dreimal jo viel im Alter von 70 bis 79 Jabren und faft fünfmal mebr Srauen 
als Männer, die 80 Jahre und älter werden, gibt. Allmäblich bildet fih in den jüngeren 
Jabrgängen jedoch cin Rnabenüberfhuß beraus, der nad) einigen abren. sum Ausgleich 
diefes Unverbältniffes führen wird. Die äußerft S[hwahe Bejegung der Rriegsjebrgänge 
1915— 1919 bringt es mit fich, daß in cinigen Jahren einer geringen ?Insabl von Erwerbes 
tätigen cine Überzahl von Nurverbrauchern, alſo auf Derjorgung Angevoicfene, gegenübers 
ftebt. Diefe Tatjache ift ein weiteres Bild, das immer auf cin Sinten der Voltslraft bins 
weift. Dazu fommt nod, daß die deutfchen rauen in Lettland außerordentlich ftart am 
Erwerbsleben beteiligt find. 20379 erwerbstätige deutjche Hlänner fteben 16603 erwerbes 
tätigen deutfchen Srauen gegenüber, fo daß es erlärlich ift, daß von 100 Srauen im gebärs 
fähigen Alter noch nicht die KHälfte beiratet. Die wirtfchaftliche Tot des Deutfchtums bringt 
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es mit fid), daß aud) von 100 Männern derfelben Altersgruppe nur 59 verheiratet waren, 
daß alfo die wirtfchaftlicdhe Kot und der fchwere Bafeinstampf fowohl auf die Ehefreudigs 
teit wie Geburtenfreudigkeit dußerft bemmend wirkt. Das Deutichtum Lettlands ift vor: 
wiegend ftädtifch bedingt. Kur Lie der erwerbstätigen Deutjchen ift in der Landwirtfchaft 
beichäftigt, während die Hälfte aller Erwerbstätigen der deutjchen Minderheit in Induftrie 
md Handel und nur 1’, in freien Berufen ibr Brot finden. Der Staatsdienft befchäftigt 
bt wenig Deutice. 

Die Zahl der Ebefchließungen in Lettland weift an und für fich eine fteigende 
Tendenz auf, jedoch zeigt Lettland durch alle Klationalitäten feines Landes bindurd einen 
Geburtenunterfchuß, wobei die Sterblichkeitsziffer diefelbe blieb. Der Mangel an Ebe: 
fbließungen und der Mangel am Willen zum Rinde madt fih bier bemerkbar, fo daß 
im Jahre 1934 ein Uinterfchuß von 5,9 im Gegenjat von 0,4 im Jahre 1924/25 gegenüber: 
ſtand. Obwobl die Ebeichließungsziffer auf den Land geringer wer wie in der Bizet, gab 
es doch dort 21/mal fo viel Geburten. Der Bevölkerungsgewinn auf dem Lande kann aber 
den Derluft der Stadt zahlenmäßig nicht aufwiegen. Auch in Eftland ftebt bei der deutfchen 
Bevölkerung einer Geburtenzabl von 7,7 auf 3000 der deutichen Benslkerung eine Zahl 
der Sterbefälle von 16,4 gegenüber, alfo auch bier ein Rüdgang der deutfchen Bevölte: 
cungsgruppe. Flur in Litauen vermehrt fidh die deutiche Bevölkerung durch natürlichen 
Zuwachs um etwa 600 Angehörige des Deutichtums jährlich. Ift die Zahl der deutfchen 
Männer, die Eben fehließen, jchon an und fúr fidh febr gering, fo ift es doppelt bedaucrlich, 
daß von 100 Deutichen 400% Eben mit Ungebörigen anderer Volksteile gefhloffen wurden, 
von denen wieder 70%0 mit lettifhen Srauen eingegangen wurden. Auch die deutjchen 
Srauen fchloffen bei 300% der Ebeichließungen diefe mit Angebörigen anderer Volksteile. 
Dieſe Erſcheinung zeigt fi auch in Eftland, wo von 112 in die be tretenden deutfchen 
Männern nur 66 deutiche Srauen, dagegen 35 £ftinnen, 7 Ruffinnen, ı Lettin, ı Polin 
und 2 andere Plationalitäten heirateten. Von 103 im Jahre 1934 in die Ehe tretenden 
Srauen beirateten nur op Deutfche, dagegen 37 Männer anderer Flationalitäten. Es ift 
allgemein bekannt, daß bei Eben mit völktifchen Lnterfchieden der Partner die Sruchtbarteit 
abnimmt. Dies zeigt fich auch bei den oben erwähnten Ebeichließungen. So kamen auf 
100 Ebheichließungen von Deutjchen mit Deutfchen 110 Geburten, auf diefelbe Zahl von 
£Ebeichließungen mit deutichen Dätern und andereftämmigen Müttern nur 68 Geburten und 
mit deutfchen Müttern und andersftämmigen Vätern 70 Geburten. Trog der hoben Zahl 
der Geburten bei den ben, in denen beide Teile Angebörige des deutfchen Volkes find, 
ift es doch bezeichnend, daß die Rinderzahl Außerft gering dé daß man perfudit ift, von 
cinem Kinlinderjyftem zu reden. Die Überalterung des baltifchen Deutfhtums wird nad 
dem Abfterben der älteren Bevölkerungsjchichten einem normalen Altersaufbau Platz madhen. 
£s fragt fi nun, inwieweit die deutfche Bevölkerungsgruppe fih dann vom EKinlinders 
Ivftem abwendet, denn nur fo kann das Deutjchtum das Ausfterben in nächfter Zeit ver: 
bindern. Daß jid die Erjcheinung der fintenden Volkskraft bei den anderen Klationalitäten 
in Lettland auch zeigt, ift kein Croft. Die Derpflibtungen der Deutjchen in Lettland gegen: 
über dem Rulturwerk ihrer Vorfahren und das Bewußtfein, Dorpoften im Often zu Kin, 
müffen es mit fich bringen, daß fi das Deutfchtum in Lettland auf feine Verpflichtung 
gegenüber der deutfchen Volksgemeinfchaft, gegenüber der ganzen Welt befinnt. 


(Mach den Baltifchen Mionatsheften, Riga, April 19306.) 


Sreiheit ift nid)t eine Grenzenlofigfeit und Ufer: 
[ofigfeit, jondern ift immer Artverbundenheit. 
Eine Streiheit an fidy gibt es in diefer Welt nicht, 
fondern immer nur Sreiheit als Geijtes-, Seelen 
und Körpergeitalt. Alfred Rofenberg. 


Ringendes Diutfdbtrumn: 
HRC Burner aus use 


"Wir wijen, dah Gefittungen nicht aus Ham. ins Zeit ober fonft woher fommen, 
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Stetiftiten über den Samilienftand einzelner 
Berufsgruppen. 


Im Septemberbeft von „Volt und Kaffe” konnte Hartnade zeigen, daß Sie Zahlen. 
der Volkszählung von 1933 falfh gedeutet werden, wenn man die Angaben über die 
Rinderzahlen verfchiedener fozialer Schichten obne eine Aufgliederung nad dem Alter 
der Eben vergkicht. Um Ausfagen über die tatfäcdhliche Sortpflanzungsftärte einer Bez 
vólterunge(didt maden zu können, dürfen nur die in denfelben Zeiträumen gefchlofjenen, 
alfo gleid) alten Eben verglichen werden. Das gilt befonders dann, wenn Samilien mit 
geringen Rinderzablen in einer Gruppe vereinigt werden. „Rinderarm“ kann eine junge 
Ebe fein, die erft feit 2—3 Jahren beftebt. Diefe junge be erfcheint in der Statiftif ın 
der gleichen Gruppe wie eine durch abfichtliche Geburtenbefchräntung Mein gehaltene Samilie, 
in der die Ebeichliefung fon 10—ı15 Jahre zurüdliegt. 

artnade konnte zeigen, daß in der Bruppe der Landarbeiter dur den boben Anteil 
junger ben cine geringere Vermehrung vorgetäufcht wurde, als in Wirklichkeit vorlag. 
Die Bedeutung einer genauen, nach Ebeichließungsjahren aufgegliederten Statiftit wird ın 
dieſem Salle befonders Mar. 

Jn der legten Zeit find eine Anzahl fpezicller Berufsftatiftiten veröffentlicht 
worden, die auch Angaben über die Kinderzablen enthalten. Es follen bier drei Séile 
berausgegriffen werden, um zu zeigen, wie wenig fih bei Kichtberüdfichtigung des be: 
alters aus einer unvollftändigen Statiftit entnehmen läßt. Hierbei bandelt a "éi um 
en die aller Wabrfcpeinlichteit nad) (don eine groge 3abl junger Eben ent; 

alten. 


Aus Württemberg liegt eine Statiftit vor, die alle am 1. Jan. 1930 niht feft- 
angeftellten £ebrträfte an Volkes, Gewerbes, Handels: und Höheren Schulen umfaßt. Don 
den Voltsfchullehrern find 42%, von den Lehrern an Höheren Schulen nur 29,5% und von 
denen an Handels: und Gewerbefchulen 74% verbeiratet. Die Rinderzahl je Ebe betrug 
in den drei Gruppen in gleicher Reibenfolge: 0,8 — 0,68 — 1,02. Das Durdfchnittaalter 
lag bei den drei verglichenen Gruppen für die Voltsfchullchrer bei 29,6 JIabren, für die 
Studienaffefforen bei 30,6 und für die Handels: und Gewerbelebrer betrug es 35,2 Jahre. 
In den beiden erften Gruppen muß nad diejen Altersangaben mit einer großen Zahl junger 
Eben gerechnet werden; wie bod ihr Anteil ift, läßt fidh aus der Statiftil nicht ent; 
nehmen. — Die Srage, daß die Sortpflanzung in der unterfuchten Berufsgruppe ganz all: 
gemein zu gering ift, wird von diefer Aritit an der wicdergegebenen Samilienftatiftik 
nicht berührt. Der Bericht jelb(t ftelt feft, ba auch nach Eintritt der feiten Anftellung 
vorausfichtlih kaum nod) cine fúr die Volkserbaltung ausreichende Rinderzchl erreicht 
werden wird. 

Über den Samilienftand von 109 Studienaffefforen im Gau Halle⸗Merſeburg liegt 
ebenfalls ein Bericht (Stand vom ı. März 1936) vor. MWichr als die Hälfte der 109 
Alfefforen (und 34 Alfefforinnen) waren über 30 und rund ein Sünftel fogar über 35 Jahre 
alt. 48 von den 109 Affefforen waren verheiratet. Jn 24 Sällen war ihre Ebe kinderlos; 
E We wer ein Rind und nur 2 mal je 2 Rinder vorbanden. Zahlen úber das bealtet 
feblen. 

Don der Standesvertretung der Deutjchen Diplomlandwirte wurden auf Grund von 
5146 berufsftändifchen Sragebogen folgende Zahlen für den Samilienftand berechnet: 72% 
der Diplomlandwirte waren verbeiratet. In 27,8% diefer Eben find keine Rinder, bei 
12,300 drei, 4,80% vier und nur bei 2,20%% der Samilien fünf und mebr Rinder. Die Durchs 
Iehnittstinderzabl betrug je Ebe 1,47 Rinder. Zur Erklärung der niedrigen Rinderzahl 
wird auf das bobe SHeiratsalter und eine befondere Berufsunficherbeit in den Jabren von 
192€ bis 1932 bingewiejen. Daß der Anteil junger Eben bier febr groß fein wird, gebt 
aus ciner Angabe bervor, nah der die meiften Diplomlandwirte ihre Diplomprüfung 
überhaupt erft zwifchen 1924 und 1927 abgelegt bätten. Genauere Angaben uber die Ebes 
dauer fehlen. — Gerade in diefem Kalle wäre eine genaue Statiftit febr erwúnfot, da die 
Gruppe der Diplomlkındwirte ihrer Herkunft nach 3. T. aus den Bauerntum tommt, josior 
logifeb aber heute meist zur Schicht der Beamten, Angeftellten und Aksdemiler zu rechnen ift. 

€s i(t felbftverftändlich nicht anzuzweifeln, daß die Rinderzablen in den angeführten 
Gruppen für die biologiihe Erbeltung zu gering find. Dieſe Catjacbe ift (bon aus an: 
deren Unterfuchungen und auch den KErgebniffen der Volkszählung von 1933 genügend 
betannt. Flur mit vollftändigen Statiftiten, die Angaben über die Ehcdauer entbalten, it 
aber ein Vergleich einzelner Berufsgruppen untereinander oder auch cin Vergleich mit dem 
nisferen Material der Volkszählung für das ganze Reich möglih. Schließlihd muk aud 
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bei der Veröffentlichung einzelner Berufsftatiftiten bedacht werden, daß das kleine Zablens 
material der verfhiedenen Game und Länder erft Schlüffe zuläßt, wenn cs zu größeren 
Stetiftiten zufammengefaßt wird. Hierbei laffen fih aber nur gleichartige, in oicjem Salle 
alfo gleichalte Eben in einer Gruppe vercinigen. 

(Angeführte Schriften: „Die nichtftändige männliche £ebrerjdboft YDürttemberga 
vom bevölterungspolitiichen Standpunltt aus gejehen nod dem Stand vom 1. Jan. 
1930“, Archiv für Bevölterungswiffenfchaft [Doltstunde] und 2Sevólterungeapelitit, 
Juli 1936. — 9. Bracwe, „Die wirtfchaftliche und bevölterungspolitifche Lage der 
Studienajfefforen im Bau Halle: Merfeburg vom 1. März 1936”, Erzicher im Braun: 
bemd, Rampfblatt des NS.⸗CLehrerbundes Bau AyallesMerfeburg, Juli 1936. — Adolf 
Rrämer, Werden und Wirken des Diplomlandwirts, Berlin 1936.) Dr. 9. Wülker. 


Der Gebärfreudigkeitsquotient, eine irreführende Größe. 


In der Zeitfchrift des Aeplerbunocs, 1936, €&5. 11, ftcbt ein Auffag von Dr. Schwale, 
Zeipzig. Darin wird zum Ausdrud gebradt, daß die Beburtenfteigerung von 1934 nicht 
ſo hoch wäre, wie nach der gebobenen Heiratsziffer zu erwarten gewefen wäre. Das mag 
zum Teil zutreffen. Die Art aber, wie es bewiejen wird, ift febr zu beanftanden. Schwale 
fübrt nämlich einen neuen Begriff, einen neuen Wert, einen neuen Quotienten in die bes 
pólferungepolitijdbe Begriffswelt ein, den „Gebärfreudigkeitsquotienten”“ ; diefer ift der 
Quotient aus der Zahl der Ebeichlicungen, geteilt durch die Zabl der Geburten. — Gewiß 
ift bei regelmäßigem Voltsaufbau und ebenmäßiger Entwidlung der voltsbiologifdyen Vors 

änge die VDerbältniszabl Heiraten : Geburten ein Merkmal mehr, aus dem man, mit Dote 
Bad Schlüffe auf die wirkenden Kräfte ziehen tann. Richtiger aber wäre dann fchon, wenn 
man die Heiraten teilte durch die Geburten des folgenden Jabres. Schwale wirbt um 
Vertrauen für die Brauchbarkeit feiner neuen Anzeigezahl durch den Hinweis auf die tons 
ftanten Werte der Doltsftatiftit (Totgeburten, Zwillingsgeburten, Verteilung der Geburten 
auf die Gejchledhter), nach deren Analogie wir „a priori ftabile Verbältniffe annehmen” 
könnten bei der Verteilung der Geburten auf die einzelnen Ebejahre. — Das lettere. ift 
gewiß richtig, und man kann wohl von der Ergiebigkeit oder Flichtergiebigteit gerade der 
Jungen Eben allgemeinere Schlüffe auf die Geburtenfreudigkeit überhaupt sieben, in der 
Erkenntnis, daß gewollte Rinderlofigteit im Anfang der Ebe keinen Rinderreichtum in der 
Oefamtzeit der Ebe erwarten läßt. Wogegen aber mit allem Ernfte Widerfprud zu 
etbeben ift, das ift die Anwendung ber Buotientenangabe auf die einzelnen Jahre und das 
Sclüffezichen daraus. Schwale fchreibt über das Jahr 1915: „um in dem infolge großer 
militärischer Erfolge für die voltifhe Zukunft glüdverheißenden Jahre 1915 den Außerft 
günftigen Wert von 0,194 anzunehmen.“ Der Quotient von 1915 beruht aber gar nicht 
auf Gcehärfreudigkeit aus Zuperfiht und Glauben, fondern auf der Tatfache, daß dic Ebes 
fchließungen überaus gering in der Zahl waren und die Geburten noch zahlreich, wenigftens 
im erften Halbjahr. 

1915 1. Øalbjabr 722 218 

2; s 50$ 662 

zufammen — 1230 $80 


1935 zeichnete fich alfo nicht durch „Bebärfreudigkeit”“ aus, fondern durch fpärlidhe be: 
fchließungen. 

Diebmen wir an, 1915 bätte gar nicht gebeiratet werden können oder dürfen, dann 
bätten wir den Bcbärquotienten 0 : 1 230 880 = 0. Das wäre nah Schwalcs Theorie der 
Ausdrud denkbar günftigfter Geburtenfreudigleit, in Wirklichkeit ift es aber nur der Auss 
drud völligen Aufbörens der Ebeichließungen. Mad allem. ift vor dem Schwakeſchen 
Gebaͤrfreudigkeitsquotienten jedenfalls in der Anwendung, wie er ſie vorgenommen hat, 


entſchieden zu warnen. Dr. W. Hartnade, Dresden, Elbftr. 3. 
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Wer bar den Ausdrud „LTordifche Xaffe^ aeprágt? 
(Zur 25. Wiedertehr des Todestages von Rarl Penta.) 
Don Dr. Rurt Riedel. 


Am 10. Sebr. 1912 ftarb in Wien der vielfeitige Dorgefhichtsforfher Rarl Penta 
im 65. Lebensjahre. Rein Llabfchlagewerk nennt diefen Bahnbrecdher des nordifchen Ges 
dantens (geb. am 26. Okt. 1847 in Müglig [Mäbren]). 

fans S. R. Günther erwäbnt in feiner „Raffentunde des deutjchen Voltes” Pentas 
Aauptwert „Origines Ariacae“ (1883), bált aber den nunmehr geläufigften Raffennamen 
für eine Derdeutichung des Ausdruds race nordique, den der in Rußland geborene 
I. Deniter in feinem Werte „Lesraces et les peuples de laterre* (Paris 1900) gebraucht. 

Deniter benennt die blonden Langlöpfe aus demfelben Grunde fo wie Penta und 
verweift nicht nur auf Pentas Hauptwerk, fondern führt oft Abhandlungen aus den Mit: 
teilungen der antbropologifchen Gefellihaft in Wien und der Zeitfchrift „Blobus” an, wo 
DPenta bäufig als Mitarbeiter erfcheint und würdigt Pentas Verdienfte aus guter Sad: 
kenntnis beraus: ‚Quant Aa l'origine asiatique des Aryens, un coup assez rude a 
été porté à cette deuxiéme hypothése par Poesche et par Penka, qui, reprenant 
les idées de Linné et de d'Omalius d'Halloy sur l'existence exclusive en Europe 
des populations blondes, identifiérent ces populations, sans aucune preuve il 
est vrai, avec les Aryens.'' (S. 377). 

Der Zeit und dem Sinne nad) ridtig wiro Denta von £ft. R. GBerftenbauer in dem 
Buche „Der völtifche Gedanke in Vergangenheit und Zukunft“, 1933 (S. 35) eingeordnet, 
wo ce im 3ujammenbang mit ben Zeitungen von Bobincau, Carus Sterne, Ludwig 
YDoltmann uno Ludwig Wilfer beißt: „Sie legen, wie auch Penta, Mud, de Lapouge, 
Ötto Ammon, Dr. Röfe, WO. Paftor, Roffinna u.a., das Hauptgewicht auf die Urraffen, 
auf die Verfchiedenbeit und das gegenfeitige Verbältnis der Raffenbeftandteile, aus denen 
cin Volk entftanden fei." 

In verfchiedenen Beiträgen der Sceftfehrift für Hermann Hirt, deffen Anidhauungen 
nah dem Urteil dcs Herausgebers Helmut Arng „aus der Rritit der Raffenforfchung 
Pentas” erwuchjen, taucht der tame Pentas mebrmals auf; eine Würdigung von Pentlas 
Lebenswert bietet nur der Beitrag von Bruno R. Schulg „Das Indogermanenproblem 
in der Anthropologie” (Germanen und Indogermanen, Voltstum, Sprache, Heimat, Rultur. 
Heidelberg 19306, $o. I, 277—286), wo wir kefen: 

„Derjenige aber, der eine wirkliche Vertiefung und eine tiefgreifende Erfaffung des 
IndogermanensProblems zuftande gebracht bat, war Rarl Penta, der mit feinen im 
Jahre 1883 erfchienenen ‚Origines ariacae‘ und dem im Jahre 1886 versffentlichten 
Werte: ‚Die Herkunft der Arter, neue Beiträge zur biftoriihen Anthropologie der euros 
päifchen Volker‘ die Grundlage der beutigen wiffenfchaftlien Betrachtung des noo: 

ermanen=Problems von antbropologiicher Seite geichuffen bat. Penta vertritt die Tut: 

che, daß die Völker, die beute eine indogermanijcdhe (er fagt ‚arifche‘) Sprache fprechen, 
in antbropologifcher Hinficht keine Einheit bilden. Auf Grund biftorifchsrafjentundlicher 
Unterfuchungen kommt er zu dem Schluß, daß die nordifche Raffe das indogermanifche 
Urvolt gebildet babe.“ 

Daß Rarl Penta trogdem nahezu in VDergelfenbeit geraten konnte, muß wobl aus 

dem Mangel einer zufammenfaffenden Darftellung feiner Ergebniffe erklärt werden. Wolts 
manns „Politifchsantbropologifdhe Revue“ bat ihrem Dec Mitarbeiter einen berz: 
lihen Nadruf gewidmet und den Wunfch geäußert, die verfchiedenen Arbeiten zu einem 
einbeitlihen Werke zu vereinigen (Aprülbeft 1912). 
Stanz Guntram Schultbeiß bat fdhon 1893 in feiner „Befhhichte des deutjchen 
Mationalgefübls” (S. 13) anerlannt, es fei das „Verdienft der geiftvollen und fübnen 
Ronftruttionen Karl Pentas, angefichts des landläufigen GBlaubensfages der afiatifchen 
Urheimat der Indogermanen „den entgegengefegten Standpuntt der nordeuropäifchen Urs 
beimat” zur Spradhe gebradıt zu baben. 

Das Wort „nordifeh” brauchte Penta allerdings niht erft zu bilden; es tritt fon 
in Buchnamen dcs 18. Jahrbunderts auf als Hebenform zum dänischen und Schwedischen 
nordifk (im linterjóieo zu dan. nordlig, Shwed. nordan: aus dem Norden). §. D. Gråter 
veröffentlichte 1789 feine „LTordifcben Blumen“, uno Sricorib Xübe fügte 1$12 feinem 
Bub „Die Edda“ eine „Einleitung über nordifche Pocfie und Mvtbologie“ bei, und fchrieb 
von „nordiichen Völkern”, als durch Sorfhungen bea jungen Dänen R. R. Rast die Der: 
wandtfchaft des Altnordifchen mit den germanifhben Spraden ins Blidfeld der Spruch 
forfcher rüdte; er bezeichnete fogear [bon Me IJsländer, Standinavier und die germanifchen 
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Bewohner Schottlands zufammenfaffend als „Llorden”: „Unter dem Bilde des Baumes 
Poagdrafil... dachte fih der beidnifche Llord die ganze Maffe der Pflanzenwelt“ (S. 150). 

Penta tam — wie fpäter Roffinna — von der Sprahwilienichaft zur Dorgeichichte. 
Seine erfte Abhandlung „Die Entftchung der fyntretiftifchen Cafus im Lateinischen, Griechischen 
und Deutfchen” ftebt im Programm des Realgymnafiums in Wien IX 1873/74. Sein 
erftes Buch „Die Kominalflerion der indogermanijchen Spraden” (1878) ift feinem Lehrer 
Sriedrih Múller gewidmet. Seine „Origines ariacae“ enthalten nod) verbåltnismáßig 
viel fpradhwiffenfchaftlide Gedantengånge. Seit 1886 ge er in feinen Ders 
óffentliungen báufíg dänifche und fhwedifche Schriften. Das Derteidigungsfchreiben 
„Sptrahwilfenfchaftlihe Streitfragen” (Wien 1878) läßt durchbliden, daß Denta fdon 
damals die Sonderftellung des Bermanifchen innerhalb des Indogermanifchen erkannte: 
in der Der(dbiebung des Tones auf die WOurzelfilbe fei allein das Bermanifche „konfequent“ 
geweien, „während alle übrigen Spraden auf balbem Wege fteben blieben“. Gegenüber 
der berrichend gewordenen Anfiht ©. Schraders, daß Südrußland die Heimat der alten 
Indogermanen fei, verfocht er feine Überzeugung, die arifche Urbeimat fei in Schleswig, 
Jütland, auf den dänifchen Infeln und Shonen zu fuchen. 

Penta fchreibt in feinem Hauptwerk, erft die biftorifche Anthropologie made es 
möglich, die Bodenfunde in den richtigen Zufammenbang zu bringen und die Verbindung 
zwijchen den vorgeichichtlichen Zeitftufen und der eigentlichen biftorifchen Zeit berzuftellen. 
„Die Antbropologie allein ift im Stande, fúr alle die bier berührten Vorgänge auf dem 
Gebiete des fozialpolitifchen Lebens die nude Erllärung 3u geben; fie liegt in dem 
numerijden Rüdgange des arifchsgermanifchen Rafjenelementes innerhalb der bier zunächft 
in Betradht fommenden Völker, gewiffermaßen in ibrer pbyfifden Entarifierung... 
Daß aber diefer Rüdgang ftattgefunden bat, bat feine Urfacdhe in dem Umftande, daß die 
erifche Kaffe, wie ich nachweifen werde, eine eminent nordifche Raffe ift, die fich für 
die Dauer in füdlidheren Ländern nicht erbält, fondern früher oder fpäter den Einwirkungen 
des wärmeren Rlimas erliegt, wenn nidht durdy ftets erneute Zufuhr aus der alten Heimat 
die eintretenden Lüden ergänzt werden.” (Origines ariacae S. VII.) 

Anfchrift des Derf.: Dresden A 20, Am Sucdesberg 2. 


Stagekaften. 


Stage: Gibt es eine Sernvererbung? 

Antwort: Es ift ein leider aud) brute nod) mand)mal im guten. Glauben von 
fachlich micht unterrichteten Menfchen verbreitetes raffenbygienifches 21Immenmárden, daß 
es jo etwas, wie eine Sernzeugung gebe, daß alfo etwa ein Mädchen, das feine erfte ges 
fhlechtliche Beziehung mit einem Juden 3. B. gebabt babe, fpäter mit einem artgleichen 
Manne niemals artgleiche Rinder erzeugen könne, fondern daß diefe Kinder ftets Judens 
boftarde fein würden. Entjcheidend für die Rafje (= Körper, Beift, Charakter) des werdens 
den Beinen Menjchen find allein die durch die Keimzellen der beiden Eltern übertragenen 
£tbanlagen. 

Die Angaben aus der Hundes und Pferdezucht, die immer angeführt zu werden pflegen, 
daß nämlich ein edles Muttertier, das einmal von einem ne den männlichen Tier 
befruchtet ift, auch mit einem cdelraffigen Vatertier nie wieder edle Llachlommenfdaft ers 
bringen könne, berubt auf Schlbeobacdhtungen. 

Au welchen abjurden Solgerungen es führen würde, wenn es eine Sernwirkung geben 
würde, mag kurz berichtet werden. Es würden fid) ja dann die „Befetze” der Sernzeugung 
nicht nur auf ben Sall beziehen, daß ein Mädchen mit einem Sremdraffigen in Beziehung 
getreten ift, fjondern es würde bei Gleichraffigen aud gelten etwa fúr eine Witwe, die fih 
wieder verheiratet. Die tommenoen Rinder aus diefer zweiten Ehe würden dann Rinder 
oes fdon verftorbenen erften Ebemannes fein, da er ja eber und zuerft mit diefer Srau 
Rinder erzeugte. Und nur der Mann würde mit Beftimmtbeit der Vater feiner Rinder fein, 
der ein wirklich unberübrtes Mädchen als Gattin beimführt (wie es dem Sittengefet gers 
manifcher Völker von alter Zeit entjpricht, und wie es beute nod bei den wertvollen 
Sippen in unferem Volke felbftverftändlich ift). 

Eine andere Stage ift die, daß ein Mädchen, das ibre erfte Begegnung mit einem 
fremds oder minderraffigen Manne bet, einen feelifhen Schaden baben tann, der zu einer 
kieren Belaftung für das ganze Leben wird. Sehr oft zeigt foldhe freiwillige Bes 
gegnung mit einem Sremdraffigen, daß in dem Mädchen das feine Gefühl für das Edle 
und Echte, für die Werte der Raffe überhaupt fehlt oder daß es durch die verkehrte Umwelt 
(3. B. Großftadt) cingefchläfert ift. Dr. £. A. Skhlöffer. 
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Aus Rafjenhygiene und Bevölkerungspolitif. 


Arbeitsberidht des Raffenpolitifhen Amtes. In einem £eiftungsbericht für das 
Jahr 1936 wird feftgeftellt, daß fich das Amt im ganzen Reichsgebiet eine ftraff gegliederte 
Organiſation gefchaffen bat. YTeben der Beteiligung an verfchiedenen fozialen und bes 
völkerungspolitifchen AMlaßnabmen ift in Fleubabelsberg b. Berlin eine Reichsfchule für Bes 
völkerungspolitit und Naffenpolitit errichtet worden. Im vergangenen Jahr wurden 
1500 Männer und Srauen aus allen Teilen des Reiches gefchult. 1000 fachlich gefchulte 
Redner ftchen zur Verfügung. Die foziulpolitifchen Sorderungen des Amtes befteben in der 
Ablehnung der Kleinftwobnungen als ungeeignet für junge Ehepaare, weil der Raum für 
Rinder feblt. Serner in der Sorderung auf Einführung einer bevölkterungspolitifchen Tarifs 
ordnung, die eine generelle Rinderzulage bringt und die Eintommensbemeffung nad bes 
völkerungspolitifchen Befichtspuntten vorfiebt. Weiter wird wieder die Samilienausgleiches 
raffe gefordert. 


Aus der Arbeit des Deutiden Dygienemujeums. mic ba Wanderausftels 
lungen de8 Deutichen AHpgienemufeums („Das Wunder des Lebens”, „Leben und GBefunds 
beit”, „Rampf dem Krebs“, „Mutter und Rind“, „Dolt und Rafje“, „Blut und Kaffe“) 
wurden in $2 größeren und Bleineren Orten des Ins und Auslandes im legten abr von 
1,3 Millionen Menichen befucht. 


Dreisausidreiben des Nationalfozialiftiihen Lehrerbundes. Die Reiches 
oaltung dcs ITS.:Lchrerbundes benbfichtigt, cin Preisausfchreiben, dus fich an die gefanıte 
deutiche Se wenden foll, zu veranftalten. Es fteht unter dem Leitwort „Volles 
emeinſchaft — Blutsgemeinſchaft“. Dur dicfe Preisaufgabe foll in der Jugend die Ers 
enntnis von den rafjifchen und biologifchen Gegebenheiten der Dolfegemein(dbaft gewedt 
werden. 


Die Rudolf Dirhow=Plafette für Hans S. K. Günther. In der Seftfigun 
der Berliner Gefellfchaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgefhichte am 19. 12. 195 
wurde dem verdienten Raffenforfcher Prof. Dr. Hans S. R. Büntber die RudolfsDirchows 
Dlalette verlieben. 


Was wird aus den Abiturienten? über die Berufswahl der Abiturienten in 
Sadjfen berichtet die Zeitfchrift „Die Höbere Schule” (1936, Heft 12). Don 1339 männs 
liben Abiturienten, die Oftern 1936 entlafjfen wurden, wäblten 49% einen altademifchen 
Beruf (1935: 55,1%). 21,3% wurden Offiziere Xecnet man Offiziere und Súbrers 
anwärter im Arbeitsdienft zufammen, fo kommt man auf die Zahl von 26,40%. Der bobe 
Anteil künftiger Offiziere unter den Abiturienten läßt wieder die Srage aufwerfen, was 
bei den beute noh ungünftigen Seiratsbedingungen im Öffiziersftiand aus ihrem Erbgut 
werden wird, da8 3.T. aus den beften, ausgelejenen Samilien ftammt. Obgleih das Mindefts 
beiratsalter für Angehörige der Webrmadt vor kurzem fhon auf 25 Jabre berabgejegt 
wurde, befteben noch weiter raffenbygienifch febr ungúnftige Heiratsbedingungen im Heer 
(finanziell Ichlehte Stellung der jungen Offiziere; Verpflidtung zur Stellung einer Raus 
tion). bes uno Rinderlojigkeit oder 3: und 2: Rinderfpftem in den Rreifen der befonders 
fcharf ausgelefenen Offiziere würde raffenbygienifch ebenjo verbängnisvoll fein, wie die 
ei Erjheinungen, die bei vielen Akademilern befteben, oder ein Zölibat der katholiſchen 
riefter. 

Auf die ftarte Überfüllung einzelner alademifcher Berufe läßt fi aus Zahlen fchließen, 
die für die Zahnärzte veröffentlicht wurden. Die Zahl der Zahnärzte wird 1940 etwa 
19 000 betragen und damit fünfmal fo body fein wie 1920. 


IDebrtauglid)feit óes deutihen Dolfles. Yon den Unterfuchten der Beburtsjahrs 
gange 1913 und 1916 waren rund 75%0 tauglidh I und tauglich 2. 


Pofitive und negative Auslefe der Berliner Schüler. Mad Angaben aus der 
Deutſchen Sonderfchule wurde vor einiger Zeit die folgende Gegenüberftellung gezeigt. In 
Berlin beftebt die Einrichtung einer „VDoltsmittelichule”, die aus Aufbaullaffen von fieben 
Doltejdulen AltzBerlins bervorgegangen ut. Die Schüler diefer fchulgeldfreien Mittels 
fhule zeigen meift eine den Durdhichnitt überragende Begabung. 40%0 der Rinder ftammen 
aber aus einer Einkindfamilie, weitere 4000 aus Samilien mit nur 2 Rindern, die reftlichen 
20% aus Samilien mit mehr als 2 Rindern. (Die Bezeichnung „Einderreidhe Samilie”, die 
die referierende Zeitjchrift bier anwendet, ift eine nicht febr glüdliche Begriffsperwirrung.) 
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Als negative Schülerauslefe find dagegen die 2,4%0 aller Berliner Schüler anzujeben, die 
in Sonderfchuleinrichtungen erfaßt wurden. Bei diefen Sonderfchulen handelt es fih um 
34 Ailfsfhulen und 12 werbörigens oder Spracdhbeils oder ähnliche Sonderfchulen. 


Erite Reihsmütterfhule in Berlin. In Berlin wurde von der Reichsfrauens 
fübrerin Srau ScholgsKRlink die erfte Reichsmütterfchule eröffnet. Die Aufgaben diefer 
Schule liegen in erfter Linie in der Schulung von Lehrlräften im Reihsmütterdienft. Die 
brute (bon tätigen etwa 1000 bauptamtlichen und 2000 neben oder ehrenamtlichen febr» 
kräfte, die im ganzen Reich Rurfe durchführen, follen im Laufe der nádbften Zeit durdy diefe 
Schule laufen. Bleihzeitig erfüllt die Schule die Aufgabe, aus den vorhandenen Kräften 
entfprechend der Eignung eine Auslefe zu treiben. 


Sörderung der Samilie in der SA. Ausführungen im „Völtifhhen Willen“ ents 
nehmen wir, daß in der SA. durch den Samilienlaftenausgleich cin Vater von 4 Rindern 
als buuptamtlih Beichäftigter monatlih um 180—210 Mark mehr als der Ledige erhält. 


Majjengrab Großftadt. Wie Prof. Bottfried Scder ausführte, Icben in vier Straßen 
im Morden von Berlin 18 000 Ülenfchen mit nuc 3400 Rindern. 


Geburtenzahlen in Stadt und Land in Württemberg und Baden. Go 
einem im „Beitungsdienft des Reichenäbrftandes“ veröffentlichten Teilergebnis der Bes 
völkerungsftatiftit entfielen auf die Gemeinden mit weniger als 5000 Einwohnern in 
Württemberg und Baden im Jahre 1935 20,9 Lebendgeburten auf Taufend der Einwohner 
berechnet. In den Orten mit mebr als b000 Einwohnern betrug die gleiche Zabl nur 18,7 
und in Stuttgart war fie mit 16,0 a. T. noch niedriger. 


Samilienausgleidjsfajjem. «ine Samilienausgleichstaffe, die fih gut bewährt haben 
foll, beftebt für die deutfche Zigarreninduftrie. Samilienernäbrer erbichten aus ihr wödhents 
lid Zufchläge bis zu 5,50 ME., obne daß der einzelne Betrieb dadurch belaftet wurde. 
Die Raffe ift vor allem als ein Derfudy zu werten, der feine Bedeutung bei einer Einführung 
von Samilienausgkeichstaffen im größeren Rahmen baben wird. Die bisber ausgezablten 
Zufchlagsjäge liegen nod febr niedrig (bis zu 2 Rindern 2,50 ME. te Loge: (tegen bis 
5,50 ME. für 7 und mehr Rinder). 


Sorge für Mutter und Kind in Baden. «Einige bevölterungspolitifche Beftims 
mungen wurden vom badifchen Minifter des Innern erlaffen. Sie betreffen befondere 
Leiftungen, wie SchwangerensBeibilfen, Deroienftausgleido für erwerbstätige Srauen u. aͤ. 
Die Leiſtungen werden fuͤr erbgeſunde, geiſtesvollwertige und gemeinſchaftstuͤchtige Muͤtter 
gewährt, wenn das Samilieneintommen einer zweitöpfigen Samilie monatlid) 150 Mk. oder 
das einer dreilöpfigen monstlid +80 ME. nicht überfteigt. — Kine Ausgleichstafje für 
erbgefunde und vollwertige berufstätige Srauen ermöglicht es, daß diefe zur Zeit ihrer 
Fliedertunft ohne Einbuße an Geldmitteln 12 Wochen aus der Erwerbsarbeit ausfcheiden 
können. Weiter find Beſtimmungen uͤber Wochenfuͤrſorge, Stillgeld u. &. erlaffen worden. 

Träger der Mutterfchaftsfurforge ift die Landes: und Areisfürforge. Es ift zu 
boffen, daß bei weiteren Maßnahmen noch eine ftärkere Loslöfung der Maßnabmen für 
Mutter und Rind von der Öffentlichen Sürjorge erfolgt, da die Mutterjchaft ja nicht mit 
den Beigefhmad einer „Belaftung der öffentliden Sürforge” vertnüpft werden foll. 


Die wirtihaftlihe Bedeutung der Gejchledhtstranfheiten in Deutidyland. 
Prof. HAmel machte vor Burzem folgende Angaben: Die wirtfchaftlide Bedeutung der 
GBefchlechtstrantheiten ift daraus zu erkennen, daß dem Keichsbausbalt a D zum Zwede 
zur Bekämpfung der Gelchlechtstrantbeiten jährlich 90 MIN. Markt Nchrausgaben erwadhfen. 
Die Gefamtbelaftung für ganz Deutfchland binfichtlih Behandlung und Belämpfung von 
GBeihledhtstrantheiten beträgt etwa 300 Mill. Mark. Der jährlide Geburtenausfall dur 
GBonorrhoe beträgt etwa 40.000. Etwa 3000 Rinder werden jäbrlih wegen Sypbilis 
totgeboren. 8000 Rinder kommen mit den Zeichen angeborener Spypbilis zur Welt. Don 
diefen erliegen etwa 2000 nach der Geburt bald ihrer Rrantbeit. Im ganzen bat Deutichr 
land einen jährlichen Ausfall von etwa 45 000 Geburten durdy die Gchdhlechtatrantheiten. 


10?/, óes Dolfseinfommens! Hab dem „Öffentliben Befundbeitsdienft“ wurden 
im Gci&bäftsjabr 1935/36 über 3,5 Milliarden für altobolifche Getränke und über 2,25 Mils 
liaroen für Tabat ausgegeben. Sür Altobol und Tabak zufammen wurden über 10% bes 
Dollecintommens verbraudt. Maßgeblide Raffenbygieniter baben berechnet, daß das 
deutiche Dol? (don mit einem Teil feiner jäbrliden Ausgaben für Altobol und Tabak die 
Mittel zur Aufzucht einer ausreichenden Mactommenfhaft aufbringen könnte, an denen es 
beute angeblich feblt. 
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Hilfsihüler in Deutichland. Go Angaben in der Zeitfehrift „Die deutfhe Sonder: 
fcbule" betragen die Prozentjäge von Ailfsfchulern in einzelnen Städten bis zu 4,55% bzw. 
5,17%. Die meiften Städte baben einen Aundertfag von 1,5 bis 3 v.%. Ailfsfchulen 
13 von 94 Städten baben mebr als 3% ihrer Schüler in Hilfsfchulen. Die Auslefemapftäbe 
in den einzelnen Gebieten find verfchieden fcharf. 


Kaftration von Serualverbredern. Doc dem „Deutfben Arzteblatt” wurden 
auf Grund des Befeges gegen gefährliche Gewohnbeitsperbredyer bzw. der bieraus ents 
nommenen Beftimmung $ 42 k des Strafgejegbucdhes folgende Entmannungen durchgeführt: 
1934: 072, 1935: 324, 1936: 120. Don diefen insgefamt 1116 Raftrationen wurden allein 
333 in Berlin durchgeführt. Das Deutfdhe Arzteblatt berichtet ausführlicher über die 
Wirkung und Solgectbebiunatn der Kaftration. 


Sorjhungsabteilung Judenfrage des Reidjsinftituts für Ge[djid)te des 


neuen Deutihland. Die Sorfehungsabteilung bat drei Preisaufgaben zu dem Thema 
„Die Gelchichte des Hofjudenfpftems“ geftellt. Sür jede der drei Kinsclaufgaben, die das 
aupttbema in GOfterreih und den füds und norddeutfchen Staaten bebandeln follen, ift 
ein Preis von 4000 ME. ausgejett. Die Arbeiten find bis fpäteftens 1. Don. 1940 an die 
Sorfhungsabteilung Judenfrage des Reichsinftituts für Gefchichte des neuen Deutfchlands, 
Münden, fubwigftr. 22b, mit Kennwort, 2ibftammungenad)wris unb Lebenslauf (ges 
fondert im verfchloffenen Briefumfchlag) einzufenden. 


Judentaufen feit 1800 in Alt-Berlin. In einer befonderen Abteilung der Rirchen« 
buchftelle Alt=Berlins find fämtlide Judentaufen von 1800—1936 aus diefem Bezirk zus 
fammengetragen. 


Juden in außerdeutfhen Ländern. In Kopenhagen wurde die aus Deutfchland 
ausgewanderte judiiche Arztın Räte Reinbart, ehemals Berlin, zu s Monaten Gefängnis 
und 5 Jahren Ebrverluft verurteilt. Die Strafe ift als febr niedrig anzufeben, da 650 Sälle 
von Schwangerfchaftsunterbrehungen von der jüdifchen Arztin zugegeben wurden und fie 
in 10 Wlonaten mit ihrer Tätigkeit allein 35 000 Rronen verdient bat. 

Um den Zuftrom jüdifcher Arzte nah Eypern, oet bier ábnlid) ftart voie ín Daléftina 
fein foll, abzudaͤmmen, Debt ein neues Arztegejeg die Einführung eines numerus 
clausus vor. 

Die Zahl der Juden in Italien wird auf rund 52 000 gefchätt. 

Die Univerfität Lemberg wurde vor einiger Zeit für unbeftimmte Zeit gefchloffen, 
nachdem die Behörden die Sorderung der natisnalsdemolratifhen Studenten, „Gbettos 
Bänke“ für die jüdifchen Studenten aufzuftellen, zurüdgewiejen batten. 

Auf einer Tagung der Heuzioniften wurde erneut der Plan befprocen, ausgerechnet 
in Wien eine Zentrale des WWDeltboplottsRomitees, das gegen das nationalfozialiftifche 
Deutihland !ämpft, zu errichten. 


Das alte Zürih [djii$te jid) vor Juden. Ein Mandat aus dem Jahre 1788 vers 
bot den Juden in Zurih „Handel und Wandel”. Tudifchen Händlern wurde cine Aufs 
entbaltsbewilligung von bédftens drei Tagen gewährt. Seitdem ift eine erbebliche Wand» 
Lung eingetreten. Der Anteil der Juden in der Schweiz betrug 1930 0,5% der Geſamt⸗ 
bevólferung. 


Bevölferungspolitit und Rafjenhygiene des Auslandes. Japan. Die jas 
panifhe Gefellnhaft für das Studium der Geiftestrantheiten arbeitet einen Gefegentwurf 
aus, nach dem die Zwangsfterilifierung von Geiftestranten vorgefeben ut. Die Zahl der 
vorhandenen Griftestranten wird mit 150 000 angegeben. 

Die Erfcheinungen der Derftädterung zeigen fih aud in Japan, das nach der legten 
Dolfesáblung von 1935 vier Millionenftädte und weitere 30 Städte mit mehr als 100 000 
€inwobnern bejigt. Tokio batte 5 8753858 Einwohner. 


Italien. Der italienifhe Minifterrat erließ am 9. Januar Beftimmungen über 
den Schug der weißen Kaffe und das Verbot des auferebeliden Gefd:ledtevertebre zwifchen 
Weißen und Sarbigen. Der Staat wird Maßnahmen treffen, die mebr eine Warnung, ale 
eine Beftrafung darftellen follen, da die fafchiftifche Regierung auf den Bürgerftolz und die 
politiichde Reife der Italiener in Afrika rechnen könne. Außer dem Verbot des außercbelichen 
Geihlehhtsvertehrs wurde dem Italiener verboten, Arbeit bei abefjinifchen Arbeitgebern zu 
übernehmen. Mit Rüdfiht auf die Lateranverträge mit der Batbolifchen Kirche müffen 
ebeliche Derbindungen zwifchen Weißen und Schwarzen noch geduldet werden, jedoch follen 
diefe wegen ihrer zablenmäßigen Bedeutungslofigteit nicht ins Bewidht fallen. 

Muffolini ebrte kürzlich kinderreihe Mütter. An dem zu Weihnachten gefeierten 


18 Volt uno Kaffe 1937, II 


„Tag der Mutter und des Rindes” wurden Mütter, die befonders kinderreih waren, von 
ibm empfangen und mit größeren Geldfummen bejchentt. Es waren nur folde Mütter 
ausgefuhht worden, die im Jahre des „Marjches auf Rom“, 1922, gebeiratet und feitdem 
die meiften Rinder betommen baben. 

Frankreich. Der franzöfifche Minifterpräfident Leon Blum (Jude) gab vor einigen 
Woden feinen Entfchluß belannt, 20 000 mufelmanifchen Algeriern das Stimmrecht eins 
zuräumen und fie damit auf gleichen Suß mit den franzöfifchen Staatsbürgern zu ftellen. 
Am 17. 7. 1936 unterzeichnete der franzöfifche Innenminifter ein Dekret, weldyes den nords 
efritanifchen Eingeborenen freien Eintritt nah Srankreich geftattet. Seitdem ift ein Zus 
wads von rund 25000 Arabern und Rabylen in Paris und der Provinz zu verzeichnen. 

In Stantreih mebren H bie Beftrebungen zur Hebung der Geburtenzahlen. Gegens 
wärtig läuft ein Propagandafilm „Le danger de la depopulation“, in dem befonders 
das Abfinten der Geburtenzablen in Srantreich im Begenfag zu den in anderen europäifchen 
Ländern gezeigt wird und als Liotwenoigteit für den Wiederaufftieg des franzöfiichen 
Volkes drei Rimder im Haufe jedes FTeuverbeirateten gefordert werden. 

Der Direltor des Amtes für Voltsgefundheit in Srantreih bat einen Aufruf vers 
öffentlicht, in dem es u.a. beißt: „UDenn der Rüdgang der Geburtenziffer in Srankreich jo 
weitergeht voit bisber, bann werden wir innerhalb von 15 Jabren 600 000 Sterbefällen 
nur noch 300 000 Geburten gegenüberftellen fönnen, und in 30 Jahren werden auf 10 ts 
woachfene in Srantreih acht alte Leute tommen.” In Srantreich find jet fhon 14% der 
Bevslkerung älter als 60 Jahre. 

ach der im Srübjabr 1936 durchgeführten Vollszählung beträgt die Einwohnerzahl 
Stantreidhe 41905 968. Don diefen find 39452 261 Perfonen franzöfifcher Nationalitaͤt, 
der Reft Ausländer. Auch unter den angebliden „Sranzofen“ befinden fih zablreiche 
neturalifierte, aber in anderen Ländern geborene Einwanderer und Sarbige aus den Kolonien. 

England. Die gefegwidrigen Abtreibungen wurden in England auf 88000 bis 
110 000 im Jahre 1935 geichätt. 

Eine Londoner Zeitfehrift bringt unter der Überfchrift „Erneuern oder Sterben“ 
DVorfchläge für eine aktive Geburtenförderung. Unter anderem foll ein Minifterium für 
die Wohlfahrt von Mutter und Rind errichtet werden, das alle Waßnabmen zufammens 
fagt. Anderungen der Eintommensfteuer, Staatsbeihilfen für Ebe und Mutterfchaft, Sas 
milienzufchläge u. &. werden gefordert. Bezeichnend für die gefährliche bevölkerungspolitifche 
Lage Englands ift aud) oer. Dor[dlag, daß ein umfaffender Angriff gegen die Deróoun 
und den Mißbrauch von Ländereien unternommen werden muß. (England befigt nur iod 
7%0 landwirtſchaftlich Taͤtige.) 

Das engliihe Oberbaus lehnte mit 35 gegen 14 Stimmen in zweiter Lefung die 
Vorlage eines Eutbanafiegeieges ab. 

T sland. Die Bedeutung der zunehmenden Verftädterung zeigt fih auh außerhalb 
Deutfchlands immer mebr. Sür Island, das in unferer Vorftellung nod als altes Bauern» 
land lebt, werden folgende Zahlen angegeben: 1880 gab es nur 5% Städter,; 1938 waren 
es bereits 39,4%, 38,2%0 entfielen auf Huafenplige und nur mehr 49,400 lebten auf dem 
Lande! Die ftädtifche Bevölkerung bat fi im gleichen Zeitraum von 3630 auf 53.000 
erhöht bei einer Gefamteinwohnerzabl der Infel von rund 110000. Die Mauptftadt 
Reykjavik ift geradezu ameritanijd gewadbien: von etwa 300 Einwohnern um 1880 auf 
etwa 35000 im Jahre 1935. Die großinduftriell betriebene Seefifcherei foll die Haupts 
urfache diefer ungefunden Umfdichtung fein. 


Deutjdje Gejelljdjaft für Dererbungswifienfhaft. Die nächfte Tagung findet 
ftatt: von Donnerstag, oem 1$., bis Sonnabend, dem 20. Wärz 1937, in Sranffurt a. M. 
UniverfitätssInftitut für Erbbiologie und Raffenbhygiene, Direktor Prof. Dr. Srbr. v. Ders 
fhuer. Dortrageanmeloungen an Prof. Dr. Paula Hertwig, Berlin-Dahlem, Jnftitut fúr 
Dererbungs: und Züchtungsforfhung, Schorlemer Allee 25. Folgende Referate find vors 
geíeben: Srig v. Wettftein, Die genetifche und entwidlungsphyfiologifhe Bedeutung 
des Cytoplasmas; Alfred Rübhn, Genetifchsentwidlungspbyfiologifbe Ergebniffe an 
Epbeftia Rühnielle; Jobannes Lange, Über die Grenzen der Umweltsbecinflußbarteit 
erblicher Merkmale beim Mentchen. 


Zufammengeftellt von Dr. A. Wülter und €. Wiegand. 
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Zeitfihriftenfpiegel. 


Nenes Volk, Januar 1937. Prof. Oberländer: Der Bevdlterungsdrud im deutfch- 
polnifchen Grenzgebiet (Zablenangaben). — 700 Jahre Raffentampf, Die Srankfurter Judens 
ffe. (Erftes Eindringen der Juden nady Srankfurt 1150; Zinswucher; Schu durch rs 
iſchof und Raiſer; Beifpiel für das KReichwerden einzelner Juden; im 19. Jabrbundert ers 
werben etwa 12 Samilien aus der Judengaffe das Adelsprädilat.) — Dr. Walter Groß: 
Geiftige Grundlagen der nationalfozialiftiiden Xaffenpolitit. — ©. Röbler: Raffe und 
Dichtung (Vergleich deuticher Volkslieder mit Llegerliedern und jüdifcher Dichtung). 


NS:Monatshefte, Januar 1937. €. Wiegand: Ronfeffionelle Bevölkerungsftatiftit und 
PVoltsgemeinideft. (Unterfuchung der Stage, wieweit der Ratbolizismus heute noch m 
burtenfórberno wittt; £eransiebung tritif Stimmen von Batbolifcher Seite, die felbft 
vor einer Überfyägung wernen.) 


Odal, Januar 1937. SYermann Reifchle: Rapitalismus als Llährboden des Judentums. 
(Rede vom Reichsbauerntag in Boslar.) — €. Rarl: Zur Gefeggebung Raifer Sriedrich II. 
(Befetze gegen Raffenvermifhung in Sizilien; Judengejete.) 


frdjio für Baffem: und Gefellfhaftsbiologie, Heft 4 (LTov. 1936. Dr. R. Ritter: Jur 
Srage der Vererbung der allergifchen Biatbefe. (Unterfuchungen an einer Sippe.) — Dr. 
OO. Raufbenberger: Die raffifhen Grundlagen der deutihen Malerei, (Stellt eins 
feitig unter ftartem Einfluß von Rretfchmer die Genicerzeugung als eine Solge der Raffens 
mifdung dar, bringt aus der deutichen und bolländifcdhen Rulturgeicdhichte Wabrjcheinlichs 
keitsbeweife bierfür, vor allem nach der geograpbifchen und gefchichtlidhen Verteilung der 
Maler.) — £ft 5, Dezember 1936: Prof. A. Befferer: Sparta — ein Raffefchidfal. 
(Raffenbiologifchstulturgefchichtlicher Dortrag.) — Dr. €. Eifens Möller: Die Heiratss 
bäufigkeit der Gefhwilter von Scizophrenen. (Sie beträgt nur ?/, der entiprechenden 
Dergkidsbevälterung.) — 9. Rofortus: Erbbiologiihe und foziale Wertigkeit bei 
Rieler Hilfsfchullindern der 1929 und 1930 fehulentlaffenen Jahrgänge. (Belaftungsziffern; 
Berufstüchtigkeit.) — Dr. R. Lenz3svon Borries: Xajfenbygienifdbe Schäden der Bes 
Kal ëng junger Mädchen in ber Sauswirtidaft. — Dr. €. £fífenstftóllec: Über die 
Sortpflanzung von Geiftestranten. (Die Rinderzablen entfpreden bei Manifch»Depreffiven 
der Durdyichnittsbevöälterung, liegen bei Schizopbrenen und Epileptileen niedriger; fie bes 
trugen bier vor dem Geburtenrudgang etwa 1/5, während des Beburtenrüdganges etwa 
Zi, der Rinderzablen normaler Bevölkerung. Erfolgsausfichten der Sterilifation.) 


Archiv für Bevölkerungswiflenihaft (Dolkskunde) und Bevölkerungspolitik, Heft 6 (Des 
zember 1936). £. Mudrow: Hbere Schulbildung der Frau und Mutterfchaft. (Rinders 
zahlen ehemaliger Abiturientinnen; ourdbjdnittli 2=Rinderfyftem.) — £. Gentzkow: 
Heigungsgemäße Berufswahl und Berufsbefriedigung. (Je mebr der Beruf nadh Hleigung 
ewábit war, um fo größer die Befricöigung in der Arbeit; ftatiftifche Angaben) 
D. Rugner: Berufsvorbildung und Geburtenrüdgang. (Zur Verkürzung der in vielen 
Berufen zu langen Ausbildungszeit wird eine einheitlihe Regelung für Berufsvorbildung 
und sfortbildung, die nach der Samiliengründung zu erfolgen bätte, gefordert. At 
— eurd)fübrbar.) — £. &dámitotsRebl: Drattijde Depólferungepolitit ín 
ber. Xbón. 


éeit(Qrift für Baffen&unbe, 1936, Heft 3 (Llovember). 5. Rübn: fftenfó:enoarftellungen 
im PDaláolitbitum. — I. Shwidegty: Anthropologie und GBeichichtswiffenichaft. 
(Sammelreferat.) 


— 
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Buchbefprechungen. 


Geffe, Rihard: Abftammungsiehre und Darwinismus. 7. Aufl. 1936. G. B. Teubner, 
tripsig: 108 S. 64 Abb. Preis geb. ME. 4.20. 
as Buch, von dem nun bereits die fiebente Auflage vorliegt, bat fidy die Aufgabe 
eftellt, eine Reihe von Beweifen für die Abftammungslebre aus den verfchiedenen Gebieten, 
owobl der Suse und der vergleichenden Anatomie, wie aud) aus ber Entwidlungss» 
geichichte, der Derfteinerungstunde und der Tiergeograpbie zufammenzutragen und die Bes 
weife für den Menfchen in den wefentlidhften Punkten zu bebandeln. Die Darwinfde £ebre 
über die Entftebung der Arten duch natürliche Sudbtwabl wird Burz zufammengefaßt und 
im Anſchluß daran ihre Bültigkeit unter Berüdfihtigung unferer neuen Einjichten auf 
dem Gebiete der Dererbungelebre dargeftellt. Das Budy ift als Leitfaden und Sammlung von 
Beifpielen für die Abftammungsichre wertvoll und beftens zu empfeblen. 23. R. Schulg. 


Nadıtsheim, Hans: Vom Wildtier zum Haustier. 1936. Alfred Metner, Berlin. 
100 &. 50 Abb. auf s6 Tafeln. Preis geb. ME. 3.80. 

Der Derfaffer, der fich auf dem Gebiete der Beneanalyfe des Ranindhens bedeutende 
Derdienfte erworben bat, zeigt bier in Blarer, allgemein verftändlicher Weife, wie die Ums 
wandlung von den Wildformen zu unferen beutigen Aausticrraffen vor fidh gegangen fein 
durfte. rade an diefem Beifpiel Bann befonders gut gezeigt werden, welchen Einfluß Erbs 
änderungen und bewußte Rreuzung beftimmter Raffen fúr das Erbbild künftiger Ges 
fhledhter für Solgen baben kann. Auf Grund feiner eingebenden Sorfhungen am Ranindyen 
gibt der Derfaffer ein Beifpiel, wie die Haustierwerdung und die Auffpaltung in eine 
außerordentlich große Acte von Maustierraffen erfolgte. Dury den bewußten Eingriff 
de8 Mienfchen in die natürlidyen Auslefevorgänge, wie Rie in der freien Wildbabn wirtfam 
find, und durch die Anwendung züdhterifcher Erkenntniffe find fo Umgeftaltungen der urs 
pd Stammesform erfolgt, wie man fie zunädhft nicht für möglich balten könnte. 
Das Buch gibt uns damit wertvolle Unterlagen zur Stage der Stammesgefhidhte und 
Raffenentftebung. 3. R. &oulst. 

Mal, Gerhart: Konftitution und Affekt. 3tichr. f. Pfychologie Ergänzungsband 25. 
1956. J. A. Barth, Leipzig. 104 S., 37 Abb. Preis kart. ME. 6.60, geb. ME. 8.60. 

Eine auffchlußreiche, angenehm zu lefende Arbeit! — Mall prüft unter anderem den 
pirdbogalvanifchen yautrefler, die Pupillenrealtion, die Pulsfrequenz und das pſycho⸗ 
motorische Tempo und findet ausgefprocdhene Unterfchiede zwilchen verfchiedenen Perfonen. 
Indem er diefelben Perfonen unter verfchiedenen Einflüffen und zu verjchiedenen Zeiten 
unterfucht, erbält er ein „Längsjchnittbild“ der Perfönlichkeit. Er unterfcheidet verfchiedene 
„Aealtionslagen“, ò. b. verfchiedene Stufen der Aktivität. 

Die Arbeit, deren Ergebniffe erakt ermittelt und anfhaulich dargeftellt find, bildet 
einen wertvollen Beitrag zur Alärung der Srage nach pfychologifchen E Der Verf. 
bat intuitives Schauen und metbodiihe Erattheit, Leben und KErperiment in glüdlicher 
Meife verbunden. Die typentundliche Auswertung der Ergebniffe würde auf variationss, 
vor allem korrelstionsftatiftifchem Wege wefentlich erleichtert werden. — Pſychologiſche 
Tppengliederungen fino. (don nad) den verfchicdenften Belichtspuntten verfudht worden. 
Eine erfolgreiche Typeneinteilung darf nur foldye Merkmale berüdfichtigen, die weitgehend 
erbbedingt find, da fich fonft mit jeder Anderung der Ummwelteinflüffe auh der Typus 
ändern Bönnte. Eine Gruppe aber, fúr die beftimmte erbliche Eigenfchaften oder eine bes 
ffimmte Derbindung erblicher Eigenfchaften „typifch“ find, ift eine Raffe. Darum ift Tppens 
pfychologie zwar nicht nur, aber doch in erfter Linie Raffenpfpchologie! Die von Mell enges 
wandten Methoden werden aud in der Erbs und Raffenpfychologie Derwendung finden 
können. $. Cebat. 

£oefller, Lothar: Der Auslefegedanke als Forderung in der Medizin. 1936. I. F. Leh⸗ 
mann, München. 15 S. Preis geb. Mi. —.50. 

In einer Seftrede zeigt der Direltor des Königsberger Raffenbiologifchen Inftituts 
bie Sujammenbánge 3wi(den Medizin und Raffenbygiene unter Serausftellung des Auss 
lefegedantens, in dem er ein Beifpiel für die grundfäglidde Wende im beutigen ärztlichen 
Denten fiebt, das (id) verantwortungebewugt „in das Denken auch für die nadıfte Genera: 
tion“ bebt. 


Derantwortlich für die Schriftleitung: Dozent Dr. Bruno K. Schul, Berlin. 

Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel & Co. Anzeigen:Gefellfchaft, München 23, Leopoldftr. 4. 
Derantwortlich für den Anzeigenteil: Carl A. Robler, Münden. — Derlag: J. $. Cehmann, Münhen. 
„Da“ 1V.Di. 1936: 15666. D.£. 5. — Drud von Dr. $5. p. Datterer & Cie., Steifing- München. 
Printed in Germany. 


Volt und Kaffe, 12. Jahrg. 1037, Heft 3 


I. $. £ebmanns Derlag, München 


Das ewige Deutfchland. 


Rede auf der Kundgebung des Reihsbundes der Kinderreidhen 
am 11. Sebruar 1957 in Berlin. 


Don Dr. Walter Groß, 
Leiter des Raffenpolitifchen Amtes der NSDAP. 


Y wenigen Wochen war ich auf einer Dienftreife am Rande Afrikas und 
ftand unter den Pyramiden in Agypten. Ich fab zwei Dinge. Ic fab die 
Zeugen einer gewaltigen Rultur, die Jabrtaufende zurüdliegt, und ih fab gleich» 
zeitig, wie wenig das Volt, das heute in diefen Land und an diefer Stätte lebt, 
mit dem Geift und mit der Schöpfungs» und Geftaltungstraft derer gemein bat, 
die vor Jahrtaufenden einmal fo gewaltige Dinge geftelteten. Alir wurde wieder 
ler, was es um den Untergang und den Fliedergang von Kulturen und Staaten 
ift. Menfchen leben nachher immer wieder auf einem folchen Sled Erde, aber es 
ind vielleicht dann andere Menfchen und ein anderes Volk und jener Strom des 

Iutes und des Beiftes ift abgeriffen, aus dem einmal in grauer Vorzeit fo Ges 
woaltiges gefcbaffen wurde. Und dann befann id) mich wieder auf das, was in 
Deutfchland als dem erften zivilifierten Land diefer Erde in unferen Jahren durch 
den Sührer und feine Bewegung als neue und doch uralte Erkenntnis wieder bins 
geftellt wurde: Wer ARulturen erhalten, wer Staaten in die Ewigleit gründen 
will, der muß zuerft pflegen, erhalten und mebren, was die Grundlage und der 
Urquell alles irdifchen Lebens ift, bas ift das Blut des Volles, das ift das Volt 
felbft, nicht als ein abgezogener Begriff, fondern das ift etwas £ebendiges aus 
eut und Blut, als die Solge, die unendliche Kette der Generationen durch die 

ahrhunderte und Jabrtaufende bin. Was bat es für einen Jwet, daß men 
Grenzfteine binftellt oder verrüdt, daß man Derfaffungen macht und umfchmeißt, 
daß man dies und jenes politifche oder wirtfchaftliche Problem diskutiert; was 
bat es für einen Jwet, wenn nicht das Dolt lebt, das das Unwandelbare in der 
Gefchhichte ift, das für jeden Staatsmann Anfang und Ende, Ausgang und Ziel 
feiner Arbeit darftellt, das Grundlage und Gegenftand zugleich für die politifche, 
die wirtfchaftlicdhe und die geiftige Arbeit im Laufe der Jahrhunderte darftellt. 
Uns ift das felbftverftändlich, weil uns der Sührer gelehrt bat, das Einfache in 
der Befchichte einfach und das Große wieder groß zu feben. Aber denkt zurig, 
wenig Jahre liegen erft hinter uns, da war das, was uns beute felbftverftändlidy 
ift, faft unbelannt. Wer bat im zivilifierten Europa etwa in der fatten Zeit vor 
dem Rrieg, oder wer bat in den Stürmen des Krieges oder wer bat nod der 
Revolution von 1918 von diefen legten und fehwerften Sragen auch der euros 
päifchen Völker gejprocdhen? Lliemand! Man begnügte fidy, in den Tag hinein 
zuleben, man ftellte feft, daß Deutfchland ein wachfendes Voll war, man fpottete 
ein wenig über die Llachbarn im Weften, denn das gebörte fo zum guten Ums 
gangston, daß man fich luftig machte über den franzöfifchen Geburtenrüdgang 
und man fab niht oder wollte nicht feben, daß in Wahrheit audy in unferm Volle 
(tit 1876 ein Rüdgang der Geburten ununterbrochen anbielt, man fab nicht oder 
wollte nicht feben, daß auch in unferem Dolte das Öffentliche Leben, die Öffentliche 
Meinung, die gefellfhaftlihe Schichtung, die Berufsordnung von oben bis unten 
bin familien: und kinderfeindlich geworden war, denn das war der Gall. Der 


Der Derlag bebált fid das ausfchließlihe Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Driginalbeiträge vor. 
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Mann und die Stau, die der Ewigkeit des Volles Ben et ihre Pflicht taten, 
indem fie ihm für die nächfte Beneration Rinder zur Verfügung ftellten, wurden 
im Öffentlichen Leben der verfloffenen Zeit wirtfchaftlih beftraft. Sie ftanden 
fchlechter da als der andere, der, wie das in der Sprache der Zeit hieß, Flüger ges 
wejen war. Sie wurden nicht nur wirtfchaftlich beftraft, fie waren auch in ihrem 
Sorttommen bebindert und fie waren und wurden täglich mehr GBegenftand des 
Spottes, der Derächtlihmackhung, der Ironie einer Preiffe, die fich als die geiftige 
Sübrerin der Zeit ausgab. Die Seitung, da8 Darieteprogramm, der Komiler, fie 
batten keinen anderen Stoff, als daß fie die Mutter, die Samilie, den Pater mit 
dem Kinderwagen durch ben Ralao zogen. Darüber lacdhten dann alte Herren mit 
Ölatzen, freuten fih, zablten ihr Geld und damit war abgeftempelt, daß das 
normale £eben, das allein die Dauer eines Voltes garantieren kann, eigentlich doch 
unzeitgemäß wäre. Sie alle haben das erlebt, mehr noch und intenfiver vielleicht 
als wir Jungen. Sie wiffen, das waren nicht Einzelvorgänge einer Erantgewors 
denen Zeit, die vielleicht in den Wirren der Inflation einen Augenblid außer Rand 
und Band tam, nein, das war am Ende die logifche Entwidlung einer geiftigen 
*5altung, die nicht mehr wußte, daß im Blut, in Samilie und in einer Schar 
gefunder Rinder die einzige Garantie für die Zukunft eines Volles liegt. 

Der Praris der VDerächhtlihmakhung, dem Hohn und der Schledhterftellung 
entfprach ja denn auch die Theorie jener Zeit. Rinderkriegen, das war überhaupt 
eine Angelegenheit, die fidh fo fúr eine beftimmte Schicht geiftig böberer Wlenfchen 
nicht mebr fchidte. Das Leben, das Sortleben im Rind, in Sleifch und Blut, ja du 
lieber Bott, das ift etwas furchtbar Primitives oder, wie die Leute damals manchs 
mal fagten, etwas Animalifches. Ein befferer Zeitgenoffe, einer der im Aulturs 
leben, an den großen Welten des Geiftes, der an der Jdee der Mienfchheit teils 
nahm, ja der batte gar keine Zeit für folche animalifchen Dinge. Das wear unter 
feiner Würde. Er mußte Bücher fchreiben und andere lefen oder Eritifieren und er 
mußte im @eifte in die Zukunft bineinleben. Soldy ein Zeitgenoffe vielleicht mit 
einem fhmugigen Schillertragen mit langen Haaren darüber, der fette uns cenfts 
baft auseinander, ja es gäbe eben zwei Sorten von Menfchen, die einen, die an 
fich nichts weiter bedeuteten, da fo binlebten und die würden dann auch wie das 
liebe Dieb, in Samilienverbänden zufammenbhoden und Rinder großzieben. Darüber 
aber erhebt fih dann eine feinere Schicht, die Schicht des Rulturmenfchen der neuen 
Zeit, des aufgellärten intellektuellen pazififtifchen Dandy, jenes Zeitgenoffen, der 
es gar nicht nötig bat, für feine Unfterblichkeit Rinder in die Welt zu fegen, der 
der Meinung ift, feine Unfterblichkeit ift bereits garantiert durch die großen Ges 
danten, die er denkt, und durch die gewaltige Befchichte, die er fehreibt, durch die 
Bücher, die er binterläßt und die nachber in den Bibliothelen fteben. WDenn man 
ibm fagte, mein Sreund, das ift ja alles Quatfch, das ftimmt ja nicht, Leben 
ift £eben aus Sleifch und Blut und Beift zufammen und es gibt kein Leben auf 
diefer Erde, bas blog aus Gift beftände, dann lächelte er und fagte, wir wären 
eben ein bißchen zurüd, wir verftänden das nicht und dann kam er uns pbilos 
fopbifch oder auf eine andere Weife unverftändlich und, kurz und gut, er blieb bei 
dem, was er meinte, er handelte danach und alle anderen waren Wienfchen zweiter 
Alaffe in feinen Augen. Wir wollen und wir brauchen uns nicht mit diefem Zeits 
genofjen rüdwirtend geiftig auseinanderzufegen. Wir brauchen bloß ibm glatt 
und auf gut deutfch zu fagen, mein Sreund, daß deine Meinung falfch ift, das tann 
ich dir ohne Pbilofopbie erklären, fchau auf diefer Erde ift auch das Leben des 
Beiftes an Steifeb und Blut der Wienfchen gebunden und ftirbt auf diefer Erde 
mit dem Sleifch und mit dem Blut. Wenn du das nicht glaubft, dann überleg dir 
bloß, wenn fchon dein Großvater fo blöde gefprochen und danach gehandelt bätte 
wie du, dann wäreft du mitfamt deinem Beift gar nicht erft geboren worden. 
És ift aber auch diefer überzüchtete Intellektuelle der VDerfallszeit der liberalen 
Ara noch nicht der Anfang der lebensfeindlichen Haltung, auch er bat noch Dote 
läufer gehabt und auch feine verzerrte geiftige Haltung, die bat Vorläufer ciner 
anderen Art, aus der fie irgendwo erwachfen ift und auf die fie fih immer wieder 
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berufen möchte. Das war jener angebliche Idealismus, der eben überhaupt in 
einem geiftigen Leben allein das Jiel und das £36bere fieht und der überhaupt sus 
mindeft für die Sührerfchicht der Völker das Steibleiben von aller irdifcher Bins 
dung und den Verzicht auf alle natürlichen und trogdem geradefo notwendigen 
und heiligen Sunttionen des Lebens gefordert bat. Die Lehre, daß für die breite 
Maffe Samilie und ino gut fei, für die geiftigen Sübrer, die geiftliche Fuͤhrer⸗ 
fdicht aber, weil fie etwas SHöberes ift, auch eine höhere Lebensform erforderlich 
voäre, diefe Éebre ift der erfte große Angriff auf die Heiligkeit des Lebens an fich 
auf diefer Welt und ift der erfte Anfang einer geiftigen Haltung, die das Leben 
verleugnet und am Ende den Tod bejabt. 

Aus folcdhen geiftigen Dorausfezungen wählt dann jene Erfcheinung des 
Geburtenrüdganges, die wir nun in allen europäifchen Völkern, nicht nur in 
unferem, feit Jahrzehnten mit Schreden erleben. Oo in der vorigen Generation 
noch acht und zehn und elf Rinder gewefen find, da find dann in der jetzt lebenden 
nur noch Zwei oder drei, in den jüngeren Samilien nur noch eins oder allerhöchftens 
zwei Rinder. Das alles ift notwendig und gebt nicht anders, fagt man. Man ift 
um den Grund nicht verlegen. Heute ift es die wirtfchaftliche Lage, morgen find es 
die gefellfchaftlichen Verpflichtungen, übermorgen ift es die Lot, die foziale Lot 
überhaupt, die das ganze Dolt etwa in der Inflation traf, und teiner batte den Mut 
in jener Zeit aufzufteben und zu fagen: wenn die äußeren Lebensverbältniffe 
unferes Doltes Samiliengründung und Rinderaufzucht erfchweren oder unmöglich 
meden, gut, dann müffen fie eben radikal geändert werden. (Beifall.) Das Leben 
kann fich nicht nad) fchädlichen und entarteten Befellfchaftsformen richten, fondern 
die Drönung der Gefellfchaft eines Voltes bat fih nadh den Liotwendigleiten feines 
ewigen Lebens zu richten. 

És wear dem Viationalfozialismus vorbehalten, diefe Auffaffungen und die 
Sorderungen, die daraus erwachfen, mit einem Mal in breitefter Öffentlichkeit bins 
3uftellen. In dem Augenblid der Wachtübernabme begann im deutfchen Volt der 
BRampf gegen den Fliedergang der Zahl. Mit einem Mal wagt es cin Volt, feine 
biologiſche Lage ernft zu feben und ernft zu nehmen. Es fiebt mit einem Mel die 
drei großen raffifchen Gefahren, den Einbruch des fremden Blutes, der in hunderts 
taufenden von Wifchlingen bereits fichtbar geworden ift, das ungebeure fehnelle 
Anfchwellen der Träger Erankthafter Erbanlagen, die zu Hunderttaufenden eine 
Kaft und eine Belaftung der Llation darftellen. Staat und Partei greifen bier zu 
und fchaffen in der bekannten raffifchen Befeggebung fowohl gegen den Einbruch 
fremden Blutes wie gegen die Dermebhrung erbtranter Anlagen alle die notwens 
digen Maßnahmen, die vielleicht im Einzelfall einmal hart, die aber notwendig 
find, um des Lebens der Liation willen. Der Staat und die Partei und das 
deutfche Dolk nehmen diefe Maßnahmen nicht nur bin, fie tragen fie, begrüßen 
fie und verteidigen fie einer baßerfüllten Welt gegenüber, die nun 4 Jahre bins 
durch auf diefes Deutfchland mit dem Singer weift. Deutfchland weiß, alle diefe 
negativen Maßnahmen der Ausmerze und der Ausfchaltung des Sremdblütigen 
find notwendig, nicht weil wir Sreude haben am negativen Gefchäft des Untrauts 
jätens, fondern weil Pie gefchaffen werden muß für die pofitive Aufgube des 
Wead fens des eigenen gefunden Blutes. 

Dier Jahre foldyer Arbeit liegen hinter uns. s ift ber Augenblid gelommen, 
wo diefe negative Arbeit der Verhinderung neuer raffifcher Zerfegung unferes 
Volkes ein gewiffes Ende erreicht bat. Das ift für den Ylationalfozialiften ein 
Grund, die nächfte Aufgabe fofort und hart in Angriff zu nehmen. Denn immer 
dort, wo wir etwas zu Ende geführt baben, da fteht für uns gleich wieder der 
neue Anfang, weil der. Fiationalfozialismus als lebendige Bewegung keinen Stills 
ftand und kein endgültiges Ziel kennt als das, immer neu und immer gewaltiger 
die gefunden Rräfte des Volles freizumachen und immer tiefer in die Zukunft 
binein vorzuftoßen. Auf bevölterungspolitifchem Gebiete beginnt jegt der Rampf 
um die pofitive Zielfegung. Was bilft es, daß wir das Schädlicye ausrotten, 
wenn nicht an feinem Platz das Llotwendige und Llügliche um fo fchneller wädhft. 

6* 


84 | Volt und Kaffe 1937, III 


Wir wiffen aber, der Geburtenrúdgang in unferem Volte batte foldye Formen 
angenommen, daß wir bei der Machtübernabme ein fterbendes Volt im wabren 
Sinne des Wortes gewefen find, ein Volt, deffen Geburtenziffern nicht mebr aus» 
reichten, um auch bloß den Abgang an fterbenden Menfchen zu erfegen, ein Volt, 
das, wenn kein Wandel kam, am Ende diefes Jahrhunderts nur noch innerhalb 
feiner Reihsgrenzen rund 47 Mill. Einwohner gehabt hätte. 47 Mill. Eins 
Yoobner, obne daß wir uns totfehlugen, ohne daß wir auswanderten, ohne daß 
wir einen Krieg vom Jaune brachen, fondern bloß deshalb, weil nicht mehr genug 
Rinder geboren wurden, um die fterbenden alten Menfchen zu erfegen. Das war 
die Wahrbeit, die Adolf Hitler bei der Machtübernahme vorfand. Er war aber 
der erfte Staatsmann, der gewagt bat, diefer Tatfache ins Auge zu feben und fie 
auch feinem Dolte 3u fagen. Wir erleben gerade in diefen Tagen in einem andern 
großen germanifchen Dolte das erfte Taften nach der Erkenntnis der Wirklichkeit 
aus ihren bevölkerungspolitifchen Fröten. Wir wiffen, vier Jahre hindurch bat 
man aud) in England gefpottet über die deutfche Bevölkerungspolitit und fagte, 
wenn Deutfchland wieder den Schrei nach mehr Rindern erhebt, dann ift es offens 
ficbtlid) verrüdt geworden, dann bedeutet das Rriegsgefahr oder ift das cine 
lädyerliche Wiarotte des Parteiprogramms. In diefen erften Wochen des neuen 
Jahres beginnt das gewaltige britifche Imperium mit einem Male einen neuen 
Seind zu (eben, der ihm gefährlicher fein wird als alle die eingebildeten Umtriebe 
anderer Mächte, der Seind nämlich und die Gefahr des Beburtenrüdganges auch 
im britifchen Reiche. 

Dor wenig Wochen bat man zum erften Mal in London fih bingeftellt uno 
bat gejagt, es wird in wenig Jahren über die Entwidlung unferer Bevölkerungss 
lage eine Panik ausbrechen und ein paar Tage danad) baben die Dominien in einer 
großen Unterbausdebatte erBlärt, fie könnten die politifchen und die wirtfchafts 
lichen Aufgaben im britifchen Imperium nicht mebr erfüllen, weil ihre Räume leer 
ftänden von Menfchen und weil das Mutterland dafür forgen müßte, daß mehr 
ausgewandert würde, fonft Bönnten fie 3. B. den Riefenraum Auftralien gar nicht 
wirtfchaftlich ausnugen und aufrecht erhalten. Der Aolonialminiftet fagte dann, 
jawobl, das fehe er ein, die Engländer müßten wieder mebr nach Auftralien aues 
wandern. Er wußte in diefem Augenblid wohl felbft nicht, was für einen Wit 
er damit ausfpradh, wo im felben Augenblid die Debatte begann, wie man im 
eigenen Heimatland einigermaßen den heutigen Menfchenftand balten könnte. Ins 
zwifchen ift die Debatte weitergegangen. Jet find die erften Anträge eingebracht 
worden, die darauf binweifen, daß der Geburtenrüdgang für die britifche Welts 
madıt zu einer akuten Befahr zu werden droht und man bat die Regierung gez 
fragt, ob fie und was fie dagegen zu tun gedentt. Die Regierung bat, wie in 
all den Ländern, in denen der eine Wille eines Sübrers fehlt, die berübmte patlas 
mentarifche Antwort geben múffen, daß fie fid dem Ernft der Lage nicht vers 
fehließen wolle, aber andererfeits darauf binweifen müffe, — beſtaͤnde, 
daß alles wieder beſſer wuͤrde und daß ſie bereit ſei, dem Vorſchlag des Herrn 
Abgeordneten N. N. zu folgen und ernſthaft in eine Pruͤfung der Entwicklung 
einzutreten, die zu den heutigen Verhaͤltniſſen gefuͤhrt hat. 

Und Sie kennen dieſe wohl ſtiliſierten Spruͤche, wir kennen ſie aus unſerem 
eigenen Parlament von fruͤher und wir kennen ſie heute jenſeits der Grenzen an 
ſo mancher politiſch wichtigen Stelle. In Deutſchland hat man auf die Tatſache 
des Geburtenruͤckganges und der ernſten Lage, von der ich vorhin ſprach, nicht die 
Antwort gegeben, daß man bereit iſt, in eine Pruͤfung einzutreten, ſondern die 
eine Antwort: „yier ftebt eine*Befahr, die alle unſere Arbeit von heute zu ver⸗ 
nichten droht. Weil ſie daſteht und weil wir ſie erkennen, deshalb packen wir ſie 
an und überwinden fie.“ 

Die beiden Wege, die bier Deutfchland gebt, ergeben fich zwangsläufig aus 
den Urfachen des GBeburtenfchwundes. Der erfte Grund war jene geiftige Ders 
faffung, die im Rinde und auch im Opfer für das Rind nicht eine Selbftverftänds 
licykeit, fondern eine Laft fab. Denn wir wollen das Kine nicht vergeffen: wenn 
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aud nad) dem Rriege und in der fchwierigen Zeit der Inflation für mandhe einzelne 
Samilie die Aufzucht von Rindern woirtfchaftlich fhwer und fehier unmoͤglich 
werden mochte, der europäifche und der deutfche GBeburtenrüdgang ift trotzdem 
nicht die unmittelbare Solge eines fozialen Elends, fondern ift urfprünglich die 
Solge einer falfchen geiftigen Erziehung, denn der Beburtenrüdgang bat nicht 
dort begonnen, wo die Wienfchen Fiot litten, er ift im Gegenteil Jahrzehnte bins 
durch Wionopol und ausfchliegliche Angelegenheit gerade der Schichten gewefen, 
die von wirtfchaftlicher Flot nicht einmal dem Liamen nach wußten. Do der 
deutfche Arbeiter und der Rumpel im Jnduftriebezirt und der Bauer und der Tages 
Iöhner auf den Land und der Sifcher oben im kleinen Dorf an der Botte ſeine ſechs 
und feine acht Rinder großzog, da war der reiche, der gebildete und der gefells 
fchaftlich Hochftebende Mann in der Stadt längft zum Zwei: und Eintinderfyftem 
übergegangen. Er war es, der die Flation die Kleinheltung der Samilie gelehrt 
bat. Sein Beifpiel ift es gewefen, das fpäter von anderen nadhgeabmt und dann 
ftreilido mit marriftifcher Derhetzung ganz tief in die Llation hineingebrannt wurde. 
Der Bürger bat feinen Grund, fich darlıber zu entrüften, daß es in bec Derfalloseit 
merriftifche Geburtenverhütungsvereine als eingetragene Vereine mit bunderts 
taufenden von Mitgliedern gegeben bat, denn was die dort lebrten und marriftifch 
in die Breite preßten, das war nichts anderes als das, was er in feinem eigenen 
£eben ja bereits durd) die Tat vorgemadbt batte. Das find harte Dinge und wahre 
Tatfachen, denen wir ins Auge feben müffen, nicht um Anklagen zu erheben, fons 
dern um das Kine zu begreifen: es nützt nichts, einem Volke wirtfchaftlich und 
fozial die Möglichkeit zur Aufzucht von Rindern zu geben, wenn nicht diefes Volt 
den Willen bat, foldye Möglichkeit auch zu benutzen. Deshalb beginnt die nationals 
fozialiftifche Bevslterungspolitit und der Kampf gegen den Geburtenrüdgeng 
nicht mit der Srage des Geldes, fondern mit der Stage der inneren Haltung: wollt 
ibr Samilie und Rind, oder wollt ihr fie nicht. Wir fagen euch die Antwort 
voraus: wir müffen wollen, um Deutfchlands und feiner Zukunft willen! 

Det. Ltational(osialift verfliegt freilich feine Augen nicht vor den harten 
Tatfachen, die nun feit Jahrzehnten Wirklichkeit im óffentliden Leben find: in 
jedem Beruf, in jedem Stand, in jeder Eintommensfchicht, vom Keichsminifter 
bis herunter zum legten Flotftandsarbeiter fteht in der familien: und kinderfeind: 
lichen Ordnung von geftern der Samilienvater relativ fchlechter da, als der Rinder: 
lofe oder gar der Unverbeirstete. Eine ungeheure Ungerechtigkeit, die einfeitig die 
Éaften für die Zukunft der Klation auf die Schultern derer wälszt, die bereits durch 
die Aufzucht der Rinder fo manche perfönliche Laft und fo manches perfönliche 
Opfer auf fid) nahmen. Wdenn der Klationalfozialismus die Sorderung des Laftens 
ausgleiche erhebt, wenn der Stellvertreter des Suhrers vor rund einem Jahre bei 
der großen Tagung des Reichsbundes der Rinderreichen in Adln diefe Sorderung 
òes Kaftenausgleichs und zwar des totalen Laftenausgleichs zur Sorderung 
der Partei und des Staates gemakt bat, dann darf ich bier mit einem Wort dazu 
fagen, was damit gemeint und was damit nicht gemeint ift. Licht gemeint ift, 
def nun etwa von feiten des Bepöllerungspolitikers die foziale Ordnung an fich 
neu organifiert werden follte. Ob und in welcher Art Eintommenfchichten bes 
rechtigt oder nicht berechtigt find, ift eine fozialpolitifche, ift vielleicht eine Srage 
oer Dolfsgemein(dbaft. 

Det. Devólferungepolitiler mug nut auf Eines (eben: innetbalIb jeder Schicht 
und innerhalb jeder KEintommensgruppe der Llation darf es nicht länger fo fein, 
daß der, der Samilie bat und Kinder aufziebt, dafür beftraft und wirtfchaftlich 
zurüdgeftellt wird. Die Sorderung des LKaftenausgleichs ift eine Sorderung der 
Oerecdhtigteit. Die Sorderung des Kaftenausgleichs ift auch nicht eine negative oder 
gar eine gebäffige. 

És muß erreicht werden, daß Lohn und Gehalt für den normalen Beftand 
des deutfchen Voltes ausreichen, 5. b. daß fie abgeftellt find auf den normalen 
uftand im nationalfozigliftifchen Volk, auf die Samilie mit vier Rindern. Wer 
danın nicht vier Rinder bat, der hat auch nicht den rechtlichen und den moralifchen 


86 i Dolt und Raffe 1937, IIl 


Anfpruch auf fo viel Beld, wie zur Aufzucht von vier Rindern ausgefetzt ift, genau 
fo, wie fich kein Menfcy daran ftößt, daß ein junger Beamter etwa nicht gleich das 
Spitzengebalt betommt, fondern Hein anfangen muß. Genau fo wird im national; 
fozisliftifhen Volt von Tag zu Tag mebr die Auffaffung felbftverftändlich, daß 
das volle Eintommen für die Samilie nicht für den Einzelgänger ausgefegt fein 
muß, denn die Klation verlangt nicht nur von ihren Bliedern, daß fie ihre perföns 
liche Pflicht tun und daß fie durch Aufzucht von Rindern für die Zukunft der Las 
tion forgen. Ift das aber die Einftellung zum Menfchen und zur Samilie, dann ift 
es felbftverftändlich, daß die Bemeinfchaft auch dem Hlenfchen entfprechend die 
wirtfchaftlihe Möglichkeit geben muß, d. b. bag fie ihn bezahlt nicht nur für die 
perfönliche Arbeit, fondern bezahlt für diefe perfönliche Arbeit und die Arbeit für 
die Ewigleit des Voltes. Es ift felbftverftändlich ein Gebot der Gerechtigkeit, daß 
derjenige, der diefe zweite Sorderung nicht erfüllt aus Gründen, mögen fie fein 
wie fie wollen, eben auch nicht den Anfpruch bat auf die Summe Geldes, die für 
eine Samilie mit vier Rindern 3u diefer Eintommensitufe ausgeworfen ift. Dae ift 
t — des Gedankens des Laſtenausgleichs, ſoweit er Einkommensverhaͤlt⸗ 
niſſe betrifft. 

Sie wiſſen, daß es auch noch andere Dinge gibt, die bevoͤllerungspolitiſch als 
große Forderungen daſtehen. Dazu gehoͤrt die Forderung nach Wohnraum, nach 
einer Beendigung jenes laͤcherlichen Gedankens, es ſei nun ein Fortſchritt der Welt, 
wenn man die Menſchen in Zigarrenkiſten verpackt und um die Zigarrenkiſte herum 
noch ein Radischenbeet abſteckt. Davon lebt kein Volk auf oie Dauer, im Gegenteil, 
wenn wir heute den jungen eben verheirateten deutſchen Menſchen in einer ſolchen 
Zigarrenkiſte anſiedeln und dann ſagen: „Wir tun ganz etwas Beſonderes, wir 
geben ihm ſo ein Siedlungshaͤuschen, er ſoll auf dieſem Stuͤckchen Acker nachher 
arbeiten“, dann binden wir ihn mit allen Kraͤften, die der deutſche Menſch in der 
Kiebe zum Boden entwidelt, an diefes Beine Stüdchen Erde, ja, dann binden wir 
ibn eben an den unzulänglihen Wohnraum und fchaffen damit jedem Aufbau 
der Samilie unüberfteigliche Grenzen. £s ift nicht fehlimm, einen jungen Wienfchen 
in eine Mietswohnung von }!/, Zimmern zu fperren, denn da kann er immer 
wieder ausziehen, wenn es nachher möglich und notwendig ift, aber es ift fchlimm, 
als Siedlungsftelle Raum zu verteilen, auf dem allenfalls ein Mann und feine 
Stau und dann noch zwei Kaninchen groß werden können. Wenn dann jemand 
fommt und fagt, aber eben die Zigarrentifte als Siedlung ift immer nod beffer 
als gar nichts, dann antworten wir: nein und abermals nein! És ift beffer eins 
zufeben, daß im Augenblid das deutfche Land nicht fo viel Plat hergibt, um große 
Sorderungen durchzuführen und dann eben daran zu arbeiten, daß diefem Zuftande 
ein Ende bereitet wird. Es gibt einen Maßftab für richtig und falf, fúr gut 
und für fchlecht in den Maßnahmen der Gegenwart: was dem Aufbau der Samilie 
dient, das ift nuglich, weil es dem Leben der Kiation entfpricht, die Jabrtaufenden 
dient; und was den Aufbau der Samilie hindert, das ift fchAdlich, gemeffen an dem 
legten größten Ziel des Llationalfozislismus, das wir daher ja immer wieder das 
ewige Deutfchbland nennen. 

eutfchland muß Rinderland werden, db. Deutfchland muß nicht nur in 
Straßen aus Beton und Ranonen aus €ifen, in Slugseugen, in £uftfchiffen und 
der gewaltigen Örganifation von heute mädhtig fein, fondern Deutfchland muß 
mächtiger werden in dem Strom des Blutes, der von heute ausgeht und in die 
Zulunft bineinfübrt. 

Dier Jahre nationalfozialiftifcher Arbeit haben erreicht, daß wir als einziges 
Land des weftlihen Europa den Lliedergang der Geburtenziffer zum Steben 
brachten und die Rurve wieder nach oben drüdten. Aber wir wiffen auch und 
wir fprechen das aus, was gefcheben ift, ift ein Anfang und reicht noch nicht aus, 
um jene Gefahren zu bannen, von denen vorhin die Rede war. Auch heute fehlen 
an der Beburtenziffer im Jahre nocdy faft 15%, um auch bloß auf die Dauer den 
Beftand des deutfchen Voltes zu erhalten. Das ift eine Sorderung an alle, die da 
namenlos als Millionen in diefem Volke leben und an die anderen, denen das 
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Scidjal gegeben bat, daß fie Sührer und Megweifer in diefem Volke fein dürfen. 
Eine doppelte Sorderung: an den Einzelmenfchen, daß er den Willen zur Ewigkeit 
in feinen Rindern nicht lau werden läßt, und eine Sorderung an Staat und Dbrigs 
keit, daß fie den Sragen von morgen die gleiche forgfältige Beachtung entgegens 
bringt, wie den dringenden und uns allen geläufigen Sragen des Tages und der 
Gegenwart. 
Unter Volt beginnt heute etwas Ungebeuerlihes. Es zerreißt Retten von 
ip Es ſchafft fid) in einem unerbórt (d)voeren Aampf das Lebensredht von 
eute. Sie wiffen alle, daß diefer Kampf noch nicht beendet ift und daß er noch 
Rraft von unendlihem Ausmaß erfordert. Zugleich aber muß und will bieles 
Doft ou nody den morgigen Tag und ^as nádbfte Jabrbunoert in feine Arbeit 
einbeziehen. Ze will, daß am Ende des nationalfozialiftifchen Aufbaues nicht nur 
der ftarke Staat von heute ftebt, fondern zugleich das große Volk für morgen, das 
dann auf diefem Gebiet des Blutes morgen über all die Noͤte binvoeg ift, bie in 
den andern Ländern allmählich erfimalig beginnen und erftmalig erörtert werden. 
Der große Gegner des nationalfosialiftifden Reihs und Weltgedantens, der 
Bolfhewismus, bat eingefeben, was die Zahl der Menfchen bedeuten kann. Stalin 
bat vor einem Jabr nicht ohne Grund fein ganzes großes Programm marriftifcher 
Sreibeit auf fittlichem und ebelichem Gebiet in einer Minute über Bord geworfen, 
er bat nicht obne Grund davon gefprochen, daß er nun eine attive Devólferunges 
politik treibt und treiben will, daß er Geburtenüberfhbuß und Rinderüberfchuß 
braucht. Warum? Er jagt es felbft: weil der Millionenüberfhuß an HWienfchen 
in feinem bolfchewiftifchen Reich ihm der endgültige Garant zu fein feint fúr den 
Sieg der bolfchyewiftifchen Weltrevolution. Llicht die Kanonen, nicht die Slug: 
zeuge, fondern die Menfchenmaffen, über die er zu gebieten vermag und zu gebieten 
laubt, die fcheinen ihm der letzte große Garant auch feines Kampfes und feines 
ieges. Wir wollen das nicht unterfehätgen. In jenem Often ballen (id) heute 
gewaltige Menfchenmaffen zufammen. Europa mit Ausnahme Deutfchlands und 
des Südens von Europa wird inzwifchen völkerärmer und gerade die fogenannten 
un Dóller find es, die einen ftarten Geburtenfchwund und einen ftatfen 
udgang ihrer Bevölkerung prozentual zu den übrigen erleben. Hier ift Deutfchs 
land brute abermals wie auf allen anderen Gebieten das erfte Bollwerk im großen 
Rampf. Wenn wir aber davon fprechen, dann ift auch not, ein Wort zu fagen 
zu jenem Trennungsftrich zwifchen einer bolfchewiftifchen Bevölterungspslitit 
und einer nationalfozialiftifchen. Jenes Reich dort drüben, jener Bedante Stalme, 
er béit feft an der alten marriftifchen Thefe von der Bleichheit und der Sormel: 
Menſch gleich Menfh. Ob da Mongolens oder Rirgifen-, Juden: oder Zigeuner; 
oder Ruffentinder geboren werden, das gilt ihm ganz gleich, fie find alle Nummern 
und Beine Steinchen in jenem gewaltigen Bau, den er für feine Jdee zu errichten 
fuchht. Der Hationalfozialismus tennt diefe Hde Bleichbeit nicht, er wünfcht nicht 
eine zablenmäßige Zunahme dadurd etwa, daß fremdes Blut bei uns fih vers 
mebrt, er wünfeht nicht, daß innerhalb des eigenen Volkes das Krante und Uns 
taugliche wählt und zunimmt. Er tennt eine Rangordnung, weil er aus gers 
manifchen Geift und germanifhen Blut gewachfen ift. Denn das ift der große 
Unterfchied! Die unterfchiedslofe Gemeinfchaft, das unterfchiedslofe Zufammen: 
treiben von Menfchen gibt das bolfchewiftifche Rollektiv. Die Rangordnung abet, 
das Anertennen der naturgegebenen Tatfache, daß es Werts und Zeiftungsunters 
fchiede aus blutmäßiger Unterlage gibt, die Rangordnung ift notwendig, damit 
eine germanifche Volksgemeinſchaft entftebt. Dadurdy unterfcheiden fid unfere 
Doltegemein(dbaft und jenes Kollettiv. Je bóber der Wert, die erbliche Leitungs: 
möglichkeit eines Menfchen, oder einer Sippe, oder einer ganzen Schicht, defto 
größer muß die Zahl ihrer Rinder fein, weil das der einzige Weg ift, um auf die 
Dauer die Zeitung und den Wert in der Befchichte der L'Tation 3u erbóben. 
Wenn wir heute die Forderung nady) Kinderreichtum im ganzen Doll ers 
beben, dann müffen wir fie ergänzen durch die Sorderung nach befonderem Rinders 
reichtum überall dort, wo nicht durch eigenes Derdienft, fondern durch Gnade des 
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immele aud) befonbere Éeiftung auf Grund befonderer erblicher Anlagen da ift. 
enn ein Stand oder eine Gruppe oder ein Beruf die beften Elemente der Llation 
susmuftert und fammelt, dann bat diefer Stand die Pflicht, in der Erziehung 
diefe beften Elemente zugleich dahin zu bringen, daß fie doppelt die Pflicht zur 
Gründung der Samilie und zur Aufzucht der Rinder als ihre Standesehre bes 
greifen und nicht in dem Sinne einer Standesehre von vorgeftern, fondern ín 
jenem Sinne, daß bie bódbfte Ehre eines Standes feine größere Pflicht und feine 
größere £eiftung für das (Danse ift. Es bat in der Statiftik der Dorkriegszeit eine 
bitterböfe Zahl gegeben. Das war die Seftftellung, daß der kinderärmfte Stand 
das deutfche Dffistereforpe gevoefen ut. Über eine folcdye Tatfache mag fich der 
nt freuen, denn er fiebt ja, daß feine Seinde ausfterben, uno ee mag (id) bet 
olfhewift und der Träumer und jeder Verbrecher freuen; die Llation, die weiß, 
weld gutes und beftes Blut jenem Stand angebört bot und heute wieder ans 
gebört, die kann fich nicht freuen über eine foldye Tatfache, fondern die Debt De 
als eine ernfte Mahnung. Ks reicht nicht, Traditionen und gute Werte von geftern 
zur Grundlage des Aufbaues für morgen zu machen, zu dem guten und dem 
geftern bereits Beforderten und Geleifteten treten die neuen Sorderungen des völs 
kifchen und blutbaften Denkens Adolf Hitlers hinzu. Was geftern gut war, das 
foll aud) heute gut fein und weitergepflegt werden, aber damit es der Zeit gerecht 
ift, mug auch das Gute und die neue Kinficht von heute dazutreten. Die Geburten: 
frage bat keine Grenzen an irgend einem Stand und irgend einer Tradition. És 
tann nur einen geben, der verzichtet auf ftarte Liachlommenfcheft und verzichtet 
auf große Samilie; das tann nur der fein, der da glaubt, daß fein Blut und feine 
SES nicht wert ift, morgen weiterzuleben. 
enn Deutfchland beute um Kinder und für Rinder kämpft, dann kämpft 
es für das Leben und damit für das Größte, was der Herrgott uns auf der Welt 
gegeben bat. Dann kämpft es einen Rampf, der nicht nur politifch richtig und 
wirtfchaftlidh notwendig ift, fondern einen Rampf, der moralifch und fittlich ges 
boten ift. Denn unter der Herrfchaft von geftern wurde das köftlichfte WDert, das 
&eben des Mienfchen, zertreten und verfpottet; unter der Herrfchaft von beute bauen 
wir es wieder auf, bauen es größer und ftärker auf, als es je war und erfüllen 
damit nicht nur Sorderungen des Staates und der Llation, fondern die Sorderung 
des Lebens felbft, die uns der Herrgott geftellt bat. Das alles aber tun wir im 
Bemwußtfein eines vielleicht noch langen Weges zum Ziel. Eines Weges, auf 
den vielleicht noch manche Karte liegt und tun es doch gleichzeitig in dem großen 
Glauben an das Ziel diefes Weges, das wir erreichen werden, wenn wir uns und 
oem Sübrer treu bleiben und weitergeben als eine gefchloffene Gemeinfcdhaft, aus 
der niemand ausbricht. Denn der Weg lang ift, dann wird unfer Mut und unfer 
Wille noch länger fein. Wenn die Schwierigleiten groß find, ift noch größer unfer 
Mille, fie zu meiftern. Wenn das Leben hart wird, dann werden wir fteinbert 
werden und werden wiffen, welches Opfer au) kommt und von uns gefordert 
wird, es lohnt fich, weil das Ziel fo groß und fo herrlich ift — dies Ziel: das 
ewige Deutidhland ! 
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óut Srage der unehelichen Kinder. 
Don Dr. §. Lenz, 


Drofeffor der Raffenbygiene an der Univerfität Berlin. 


m Jahre 1913 wurden im Deutfchen Reich ı 840 000 lebende Rinder geboren, 

davon 177000 unebelich. Die unebelichen machten von allen lebend geborenen 
Rindern alfo 9,6% aus. 20 Jahre fpäter, im Jahre 1933, wurden nur nod) 957 000 
lebende Rinder geboren, davon 102 000 unebelich, d. b. 10,6%. Die ehelichen Ges 
burten haben in diefen 20 Jahren alfo ftärter abgenommen als die unebelichen, 
was nicht zu verwundern ift, wenn man bedentt, daß der Beburtenrüdgang durch 
abficbtlid)e Geburtenverbütung herbeigeführt worden ift und daß die Erzeugung 
unebelicher Rinder auch früber in der Regel nicht abfichtlich erfolgte. So entftand 
die Erfahrung von einer weitgehenden Dees der Zahl unchelicher Geburten 
durch die Jahrzehnte. In dem vom Statiftifchen Reichsamt berausgegebenen 
Sonderheft 15 zu „Wirtfchaft und Statiftil“‘, das fid) mit den Ergebniffen der 
Volkszählung vom Jahre 1933 befchäftigt, ift demgemäß bei der Berechnung der 
für die Deftanosetbaltung erforderlichen Beborenenzabl je Ehe die Zahl der un: 
ebelichen Geburten gewiffermaßen als eiferner Beftand vorausgefegt. 


un fcheint aber feit dem Jahre 1934 die Zahl der unebelidben Geburten abs 
genommen zu haben. Während im Jahre 1933 noch 10,6% aller lebend Beborenen 
unebelich waren, waren ee im abre 1934 8,6% und im Jahre 1935 nur noch 
gegen 8%. Man bat diefe Zahlen morslifch su deuten gefucht. Meines Erachtens 
ommt die Abnahme des KHDundertfatzes der unebelichen Geburten aber nicht von 
der, Moral. Die abfolute Zahl der unebelichen Geburten bat fich kaum verändert. 
Während im Jahre 1933 rund 102 000 unebeliche Rinder geboren wurden, waren 
es im Jabre 1934 rund 101 000 und im Jahre 1935 auch noch gegen 100.000. Daß 
im Unterfchied von der abfoluten Zahl der unebelichen Geburten ihr Anteil an 
allen Lebendgeburten in zwei Jahren von 10,6% auf rund 8%, alfo um cin Viertel 
beruntergegangen ift, erklärt fich ganz einfach daraus, daß im Jahre 1954 227 000 
ebeliche Kinder mehr geboren worden find als 1933 und im Jahre 1935 rund 
500 000 mebr ale 1935. Zum größten Teil handelt es fich dabei um Erſtgeburten 
aus den in den Jahren 1933/34 gegenüber den vorausgebenden Jahren mehr ge: 
fdhloffenen Eben. Wenn man annimmt, daß auch nur in ein paar Hundertftel der 
Salle durch die ebefördernden Maßnahmen der Jabre 1933/34 vorebelich ges 
fhwängerten Srauen die Ebefchließung ermöglicht worden ift, fo bleibt von der 
feheinbaren Abnahme der unebelichen Geburten nichts übrig. 


Man muß fih fogar fragen, warum niht wirklich eine wefentliche Abnahme 
der unebelichen Geburten eingetreten ift. &£s gibt mehrere Momente, von denen 
man eine folche Abnahme eigentlich hätte erwarten können. Ce gab im Jahre 1933 
cund fechs Millionen Srauen von 20 bis 30 Jahren. Davon waren rund 2,5 Mil: 
Donen verbeiratet. Da in den Jahren 1933 und 1934 zufammen rund 350 000 
Stauen mehr gebeiratet haben als in den Jahren 1931/32, fo ift dadurch die Zahl 
der unverbeirateten Srauen zwifchen 20 und 30 Jahren um rund cin Zehntel ver: 
mindert worden. Die Zahl der unebelichen Zeugungen ift aber in erfter Linie von 
der Zahl der ledigen Srauen jugendlichen Alters abhängig. Eine weitere febr 
woefentlide Derminoerung der Zahl der ledigen jungen Saun ift dadurch ent: 
ftanden, daß feit dem Jahre 1934 die fhwad) befegten Geburtsjabrgånge 1915 
und folgende in jene Altersjahre eingetreten find, aus denen die unebelichen Zeu: 

ungen bauptfächlich ftammen. Während es im Jahre 1934 noch 3,06 Millionen 

Bauen von 20 bis 25 Jahren gab, waren die nächft jüngeren fünf Jabrgánge 

von ı5 bis 20 Jahren nur nod) mit 1,92 Millionen vertreten. Das bedeutet allein 
1* 
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für die Jahre 1934/35 eine jährliche Abnahme von über 300 000 Srauen der Alters: 
Hoffen von 19 und 20 Jahren. Man hätte alfo wobl eine Abnahme der abfoluten 
Zahl der unebelichen Geburten um mindeftens ein Zehntel erwarten können. Da 
die Abnahme nur wenige AHundertftel beträgt, baben im Verhältnis zu der Zahl 
der ledigen Srauen unter 30 Jahren die unebelichen Geburten fogar zugenommen. 
Dabei ift nod zu bedenken, daß durch die Sterilifierung von Schwadfinnigen 
viele unebeliche Seugungen verhindert worden find, denn erfabrungsgemäß 
werden fhwachjfinnige Mädchen befonders häufig unebelich gefehwängert. 


ine Verminderung des unebelicdhen Derltebrs fcheint jedenfalls nicht ein: 
getreten zu fein. Man begegnet öfter der Anficht, daß eine Zunahme der unebelichen 
Geburten fogar erwünfcht wäre. In Anbetracht der unzureichenden Zahl ebelicher 
Geburten müffe die Benvölkerungspolitit in Zukunft ibr Augenmerk in erhöhten 
Maße auf die unebelichen Geburten richten. Der raffenbygienifch dentende Be: 
völkerungspolititer wird aber auch die Stage der Qualität berüdfichtigen müffen. 
Wie vor Jahren Prof. Hans Reiter, der jegige Präfident des Reichagefund: 
beitsamtes, gefunden bat, waren in Roftod unter den unebelichen Rindern be: 
deutend mehr fhwachfinnige und pſychopathiſche als unter den ehelichen; aud 
körperlich waren die unebelichen Rinder im Durcdhfchnitt ungünftiger befchsffen. 
Die Erklärung diefer Tatfache, die durch die Erfahrung immer wieder beftätigt 
wird, liegt auf der Hand. Die unebelihen Mütter find zum großen Teil be: 
fchräntte, unbeberrfchte Perfonen; viele find ausgefprocden fhwachfinnig. Don 
den beteiligten Männern gilt Entfprechendes, wenn auch in geringerem Grade. 
Man braudt fich nur einmal zu vergegenwärtigen, wie unebelicher Dertebr meift 
zuftandetommt. Oft baben die Beteiligten fih noch nicht einmal bei Cage gejeben. 
Nach Befunden von Medizinalrat Dr. Malter Gmelin, úber die er in tr. 50 
de8 „Deutfchen Arzteblattes“ vom 12. Dezember 1936 berichtet, gehörten die von 
ihm unterfuchten Srauen, die eine oder mebrere unebeliche Geburten binter fich 
hatten, in der weit überwiegenden Mehrzahl zu den erbli Unterdurdhfchnitt: 
lihen. Det rund einem Viertel mufte er fogar wegen angeborenen Schwachſinns 
oen Antrag auf Unfruchtbarmachung ſtellen. Erbbiologiſch erwuͤnſchter Tady: 
wuchs war von dieſen unehelichen Muͤttern ſo gut wie gar nicht vorhanden. 


Unter dieſen Umſtaͤnden hat die Raſſenhygiene kein Intereſſe an der Be⸗ 
günftigung unchelicher Zeugungen. Im Gegenteil, fie mug eine Verminderung 
der unebelichen Zeugungen anftreben. Das wird einesteils durch die Unfrudtbar: 
mahung Schwadjfinniger und anderer erblich Mlinderwertiger erreicht. Andern: 
teile, (ovoeit lebenstüchtige Perfonen an der Erzeugung unebelicher Rinder be: 
teiligt find, ift der gegebene Weg der, durch Sörderung der Ebefchließung und 
Samiliengründung ebeliche Geburten an die Stelle von unebelichen zu fetgen. Mebr 
als 90% aller Rinder find auch beute noch ebelih; wenn man die vorebelichen 
und fpäter legitimierten zu den ehelichen rechnet, fogar 95%. Auf die Gefahr bin, 
als weltfremder Profeffor belächelt zu werden, fchätze ich, daß auch beute nod über 
go ta alles gefchlechtlichen Verkehrs in der be ftattfindet. Die reftlichen 1000 ge= 
nügen durchaus, um die Uinfumme von Unbeil zu erklären, die aus dem unebelichen 
Derkebr entftebt. 


Man muß fid hüten, durch moralifierende Betrachtung fih den Blid für die 
Wirklichkeit trüben zu laffen. Ca wird öfter fo dargeftellt, als ob wahre Liebe 
nur in unebelichen Beziehungen gedeibe und als ob jeder, der daran zweifelt, ein 
FDeuchler fei. Bei unvoreingenommener Betrachtung kann meines Erachtens gar 
kein Zweifel fein, daß viel mehr ebeliche al& unebelid)e Verbindungen aus wabrer 
Liebe eingegangen werden. £s ift ein Mißbrauch des Wortes, wenn man jede 
Regung des Gefchledhtstriebes als „Liebe bezeichnet. An wabrer Liebe feblt ce 
in den meiften unebelichen Derbinóungen nur allzufehr. Und wenn Liebe dabei 
mitfpielt, fo ift fie doch meift nicht ftark genug, auch ein ernftes Opfer fúr den 
andern Teil auf fidh zu nehmen. Sonft würden ja nicht fo viele Mädchen verlaffen 
werden. So wie die Dinge wirklich liegen, wäre es vom raffenbygienifchen Ge- 
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fichtspunft aus nicht einmal erwünfcht, daß unebeliche Beziehungen regelmäßig 
D SS führen würden; denn meift ift von einet. forgfáltigen fiebeevoabl dabei 
eine Rede. 


Dr. Walter Gmelin nennt in dem erwähnten Auffat den Beginn der 
gefchlechtlichen Beziehungen zum andern Befchleht „biologifche Ehe‘, und er 
meint, diefe werde bei Männern durchfchnittlich mit 21 Jahren, bei Mädchen mit 
19 Jahren gefchloffen. Wie aus dem Zufammenbang bervorgebt, fiebt er dabei 
audh einmaligen und nur gelegentlichen Befchlechtsvertehr als Schließung einer 
„biologifchen Ehe“ an. Das ift meines Erachtens ein Mißbrauch des Wortes 
„Ehe“ und des Wortes „biologifch“, zumal da ®melin der „biologifcben‘“ die 
„bürgerliche Ehe‘ gegenüberftellt; denn das Wort „bürgerlich“ bat beute nun cin= 
mal einen verächtlichen Beigefehmad. Ich will die wohlmeinende Abfiht Gmelins 
felbftverftändlich nicht anzweifeln, mit feiner Sorderung, den jungen Leuten müffe 
eine frühere Ebefchließung ermöglicht werden, gebe ich foger durchaus einig. Sein 
Schlagwort „biologifche Ebe“ ift aber irreführend und gefährli. Jm bolfches 
wiftifchen Rußland tennt man außer der „regiftrierten‘‘ die „Faktifche Ehe‘, die der 
„biologifhen Ehe‘ Bmelins entfpricht. Das follte uns zu denken geben. Man 
darf auch die Befunde Gmelins über den Beginn des Befchledhtsverkebrs keiness 
wege verallgemeinern. És ift einfach nicht richtig, daß auch Kluge und ihres 
Wertes fi bewußte junge Mädchen fo gut wie alle Gefchlechtsverkchr hätten. 
Was Gmelin zur Unterfuchung belam, war offenbar eine ungünftige Auslefe. 
Wie minderwertig der Klahwuchhs aus jenen „biologifchen Eben‘ war, bat er 
felbft ja in dantenswerter Weife dargelegt. 


És fcheint mir alfo keinem Zweifel zu unterliegen, daß unebeliche Geburten 
unter dem Gefichtspuntt raffenbygienifcher Bevslkerungspolitit nach wie vor uns 
erwünfcht find. Wie aber tann man fie durch ftaatliche Maßnabmen vermindern ? 
In den meiften Staaten der nordamerilanifchen Union ift unebelicher Verkehr mit 
Strafe bedroht. Unferen Anfchauungen liegt das nicht; und es ift auch fraglich, 
ob man mit Strafandrohungen in diefer Hinficht viel erreichen würde. 


Bei uns ift in letter Zeit mebrfach die Meinung vertreten worden, daß man 
durch eine Derfchärfung der Pflichten des unebelichen Vaters die unebelichen Zeus 
gungen einfchränten könne. Man bat gefordert, daß die unebelichen Rinder den 
ehelichen rechtlich gleichgeftellt werden follten. Gegenüber dem bisherigen Redt 
würde das bedeuten, daß der Vater für ein unebeliches Rind ebenfo wie für ein 
ebeliches unbefchräntt unterbaltspflichtig fei, und zwar nad ER feiner 
eigenen wirtfchaftlichen und gefellfchaftlichen Lage, daß das unebeliche Rind cbenfo 
wie ein ebeliches erbberechtigt fei und auch den lamen des Paters zu betommen 
babe. Unter dem Gefichtspuntt des individuellen Wobles des Rindes feheint eine 
folhe Regelung in der Tat eine Sorderung der Berechtigteit zu fein. Das unebeliche 
Rind kann ja nicht dafür, daß es auger der Ebe geboren ift. £s ift mit dem Vater 
biologifd genau fo verwandt wie ein ebeliches Rind. Was fcheint alfo näher 
3u liegen, als daß es auch rechtlich genau fo verwandt mit ihm fein müßte? 


Auf dem Boden der nationalfozialiftifchen Weltanfehauung dürfen wir diefe 
Srage aber nicht nur nach dem Wohl des individuellen Kindes beurteilen; maß- 
gebend find vielmehr die Solgen für das Leben der Kaffe. Die mut ber Gleich⸗ 
ftellung des unebelichen Rindes verbundene ungebeure Dermebrung der Pflichten 
des Vaters würde eine Derminderung unebelicher Zeugungen nur unter der Vor: 
auefeGung zur Solge baben, daß alle Beteiligten geiftig bocdhftebend, verantwors 
tungsbewußt und in jedem Augenblid Herr ihrer Sinne wären. Diefe Vorauss 
fegung ift aber illuforifh. So wie die Menfchen wirklich find, würden zahlreiche 
datatterlid) minderwertige Mädchen auf diefe Weife einen Mann zu betommen 
fuchen. Auf eine erhöhte Surüdbaltung der jungen Männer kann man fich nicht 
verlaffen. Da es leider nicht fo bald durchführbar fein wird, die gefchlechtliche 
Tot der jungen Männer fhon Anfang der zwanziger Jahre durch Srübebe alls 
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gemein 3u bebeben, gilt fúr viele unter dem Einfluß ber geftauten inneren Se: 
Eretion das Wort aus Goethes „Sauft“: 


„Du fiebft mit diefem Trant im Leibe 
bald Aelenen in jedem Weibe.“ 


Leichtfinnige Mädchen würden mebr noch als bisber darauf ausgeben, für 
ein zu erwartendes Rind einen gutgeftellten Vater zu fuchen. An oie beteiligten 
Männer aber würde, wenn fie wieder zur Befinnung kommen, die Derfudhung zur 
Abtreibung in erböhtem Maße berantreten. Weiter würde die Belaftung mit 
einem unebelichen Rinde, das alle Rechte eines ebelichen zu beanfpruchen bätte, 
nicht wenige Männer an der Gewinnung einer wirklich vollwertigen Srau bins 
dern. Auch würden in einer fpäteren Chr derartige Rinder auf die Erzeugung 
weiterer Rinder bemmend wirlten. Der Hauptfchaden aber würde dadurch ent- 
fteben, daß viele bochgeartete Srauen, die fich nicht wegwerfen, von der be aus: 
gefchloffen werden würden. Auf den Einwand, daß nach gefellfchaftlicher Bleich- 
ftellung der unehelihen Mutter auch bodhgeartete Srauen die uncbelicbe fftuttets 
fchaft nicht fheuen würden, ift zu erwidern, daß gerade foldhe um fo fdhwerer nen 
ebenbürtigen Pater für ein gewünfchtes Rind finden würden, wenn en die 
vollen Pflichten der VDaterfchaft zu tragen bätte. Und felbft wenn foldhe Srauen 
ein Rind betommen würden, fo würde das nicht entfernt den Derluft ausgleichen, 
der durch das vermehrte Ledigbleiben bochgearteter Srauen entfteben würde. 

In der Zeitfchrift „Das Schwarze Korps“ ift in legter Zeit die Unchelichen: 
frage in mebreren Auffägen erörtert worden. In der Klummer vom 4. Sebruar 
diefes Jahres bat eine unchelidhe Wlutter darauf aufmerkfam gemadht, daß cs in 
vielen Sällen eine fehwere Störung des Verbältniffes zwifchen Wutter und Rind 
bedeuten würde, wenn das Rind den Llamen des Paters betommen müßte. Das 
Rind könne es einfach nicht verfteben, warum es einen anderen Ylamen als die 
Mutter hätte. So fpricht alfo nicht einmal das individuelle Wohl des unebelichen 
Kindes eindeutig dafür, daß es den Llamen des Vaters betommen müßte. 

Selbftverftändlib muß auch für unebeliche Wlütter und Rinder geforgt 
werden. Der Staat darf aber über dem beredhtigten Mitleid mit dem Scidfel 
der Unebelichen nicht Einrichtungen erfchüttern, die zum Wohl der Dolfegemein: 
fhaft unerläßlich find. Wenn die unebelichen Hütter und Kinder rechtlich und ge- 
fellfhaftlich den ebelichen gleichgeftellt werden würden, fo würde das in der Aon: 
fequenz die Aufbebung der Ebe bedeuten, da ein Linterfchied zwifchen beid und 
Unebelich dann eben nicht miebr befteben würde. WPobl würde die ftandesamtliche 
Ehe nach dem Befetz der Trägbeit, das auch für die fittlichen Anfchauungen gilt, 
nod eine Zeit lang fortbefteben; fachlich aber wäre fie bedeutungsloe. 

Der nationalfozialiftifehe Staat bot den Erblranten und Lintüchtigen die 
£be teils verboten, teils auf ebenfalls untüchtige Partner befchräntt. Sur cue: 
gelefene Gruppen wie die SS. befteben befondere Anforderungen binfichtlich des 
anderen Ebeteils. Wenn man nun die Unebelichen gleichftellen wollte, jo müßte 
man eigentlich auch für unebeliche Verbindungen eine ebenfolche Auslefe zur e: 
dingung machen. Es liegt auf der Hand, daß das undurdführber wäre. Lind 
nachträglich läßt fich eine entjprechende Auslefe erft recht nicht durchführen. 

Eine Bleichftellung der Unebeliben würde überhaupt der boben Bewertung 
der Sippe und der Abftammung im nationalfozialiftifchen Staat widerfprechen. 
Bei unebelihen Rindern ift die Vaterfchaft viel unficherer als bei ehelichen. Man 
kann die Unchelichen nicht gleichftellen, obne Ébe und Samılie in ibren Grundfeften 
zu erfchüttern. Llichts unterfcheidet den Flationalfozialismus fo fdarf von dem 
Aucbfozialismus der Bolfchewiften als die zentrale Wertung der Kaffe, d. b. der 
Erbunterfchicde. Der Bolfhewismus will mit der Ehe und amilie eben die Erb: 
unterfchiede treffen, die ibm cin Dorn im Auge find. Linfere germanifchen Vors 
fahren, denen die Sippe viel mebr im Mittelpunkt des Lebens ftand ala ung Gegen: 
wärtigen, machten einen fcharfen rechtlichen Unterfchied zwifchen ebelicben und 
unebelichen Rindern. Aucy im mittelalterlichen deutfchen Recht waren erbberechtigt 
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nur ebeliche Rinder. Das unecheliche Kind galt als nicht ebenbürtig, als „Baftard“, 
der der ärgeren Hand folgte. 

Der Mangel an bodhwertigem Klahwuches bedrobt unmittelbar den Beftand 
unferer Raffe und Aultur. Und die tieffte Urfache diefes Derbángni(fes liegt in 
einer Dernadläffigung der Rultur der Samilie, die durch Jahrtaufende die Grund: 
lage der Raffenkraft der Germanen war. fur weil man diefe Grundlage für un: 
erfebütterlich bielt, hat man fie im Lauf der Zeit immer mebr belaften zu können 
geglaubt, fodaß in der Zeit des Liberalismus die Samilie faft nur noch eine Saft 
wer. Hier gilt es neu aufzubauen. Jh weiß mich in diefer Brundtendenz einig 
mit einem Artikel, der kürzlich im „Schwarzen Bopa in der LTummer vom 
7. Januar erfchienen ift: „Die Samilie ift nach wie vor der Rabmen, in dem fidh 
wertvolle Erbanlagen am beften entfalten. Sie ift die Grundlage des Staates 
überhaupt. Es wäre daher au vollftändig falfch, den unebelichen Rindern in 
einer Weife zu helfen, durch die Ehe und Samilie beeinträchtigt würden.“ Und ich 
fchließe mit einem n den Walter Bud in Fir. 7 des Jahrgangs 1934 der 
Zeitfehrift „Deutfches Recht“ geprägt bat: „Flicht in einer Zuchtanftalt lágt fidh 
deutfche Art, deutfches WDefen und Dolkstum erbalten, fondern nur an den Stätten 
feines Wachstums, nur im Schoße feiner Samilien.“ 


Deutfche im Donaubeden. 


Cin rajjenfunólidjer Streifzug. 


Don Dr. ©. A. Küppers:Sonnenberg. 
Mit 14 Abbildungen. 


Di Donau entfpringt ungefähr dort am Seldberg im Schwarzwald, wo aud) 
der Lieder feine Quellen bat. Die Quellen des Rheins find nicht allzuweit 
entfernt. Wäbrend aber der Liedar dem Florden zuftrebt, wendet fid die Donau, 
entgegen der Richtung des Rheins, gegen. Often. Sie umwandert die Alpen, 
fhlägt an Öfen-Peft vorbei einen großen Bogen nad Süden, wendet fih nod» 
mals in fharfem Bogen nad) Often, um durd) das Kiferne Tor dem Schwarzen 
Meer entgegenzuftreben. 

In ihrem Lauf von Bfen:Peft, der Hauptftadt Ungarns, bis Belgrad, der 
Hauptftadt Sudflawiens, durchzieht die Donau das pannonifche Beden, die große 
Tiefebene. Auf diefen kurzen Weg nimmt fie die größten ihrer Frebenftröme, die 
großen Ströme des Südoftens auf: die Theiß, vom Llorden fommend, die Drave 
und die Save, vom Weften fließend. Die Donau mit diefen, ihren größten LTeben= 
flüffen, bildet ein eigenes Spyftem, formt eine eigene Landfchaft: das Süunfftromland 
des Südoftens; durchaus verwandt in feiner Bildung dem Vielftromland des 
Punjab und Mefopotamiens. 


Diefes Süunfftromland, gebildet aus dem Slug(vftem der Donau, Drau, Sau 
und Theiß, welchen fich, von Süden kommend, bei Belgrad die Morawa gefellt, 
bat in der europäifchen GBefchichte eine bedeutfame Rolle gefpielt. Die Donau ift 
eine alte Dölkerzugftraße, ibr Quellbereich erftredt fich über ganz Suddeutfchland 
und das ehemalige Öfterreich. Sie berührt mit fehmalen Wafferfcheiden die Slug 
fvfteme des Rheins und der Elbe, die zum Atlantit und zur LTordfee entwäffern; 
fie berübrt ebenfo die Oder und Weichfel und ift damit der Oftíce angefeblojfen. 
In ihrem Mündungsbereich trifft fie auf dem Derbindungsweg des Schwarzen 
Meeres auf die großen Ströme Innerrußlands (Dnjepr und Don); fie bat úber 
die Dardanellen Anflug an die ägäifche Infelwelt und den naben Orient. 
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- : — iuf »em Donaumeg find die Summen tela aus Innerafien gegen den Abein — 
gedrungen; aus dem Zacpathenwinkel ſtiegen die Hellenen hervor und drangen 


wabtrfbeinlich durch das Tal ser Morawa in den Peloponnes hinab. Die Illyrer 


| fino vor hem 2infurm der Oltgermanen über die Donau anı die Adria ausgewiden. : 
Ale Bermanenfharen, Die burdb den Rlimafiurs der Eifenzeit in Bewegung geraten 
find, nabinen ihren Org um die ee Soden; Sie meiften, die fliben,. 


pai anf der Straße der Donau. | 


ulegt dringen auf der Straße, weiber die — 


| Brieben einft nad Süden folgten, die Törten gegen Korden. Aier im Donauraum < 
finden die großen Begegnungen, Drróbrimgen, Überlagerungen, aber auch die ———— 
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‚Die Donau bat orientalifchen Blut — 
m den Prorden, bat alatıfches Blur um ` ` 


SA Beugnis) germanifcher Dorzeit im Deng. 
táum;: Sddod eines germanifihen. Kriegers der.) 
Völtermanderungssett tLangabatbe ?) im ungarifhen. 


- ;"Besirismufenm mm Dejprem (IDvibbrunm, 


- zeichnend für das Umfechriebene. Dfr bat 


 ‚,Büben und fübliches Blut indem MTorden. ` 


rübe 0 
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brberr(doenben. &efte Belgrad Jind kenn⸗ 


Meigrao feinen Namin roediirbr mü(fen: 


unter sen Römern bieß co Zirigidunum, uater Hiagparen unter 
‚Sen. Türken Darul:Pjibod. Die Serben nennen die Stadt. Beogresr Sie weiße 


Stadt. Bis zum 3. Jahrbimdert v. Cbr. ift Belgrad in sanr der lyrer, fie... 
werben durch Aelten verdrängt, die Belgrad bis zum 1..Iabeb. beberrfihen. Ber 
grob Alt on Sie Römer; als unter Ihrondofins das Reich geteilt wird, fallt Dei, 
grad an Oftrom, kommt unter Einjlug bon Byzanz. In der Zeit der Wolters 


.omanderung gebt Belgrad in ben fig werfibicdener germamfcber Stämme uber; d 


Juftinian bringt im 6. Jabrb. Belgrad nach Byzanz zurud. Im rh unè 13. Jabth. 
-erlebt Belgrad eime Zeit oco. Noiconio sn bober Pulturclec Dinte. His dann ye- 


Ungsen vom Norden und Oft 


m vorftoßend, ihren Neil in das, flawifce Raffene — 
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1890 fallt Belgrad wieder in türkifchen Befit. Am Unfang ben 13. Jabrh etz. 
Sbert Prinz Eugen die Stadt, Die bie. 1759 Öferepicdhifch wird, um dann wieder ` 
en bie Türken surüdsufallen. Ein Hufjtand der Serben am 30, oo, 1806 gegen — 
bie türfifhen Gouverneure bringt die Stadt nieder in ferhifchen. Befig, bie 1818. ` 
Danad berrien votre Sie Zorten, bye tt (ont bur den Kürften Klichael ver⸗ 
drängt ‚werden. rt am p April 1867 werden vom legten: Gouverneur der: 
‚Kürten die Schlöffel der Stadt endgültig an die Serben ausgeliefert. Kin beftiges 
Böombardement bat die Zorte aus der Stadt getcirben. Zuletgt brüllen die 
Kanonen des Weltkrieges. 1915 por der einft fürkifchen Seffung, dem Rahmegdan:- 
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teil zeigt. Unmittelbar bei Dfen-Deft liegen groge oeutfdbe Dórfer, voie Budaͤͤrſch. 
Wir folgen dem Lauf der Donau und kommen in die Schwäbifche Türkei; nehmen 
wir aber den Weg am Plattenfee vorbei übers Gebirge, fo künden alle Städte 
von deutfchen Einfluß: Stublweißenburg (Setesfebervar), Weißbrunn (Vefpren), 
Süunftirchen (Petfch). Das ungarifche Deutfchtumsgebiet hat unmittelbar Anfchluß 
an das fudflawifche mit feinen Landfchaften Baranya, weftlih vom Donautnie, 
Batfchla, zwifchen Donautnie und Theiß, Banat, sftlich der Theiß und Srem 
(OCvyrmien), füólid) vom Donautnie. 

Weit über eine balbe Million Deutfche leben in diefem Donsuraum; teils in 
rein deutfchen Dörfern, teils untermifcht mit Scholazen, Magyaren und Rumänen. 
Der Schlüffel zu diefem großen Deutfchtumsgebiet ift Lleufatg, Sig des Schwäs 
bifchzdeutfchen Aulturbundes. 

Die Deutfchen im Donauraum werden meift als Schwaben bezeichnet, fo wie 
die Sachfen im fiebenbürger Rarpatbenwintel als Sadhfen bezeichnet werden. Wir 
wiffen aber. daß diefe Sachen gar keine Sachen find, fondern Koloniften aus 
Weftdeutfchland, als Sachfen fummarifch bezeichnet, weil die erften deutfchen Zus 
wanderer fächfifche Bergleute gewefen find. Diefe Donaufchwaben: find fie wirt: 
lid Schwaben, oder nur fo benannt, weil auch bier vielleicht die erften Éin: 
wanderer echte Schwaben gewejen find? 

Wie tommen diefe deutfchen Roloniften überhaupt in die Donautiefebene? 

Die meiften der Siedlungen geben auf die Zeit der Raiferin Maria Tberefia 
und Jofepbs II. zurüd: ich konnte allerdings in Watritelbüchern der Stanzistaner 
zu Batfch Deutfche bis in den Anfang des 18. Jahrhunderts nachweifen. Die 
Namen Naͤgely und Schmähl find wohl zweifelsfrei deutfch und fhwäbifch. Jd 
befuchte das Donaubeden bei Belegenbeit einer Studienreife in den Baltan. wor 
meinen Aufenthalt in der Batfchka hatte ich urfprünglich acht Tage angefegt. Ich 
mußte mich zu einer unbeftimmten Derlängerung entfchließen, fo anders fand ich 
die Derbältniffe, als ich fie erwartet batte. Gerade in voltstundlicher und noch 
mebr in raffentundlicher Sinficht gibt das Donaubeden mandyes Rätfel auf. 

Das Donaubeden ift nadh dem Abzug der Türken als öfterreichifche Militärs 
grenze befiedelt worden. Gerade wenn man weiß, welche gefebichtlichen Stürme 
durch die Ebenen des Sünfftromlandes gebrauft find, muß die Armut an gefchicht- 
liyen Urkunden verwundern. Die Zeugniffe der Vorzeit find zum großen Teil 
in den Türkentriegen untergegangen, oder aber, foweit fie unter der Erde liegen, 
find fie überhaupt nody nicht gehoben. Die Spatenwiffenfchaft wird bier nod) 
mancherlei zu Tage fördern, das uns über die europäifche Srübzeit Auffchluß geben 
tann. Trogdem: etliche Urkunden find vorhanden: Halentreuze aus Grabungen 
bei Senta, die frübeften und fchönften vielleicht, die wir in Europa tennen, vers 
ftedt in Beinen Wufeen in Subotica und Szeged; und dann: wenn audy ganz vers 
ftedt uno faum gelannt: ift da nicht die Sefte Batfch an der Donau, Ruine einer 
Türkenrefidenz, zurüdgebend auf eine römifche Weltftadt mit warmen Bädern, 
wonad die Batfchla ihren Klamen erhalten bat? 

Soldyer Zeugniffe finden fid) genug. Im übrigen aber ift die Batfchka volls 
tommenes Yieuland, ein Land ohne Überlieferung: ARolonifationsgebiet. Im 
Außeren faft ohne Reiz. Ebemals fieberfhwangerer Sumpf, beute die Borne 
fammer Sudflawiens. Maisfelder, Maiswälder, Meaisdjungel von Übermannss 
bëbe, Weißgetündhte, fpitgiebelige Höfe, nebeneinander gereibt an den aders 
breiten Straßen, die rechtwinklig auf einander ftoßen, fo wie die Baumeifter der 
Raiferin fie entworfen baben. Die Türme der Kirchen alle gleich und alle gleich 
barod gefhweift. 

Mais und Hanf und Weizen die Hauptfrüchte, Schweine: und Rinderherden 
in der Landfchaft: wirklich, kaum eine Abwechfelung. Sruchtbarfte, aber eintönige 
Kandfchaft; im Begenjatz zum Zarft an der Adria: der fo wildromantifch, wie 
fatg uno Sde ift. 

Umfo reizvoller ift es, den Menfchen, den Roloniften, den Deutfchen in diefer 
Landfchaft nachzufpüren. Da findet man, daß nicht ein Dorf dem andern gleich 
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T Éin jedes Dorf fpricht eine eigene Mundart; ein jedes Dorf trägt eine eigene 
tacht; ein jedes Dorf bat eigene Sitten und Bräuche. Und, fiebt man genauer 
bin: ein jedes Dorf bat feinen Menfchenfhlag. Was von Südflawien überhaupt 
gilt: daß es ein Raffenmofail aller europäifchen Raffen bietet, bas gilt bier von 
der Batfchka, dem großen Sammelbeden, noch einmal im befonderen: oie Dat(dbta 
zeigt uns raffifch nicht nur Schwaben, fondern ein Mofaik faft aller am Aufbau 
des deutfchen Volkes beteiligten Raffen. Und zwar zeigt die Batfchla diefes 
deutfche Raffenmofait auf einer Stufe, die etwa dem Zeitalter des alten Nritgen 
und Goethes entfpriht. Warum? Weil noch beute in den meiften Batfchla= 
d eine ftrenge Abfonderung zu bemerten ift. Derwandteneben find keine 

eltenbeit, fondern find an der Tagesordnung. Eine Dermifchung mit den um: 
wobnenden Serben und Magyaren bat nur für die abgewanderte Intelligenz, 
bei den Magyaronen, ftattgefunden. Die Dabeimgebliebenen find, befonders im 
tatboli(cben, voeftliden Teil der Batfchla ftreng überlieferungsgebunden. So 
finden wir heute noch die Trachten und Bräuche der Anfiedlungszeit. Wir finden 
in einzelnen Dörfern Mundarten, welche von den umwobhnenden Deutfchen taum 
verftanden werden. 

Auf die Bedeutung der Raffenfrage wurde ich bei meinem Befuche immer 
wieder bingewiefen. Befonders Auffchluß gab mir ein Erlebnis bei einer Bauern= 
bodhzeit in Silipovo. 

Das große Sefteffen ift beendet. Die Tifche find aus dem Saal geräumt. 
Die Jugend und die Mufit haben das Wort. Die Männer figen mit beißen Köpfen 
beim Wein. Die „Weiber“ umfäumen den Saal auf langen Bänten fitend; fie 
búten ihre Töchter, oder verfprechen fie; ftellen ihre Beobachtungen an über Paare, 
die fidh bei der nächften Gelegenheit bilden ließen — — 

Pióglih taucht ein Mann out, ben ich bis dahin noch nicht gefeben babe. 
£r fallt allgemein auf durch fein angreifendes, befeuerndes, aber auch unge: 
fhlachtes Wefen. Mit großen Sprüngen ftapft er durch den Saal. Ein dider, 
dunkler Schnauzbart hängt von feinen Mundwinteln herab. Die Beinen Auglein 
lachen verfehmitzt. Die Muſik iſt dem Alten nicht lebendig genug. Mit ein paar 
Sågen ift er beim Podium, mit einem Satz mitten unter den Mufilern. Kun gibt 
er den Ton unó Xbytbmus an. Ob fie will oder nicht, die Mufit muß mit — — 
Dann ftolpert und ftelzt und bolpert und bopft der Alte wieder durch den Saal. 

Diefer Mann — das fiebt jeder auf den erften Blid — ift anders als alle 
anderen, die fidh ihm gegenüber durch die Beradbeit, Kraft, aber auch Verhalten: 
beit ihrer Bewegungen auszeichnen. Mit faft düfterem Ernft tanzt der Braͤuti⸗ 
gam, eine Eräftigsmännliche, nordifche Beftalt, mit feiner Braut. Woher kommt 
diefer groteste, alte Mann? 

Jd prurfche hinter dem Unbelannten ber; ich muß diefen Typ auf den Silm 
bannen. És gelingt mir audh, ihn zu erreichen. „Was, photograpbieren wollen 
Cie mid)? Oar lein Denten daran: ich bin ja doch der ‚wiefchte Mann‘ aus dem 
Dorf; ich verderb Ihnen beftimmt jede Aufnahme.“ Weg ift er. Ich fab ibn nod 
einmal auftauchen, den Alten. Dann war er endgültig verfhwunden. 

Der Flame diefes Mannes ift zwar deutfch und ftammt vom Schwarzwald. 
Und dody diefes Ausfeben? Xe ift offenkundig ein Mifchling, in dem inner: und 
vorderafistifches Blut die Oberhand gewonnen baben. 

Liatürlid) bietet das Donaubeden raffifh ein getreues Spiegelbild des 
Deutfhhtums der Abwanderungsgebiete. Wenn wir auf Grund der febr regen 
Samilienforfhung nicht über die Herkunft unterrichtet wären, fo könnten wir fie 
aus dem raffifhen Typus erfchließen: die Donaufhwaben ftammen überwiegend 
aus Weftdeutfchland. Dabei aber durchaus nicht nur vom Schwarzwald oder 
aus den Lledartal. Der Oberrhein, das Elfaß, die Rheinpfalz baben viele Siedler 
geliefert. Aber gerade das raffifche Bild mancher Gemeinden weift mebr nad) 
Mitteldeutfchland, an den mittleren und auch an den unteren Rhein. Papierene 
Dokumente für diefen Tatbeftand werden ficherlich beizubringen fein. Aber ich 
fand einwandfrei niederfräntifche Typen in Gemeinden der WDeftbatfchla, nabe 
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bei Apatin. Und in Apatin felber werden heute nod „Rlompen“ gefertigt, das 
find die niederdeutfchensbolländifchen Aolzfhube in Rabnform. Mir fheint fogar, 
daß dieſer niederfraͤnkiſche Einſchlag ſehr ſtark ift, ber bei den fiebenbürger 
„Sachſen“ ja einwandfrei vorherrſcht. 

KReinesfalls koͤnnen wir die Donauſchwaben alſo als reine Schwaben anſehen. 
In ihnen ſind Elemente der nordiſchen Raſſe mit ſolchen der oſtiſchen und der 
weſtiſchen, aber auch der dinariſchen Raſſe gemiſcht. Das Miſchungsverhaͤltnis 
von Dorf zu Dorf ſo verſchieden, daß man gar nicht von einem einheitlichen 

ypus ſprechen kann. In Bukin fand ich auffaͤllig viel helles, nordiſches Blut, 
vor allem unter den Maͤdchen und Frauen; in Batſch traf ich neben einer rein 
nordiſchen Frau in deren Mann einen erſcheinungsbildlich reinen Dinarier. Novo⸗ 
Selo, die aͤlteſte Gemeinde, trat mir in einer duͤſteren Schwerfaͤlligkeit entgegen, 
die mir ſonſt nur aus katholiſchen Gemeinden des Niederrheins bekannt iſt; dem⸗ 
egenuͤber zeigten ſich die Bewohner Aer mittleren, proteſtantiſchen Batſchka 
ußerſt geweckt, ſehr viel „beller“ dem Sinn und dem Anſehen nach; unter⸗ 
nehmungsluſtig und tanz⸗ und ſangesfreudig. 

Wer die raſſiſchen Zuſtaͤnde der Batſchka betrachtet, darf an der Tatſache der 
Fruͤhehe und des Einkinderſyſtems nicht voruͤbergehen. Die Maͤdchen muͤſſen, vor 
allem im katholiſchen Teil, mit 10 Jahren heiraten; ſie ſollen dann koͤrperlich 
durchaus zur Ehe reif ſein nach Ausſage der Arzte. Trotz dieſer Fruͤhehen kommen 
hoͤchſtens zwei Rinder zur Welt. In vielen Familien iſt der Nachwuchs bereits 
ausgeſtorben; es fallen immer mehr Hoͤfe in wenige Haͤnde zuſammen. Es iſt 
keine Seltenheit, daß drei bis fuͤnf „Salaſche“, Vorwerke, Sommerhoͤfe, in einer 
Hand ſind. Da die Donauſchwaben von Dorf zu Dorf ſich nicht nur gegen die 
fremdbluͤtigen Umwohner ſcharf abgeſondert haben, ſondern ebenſo ſtreng ſich 
von einander fern halten, ſo ergibt ſich ein erſchreckendes Bild fuͤr die Zukunft: 
bei ſinkender Rinderzahl und ſtarker Inzucht — Verfall der Volkskraft. Nur der 
Beſtand des Hofes it gewahrt. Die Sorge fúr den Hof mag Anlag fúr diefe 
Entwidlung gewefen fein. Der verfügbare Raum ift aufgeteilt und aufs Außerfte 
ausgenugt. Um der weiteren Hofteilung zu entgeben, bat man zum Mittel der 
Rinderbefchräntung gegriffen; und das bei gleichzeitigem Sefthalten an der Srübs 
beirat. Mütter von 16 Jahren, Großmütter mit 32 Jabren, Urgroßmütter mit 
50 Jahren, Ururgroßmütter mit 70 Jahren: man findet auf den Dörfern immer 
wieder eine „Urabne‘, die dabei längft nicht unferer vom Märdhenbuch berrübrens 
den Vorftellung entfpricht. 

Die Entwidlung des Donaudeutfchtums der Batfchla muß mit Sorge und 
Sorgfalt beobadhtet werden. Jur Verzweiflung ift allerdings kein Anlaß ges 
geben, da trog der angeführten Mipftände nody genügend Doltstraft vorhanden 
ift; vor allem aber zeigt fih dod) ein Erwachen, von dem die Jugend bereits ers 

riffen ift, dem fih auch die Alten auf die Dauer nicht entziehen können: die 
Mu nns reißt die Schranken zwiſchen den deutſchen Gemeinden nicer; die Jugend 
horcht auf, wenn vom Reich her die Grundſaͤtze einer neuen Bevoͤlkerungspolitik 
und Raſſenpflege verkuͤndet werden. 
Anſchrift des Verf.: Werder / havel, Eliſabethhoͤhe. 
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Stammt der Großteil der Begabten aus dem „Volk“ 
oder aus der „Auslefe“ 3 | 


Don Stastsminifter a. D. Dr. artnadt. 
Mit 4 Schaubildern. 


Dag in den fozialen Auslefegruppen der Anteil begabter Rinder größer ift als in den 
Berufsgruppen, deren Zugang keiner bejonderen geiftigen Auslefe unterliegt, wird von 
niemandem mebr bezweifelt. Man bat aber (bon feit langem bier oder da Stimmen 
gebört, daß folche Überlegenheit der Auslefegruppen doch nur relativ wäre. Wenn man 
oic abjoluten Zahlen der Begabten berauszöge, müßte man feftftellen, daß der Mitteljtand 
abfolut mebr Begabung ftellte, als die gebobenen Sozialgruppen. Das fäme zum Ausdrud, 
wenn man nicht etwa frage, wie fih ber Hahwuches der Berufsgruppen auf dic 
Begebungen verteik, jondern wenn man die Srage ftelle: Aus welden Sozials oder 
Berufsgruppen feGen fi die Leiftungsgruppen der Rinder zufammen? Man 
werde dann, jo wird gefagt, feftftellen, daß von den Sozialgruppen I,, I, II, II,, 
III,, III, nicht etwa die Sozialgruppe I die meiften Begabungen ftelle, fondern die Sozials 
gruppe II, oec einfache Mittelſtand. 

Diefer neuen Lehre muß man auf den Grund geben. Man muß bier völlig Bar feben, 
denn es liegt die Gefahr nabe, daß aus folcher Lebre gefolgert wird, daß es dann ja gar 
nicht jo fchlimm wäre, wenn in den Auslefrberufen im engeren Sinne die Rinder oug: 
blieben; die anderen ftellten ja, abfolut genommen, dod) die Hauptmaffe an Begabten. 

In einer Arbeit von Deyerleri ift der Machweis für die Münchener Volksſchulen 
deat worden, daß im Vergleich zu den anderen Sozialgruppen die am meiften gehobenen 

ozialgruppen I, und I, nicht die abjolut größte Sabl an Begabten ftellten. 

Das ift nun freilih von vornherein felbftverftändlih, nahdem BDeyerler Auslefes 
gruppen von fo unter(cbicolidber Breite gebildet bat, wie ich fie bier angebe: 


I: 744 Bnaben 
I: 330 
II,: 2 694 
II,: € 908 
III,: 11 256 
III,: 4 545 
27027 


£s liegt bei diefer ungleichgewictigen Sozialgruppenteilung auf der Hand, daß in 
den 744 Knaben der Gruppe I, nicht leicht ebenfo viele Begabte zu erwarten find, wie in 
den 7508 Rnaben aus dem „einfachen Mittelftande”, der zialgruppe II,.. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich, daß der abſolute Ertrag an Edelmetall aus einer zwar gehaltvolleren, aber 
ganz duͤnnen Erzader geringer iſt, als der abſolute Ertrag aus einer ſehr viel dickeren, aber 
weniger gebaltreihen Ader. Aus den 7608 + 11256 Knaben der Sozialgruppen II, und 
III, lafien ficb 3. B. ganz felbftverftändlich mehr brauchbare — ewinnen, als 
aus den 744 + 330 Knaben der Deverlerfchen Sozialgruppen I, und I,. an verlernt 
elfo febr raíd das Erftaunen über Deyrrlers Ergebnifje, wenn man das Auge auf die fo 
(cbr. unter(cbieblidbe Stärke feiner 6 Soszialgruppen richtet. Das Bild der Überlegenheit 
des einfachen Mittelftandes Shwindet fofort, wenn man eine andere Sozialaufteilung vor: 
nimmt und als Gruppe A (als erfte von A Gruppen A, B, CG D) die Deperlerjchen 
Gruppen I,, I,, II, zujammenzicht, alfo böbere Beamte, Arzte, Redhtsanwälte, Diplom: 
ingenicure, Offiziere, Sabritbefiger, Großkaufleute, Direktoren, £chrer, gehobene mittlere 
Beamte, Tedyniler, Raufleute, leitende Angeftellte. Diefe Gruppe A ftellt dann 3768 Rnaben. 
Darunter 335 Stege der Schulnote I. Sie ftellt alfo mebr „Einfer” als irgenòcine der 
drei anderen Sozialgruppen. So ift alfo Deyerlers Seftftellung ein bloßes Spiel mit Zahlen, 
das fofort in fich zufammenfällt, wenn man die Auslefegruppen fachgemäß bildet und nicht 


1) Ztfehr. des Bayr. Statift. Landesamtes, 1930, Heft 2. Die Ergebnifje und Solges 
rungen Deyerlers find inzwifchen aud im Berliner Tageblatt und in der Germania in be: 
fonderen Auffägen mitgeteilt worden. Beide Zeitungen haben (Berl. Tageblatt am 51. Dos. 
1936, Germania am 19. Jan. 1937) richtigftellende Auffäge von mir veröffentlicht. — Die 
Bayeriſche Lehrerzeitung bat fich Deyerlers Solgerungen zu eigen gemadıt. 
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Die geringftleiftende Gruppe (in Stuttgart Gruppe V) beträgt in der Sozialgruppe 
A 2,6 v. 5. und fteigt über 7,3 v.M. in Gruppe B und 15,4 ». 5. in Gruppe C, auf 
20,4 v. 5. in Gruppe D. Aus dem nun folgenden Schaubild 4 ift die Unterteilung der 
£eiftungsgruppen nach Sozialgruppen für Stuttgart erfihtlih. Die Leiftungsgruppe I 
ift eine von Stufe zu Stufe fallende Treppe, die £eiftungsgruppe V bat ihre bobe Stufe 
bei ber. Gruppe C, weil die Ungelernten in Stuttgart niht fo ftark vertreten find. 





t0 . 
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Sehr gute Schüler gute befriedigende noch genugende nicht genügende 


Schaubild 4 


Ih faffe nun noch die Ergebniffe von Altona und Stuttgart jeweils für die 
beiden beften und die beiden geringften Leiftungsgruppen zujammen, um fie dann mit 
Deyerlers Unterfuchung für München zu vergleichen, joweit das bei der aud nad) ber vor: 
genommenen Anpaffung noch etwas abweichenden Sozielgruppierung möglid ift. Die 
Grundfchultnaben des 4. Schuljahres verteilten fidh auf folgende Gruppen: 





LSeiftungsgruppen 
t und ügend und 
Ti sigue 
Aun B | CundD AudB | CwbD 
$1] 110 174 37) 
lie | 72,8 °/o 37,2 9], | 3159 */o 68,1 9, 
| 
330 | 197 130 430 
| 02,0% | 374% | 24,5% 75,5 % 








Ordnet man das Münchner Material, wie Deyerler es bringt, fo gut es gebt in die 
Sozialgruppenaufteilung von Altona und Stuttgart ein, fo ergibt fih GN die Münchner 
gefamte Doltsfchulerfchaft folgendes Bild: 


| 
581) | 5077 


runden 55,7% | 475% 








960 2873 
25,1 °/o 7449 9] 


Die Abweihung von Stuttgart und Altona einerjeits und Münden andererfeits, 
die aufs Ganze gefeben nur die febr guten uno guten £eiftungsgruppen betrifft, erllärt 
fih obne weiteres daraus, daß in der Münchner Voltsichülerfchaft diejenigen fehlen, die 
nah Schluß der Grundfchule oder fpäter in die höheren Schulen übergegangen find, und 
natürlich vorzugsweife den gebobenen Sozialgruppen angehören. Daburd) wird in der 
ftatiftifchen Zufammenfaffung für Münden der Anteil der gebobenen Sozialgruppen an 
den Beftleiftungen gedrüdt. 

Als allgemeines Ergebnis ftebt nach allem feft, es ift ein Irrtum, wenn BDeyerler 
annimmt, daß das Schwergewicht der Begabten nicht in den ausgefprochenen Auslefes 
gruppen ftede. Diefer Irrtum Deyerlers beruht lediglich auf feiner eigenartigen Sozials 
gruppencintcilung. 

Die irrtümliche Auffaffung, als wären die Auslefegruppen abfolut genommen nicht 
überlegen im Aufbringen des Begabtennachwuchles, fönnte, wie fchon erwähnt, dazu ver: 
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anlajjtn, oie Ainberarmut in oen Gosíalaueslefegruppen als weniger bedenklich anzufeben 
im Sinblid auf den Glauben, daß eben doch in den Maffen der Hauptteil des Begabtennads 
wuchjes ftede. Diefer Troft ift um fo weniger begründet, als auch in den nicht gehobenen 
Sozialgruppen es gerade die Samilien überdurdfchnittlichen Erbgutes find, die den Llachs 
wuds jchuldig zu bleiben pflegen. 

Was Deperler nody mitteilt über die Auslefe für die Münchener höheren Schulen, 
gibt cin recht wenig günftiges Bild von diefer Auslefe. Es fällt auf, wie viele Anaben 
und Mädchen trotz minderer Leiftung in Münden den WDeg in die höheren Schulen ges 
funden baben. Es gelangten dort nämlich in die höheren Schulen 


(Rnaben und Mädchen) 
mit Aauptnote 1 à 3 4,5 
233 963 223 — 


Dies Ergebnis weicht fehr ftart ab von dem, was ich feinerzeit als Dresdner Stadt: 
jchulrat bei der Auslefe für oie bóberen Knabenfchulen in Dresden erreicht batte. Es famen 
in Dresden in die höheren Schulen: 


(Rnaben) mit Hauptnote l}, 1b, 2a 2 2b 3a 5, 5b, 4 
50] 471 5] = = 


£s befteben aljo zweifellos in der Handhabung der Auslefe beim Zugang su oen 
böberen Schulen in den verfchiedenen Derwaltungseinbeiten die allergrößten Lnterfchiede. 
Man wird nicht vertennen können, daß in Mündyen nad den in der Erhebung gemachten 
— jene von mit (don vor 20 Jahren („Ausleje der UPTON Verlag Quelle 
eyer, 1916) geforderte „pofitive und negative Rorrettur der Auslefe” in Minhen am 


A 
& 
Plage wäre. Anfchrift des Derf.: Dresden»Blafewig, €lbftrage 5. 


Judentum und Wiflenfchaft. 


Wenn cin Hohfchulprofeffor eine Schrift über Judentum und Wiffenfchaft !) vers 
óffentlicbt, fo tann man eigentlich erwarten, daß er die deftruttive Wirkfamteit des Juden 
tums an einzelnen Wiffenjchaftszweigen und Perfönlichkeiten aufzeigt und fo dazu hilft, 
das beute unter dem Linfluß des Judentums fo verworrene Gebilde der Wiffenjchaft zu 
Hören und zu ordnen. &s wäre dies eine verdienftvolle und fehwierige Arbeit, denn an 
faft allen Duntten unferes geiftigen Lebens ift Gutes und Schlechtes, Deutfches und Jüdifches 
noch eng verfilzt. 

Statt deffen befchert uns Müller eine Schrift, die geeignet ift, den Blid òs Un: 
Eundigen nur noch weiter zu trüben. Das Gemeinfame des judifchen deftruttiven Denkens 
und Aandelns führt er auf „magifheunbewußte Bindungen“ zurüd. Warum nennt er 
das Rind nicht beim richtigen Mamen? Ks bat fi doch wohl langfam berumgefprocden, 
Daß die raffifche Derwandtichaft auch verwandtes Denten und Handeln erzeugt. Die des 
ftruttive Haltung als foldhye wird erklärt aus einem „Reffentiment”, einer „Ichidjalsmäßigen 
Subftanzgebrochenbeit”, einer „fluhhartigen Belaftetheit“ des Judentums. Warum gebt er 
jo um den Brei herum? Die weltgefhichtlidhe Lage als Parafitenvolt ift es, die das Judens 
tum zwingt, die Aulturen anderer Dölker zu zerftören. Die „unzweifelhaft überragende 
Beteiligung“ der Juden an der age fund der Runft und Wiffenfchaft, die „außers 
ordentliche jüdifche Leiftung“ werden als „Ablentungsverfuhe” angefeben. tun kommt 
für une eine Überrafhung: Auf der Suche nady „dern jüdifchen Brundfat des Marrismus, 
der in magifcher Derwandlung und kaum erkennbaren Geftalt felbft in den túblften 
und nüchternften Regionen der Wilfenfchuft Wei verftedt“, ftößt M. ausgerechnet auf 
„die entwidlungsgefbichtliche Auffaflungsweife”, insbefondere aber. auf. bie „Theorie der 
Dererbung, die das Leben der Organismen auf die Triebfunltionen balborganifcher 
Elementargentien zurüdführen”. In ihnen foll „der ganz troftlofe Widerfchein der 
Subftanzgebrochenbeit des ewig das Weltall umtreifenden Judenftammes” (??) liegen. 
m. geo vom ,emtwidlungege|dbidtliden ?(tbeiemus^, von oem ,llnfinn oes Darwinie: 
mua" ufw. 


1) Dr. Wilhelm Müller, Judentum und Wiffenfchaft, Theodor Sritfch (jun.) 
Derlag, Leipzig 1930. 
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Sollte es Herrn Müller nidht inzwifchen zu Obren gelommen fein, daß gerade die 
ebren von der Vererbung und Abftammung und die Raffenlehre wie kein anderer Zweig 
der Klaturwiffenfchaft vom Judentum unter einem ungewöbnlidhen Aufwand von Lüge 
und Dialektik abgeleugnet und verdreht worden find? Sollte cs Herrn Müller nicht bes 
kannt fein, daß an einer diesbezüglichen Sorfdhungsarbeit audy nicht ein Jude in nennenss 
wertem Umfang beteiligt war? Jft es Herrn Müller nicht wenigftens in den legten vier 
Jahren aufgefallen, daß diefe Lehren zur Grundlage großzügigfter raffenpolitifcher Maß» 
nahmen und Befege geworden find? Wan kann zu feiner Ehre nur annehmen, daß er das 
Opfer einer „Beweisführung“ geworden ift, die von jüdifcher wie von kirdhlidder Seite 
der Raffens und Dererbungslebre immer mit den gleiden Schlagworten „Materialismus 
und Gottlofigkeit" beizutommen verfucht. 

Was M. fonft noch bringt, intereffiert weniger der Einzelheiten, als der gefamten 
Einftellung wegen. Überall fiebt er nur die Dinge, auch diefe oft nicht richtig, nirgends 
aber ihren rafjifhen Untergrund, und fo muß er in Darftellung und Urteil vielfach 
fehl geben. ur nod) ein Beifpiel: er fpricht von dem „nicht anzweifelbaren Erfabrungsfag, 
bag die Sterblichkeit um fo größer wird, je ftärker der jüsifche Prozentfatg der Arztefchaft 
ausfällt“. Es weiß nun in Deutichland faft jedes Rind, daß in den. legten zwei Mienfchens 
altern die Sterblichkeit der !Menfchen beträcdhtlidd abgenommen bat, während die Zahl der 
Juden beftändig anwudes. És ift aber bisher noch niemand auf den Gedanken gelommen, 
daß dicfe beiden Latfachen irgend etwas mit einander zu tun haben. An dem entjcheidenden 
Vorgang in ber Bevölterungsentwidlung bat aber M. wieder vorbei gefeben, nämlich 
daran, daß unter dem jüdifchen Liberalismus die Geburtenziffer in einem Mage zurüd: 
gefallen ift, daß die Eriftenz unferes Volkes ernfthaft bedroht ift. 

Eine Schrift wie die vorliegende ift nicht nur eine fehlehte VDaffe im Rampf gegen 
den jüudifhen Einfluß in der Wiffenfchaft, fondern fie ift geradezu geeignet, dem welt: 
anfhauliden Gegner Waffer für feine Müble zu liefern. Es wäre für die Zukunft zu 
wünfchen, daß fid an fold» Darftellung nur Männer beranwagen, die den Raffengedanten 
ote ationalfozialismus in feiner geundfäglidyen Bedeutung begriffen baben. 


Anfchrift des Derf.: Dr. Hermann Dellgutb, Pr. Holland (Öftpr.), 
Aindenburgftr. 28. 


Fragekaſten. 


Srage: Wie ſteht es mit der Vererbung der Zuckerkrankheit? 


Ant wort: Unter Zuckerkrankheit im weiteren Sinne verſteht man die Ausſcheidung 
von Zucker im Urin. Die Urſache hierfuͤr kann ſehr mannigfach ſein (Vergiftungen, Nieren⸗ 
ertrantungen, Überfütterung mit Roblebydraten, ſeeliſche Erregungen, Erkrankungen der 
Bauchſpeicheldruͤſe, Verletzungen beſtimmter umſchriebener Hirnteile u. a. Unter Zucker⸗ 
krankheit im engeren Sinne verſteht man dagegen den fogenannten Diabetes mellitus, 
der durch die Unterfunttion oder den Ausfall beftimmter Ceile der Bauchipeicheldrüfe bes 
dingt ift. Es handelt fi um eine Störung der inneren Sekretion, die meiftens erbbedingt 
ift. Wefentlih zur Beurteilung ift im einzelnen Salle das Lebensalter, in dem das Leiden 
zuerft auftrat, ferner die Schwere des Leidens, eine etwaige Kleigung zur Verſchlimmerung 
ufw. Auch bei der Zudertrantheit fpielt die Umwelt auslöfend und verfchlimmernd cine 
nicht unwefentlihe Rolle. ine erbbiologifbe Beratung ift nur unter Berüdfichtigung 
aller Einzelumftände der Samilie bzw. (bei Ebefchließung ujw.) beider bcr maglio. 

ottty. 
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Ein Blick hinuͤber. 


Die große Antwort. unter dieſem Titel ließ Abt Placidus Blogger OSB. im 
Sebaldus⸗Verlag (1936) ein dickleibiges Werk erſcheinen, das in vieler Desichung inters 
effant ift. So läßt er fi zum Gefe zur Verhütung erblranten Lliadywuchfes folgender: 
magen (S. 188) aus: 

„So febr aber alle von Gott und der Rirche erlaubten Mittel angewendet 
werden follen, einen gefunden Lladywuds zu betlommen und zu erziehen, fo Ke muß 
man auf die Pflege Eranter, Erüppelhafter und geiftesjchwader Rinder bedacht fein. 
Denn neubeidnifche Sittenlebrer foldhe Rinder auf irgend eine WDeife ents 
fernen wollen, um der Samilie und der Befellichaft eine wirtjchaftliche Laft absus 
nebmen, fo beißt dies den Menfdhen zum Tier erniedrigen.” 

Auch sum Sport weiß der Herr Abt „ein halbes Stundchen” zu empfehlen, wenn 


et. fagt: 

„Wenn der Sport zur Leidenfchaft wird, wenn der böchfte Heroismus im 
Mustelheldentum befteben foll, wenn Sonns und Setertage nur dem Rörper Rechnung 
tragen müffen und der armen Seele nicht einmal ein halbes Stündchen für eine 
bl. Meife gönnen dürfen, dann ift die rechte Linie überfchritten.” 

Über die Vorzeit und die Entwidlung des menfchlichen Befchlechtes berichtet Placidus 
Ölogger (8. 41) folgendes: 

„Die abftoßenden Bilder, welche die Fleuzeit vom ‚Urmenfchen‘ uns aufs 
drängen (!) will, paffen bódftens auf die Höblenbewohner, zu deren Zeit das 
Menſchengeſchlecht ſchon von feiner Höhe berabgefunten war. — Der Sturz kam 
bald. Denn die mit Dernunft und freiem Willen begabten VDefen müffen eine Probe 
befteben, müfjen zeigen, daß fie ihre geiftigen Säbigkeiten zur Ehre des Schöpfers zu 

tbraudyen wiljfen. Der erfte tieni beitand die Probe nicht. Die unnabbare 
ajeftät fchlug ihn zu Boden wie eine Hohfpannung!“ 
Imprimatur Bamberg, den 3. Liovember 1935. Dr. Wollenau, Generalvitar. Die 
Einleitung 3u diefem Werk beginnt mit den Worten: „Staunet darüber und betrübet euch 
ger febr.” — Wir wollen dies auch tun! Dr. Rari Stope, Quedlinburg. 


Die Würde der geiftigen Menfhennatur. In den Vereinigten Staaten 
- fand der Jahrestongreß der „Ratbolifhen Überraffifchen KTationalen Vereinigung” Gott, 
der fih befonders mit einer Sörderung der katbolifchen Aktion unter den Llegern befaßte. 
Die Arbeit unter den Flegerarbeitern wird damit begründet, daß diefe nicht zur Beute des 
Bommunismus werden Molten. Die Fk Nas Rirche zu diefer Arbeit zeigt die Er⸗ 
wäbhnung der Seligfpredung eines fhwarzen Dominitaners£aienbruders, durd die „die 
Würde der geiftigen Menfchennetur“ verkündet fei. m. 


Wie urteilt Leon Blum über die Blutfhande? Minifterpräfident £con 
Blum, der heutige politifche Leiter Srantreiche, bat ein Buch gefehrieben: „Du Mariage” 
(„Don der Heirat”), Verlag Albin Michel, Paris, 22 Rue Huygberns. Wir lejen darin 
wörtlid folgendes: „Sie (die jungen Mädchen) werden fo unbelümmert von ihren Liebs 
babern beimtommen, voie fie beute von einer Teegejellihaft fommen. Jungfräulichleit wird 
ftübscitíig und frobgemut aufgegeben werden und wird niht mehr das fo jeltíame Hinders 
nis bilden, das von Befdheidenbeit, Wurde und einer Art Surcht berrübhrt.... Ich babe nie 
eingefeben, was eigentlid bei Blutichyande fo abftogeno fein foll. Ich bemerkte nur, daß fie 
báufig vortommt, und es ganz natürlich erfcheint, daß Bruder und Schwefter geichledhts 
lichen Derkehr baben.” (Iiah Weltdienft.) 


114 


Aus Raffenbygiene und Bevölkerungspolitif. 


Die deutihe Samilie im Bild. Bie Reihstammer der Bildenden Rünfte bat oar» 
auf bingewiefen, daß auf Wunfch des Raffenpolitifchen Amtes der NSDAP. bei Dars 
ftellungen aus dem deutfchen Samilienleben in der Runft und Gebrauchsgraphik auch tat⸗ 
fachlich deutfche Samilien, und zwar mit mindeftens 4 Rindern dargeftellt werden follen. 


Referat Sonderjchulen im ZRaffenpolitiihden Amt. Durch den Leiter des 
Rajfenpolitifchen Amtes der NSDAP. Dr. Groß, wurde im Einvernehmen mit dem 
Reichswalter des SLED., in der Reichsleitung des Raffenpolitifchen Amtes ein Referat für 
negative Ausleje und Sonderfchulfragen gefhaffen. Mit der Leitung diefes Referates wurde 
der Reihsfachfchaftsleiter 5, Sonderfhulen im SEB., Rudau, beauftragt. Durdy die 
Schaffung diejes Referates wurde die engfte Zufammenarbeit zwifchen dem MNSLB. und 
dem Raffenpolitiihen Amt in diefer Srage bergeftellt. 

Die geldlihen Aufwendungen für die Offizierlaufbahn. Das Reichskriegs⸗ 
minifterium wies vor kurzem darauf bin, daß die Übernahme eınes Offiziersbewerbers von 
der Sicherftellung eines beftimmten Rapitals nicht abhängig gemadyt wird. Gefordert 
wird lediglich, daß für die erfte Uniformbeichaffung ujw. bei der Beförderung des Fahnen⸗ 
junters zum £eutnant ein Betrag von ARME. 800.— zur Verfügung fteben muß. Gre 
wünfcht uf nur, daß der Sabnenjunker einen monatlichen Zufhuß von etwa ARME. 20.— 
erhält. Sonftige geldliche Anforderungen werden bei der Offizierlaufbahn nicht geftellt. 
(Diefer Hinweis gilt als Berichtigung der auf S. 75, Meft 2, 1937, unter der Überfchrift 
„Was wird aus den Abiturienten?” gemachten Angabe der Verpflichtung zum Stellen 
einer Kaution.) 


123 Millionen Mart für Kinderreiche. Im Hinblid auf das Weihnachtefeft und 
ven 30. Januar find vom Reichefinanzminifterium weitere 25 Mill Mark für die Vers 
teilung als einmalige Beihilfen an Rinderreiche zur Verfügung geftellt worden. Der Ges 
famtbetrag der Rinderbeibilfen beläuft fih bisher auf 123 Mill. Markt. Mit diefen neuen 
25 Millionen werden zufammen 350 000 Samilien die einmalige Beihilfe erhalten haben. 
Man rechnet mit rund 500 000 Samilien, die für diefe Beihilfe in Betracht kommen. Im 
ganzen Reichsgebiet gibt es etwa 760000 Samilien mit 4 und mehr Rindern, 


Heiratsziffer und Eheftandsdarlehen. Der KRüdgang der Seiratsziffer wirkte 
fih im Jabresdurdfchnitt von 1935 in den Städten, in denen die £befdblieBungen im 
Jahre 1934 am meiften zugenommen batten, ftärter aus als auf dem Lande. So wurden 
in den Großftädten im Jabre 1935 rund 35700 oder 14,1% £ben weniger. geícblojfen 
als im Vorjahr. jn den Städten mit 15 000—100 000 Einwohnern wurden 13,7% Ebes 
ſchließungen eee gesáblt, voábreno oie Gemeinden mit unter 15000 €inwobnern im 
ganzen nur eine Abnahme von 10 v. 9. der Ebeichließungszahl aufweifen. 

Don den 650 851 Ebepaaren, die im Jahre 1935 gebeiratet baben, erhielten 156 788 
Ebeftandsdarleben, d. f. 24 né der Gefamtzabl. Im Jahre 1934 batte dagegen der 
Anteil der Darlebnsehen 30,7 v.%. bei insgefamt 731 431 Ebefchließungen (obne Saars 
land) und 224619 ausgezablten Zbeftandsdarleben betragen. 

In den mit Ebeftandsdarleben gegründeten Eben fino bis Ende Januar 1937 rund 
500 000 lebende Rinder geboren. Die Summe, die infolge der Geburten von Rindern ers 
loffen worden ift, bat bereits 70 Mill. Marl, und die Summe der Tilgungsausfegung 
noch Geburten von Rindern bereits 25 Mill. Mark überftiegen. Seit Auguft 1933 bis 
30. Januar 3937 find insgefamt rund 700000 Ebeitandsdarlehen im Ducdichnittsbetrag 
von RME. 600.—, im ganzen 420 Mill. Mark gewährt worden. 


Rüdgang der Säuglingsiterblichleit. Im Jahre 1932 ftarben 7,9 v. 2. der Bins 
der im 1. Acbensjabr (Reihsdurkhichnitt), im Jahre 1936 jedoch nur 6,8 v. 5. Dieter Si 
gang der Säuglingsafterblidhkeit bedeutet, daß jährlih 52000 Rinder unferem Volt ers 
balten bleiben. (Oölkifcher Beobachter.) 


Samilienftatiftif einer Großftadt. Die Stadt Harburg Wilhelmsburg bat auf der 
Grundlage der Perfonenftandsaufnahme vom 10. Okt. 1936 für ihren Bezirk eine Samiliens 
ftatiftit aufgeftellt. Das Ergebnis lautete: 32,4 v. $5. aller Eben find kinderlos, 37,5 v. 9. 
3áblen 1 Rino, 20,4 v. ©. zäblen 2 Rinder, 6,4 v. 9. zählen 3 Rinder, nur 3,3 v. 6%. find 
tinberreid). Es wäre wünfchenswert, wenn alle Großftädte derartige Einzelunterfuchungen 
anftellen würden. 
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In Deutiland beichäftigte Ausländer. Die Zahl der in Deutfchland befchäfs 
tigten Ausländer bat jid) von insgefamt 208 777 im Jahre 1934/35 auf insgefamt 227 3834 
tm Jahre 1935/36 erhöht. Am ftärkften ift die Sunabme ín der Landwirtfchaft einfchl. Sorfts 
wirtichaft und Sifcherei mit 53 653 Perfonen. (Lleue Volksblätter, Osnabrüd, 12. 1. 37.) 


Dorbilólider Samilienlajtenausgleid). Die Uberlandzentrale Sudharz G.m.b.%. 
bet am 1. Mai 1935 bereits angeordnet, daß folgende Geldzulage für die verheirateten 
Gefolgsmänner gegeben wird, die ununterbrochen 2 Jahre dem Betrieb angehören: 

fúr das 1. Rinb . . . . . . . AA 5o— 

p " 2. n e a e + e H * n 50.— 

n n ð. "p D e e e . e. " 190.— 

„n mebr als 3 Binder . . . . „  150.— 
Außerdem wurde beichloffen, daß mit Wirtung vom 1. Ottober 1936 eine Rinoerbeibilfe 
in Hohe von RME. 15.— je Monat gezahlt wird und zwar für jedes 2. und weitere Rind 
unter 16 Jahren. Etwa vom Staat gezahlte Rinderbeibilfen follen auf die von Süudherz 
gewährten Beihilfen nicht in Anrechnung gebracht werden. Außerdem bat die Süuödbarz 
®.m.b.%. Rinderverfhidungen in Rinderbeime durchgeführt. 


Bevölferungspolitiiche 6roBfunógebung in der Deutichlandhalle. Am 1. Se 
bruar 1937 veranftaltete der Reichsbund der Rinderreichen eine bevölkerungspolitifche Groß⸗ 
tundgebung in der Deutichlandhalle. Es fpradhen Reihsjugendführer von Schirady, Reiches 
orgenifstionsleiter Dr. Ley, der Leiter des Raffenpolitifchen Amtes der ISBAP., Reiches 
leiter Dr. Groß und der Reichsbundesleiter des RDR., Wilhelm Stüwe. Die Redner 
ftellten im einzelnen die Sorderungen nach der Srübebe, nad dpa pala s deo a für 
Sees e ER nach dem Samilienlaftenausgleich auf. (Siebe Auffeg von Dr. Groß in 
dieſem 


Schutz der kinderreichen Familie. Reichsminiſter Dr. Goebbels hat die Schirm⸗ 
berrichaft für das große Reichstreffen des Reichsbundes der Kinderreichen in Frankfurt / M. 
vom b. bis 7. Juni 1937 übernommen. 

Ende Januar fand die Landesleitertagung des RDR. als Vorbereitung für das 
Reichstreffen der Rinderreichen im Juni d. Js. ftatt. Als Forderungen wurden der Samiliens 
loftenausgleich, die Erleichterung der Schuls und Berufsausbildung der Rinder aus Polls 
familien, weitgehende Bevorzugung diefer Samilien bei Vergebung von Siedlungen und 
eimftätten, Schuß gegen Derweigerung und willtürlidde Ründigung von Mietsmohnungen, 
Sörderung der Srübebe und Dorforge gegen Derelendung der Dollfamilie beim Ableben des 
Ernäbrers aufgeftellt. 

Rinderreiche Samilien können im Salle der Bedüurftigleit von den Rundfuntgebühren 
befreit werden. Vorausſetzung ift, daß der Antragftellee nicht in Y)Dobnungegemeinjdaft 
mit Perfonen lebt, die zur Zahlung der Rundfuntgebühren imftande find. Erforderlich ift 
ein Antrag bei dem zuftändigen Woblfahrtsamt. 


Eheiheidungen. Yıad einem Schaubild des Deutfchen Verlages lagen die Zablen der 
Ebeicheidung im Jahre 1935 durdhfchnittlich unter denen des Jahres 1934. Kur die Scheis 
dungen, die im erften Ebejabre erfolgten, waren etwas zahlreicher (29,9 gegenüber 27,3) 
auf 3000 beftebende Ehen. Die meiften Scheidungen erfolgten etwa 3 bis 5 Jahre nad) der 
Eheſchließung. 


Das Recht des unehelichen Kindes. Nach einem Bericht aus der Zeitſchrift 
„Deutſches Recht“ (Dezember 1930) hat der Familienrechtsausſchuß der Akademie fuͤr 
Deutſches Recht mehrere Vorſchlaͤge gepruͤft, die ſich mit einer Reform der rechtlichen 
Stellung des unehelichen Rindes befaflen. In der vorliegenden Klummer ift der Auffat 
von Margarete zur Flieden (Gedanken zum Unebelichenredht aus der Praris der Adoptionss 
vermittlung) der erfreulichfte, da er am ftärkften raffenbygienifche Gefichtspuntte berüds 
fihtigt. Die Derfafferin führt eine Anzahl günftig zu wertender Sälle unebeliher Mutters 
Ichaft an, fehreibt aber dann: „Lrotdem fcheint es mir aber nad) den erwähnten jahrelangen 
Erfahrungen mit Taufenden von unebelihen Müttern, Rindern und Vätern nicht im 
geringften zweifelhaft, daß die Gefamtbeit der unebelichen Rinder aud) vom bepólterunges 
politiichen Standpuntt unerwünfcdter fein muß, als ebelide Rinder.” Abgefeben von 
diefem Beitrag treten in den Erörterungen von juriftifcher Seite die rafjenbygienifchen - 
Gelichtspuntte fehr ftark zurüd. — Einige Säge in dem Auffag von Amtsgeridhtsrat 
Bedert geben Anlaß zu einer jharfen Ablehnung. Verallgemeinerungen, wie: ,Ltiemanb 
zweifelt, daß die unebelichen Verbindungen um ein Vielfaches die Eben übertreffen”, zeigen, 
daß der Derfafjer die raffenpolitifche Seite des Unebelichenproblems nicht überfiebt. Auch 
die folgenden Ausführungen find zum Teil fief. 
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Neues Merfblatt des Reihsgefundheitsamtes. Unter der Uberfchrift „Erbs 
P Raffenberatung der Ebefchließenden” erfcheint ein neues ffiettblatt des Reichsgefunds 
tsamtes. 

Beratungsftelle zur Belämpfung der Unfruchtbarkeit. In Bremen bat das 
Ctaatlid)e Gefundbeitsamt eine Beratungsftelle zur Belämpfung der Unfrudptbarleit jahres 
lang fteriler Eben eingerichtet. 

Beórobtes Gren3polf. Nach Ofterreich find die deutfchfpradhigen Teile der Sudeten 
länder in der Tichechoflowalei beute die geburtenärmften Gebiete im deutfchen Siedlungss 
raum. Auf 1000 Deutfche in den Sudetenländern entfielen im Jahre 1935 nur 13,8 Lebends 
geburten (Öfterreich 13,2; Srantreich 95,6). Der fhwade Beburtenüberfhuß von 0,5 a. T., 
ber nod) ein fcheinbares, geringes Wadhstum vorfpiegelt, verwandelt fih bei einer bes 
reinigten Berechnung in ein beute vorhandenes ftartes Beburtendefizit. Daß diefes Ab» 
finten der Geburtenzahlen heute durch die verhängnispolle wirtfchaftlicdhe Lage, befonders 
im fudetendeutfchen Induftriegebiet, gefördert wird, ift betannt, wenn die Urfacdhen des Ges 
burtenrüdganges auch nicht in erfter Linie wirtfchaftliche find. — Auf 1000 Berufstätige in 
der ganzen Tichechoflowalei entfielen im Llovember 1936 78 Arbeitslofe, in den deutichen 
Gebieten aber rund 140, und in den tichechifchen allein nur 89. Einzelne Bezirke haben eine 
Erwerbslofigteit, die bis su 316 auf 1000 Berufstätige beträgt. Arbeitslofenzabhlen über 200 
werden in zehn deutichen Bezirken gefunden, während fie in keinem tfchedhifchen vortommen. 
Ayierin zeigt fidh eine Auswirkung der tfchedhifchen Politik, die in neuefter Zeit bei der ftarten 
Anturbelung der Rüftungsinduftrie fich faft nur auf tfchechifche Arbeiter geftügt bat. Dazu 
kommt, Wo der Anteil der Deutfchen in Induftriegebieten überhaupt böber als der der 
Tichechen ift (nad „Volt und Reich”, Heft 1, 1957). 


Derfügung des Reichsjuftizminifters betr. Altenvernicdhtung. Der Reiches 
juftizminifter bat verfügt, daß Alten über den Austritt aus der jüudifchen Religionsgemeins 
fhaft oder einer jüdiihen Synagogengemeinde niht vernichtet werden dürfen. 


Gegen die Bankjuden. Dem „Welttampf“ entnehmen wir, daß auf der Tagung der 
Gaubetriebfchaftswalter der Reichsbetriebsgemeinichaft Banten und Verfidyerungen ends 
gültig die Löfung der Judenfrage gefordert wurde; man betonte, daß der Jude im Bant 
und Derficherungswefen nicht minder wie im politifchen Leben ein Stemotórpet (ci, mit bem 
es teine Bemeinfbaft geben könne. 


Arierparagraph für polnifhe Ingenieure. Auf der Tagung der polnifchen 

Een E IUBE wurde die Einführung des Arierparagrapben in die Satzungen ber 
offen. 

„Judenfreier” Tag in Polen. An der Univerfität in Wilna foll ein judenfreier 

Tag als Proteft gegen die Weigerung der jüdifchen Studenten, in den Aörjälen befondere 

Piège einzunchmen, durchgeführt werden. 


Ginmanóerungsgeje& in Südafrifa. Das füdafritanifche Parlament bat das 
von der Regierung vorgelegte Einwanderungsgefeg mit großer Mebrbeit angenommen. 
Dor oer Abftimmung Außerte fich der Minifterpräfident von Südafrika, General Hertzog, 
dahingehend, daß fich das Gefetz gegen eine weitere jüdifhe Einwanderung richte. Er führte 
dabei aus, die Zahl der Juden im Lande babe einen folden Umfang crreidyt, daß in 
nichtjudifchen Rreifen Befürchtungen darüber entftanden feien; es múffe deshalb, um eine 
antijudifche Strömung zu verbindern, rechtzeitig zu den angebradhten Gegenmaßnahmen 
gefchritten werden. (Flach Júdifhe Rundfchau Fir. 6, 1937.) 


Die deutfche Rafjenpflege als porbilófid) anerfamnt. Dr. Tu. van Scelven, 
Den Pyaag, ftellte in ciner Abhandlung im Flieuwe Rotterdamfhe Tourant die Maßnahmen 
des nationalfozialiftifchen Deutfchlands auf dem Gebiet der Raffenpflege als vorbildlich 
bin. Die moderne Rafjenpflege babe Deutfchland außerordentlid viel zu verdanken. Jeder 
Eugeniter müffe daher die deutfchen Gejegesmaßnabmen begrüßen. 


Raffenpolitiihes aus Rußland. Volkszählung. In Sowjetrußland fand am 
6. Januar 1937 eine Dolfesáblung (tatt, oie fido auf das Gefamtgebiet der Sowjetunion 
erftredt. Dieje Volkszählung wird vorausfihtlih zum Anlaß genommen werden, um die 
„Sortichritte” des Bolfchewismus zu feiern. Die legte Doltesáblung fand auf VDeranlafjung 
Lenins im Jabre 1920 ftett. 

Dernidtung bod wertigen Erbgutes. Die unmittelbaren Solgen der 
Juftiz obne Todesftrafe liegen beute regiftriert vor. Soweit es möglich war, alle Angaben 
3u fammeln, wobei die bei fpäterer Stärkung der Sowjetmadt zweds Kinfdhücdhterung 
zynifch veröffentlichten Statiftiten benugt wurden, ftellte fih zu Anfang 1922 das ans 
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naͤhernde Fea; oer fowjetruffifhen „Berichtsbarkeit“ folgendermaßen dar. Hingerichtet 
wurden 28 Bifchöfe, 1235 Geiftliche, über 6000 Profeiforen und Lehrer, faft 9000 Arzte, 
über 64.000 Öffiziere, 260 000 Soldaten, faft 11000 Polizeioffiziere, 58500 Schutzleute, 
12 905 Qutsbejitger, 355 250 Angebörige der Intelligenz, 193350 Arbeiter, 815 100 Bauern. 
(flat NIS. Monatsheften, Sebr. 1937.) 

Srauenarbeit. Es arbeiteten 1918 in Rußland von 1000 Arbeitern in den 
Bergwerten 24 Srauen, 1932 153 Stauen, 3935 321 Srauen. In der Automobils und Trak⸗ 
toreninduftrie arbeiteten 3936 30,4 v. 9. Srauen. In der Bohrmafchineninduftrie 63,5 n. 9. 
Srawen. (Bericht der Reichsfrauenführerin in Flürnberg 1936.) 


Stanzöfifhe Stimme 3ur linjrudjtbarmadjung. rid der £otbringer Voltes 
zeitung vom 26. Jan. 1937 fprach fid) der frangsfifche Befundbeitsminifter Sellier (Sos 
zielift) in einer Rede für die Unfruchtbarmakhung und das vorcheliche Befundbeitszeugnis aus. 


Geiftesfranfe in England. Aus einem Brief von Robert Armftronge Jones an die 
Times gebt bervor, daß am I. Jan. 1936 153773 Geiftestrante gezählt wurden, von 
denen nicht weniger als 137903 dur Öffentliche Roften erbalten werden müffen. Flur 
15014 fino Drivatpatienten, darunter 6 764 Srauen, von denen 44/0 verheiratet find. 


Englands Dominions-Raum ohne Dolf. Der englifhe Geburtenihwund ber 
deutet nicht nur für England jelbft eine ernfte Gefahr, fondern ebenfo für feine Dominions. 
So bat der frühere Minifterpräfident von Kanada, Benett, über den Rundfunk den dringen: 
den Appell an die englifhe Regierung gerichtet, den Dominions ffienjden zu fchiden. 
Benett forderte vor allem die Arbeitslofen auf, in den Dominions Arbeit zu juchen. £t 
wies darauf bin, daß im englijd)en Imperium ohne England ungefähr 27 Mill. Menfchen 
wohnen, das fei etwa 1/,, der Weltbevölterung, während die Dominions etwa 1/, der 
geſamten Erdflaͤche ausmachten. 


Landflucht in Schweden. 1935 betrug der Bevoͤllerungszuwachs Schwedens bei 
einer Geſamtbevoͤllerungszahl von 6,2 Mill. 16399 Perfonen. Während desfelben Jahres 
nahm die Zahl der Landbevölterung um 28 250 Menfchen ab. Dagegen ftieg die Einwohners 
zahl der 116 fchwedifchen Städte um 44940 Menfchen. Im Jahre 1936 nabm die ftädtifche 
Bevölkerung wiederum um 43511 Perfonen zu. Über die Abnahme der Landbevdlterung 
liegen nod keine genauen Zablen vor. Doch redhnet man mit derfelben, wenn nicht mit einer 
noch größeren Anzahl. Allein nad Stodbolm überfiedelten 1936 10000 Menfchen, d. f. 
?/, de8 fhwedifhen 25epóllerungssuwadfes von 1935. Befonders ftart wandern die 
Srauen vom Zonë ob, In Stodholm gibt es 65400 Srauen mebr als Männer. Auf dem 
Lande dagegen berrjcht Mangel an weiblichen Arbeitskräften. (Lad Zeitungsdienft des 
Reichsnaͤhrſtandes.) 


Maßnahmen gegen Eheſchen in Griechenland. In Griechenland ſind eine Reihe 

ſetzgeberiſcher Matznahmen gegen die Eheſcheu geplant. Das Meiratsalter der Beamten 
olle 25 Jabte betragen. Unverheiratete uͤber dieſem Alter follen aus dem Staatsdienſt 
ausſcheiden. Außerdem foll die Einfuͤhrung einer Junggeſellenſteuer in doppelter Hoͤde 
wie die ſteuerliche Belaſtung der Eheleute beſchloſſen werden. Die Haͤlfte des Erbes Unver⸗ 
heirateter ſoll dem Fiskus zufallen. 


Geburtenrückgang in Italien. Gegenüber dem Jahre 1936 iſt im Jahre 1930 die 
Geburtenziffer um 35 000 gefallen, d. b. von 990 000 auf 955 000. 

Derhütung erbiranten Nahwudjes in Japan. Der japanifche Innenminifter 
bat ın der Kammer einen Gejegesvorjchlag eingereicht, der die Unfruchtbarmadhung geiftess 
ſchwacher Perfonen vorfiebt. Eine Unterfuchung ergab, daß 70% der unnormalen Indis 
vibuen ibre Rrantbeit von den Eltern ererbt haben. Die Unfrudhtbarmadung foll in allen 
S4llen obligetoriich fein, in denen der Arzt ihre Klotwendigkeit feftftellt. 

Zufammengeftellt von Dr. 5. Wüller und E. Wiegand. 
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Zeitfchriftenfpiegel. 


NS..Monatshefte, Heft 83, Sebruar 1937. ©. Leibbrandt: Alfred Rofenberg vor 
15 Jahren über die bolfchewiftifche Pet. — R. Rofenfelder: „Pamato damafhi" — 
japanifcher Geift. (Kingebende Würdigung japanifcher Abnenverebrung und religisfer 
Werte im japanifchen Volt.) 
Der Schulungsbrief, Sebruar 1937. „Arone und Schleier”, Würdigung deutfcher Srauen 
in der Grfébidte (Doa, (attin des Sacfenberzogse Liudolf. Don 12 Rindern Odas 
wurden 3 Abtiffinnen von Gandersheim. Zölibat!). — B.Rummer: „Wenige wiffen es.“ 
(„Die firhlide Wertung der Stau im Mittelalter”, wendet fid unter Anführen proteftans 
tifcher Doltstundler gegen die Auffaffung, daß in vordpriftlicher Zeit in germanifhyen Landen 
Rontubinat und unebelidhes Rino übfid) waren. Dieſe Erfcheinungen werden auf dris 
lichen Einfluß zurüdgeführt und auf römische Vorbilder. Betonung des Wertes der Einche 
und der Samilie in vordriftlicdyer Zeit.) 
Neues Dolk, Sebruar 1937. W. Groß: Die Srau im deutfchen Volt. (Licht Bleichberechtis 
gung, fondern Gleichwettigkeit der Frau. Betonung der ſeeliſchen und muͤtterlichen Rraft.) — 
Sx haldt: Zwillingsforfhung. Bericht aus den Zwillingslagern der ISV. (mit 
ildern). 
Arhiv für Baffen: und Gefellihaftsbiologie, Heft 6/1936. I. Sirks: Der Mutations⸗ 
begriff. (Der bollänsifdhe Botaniter befpricht Täufchungsmöglidhkeiten durch Herausfpalten 
der Rezeffiven, burd Arpptomerie und anderes. Zweifelt an der tatfädhlichen KTadweiss 
möglichkeit der Mutation beim Menichen.) — 9. Meirner: Rinderzahl und foziale Stels 
lung der Eltern Mündyener Hilfefchüler.) „Die Rinderzabl der Ehen, aus denen die fchwadhs 
finnigen Hilfsfchüler Mündyens ftammen, liegt mit 2,14 und 2,36 je Ehe zwar unter der 
Mindeftzahl der Erhaltung, doc ift fie mindeftens doppelt fo groß wie die der Hlünchener 
Durdfchnittsbevälterung.” Jn der AHauptfache gebören die Eltern der fchwachlinnigen 
Ailfsfchüler den einfacheren, mebr körperliche Tätigkeit erfordernden Berufen an.) — X. 
Medentamp: Wanderung und Auslefe in Bauerns und Gutsdörfern Medlienburgs. 
(Material einer Schulerbebung aus den Jahren 1920—28. Zufammenbang zwifchen De 
abung und fozialer Stellung im Dorf, Herkunft aus Bauerns oder Butsdörfern oder Stadt. 
us und Abwanderung. Wichtige Ergebnijfe zur Landarbeiterfrage und Landflucht. 2. Teil 
über Abwanderung zur Stadt, Be abung und Auslefe ift angelündigt.) — 9. Bouters 
wed, Wien: Vererbung und Schulerziebung. (Bezweifelt die Braudpbarteit der Zwillinges 
metbode in ihrer bisherigen Sorm für piydhiatrifche Sorfchung.) 


Suchbefprechungen. 


Schröder, Ehriftel Matthias: Raffe und Religion. Eine rafjens und religionswiffens 
fchaftlidye Unterfuchung. XVI u. 31598. Reinhardt, Münden 1937. Preis brofcb. ME. s.—. 

Der evangelifche Derfaffer bat bereits früber in einer Batholifhen Zeitfhrift auf einige 
Sormen des „Lleubeidentums“ verwiefen. Er bietet bier dem chriftlihen Laien cine Art 
apologetifches Handbudh. Darum wird zunddft auf die Methoden der Raffenforfhung 
und auf die Rafjens und Religionsgefhichte urajiens auefübrlid) eingegangen. Die 
Abfchnitte „Raffe und Seele” und „Kaffe und Religion“ bilden Sortfühbrung und tbematis 
(en. Hauptpunlt. Schr. zitiert gern, vielfah und reichlihd und nügt gefdhidt vereinzelte 
Widerfprüde dlterer und neuerer Raffenforihung aus. So müffen die Anjäge von Llauß 
als durchaus problematisch angefeben werden. Flicht befier gebt es Günther, Hauer, Mandel, 
Schemann vim, Religion ift teine Sunttion, kein Prodult einer Raffe oder einer Raſſen⸗ 
feele. Mpftit und Propbetismus find die beiden einzigen Typen aller Religiofität, wie Heiler 
längft bewicfen bat. Darum können raffiich verfchiedene Völker fich in religiöfer Beziehung 
febr nabe fteben. Böcftens Sormausprägungen verjchiedener Religionen find raffifch bes 
ftimmt. Ebenfo fpielen bier natürlih Tradition, Rultur, Sprade ufw. „in ftärkftem Mage“ 
berein. Shr. hofft, daß das Zeitalter „lebensferner, weltfremder Spezielforfhung, die in 
atomiftifcher Zergliederung das Wefentlidhe erblidt” (melde Sachgebiete damit gemeint 
find, wird nicht verraten), feinem Ende entgegengebt und der wifjenichaftliden „Syntbefe“ 
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weidht. (Zu der Rritit an Bapint und dem KRidert-Windelbandfchen Formalismus, der bei 
Schr. tatfädhlich im Hintergrund ftebt, vgl. Prof. Beder in „Raffe”, Leipzig 1936, S.474 f.). 
In einem abjcdhließenden „DuersDerg!eih” tritt als Rronzeuge neben Flilolaus von Rues, 
m. Müller, $. Heiler, FT. Söderblom und Rudolf Otto der Batbolifche Romantiter Börres 
als Rronzeuge auf: „Die ganze religiöfe Genefis (ift) ein einziges Bewäcdhs, das Gottes 
Geiſt felbft zuerft gepflanzt und das, von ihm geträntt mit Himmelslicht und Erdenfeuchte, 
freudig durch alle Zeiten fih entfaltet.” Diefer würzige Dergleih entjpridyt ungefäbr der 
Einftellung Schröders, vielleiht im weiteren der evangeliichen Sront, die früber jtolz das 
„Urgermanijche“ etwa bei Éutber betonte und den Jdealen des „romanifchen Ratbolizismus“ 
gegenüberftellte. — Die Srontlage bat fich eben inzwifchen geändert. P.L.Rrieger. 


Strobel, Hans: Bauernbrauh im Jahreslauf. Böhler & Amelang, Leipzig 1936. 
207 S., 74 Abb. Preis geb. ME. 4.80. 


Es ift endlich durch die weltumwälzenden Grundfäge des Flat.:So3. möglich ges 
worden, unfere Doltstunde von angeblichen Mütern zu befreien und für uns wieder an die 
rechte Stelle zu een. 

"ans Strobel zeigt in der Einleitung feines Wertes diefe Rräfte und ihre Spfteme; 
an erfter Stelle ftebt das Ehriftentum, das in mannigfacdhfter Art uns unfere Volkskunde ges 
raubt, verunglimpft, entebrt ober umgebogen bat; auf feine Zinflüffe gebt die zweite feinds 
liche Madıt zurüd, die Dämonifierung und ^ie Dámonenjdnüffelei. 

In den übrigen zwei Dritteln bringt der VDerfaffer die wicdhtigften Bräuche der der 
Reihe nach angeführten Sefte unferes Volles mit dem Verfuche, auf ihren Urgrund zu 
tommen. Die dät des Brauchtumes waren die Bauern; ihre Einftellung zu £eben und 
Tod, Werden und Gedeiben, zur Sruchtbarleit und dem Gefunden haben fie in ihren Seften 
dasfelbe leben laffen, wie fie es in ihrem Tagewerte miterlebten. 

Diefe Gedanken baben unfer ganzes Volt wieder erfaßt, durchftrömen es, und fo 
fteben wir dem Brauchtume unferer Vorfahren und unferes Bauerntumes nabe. Audy wir 
erfellen, daß die Sefte tiefe religisfesweltanihaulide Sammel: und Weibheftunden find, die 
ihren Gehalt aber nicht aus einer fernen, überfinnlichen WDelt beziehen, fondern aus einer 
Welt, die fehr irdifch und wabr ift. 

Hans Strobels Bud) leiftet einen wichtigen Dienft fúr unfer Volt. Eine große Zahl 
forgfältig ausgewählter, guter Bilder, fowie die finnvolle Einteilung machen es fosufagen 
3u einem AHandbuche des „Bauernbraucdes im Jabreslaufe”. YD. &duls. 


Weinert, D: Sihzakwege in der Entwicklung des Menfhen. Quelle u. Meyer, Leips 
sig 19356. 16) €, $t Abb. Preis geb. ME. 4.80. 


Diod immer wird die Abftammungslebre allgemein fowohl als audy in ibrer Ans 
wendung auf den Mienfchen weithin — und von gewilfen Seiten wird das kräftig unters 
ftügt — als fragwürdig bingeftellt, obwohl es keine wiffenjchaftlidde Thefe gibt, die fefter 
gegründet wäre. So ift es gerade heute gut, wenn Sachleute für weitere Rreife das Abs 
ftammungsproblem, in dem ja auch die gefamte Raffenfrage wurzelt, behandeln. Die vors 
liegende Darftellung von Weinert lann in ihrer Bejamtbaltung begrüßt werden als die 
Schrift eines Sorfchers, der fih von aller unllaren Metapbyfil fernbält, die beute bart: 
nädiger denn je beftrebt ift, fich in der Biologie breit zu madyen. Die Bemerkungen VDeinerts 
über das Zwedmäßigleitsproblem find dabei durchaus treffend. Beiprocdhen werden die 
mengen Merkmale, die in ihrer Zufammenfügung den Tppus fftenídó ausmaden und 
dabei gezeigt, wie leicht es hätte anders kommen können. — És müfjen allerdings bei einer 
ev. Kleuauflage einige fachlidde Unrichtigkeiten verfhwinden — Brandioftome 3. B. bat 
wabrbaftig keine Enorplige Ehordal! — Ref. würde es außerdem für notwendig balten, 
daß auch die Ausdrudsweije weniger grotest gehandhabt wird. WDenn derartige Tertftellen 
aus ihrem Zufammenbang geriffen von der Gegenfeite zitiert werden, find fie durchaus 
geeignet, (dbáblido 3u wirkten! ©. Heberer (Tübingen). 


Brüder, 5.: Ernft Baediels Bluts: und Geifteserbe. I. S. Lehmann, München 3930. 
13$ S., 153 Abb. und 2 Sippfcaftstafeln. Preis geb. It tte, fb, tfit. 10.—. 


Als fíd 1934 ber Gburtetag Ernft Hacdels zum bundertften Male jäbrte, konnte 
man eine mertwürdige Beobadhtung machen: Die Sachwelt jhwieg mit wenigen Auss 
nahmen faft völlig! Per Amtsnachfolger Aaedels brachte es nur zu wenigen äeilen, die 
mit tnappen Worten zwar die zoologifhen Leitungen Haedels anerkannten, an der Gegens 
wertsbedeutung des einmaligen Genies jedoch ganz vorbeigingen. Auch die bürgerlichen 
deitungen, dic font fo eifrig Éorbeeren zu ftreuen pflegen, voaren (till. Ce fhien ibnen wobl 
3u gefährlich, in der Zeit des beginnenden völtifchen Aufbrucdyes einen Mann zu ebren, deffen 
Flame nur su oft in marriftiihen Schriften zu lefen war. — Die völtifche Preife aber 
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fühlte bamale mit ficberem Jnftintt oie Begenwartsbedeutung Fyaedels und feines Wertes! 
Go erfannte £aedel als ,'Dorláufer ftaatebiologijdben Dentens“, ale leudbtenbee Sanal im 
Bampfe um eine freie nordifche Wiffenfchaft und um eine „Srömmigteit nordifcher Ars 
tung". — Meute baben führende Männer des Staates die Bedeutung Haeckels unmiß⸗ 
veritändlich zum Ausdrud gebradht — es braucht deshalb über das Geſchrei gewiffer Areife 
tein Wort weiter verloren zu werden! — Und nun legt Heinz Brücher dem deutfhen Volte 
eine „biologifche Biographie” des großen Jenenfers in die Yand. Die Arbeit entftand in der 
Anftalt für menjbhlide Erbforihung und Raffenpolitit in Jena. Der Präfident des thürins 
ifchen Landesamtes für Raffeweien, Prof. Dr. R. Aftel, fhrieb dazu ein Geleitwort. 
edem deutfchen Mienjchen, der unfere Zeit wirklich verftebend erlebt und jedem auch, der 
oie Gefhidte des Rulturtampfes kennt, werden die Worte Aftels aus der Seele geiprochen 
fein! Es ift fo, wie Aftel fchreibt, daß „aus den Schladen voll fanatifchen Haſſes der 
Duntelmänner, voll mus Irereführung, Unwifjen, Kleid und Rleinbeit der Gegner 
bag gigantifche Bild Ernft Haedels fihtbar wurde: eines unferer tiefften Ründer nordifch 
kebensgejetzlicher Srömmigteit”! — 
ie Arbeit Brücers gibt zum erften Male das Bild des Lebens und Wirkens eines 
großen deutfchen Mienfchen auf Grund feiner biologifchen, d. b. erbs unb rafjenmäßigen 
dingtheit. Die Erforfhung der MHacdelichen Afzendenz unb Defsenoens ift nad) der 
Aftelihen Sippfchaftsmetbode durchgeführt. Zum erften Male au wird nod diefem Ders 
fahren faft die gefamte Sippfchaft eines deutfchen KTaturforfchers im Bilde vorgeführt. 
Diefe fippentundliche Bearbeitung Maedels allein (bon gibt bem Bud einen unveräußers 
lien Wert. Die Sclüffe aus der Betrachtung des körperlichen Erjcheinungsbildes und 
aus der raffenfeelentundlichen Beurteilung feines Wefens ergeben im Derein mit den durd) 
das Sippichaftsverfahren gewonnenen Kinfichten ein Bares Bild des Haeckelſchen Raſſen⸗ 
erbes, zugleich aber aud ein Bild feiner biologischen Einmaligteit. Don bier aus werden 
nun Zeitung und Wirken betrachtet, des Llaturforfchers, des Aulturbiologen, des welts 
anfchaulichen Rämpfers und des „eiden“. Der meift fo bochgebildete Ducdfchnittszeits 
genojfe, der von Zoologie und Biologie nichts verftebt, aber mit überlegener Miene auf die 
— meift nicht einmal gelefenen — „Weclträtjel“ binweift als ein unmögliches Buch und sus 
gleich aede ale einen der Schuldigen an der materialiftifchen und marriftifchen Zerfegung 
unferes Volkes bezeichnet, diefer Volksgenoffe follte fid) diefe Kapitel ganz bejonders zu 
Fyerzen nehmen! És können bier die Abfchnitte im einzelnen ebenfowenig befprochen werden, 
wie die z00logifchen Leiftungen. Sie geben eine grundfägliche und eindeutige politische relis 
gidfe Redhtfertigung Fnuedels. Und bierin liegt die Bedeutung des Brüderidhen Buches 
mebt nod, ale in oer erftmaligen erbgeicbicbtlidben €rfajfung einer großen deutfchen Perföns 
lichkeit! So wird Maedel in unjere Zeit bineingeftellt, wie wir es ihm fchuldig find. — 
Das Bud ift als „Belenntnis der jungen Generation” aus heißem Herzen und mit 
tiefem Wifjen um das Wefen völkifchen Dafeins gefchrieben. Das geiftige Dermädtnis 
Haeckels gelte — und bier möge der Derfafjer felbft Ipredden — „allen, die ute in unver 
brüdlicher Treue zu den Bejegen des Lebens von Xaffe uno Volt für eine lebensperbundene 
Miffenfhaft und eine Stómmigteit deutfcher Art im Rampfe fteben”. 
©. Heberer (Tübingen). 


Naturforfhung im Aufbrudh. Reden zur GE des ESCH Lenard⸗ 
Inſtitutes der Univerſitaͤt Heidelberg. SE Dr. U. Beder. 1936. J. S. Leh⸗ 
mann, Münden. so S. 9 Abb. Preis kart. ME. 3.00. 


MWöhrend auf dem Gebiete der GBeifteswifjenfchaften (nach alter Einteilung) die Bes 
3iebungen oer. Kaffe der Sorfcher und Dölter zur geiftigen Leiftung befonders durdy das 
Lebenswert Ludwig Schemanns eine umfaffende Bearbeitung erfahren bat, fehlte eine 
Unterfuhung ähnlider Art für das ganze Gebiet der Naturwiſſenſchaften. Einige aus⸗ 
gezeichnete Auffäge in diefem Heft find geeignet, diefe Lüde zu fchließen. In den Arbeiten 
von W. Schulg (Münden) über „Deutidhe Dbyjit uno noroi(dbes Ermefjen” und von 
£. ©. Tirala (Münden) über „Llordiihe Kaffe und Klaturwiffenfchaft”" wird gezeigt, wie 
gerade die Llaturwiffenfchaft aus dem Schöpfungsreichtum nordifchen Raffenerbes geboren 
ift. (Civala jagt: ,YDijfenfcbaft ift die von den Menſchen nordiſcher Raffe erfundene Art 
und Weife, die Welt der Erjcheinungen gefegmäßig zu begreifen“). 

Schlöjfers Potsdam. 


Derantwortlich für die Schriftleitung: Dozent Dr. Bruno K. Schulg, Berlin. 
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einen etwa 2—3 jährigen Anaben aus dem Stamme der den Germanen verwandten 
Alanen, dem die Mutter nod) die Bruft reicht !). Hier liegt offenbar eine Tatfache 
vot, die den Römern als merkwürdig erfchien. Ebenfo tam es abet den römifchen 
Schriftftellern als fonderbar vor, daß fich in Germanien die Reifejahre fpäter 
einftellten als im warmen Süden. Cäfar berichtet bekanntlich im „Gallifchen 
Krieg“, daß es am Rhein als Schande gelte, wenn der Jüngling vor dem 20. Jabr 
gefchlechtlichen Verkehr pflege; Tacitus erzählt in der „Germania“, daß der 
germanifche Jüngling erft fpät zum Liebesgenuß gelange. Was man (don in 
der Römerzeit beobadhtet bat, wird beftätigt durch gewiffe Dorgänge in den 
erften Jahrhunderten des Sranktenreiches. Die merowingifchen Rönigsföhne und 
andere Zdelinge, die nach dem Porftoß Chblodowechhs in das römifche Gebiet 
zwifchen Somme und foire nähere Belanntfchaft mit der verfallenden Rultur der 
Raiferzeit machen unó fid) bereits vom 14. Lebensjahre an gefcblechtlichen Aus: 
fhweifungen bingeben, müffen das mit frübzeitigem Tode büßen?). In der 
Rerolinger: und Öttonenzeit kommt es nur felten vor, daß Eben bereits im 
16. Lebensjahre gefchloffen werden; das wird dann meift durch politifche Gründe 
gerechtfertigt. Im allgemeinen erfcheint das 18. Jabr als das naturgegebene Alter, 
in dem der Knabe „mannbar“ wird. Das fchließt nicht aus, daß die Verlobung 
früber ftattfinden kann. Eine Saga liefert dafür den Beweis. Der 12 jäbrige 
Ounnlaug bittet den Thorftein Egilsfohn, ihm den Vorgang bei einer Verlobung 
dadurch anfchaulich zu machen, daß er die dazu gehörige Handlung unter Heran⸗ 
ziehung der Tochter Helga vorfübrt; diefe Bitte wird ihm nur unter der Bedingung 
erfüllt, daß mehrere Zeugen beftätigen, es bandle fihb nicht um einen Ernftfell. 

Bei näherer Betradhtung zeigt fid) bald, daß die beobachtete Srübreife aus 
fhlieglih auf geiftigem Gebicte liegt. Wie aus den Sagas bervorgebt, zeigt 
fib zunächft bei der nordifchen Jugend fehr deutlich die Sábigleit, bereits in vere 
báltniemágig frübem Alter beftimmte Yandlungen der Erwacbfenen felb- 
ftändig auszuführen. Diefe Sähigkeit ftebt offenfichtlich in engerem urfächlichen 
Zufemmenbange mit den Außeren Lebensbedingungen, unter denen das 
Rind aufwächlt. Der Bermane der vor: und frübgefchichtlichen Zeit ift Bauer. 
Er unterfcheidet fich jedoch gans vwoefentlid) vom mittelalterlihen Bauern und 
3wat infofern, ale er in einer noch nicht nach Berufsftänden gegliederten Volte- 
gemeinfchaft lebt, in der es nod keine Städte gibt. Er ift nicht blog Diebsücbter 
und Aderbauer, fondern auh Aandwerter. Er erbaut fid fein Haus felbft, 
fhmiedet Waffen und wirtfchaftliche Geråte, ftellt Wagen ber uno forgt dafür, 
daß auf feinem ofe die Srauen fpinnen, weben und Tongefäße anfertigen. Das 
ganze Aauswefen rubt noch auf „bauswirtfchaftlicdher‘‘ Grundlage. Der alt: 
germanifche Bauer ift aber gleichzeitig auch Krieger, der täglich bereit ift, mit 
Speer und Streitert fein Zigentum fowie Leben und Ehre feiner Samilie zu 
ſchuͤtzen. Er ift fhlieglih auch Politiker, der an beftimmten Tagen zur Baus 
verfammlung reitet, um tätigen Anteil an den Gefchiden der Voltsgemeinfchaft 
zu nehmen. Der Germane ber Vorzeit befindet fid alfo in einer Lebenslage, die 
ibn zu einer vielfeitigen Betätigung nötigt; er fiebt fich dazu veranlaßt durch 
die Frotwendigkeit, alle Bedürfniffe des Alltags nah Möglichkeit unmittelbar 
zu befriedigen. Um das zu können, braucht er natürlich auf feinem yofe viele 
?5ilfetráfte: außer der Gattin die Anechte und Mägde, fchlieglich auch die Rinder. 
Diefe werden fo bald als möglich an Hilfeleiftungen bei der Arbeit in Aaus und 
Hof gewöhnt. Die altgermanifche Jugend kennt zwar ebenfo cin freies, ungebun: 
denes „Spielalter‘‘ wie die Jugend der heutigen Zeit; aber fie überwindet diefe 
Entwidlungsftufe ziemlich rafch, etwa in der Periode des Zabnwechfele. In bem 
Kebensalter, da unfere Anaben uno Mädchen anfangen, die Schulbank zu drüden 
und fich die erfte Bücherweisheit anzueignen, beginnen die in den Sagas ge: 

1) Dgl. bierzu 3. Rregfhmar, PVollstum und Erzichung auf deutfchen Boden 
unter dem Einfluß der Völkerwanderung (3t. f. Geh. d. Erz. u. d. Unt., 1935, S. 176). 

?) 3 babe bierauf in meinem Bud: „Entwidlungspfpchologie u. Erzichungswiifens 
iaft" (1912, &. 42) bingewicjen. 
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fhilderten Rinder ibre Eltern im Rampf ums tägliche Brot zu unterftügen. Jn 
dem von S. Wüllenweber zufammengeftellten Material findet fih hierfür 
manches anfchauliche Beifpiel. Der fechsjäbrige Arngrim fehließt die erfte Rind: 
beit ab, indem er dem vierjährigen Steinolf fein Spielpferdcdhen aus Meffing 
fchentt und altllug dazu bemerkt: „Es ift nach unferem Alter eber ein Spielzeug 
für dich als für mich!“ Brettir bütet mit neun Jabren die Bänfe, Sinfjestli 
kann mit zehn Jahren (don Brot baden. Broddshelgi ift noch ziemlich Mein, 
ale er fid) in den Kampf zweier Stiere einmifht; Urdarkött ift laum 12 Jabre 
alt, als er fiegreich ebenfalls den Rampf mit einem widerfpenftigen Stier auf: 
nimmt. Mit den Pferden auf dem väterlichen Hofe verfteben bereits die Acht: 
jährigen ficher umzugeben und figen feft im Sattel, wenn fie zur Diehweide reiten. 
€ gil ift fogat erft ein Siebenjähriger, als er mit einem älteren Kameraden auf 
den Spielplag reitet. €&o voádbft alfo oer altnordifche Anabe gleichfam unmerklich 
in den Tätigkeitsbereich der Erwachfenen hinein und madt fi) vom 6. oder 
7. Jahre an mit allen den Renntniffen und Sertigleiten vertraut, die er fpäter als 
Serr auf feinem Grund und Boden felbftändig auszuüben bat; er erreicht, wenn 
man bier fo fagen darf, eine frübzeitige ulturelle Reife. Man würde aber 
zweifellos oberflächlich urteilen, wenn man die Meinung vertreten würde, durch 
die frühzeitige Erwerbung diefer Renntniffe und Sertigkeiten an (id) ervoadbe 
(bon im Anaben der Mann. Der Florden Europas bat wenig ergiebigen Boden 
und raubes Klima. Unter diefen Umftänden lernt bereits das Rind durch die 
Teilnahme an der landwirtfchaftlichen Arbeit Mühe, Kot und Sorge tennen; 
es erlangt ein ftarkes Bewußtfein der Mitverantwortlidhkeit bei dem 
Ringen um das tägliche Brot. Die nad) dem Ablauf des Spielalters erworbenen 
Renntniffe werden unmittelbar für die Lebensfürforge verwertet, und das 
ift die eigentliche Grundlage für die beobachtete Srübreife; fie ift Harakterlide 
Reife, ift bereits im Rinde Entfaltung der Perfönlichleit und damit frübe 
Entwidlung beftimmter feelifher Erbanlagen. 

Der altgermanifche Anabe lernt nicht nur zeitig Wühbe und Lot, fondern 
sub Schmerz und Leid kennen. Sebr oft tritt der Sall ein, daß er beim uns 
erwarteten Tod des Vaters den Hof felbft übernehmen und bewirtfchaften 
mug. Der Streit um die Viebweiden ift mit eine der SHaupturfachen für bie 
blutigen Sippenfebden, und die Rinder find häufig fhon im zarten Alter 
Beugen von Überfällen auf die Weidepläge und auf den elterlichen Hof, aud) 
von erbitterten Zweilämpfen mit tödlichem Ausgang. Das wedt dann in der 
jugendlichen Seele Zorn und Erbitterung, Rachegefühl und Eriegerifchen Sinn. 
Schon der fehhsjährige Grim ift fo verantwortungsbewußt, daß er dem Abges 
fandten der feindlichen Sippe nähere Auskunft über den Aufenthaltsort des Vaters 
verweigert. Der kleine Thord foll bei einem Überfall auf den Sof in Sicherheit 
gebracht werden, ftirbt jedoch freiwillig mit den Großeltern im brennenden Maus. 
Sigmund und Thorir find neun und elf Sabre alt, ale fie bei einem Überfall 
auf die Diehweide den Tod ihrer beiden Däter mit anfeben müffen; fie (innen auf 
baldige Rache. Rampfluft und Todesverachtung zeigen die zwei zebnjährigen 
Söhne der Håuptlinge Thorftein und Steinar. Sie find bei dem Zweitampf 
ihrer Däter zugegen und follen fich in Sicherheit bringen; fie ziehen es aber vor, 
auch ihrerfeits die Samilienfebde zum Austrag zu bringen: Sie geben mit den 
Waffen aufeinander los und fterben an den empfangenen Wunden. Der altererbte 
Briegerifche Sinn wird von den Erwachfenen und den älteren Kameraden wiffent: 
lich gefördert. Der Bauer Ulf unterribtet Sigmund und Thorir, die ibn 
befuchen, in der Handhabung der Waffen. Der fünfjährige Thorgils möchte 
gern am Spiel der älteren Anaben teilnehmen; diefe baben jedoch beftimmt, daß 
nur derjenige zugelaffen fei, der bereits ein lebendes Wefen getötet habe. Daraufbin 
erfticht Thorgils zu Haufe mit dem Speer ein Pferd und erzwingt fo feine Zus 
laffung. Det adtjábrige rumbjórn wiroó vom Bauer Bard ermuntert, im 
nn mit SE Beren Rnaben feine Rraft und Bewandtheit zu zeigen. Wie 
das Vorbild der Erwachfenen anfeuernd wirkt, beweift die Einrichtung der Wett: 
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fpiele. Mit den Rampffpielen und den politifchen Derfammlungen der Männer 
find meift gleichzeitig WPettlämpfe der männlichen Jugend verbunden, bei denen 
diefe im Ballfpiel, im Schwimmen und im Ringen ihre £eiftungsfäbigleit zu 
zeigen vermag. Grtumbjórn voirft im Ringkampf feinen Gegner fo beftig auf 
den Boden, daß ihm drei Rippen brecden. 

Die Raben wachfen infolge der engften Verbindung mit der Klatur gefund 
beran und find bald groß und kräftig. Sie erwerben einerfeits alle Renntniffe, 
die fie als Bauern und als Zrieger brauchen, und befitzen andererfeits die nots 
wendige Reife des Charalters. Da kann es nicht weiter verwunderlich erfcheinen, 
daß fie bereits in den von uns beute als „Dorpubertät‘‘ bezeichneten Jahren (12. bis 
14. Jahr) von den Erwachfenen als vollwertige Blieder der Voltsgemeins 
fhaft angefeben werden. Das erreichte 1 2. Lebensjahr bedeutet für die 
Doltefitte einen bódbft wichtigen Einfchnitt in der £ebensbahbn — in einem 
Alter alfo, in dem bei uns der Schüler des Bypmnafiums gerade die Quinta durchs 
laufen bat. Un diefem Zeitpuntte wird der altgermanifche Anabe für volls 
jäbrig, mündig erklärt, werden ihm viele Rechte eingeräumt und mandherlei 
Dflidten auferlegt. Er darf auf dem Thing Klage erheben und kann felbft 
verklagt werden. Ér tann und muß als Zwelfjähriger beim etwaigen vorzeitigen 
Tod des Vaters den Hof übernebmen. Urdarkött wird in diefem Lebensjahre 
von feinem Vater, der ihn nach der Geburt ausgefetzt batte, als rechtmäßiger Sohn 
und Erbe anerlannt. Der bereits erwähnte Gunnlaug könnte fich, wenn er 
wollte, verloben. Gellir fåbrt, 12 Jabre alt, mit dem Vater zum AHolzeintauf 
nach Norwegen. Snorri ift 14 Jabre alt, als er allein úber das Meer fegelt; 
ned ber Aeimtebr tauft er feinem Stiefpater einen Aof ab und bewirtfchaftet 
diefen mit der Wiutter. Don ganz befonderer Wichtigkeit aber ift, daß die Volles 
fitte von dem zwölfjährigen Knaben fon die Ausübung der Blutrache fordert 
und ihn dazu zwingt, fowohl die Tötung des Vaters als auch die Aränkung der 
mütterlichen bre an ber feindlichen Sippe zu fühnen; er nimmt alfo von diefem 
Kebensalter an tätigen Anteil an den Sippenfebden. Die Mutter wirkt hierbei 
mahnend und auffordernd mit. olli uno Cborleit fino 12 und 14 Jahre alt, 
als ihnen die Mutter ein blutbefledtes Aleidungsftüd des vor vielen Jahren im 
Rampfe gefallenen Daters zeigt und die Rinder an die Pflicht der Rache erinnert. 
Serjolf fühnt den Tod feines Vaters ebenfalls als Zwölfjäbriger. Grim und 
Helgi find 12 und 13 Jahre alt, als fie Thorgrim töten, der ibre Mutter in übler 
Weife verleumdet bat. Unter diefen Umftänden muß es wohl als felbftverftändlich 
erfcheinen, daß das Selbftgefüuhl frühzeitig entwidelt wird und die Knaben 
fid jebr bald voll und ganz als Erwachfene betrachten lernen. Daß die Bedeutung 
der Mündigwerdung Mar erkannt wird, gebt deutlich aus einer Außerung Bollis 
bervor. Als er die blutige Kleidung des Vaters gefeben bat, bemerkt er einige 
Tage fpäter zu Thorleit: „Wir wollen die Rache verfuchen, und wir beiden Brüder 
find nun erwachfen genug, daß die Leute es uns verdenten werden, wenn wir die 
Hand nicht rühren!“ Sehr [ebrreid) ift es, zu beobachten, wie die Pulturelle Lage 
des altgermanifchen Flordens auch andere ererbte Charalteranlagen frübzeitig 
und kräftig zur Entfaltung bringt. Deutlich erkennbar zeigt fich fehon bei den 
Aleinen die nordifche Yerrennatur. Den dreijährigen Jarald zauft fein ers 
woachfener Bruder Dlaf fcheinbar zornig am Haar; das Rind lágt fih niht eins 
fhüchtern, fondern padt den Bruder trogig am Bart und zauft ibn ebenfalls. 
Der zebnjährige Grettir fúblt fih in feiner Eriegerifchen Zbre gekräntt, weil 
er nach dem väterlichen Gebot die Bänfe búten foll. Die Verlegung des bts 
gefübles führt manchmal zu bemmungslofen Ausbrüchen der £eidenfchaft. Alaufi 
wird „im 13. Winter“ von einem älteren Spielgenoffen bóbni(d) sum Xingfampf 
aufgefordert; er ringt ibn nieder und erfchlägt ihn im Jabzorn mit der Art. Egil 
ift 12 Jahre alt, als fein Dater im Zorn die Magd tötet, die den Knaben aufges 
zogen bat; Egil ift úber diefe Tat fo aufgebracht, daß er den vom ater befonders 
bod) gefhågten Hausverwalter erfchlägt. Wiederbolt wird von Anaben berichtet, 
die Flug und tatkräftig, gleichzeitig aber auch ftarrtöpfig und unbeugfam find. 
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Die kräftige Willensveranlagung weiß fich gelegentlich fogar dem Vater gegen: 
über durchzufetzen und wird trogdem von diefem gefchägt und geachtet. Daß bei 
diefer charakterlichen Srübreife die körperliche Zuchtigung aus der Reibe der erz 
zieberifchen Maßnahmen von felbft ausfcheidet, braucht nicht befonders bervors 
geboben zu werden. 

Seit der Rarolinger- und Öttonenzeit wird allmählich die Rultur 
des urzeitlichen Bauerntums abgelöft durch die gleichzeitig mit der Chriftiani: 
(erung fommende Stadtlultur. Die alte bauswirtfchaftliche Lebensform 
wird verdrängt bur die Stadtwirtfchaft (Beldwirtfchaft), die berufs: 
tändifhe Gliederung beginnt fich durchzufegen. Aus dem frübge: 
fbichtlidhen Bauerntum mit feinem umfaffenden Tätigkeitsbereich wird Jong: 
fam das mittelalterliche Bauerntum; es wird eingeengt und auf die Uus- 
übung des rein landwirtfchaftlichen Berufes befchräntt. Das Handwerk tritt auf 
den Höfen immer mehr zurüd, der Bauer verliert auch die Süblung mit dem 
Rriegsdienft und gebt fchließlidh nicht mehr zur Dollever(ammlung, die nur noch 
den Edelingen offen bleibt. Da zwifchen Rhein und Elbe der Boden fruchtbarer, 
das Klıma milder ift, Eommt fdbon vor der Römerzeit der Rampf um die Dieb: 
weiden und Aderflächen als Hauptanlaß für Sippenfebden und Blutrache in Weg: 
fall; die deutfchen Stammesrechte der Poölkerwanderungszeit kennen bloß das 
Wergeld als Sühne für den Totfchlag. Das alles bat zur natürlichen Solge, daß 
auch der Bauerntnabe in feiner Entwidlung und feinem Tätigleitsbereich ein 
geengt wird und fich lediglich als Iandwirtfchaftliche Arbeitskraft entfaltet. Er 
wird dazu erzogen, daß er nur das Dieb bütet und hinter dem Pflug bergebt, 
um mit dem Überfchuß aus feiner Arbeit Geld zu verdienen und lebensnotwendige 
Dinge, insbefondere Erzeugniffe des Handwerks, zu taufen. Er nimmt zwar 
nod) wit oet altgermanifche Anabe vom 6. oder 7. Jahre ab an der unmittelbaren 
Sütforge für die Befchaffung des Lebensunterhaltes teil; da er aber nicht in oem: 
felben Grade wie der nordifche Anabe die Flot des Dafeins kennen lernt und aud) 
mehr Zeit für Spiel und Scherz übrig bebält, fo bleibt er länger Rind. Die 
Söhne des Adels werden feit der Chriftianifierung bäufig den Rlofterfchulen 
zur Erziehung übergeben. Sie figen über Büchern und treiben Grammatik; außer: 
dern müffen fie fich der ftrengen Aloftersucbt unterwerfen, die auch vor der Prügel: 
ftrafe nicht zurüdfchredt. Wie fchwer der mittelalterlichen Rirche der Rampf mit 
dem Sreiheitsdrang und der unbändigen Kraft der germanifchen Jugend geworden 
ift, zeigt anfchaulich die Chronik des Ekkehard von St. Gallen. Unterricht und 
Zudt in den Rlofterfehulen erreichen, daß die Ainaben bier ebenfalls noch Rinder 
bleiben in dem Alter, in dem noch wenige Generationen vorber ihre Vorfahren 
Männer wurden. Wie der Bauer auf den landwirtfchaftlichen Beruf, der Edeling 
auf die Tätigkeit des Ariegers, des Beamten oder des hoben Geiftlichen befchräntt 
wird, fo wird auch der Bewohner der feit der Aarolingerzeit allmählich ent= 
ftebenden Marktniederlaffungen und Städte in feinem Tätigleitsbereich 
eingeengt und pflegt nur Jandwert und Handel. Jwar ift in verfchiedenen 
Redhtsbeftimmungen des Mittelalters noch deutlich der KTachklang der vorgefchicht- 
lichen Zeit zu fpüren. Eine Leipziger Ratsverordönung von 1500 beftimmt, daß 
der Waifentnabe mit dem 6. oder 7. Jahr entweder ein Handwerk erlernt oder 
mit den Handelsgefchäften vertraut gemacht wird, daß er alfo in diefem Lebens: 
alter mit für das tägliche Brot zu forgen beginnt. Eine Magdeburger Schöffen: 
ordnung des fpäteren Mittelalters beftimmt, daß man über einen Anaben zu Ge: 
richt fiten kann, fobald er das 12. Jabr erreicht bat, und daß er in diefem Alter, 
wenn der Vater nicht mebr lebt, frei über fein Hab und But verfügen tann. Aber 
auch auf ihm laftet nicht fo febr die Schwere des Dafeins wie auf dem nordifchen 
Anaben; ernfter Charakter und Verantwortungsbewußtfein entwideln fich erft 
fpäter in ihm. Zur Verteidigung der Stadt mit der Waffe wird er erft beran: 
gezogen, wenn er im Wiannesalter ftebt; fo bleibt auch ihm noch viele freie Zeit, 
die ohne Sorgen ift, und die Kindheit wird gleichfam verlängert. 

Anfchrift des Verf.: Leipzig W 31, Brodbausftr. 34. 
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Biologifche Brumdlagen der Ähnlichkeit zwifchen 
Eltern und Kindern und bei Befchwiftern. 


Don Ludwig:Arnold Sclöffer, Potsdam. 
Mit 2 bebilderten Sippfchaftstafeln. 


I: familientundlichen Unterfuchungen oder bei erbbiologifchen Sorfehungen, 
ebenfo wie bei Zufallsbeobadhtungen am Alltag, etwa in der Bahn oder auf 
der Straße, fällt oft die außerordentliche Ahnlichkeit auf, die einmal Gefchwifter 
auch beiderlei Befchlechtes mit einander baben können, wie auch die Tatfache, daß 
etwa ein oder mebrere Rinder dem einen der beiden Eltern „wie aus dem Geficht 
gefchnitten‘ find. Jn den beiden Abbildungen find Glieder aus drei Generationen 
von zwei Allgäuer Bauernfippen gezeigt. Wer fid) gründlich in die Betrachtung 
diefer Bilder vertieft, wird eine Sülle von Zügen der Samilienähnlichkeit feftftellen 
koͤnnen. Es erſcheint angebracht, fich bier einmal die biologifhen Grundlagen 
diefer eigenartigen Erfcheinungen Elar zu machen, deren tbeoretifche Deutung 
keinerlei Schwierigkeiten macht, die aber in der Praris dem Erbbiologen und dem 
Samilienforfcher noch mandye wefentliche Aufgabe zu Iöfen gibt, da bier die Mög: 
lichkeit gegeben ift, in vergleichenden Unterfuchungen die menfchliche Erbanalvfe 
wenigftens mit einiger Sicherheit vorzutreiben. És wird ja nie gelingen, aud 
nur annäberungsweife die Erforfehung der menfchlichen Zinzelanlagen (Gene) 
foweit vorzutreiben, wie es bei den beftunterfuchten Tieren (Taufliege Drosophila 
mit ca. 6000 Erbanlagen) und Pflanzen (Mais mit ca. 400 Erbanlagen) im Laufe 
der letzten beiden Jahrzehnte möglich war. Die lange Generationenfolge, die Tat 
fade, daß jeder Menfch, biologifcy betrachtet, im Hinblid auf viele Erbanlagen 
mifcherbig (beterozygot) ift, und fehließlich die Unmöglichkeit der willkürlichen 
Paarungen verhindern dies. So können in diefer fhwierigen Lage gründliche 
Ahnlichkeitsunterfuchungen bei Eltern und Rindern und unter Gefchwifterfcharen 
um Ziniges weiterhelfen. £s laffen fih einmal Romplere oft wieder gemeinfam 
vererbter Kigenfchaften feftftellen, die, wenn man ein größeres Zahlenmaterial 
zugrunde legen kann, wenigftens in der Anndberung einen Rüdfchluß zulaffen, 
welche Erbanlagen oder Anlagengruppen für die Ausprägung diefer Eigenfchaften 
verantwortlich zu madhen find. Dor allen Dingen aber, und mit etwas größerer 
Sicherbeit, laffen fid Seftftellungen madyen, ob die Anlagen vorberrfchend oder 
überdedbar (dominant oder rezeffiv) find. „Hier fehlen auf weiten Gebieten nod) 
genaue Erhebungen, die ohne allzu große Wübe möglich find. 

Melde tbeoretifhen Grundlagen find nun gegeben für die Tatfache, daß 
etwa ein Rind einem der beiden einander undbnlichen Eltern in einer oder mebreren 
wefentlichen Kigenfchaften „völlig gleicht‘, während das Vorbandenfein der für 
diefe Kigenfchaften mitverantwortlichen Erbmaffe des anderen Elters nicht zu 
ertennen ift? Verbältnismäßig einfach liegen die Dinge, wenn es fih um eng: 
begrenzte Einzeleigenfchaften bandelt, von denen wir auf Grund ftatiftifcher 
Samilienerhebungen mit einiger Wabrfcheinlichleit annehmen dürfen, daß nur 
einige oder wenige Erbanlagen diefe Kigenfchaft beftimmen. +zierin liegt eine 
ftarte Dominanz der Erbanlage des einen Zlters über die entfprechende des anderen 
Elters vor. Sind dagegen febr tomplere Eigenfchaftsgruppen, wie etwa Gefidhtsz 
fchnitt, Klafenform, GObrgeftelt, GBefamtlörperbau bei einem der Eltern und 
einem oder mebreren Rindern in bobem Maße ahnlich, fo können verfchiedene biolos 
gifche Dorausfegungen gegeben fein. In feltenen Sällen wird es jih darum bane 
deln, daß eine einzelne Erbanlage für die Ausgeftaltung mehrerer Eigenfchaften 
verantwortlich ift (pleiotrope Genwirktung). Jft folh eine Erbanlage überdedend, 
fo kann fie eine ftarte Abnlichkeit hervorrufen. Hierbei muß man fidh) Plar darüber 
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fein, daß in vielen Sällen einzelne Eigenfchaften dem Beobachter den Eindrud 
einer viel ftärteren Abnlichkeit machen, als fie mit genauen antbropologifchen 
Meßmetboden nachweisbar ift, denn Kigenfchaften, wie etwa Ylafenform und 
Augenfchnitt, erfcheinen gerade bei flüchtiger Betrachtung beftimmender zu fein, 
ale vielleiht Schädelbreite, Rinngeftalt oder beftimmte Proportionen der Glied- 
maßen — um nur einige Beifpiele anzuführen. In den allermeiften Sällen jedoch 
— und das können wir heute auf Grund der Unterfuchungen der letzten Jabrzebnte 
susfagen — find menfchliche Eigenfchaften, auch die einfach erfcheinenden, von 
einer großen Zahl von Erbanlagen beftimmt, die alle barmonifch zufammenwirten 
müffen, damit es zu einer geordneten Geftaltbildung kommt. Wenn in diefen 
Sållen ausgefprochene Abnlichkeiten von Rindern mit einem Xlter feftzuftellen find, 
fo muß einmal diefer Elter die bier entfcheidenden Erbanlagen in der überdedenden 
Sorm befitgen und fie dann auch zufammen weitergegeben baben, während von 
dem anderen Elter nur be diefen entfprechenden überdedbaren Erbanlagen ver: 
erbt wurden. Die gemeinfame Dererbung von mehreren überdedenden Erbanlagen 
von einem der beiden Eltern kann verfchiedene Grundlagen haben. Entweder find 
alle betreffenden Erbanlagen auf einem 2Inlagentráger (Cbromofom) vereinigt, ce 
liegt alfo eine fefte Roppelung vor, oder die Tatfache der gemeinfamen Vererbung 
der überdedenden Erbanlagen ift ein Ergebnis des Zufalls. Wan bátte dann ans 
zunehmen, daß alle diefe Erbanlagen zwar auf verfchiedenen Erbanlagenträgern 
fich befinden, rein zufällig jedoch gerade die Ehromofomen in einer Reimzelle ver: 
einigt gewefen find, auf denen fih diefe Erbanlagen befinden. Und Entſprechendes 
müßte bei der Entftebung der von dem anderen Elter gelieferten Reimzelle für die 
bierher gebörigen überdedbaren Erbanlagen ftattgefunden baben. 

Ber der Unterfuchung wird es teine febr grogen Schwierigkeiten machen, 
wenn das Wiaterial reich genug ut, au unterfcheiden, ob foldye durch den Zufall 
beftimmte Kombination die Grundlage von Ähnlichkeiten für die betreffenden 
Eigenfchaften gibt, oder ob Mebrfachwirktung eines Genes, bzw. fefte Roppelung 
mebrerer an einer Eigenfchaftsausprägung beteiligter Erbanlagen vorliegt. Denn 
unterfucht man die einzelne Eigenfchaft an einer größeren Zahl von Prüflingen, 
fo wird man im erften Salle feftftellen, daß nur in einer geringen Zabl von Sällen 
die Einzeleigenfchaften, die zufammen einen Abnlichleitstompler von Kigenfchaften 
bilden, zufammen vererbt werden. Wir ftellen, um ein Beifpiel zu geben, zwifchen 
einer Mutter und einem ibrer Söhne eine außerordentliche Abnlichkeit, wie es uns 
erfcheint, des ganzen Befichtes feft, beftimmt durch Augenfchnitt, Naſengeſtalt 
und Mundform. Bei keinem der anderen Gefchwifter läßt fid aber eine gleiche 
Abnlichkeit zur Mutter beobachten, wenn auch in einem Salle etwa die Mund: 
formen ziemlich gleich find, in einem anderen Salle der Augenfchnitt große Über: 
einftimmungen aufweift. Wir können bier mit an Sicherbeit grenzender Wabrs 
fcheinlichkeit fagen, daß der auffallenden „Abnlichkeit“ der Mutter mit dem einen 
Sohne, erbmäßig gefeben, eine Zufallstombination mebrerer nicht geltoppelter Erbs 
anlagen zugrunde liegt. Stellen wir dagegen bei Erbebungen in vielen verfchies 
denen Samilien feft, daß beftimmte Eigenfchaftsausprägungen immer mebr oder 
minder deutlich gemeinfam auftreten, fo feheidet diefer erfte Sall aus, doch ift es 
pralttifch außerordentlich fchwer, zu entfcheiden, ob nun Mebrfachwirkung eines 
einzelnen Genes oder fefte Roppelung mebrerer auf einem Anlagenträger 
vereinigten Erbanlagen vorliegt. Xe ift ja aus den oben kurz erwähnten 
Schwierigkeiten beim Menfchen nicht möglich, eine Roppelungsanalpfe durchaus 
führen und etwaige Roppelungsbrüche ficher zu erkennen. Ausgefprochene Abns 
lichkeiten von nur cinem Elter mit einem oder mebreren Rindern können alfo, wie 
fid zeigen ließ, febr verfchiedene genetifche Urfachen baben. Auffällig ift die Ers 
fheinung, daß Ahnlichkeiten einem ftarten Wandel unterworfen fein können. 
Während vielleicht in dem einen Salle eine ſtarke Abnlichkeit zwifchen zwei vers 
wandten Wlenfchen während des ganzen Lebens deutlich erbalten bleibt, Tonn in 
einem anderen Salle ein Sohn etwa für mehrere Jahre feiner Mutter febr ähnlich 
feben, während dann plöglich im Laufe von vielleicht nur einem Jahre diefe Abns 
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lichkeit völlig fchwindet und ſich immer deutlicher erkennbar wefentliche Züge 
des Daters in dem beranwadhfenden Jungen ausprägen. Solh ein Abnlichkeits: 
wechfel kann mehrfach ablaufen und auch verfchiedene Generationen umfaffen. Ein 
BHeines Mädel kann für wenige Jahre eine außerordentliche Abnlichkeit haben mit 
dem Bilde, das feine Großmutter in dem entfprechenden Alter darftellt. Auch 
können folche erfcheinungsbildliche Ahnlichkeiten zwifchen Rindern und den Be: 
fchwiftern der Großeltern und Eltern, alfo Sippenangebörigen, aber nicht direkten 
Vorfahren, für kürzere oder längere Zeit auftreten. Lieben diefen Rinderähnlich: 
keiten gibt es noch die große Gruppe der Altersäbnlichkeiten, Sälle, in denen der 
altwerdende Mann 3. B. dem Altersbild feines Vaters oder Broßpaters febr ftart 
ahnlich wird, oder zwei während ihres bisherigen Lebens niht febr ähnliche 
Schweftern im Alter ähnlich werden. 

Wecde biologifhen Grundlagen bat diefer Abnlichleitswandel? Alle diefe 
Erfcheinungen gebören in das Gebiet des fogenannten „Dominanzwechfels“. Die 
Wirkung der einzelnen Erbanlagen oder Gruppen von Anlagen ift niht ein für 
alle Mal feftgelegt, gewiffermaßen errechenbar, fondern wird in vielen Sällen fehr 
wefentlich mitbeftimmt, welche anderen Erbanlagen noch mit in ^en. Gejamt: 
genbeftand bineingelommen find von beiden Eltern. Die 3. 25. von einem Elter 
mitgegebenen Erbanlagen, die fhmale, grade Klafengeftalt beftimmen, können für 
lange Jabre erfcheinungsbildlich allein ertennbar fein, während erft viel fpäter 
die von dem anderen lter ftammenden Erbanlagen, die etwa ftark gebogene und 
flei(dbige Klafe beftimmen, wirtfam werden und fich die Ltafengeftalt ändert. És 
liegt in der Klatur der Dinge, daß fie überwiegend während des Entwidlungss 
alters, wenn fid) alle Sormbildungsporgänge abfpielen, zu beobachten find. Man 
muß alfo aud auf diefem Gebiete der menfchlichen Erbforfchung lernen, daß die 
€tbanlagen, wie bei Tier und Pflanze, in ihrer Wirkung nicht mechanifch-ftarr find, 
fondern daß erft das lebendige Zufammenjfpiel aller im Anlagenbeftand vereinigten 
Gene die menfchliche Sormbildung beftimmt. Je ftärker in einem Wenfchen ver: 
fchiedene Erbanlagen vereinigt find, je erbunterfchiedener alfo die beiden Sippen 
waren, denen die Eltern entftammen, defto báufiger wird man jener Erfcheinung 
des befonders auffälligen Abnlichkeitswechfels begegnen. 

Wie ftebt es nun, wenn Befhhwifter einander fehr Abnlich feben. Abgefeben 
werden foll bier von der Abnlichkeit eineiiger Zwillinge, die auf der Bleichbeit der 
Erbanlagen berubt. Auch für die Gefhwifterähnlicdhleit kommen verfchiedene 
biologifhe Dorausfegungen in Betracht. Einmal, und das ift ficher der am 
bäufigften verwirklichte gall, ift die ftarte Abnlichteit von Befchwiftern darauf 
zurüdfübrbar, daß fich beide Eltern nur durch cine geringe Sabl von verfchiedenen 
Erbanlagen unterfcheiden, und daß fie vielleicht gerade in dem Anlagenbeftand, 
der die befonders ins Auge fallenden Zigenfchaften beftimmt, gleich find. Diefe 
deutlich ertennbare Samilienäbnlichkeit, die an allen Bliedern der Gefchwifterreibe 
in Erfcheinung tritt, werden wir befonders bäufig in den Samilien und Ge: 
fhledhtern finden können, die durch den großen revolutionierenden fozialbiolos 
gien Umfchichtungsvorgang des letzten Jabrbunderts, der alle Stänme und 
Stände und Raffenelemente unferes Doltes durcheinandermifchte, nicht erfaßt 
wurden. Es wird fid alfo vor allem um Bauernfamilien handeln, oder folche 
Bürgerfamilien, die feit langer Zeit in einer Gegend feßbaft waren (Handwerlers 
familien in Heinen Städten) oder die lange im gleichen „Stande“ gebeiratet haben 
(manche Öffizierss und Adelsfamilien). Sinden wir eine ausgeprägte Typen: 
Ahnlichkeit nicht bei allen. Gie(dbvoiftern, ſondern nur bei einigen und viclleicht 
nur im AHinblid auf ganz beftimmte Zigenfchaften, fo liegen äbnliche Derbältniffe 
vor, wie fie oben für die Abnlichkeit eines Elters mit einem oder mebreren Rindern 
dargeftellt wurden. Beide Eltern find durch eine größere Zabl von verfchiedenen 
Anlagen in ihrer Erbmaffe unterfchieden und nur rein zufallsmäßig ift ce dazu 
gelommen, daß mebrere Blicder einer Befchwifterfchar die gleichen überdedenden 
€trbanlagen aus der übergroßen Sülle der verfchiedenen Rombinationsmeglidh: 
keiten erbalten baben. Selbftändig können auch bier wieder alle Wisglichkeiten 
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gegeben fein, alfo Mebrfachwirktung eines einzelnen Gens, gemeinfame Dererbung 
von mehreren zufammenwirltenden Erbanlagen, die auf einem Erbanlagenträger 
gelagert find, und fomit einer Roppelungsgruppe angehören, oder eine zufällige 
gemeinfame Dererbung zufammenarbeitender überdedender Erbanlagen, die von 
einander unabbängig ficb auf verfchiedenen Anlagenträgern befinden. 

És ift alfo möglich aus dem Grade der leibsfeclifchecharatterlichen Ahnlichz 
keit von Gefchwiftern auf die Ahnlichkeit bzw. weitgebende Gleichheit des Ans 
lagenbeftandes der beiden Eltern fließen zu können. Je mebr die Eltern alfo 
gleiche Erbanlagen befitzen, defto geringer wird die „Auffpaltung‘ der Erbanlagen 
in der Rinderfchar fein. Aus diefen Tatfachen läßt fid ein erneuter Hinweis ents 
nehmen für die Richtigkeit jener alten noch überall in unferm Volke lebendigen 
Dorftellung, daß die Eben am glüdlichften find, in denen die beiden €bepartnet 
„von gleicher Art‘ find (der niederdeutfche Bauer fagt „de Brut mótt von’n 
Stanne fin“, ò. b. die Braut muß dem Bräutigam biologifch ebenbürtig fein), die 
alfo einander in ihrer Erbmaffe am ähnlichften find. Dieſe Bemeinfamtleit der 
Erbmaffe, die eine gleiche Einftellung zu den wefentlichen Sragen des Lebens zur 
Solge bat, ift ein fichererer Garant für eine glüdliche be, als eine „Siebe“ des 
Augenblide, die zu oft heute noch zu einer Ebefchließung führt. 

Die Betrachtung des Abnlichkeitsproblems in den Samilien gibt nicht nur 
den erbbiologifch intereffierten Laien viele Anregungen, fondern ftellt auch dem 
Sorfeber ganz beftimmte Aufgaben, deren baldige Löfung wünfchenswert ift. 

Anfehrift des Derf.: Potsdam, Am VDogelfang 6. 


Zine Sippfchaft mit nicht alltäglicher Buntbeit feelifcher 
Erkrankungen. 
Don Hein Schröder. 
mit ı Stammtafel. 


Bei umfangreicheren Erhebungen über die Erblidhleit der Mongoloiden Jdiotie und 
ihre Beziehungen zu anderen erbliden Erkrankungen, die ih im legten Jahre an insgejamt 
49 Sippſchaften in Thüringen durchführen konnte, erregte u. a. eine Samilie meine befons 
dere Aufmerktjamteit wegen einer wechjelvollen Mannigfeltigteit der erbliden Belsftung, 
wie man fie gerade nicht allzu báufig zu eben Gelegenbeit bat. Zugleidh tann an diefem 
Beifpiel gezeigt werden, wie fegensreich die Derbütung erblranten Madhwudfes fowohl für 
die Bemeinfhaft als auch befonders für die einzelne Samilie felbft wirken kann, wenn es 
gelingt, durch Unfruchtbarmachung eines Trägers Erankhafter Erbanlagen einen Eranten 
Erbftrom rechtzeitig einzudämmen oder zum Verfiegen zu bringen. 

Bei der Ausgangsperfon handelte es fih in diefem Sall um das 2. Rind, dus aus 
zweiter Schwangerfchaft regelrecht geboren wurde. Mit vier Wochen erkrankte das Rind 
an Wundrofe und Rebltopfentzundung, wurde in die Rinderklinik eingeliefert, wo es im 
Alter von 7 Woden einer Lungenentzündung erlegen ift. Das Rind erwies fi als ein 
typifcher mongoloider Jdiot mit dem unvertennbaren äußeren ?tue(eben wie Rurztöpfigkeit, 
fhräggeitellten Lidfipalten, Mongolenfalte (Zpicantbus), plumpen Händen, überftredbaren 

lenten u. a. m. Die Leichenöffnung ergab einen unvolllommenen Der(dblug der Scheider 
wand zwifchen beiden Herztammern und offene fötale Rreisläufe (angeborener Herzfehler). 

Der Vater diefes mongoloiden Rindes ift dußerlid völlig unauffällig; er bat feit 
feiner Kindheit einen Sprachfebler, ftottert zwar ein wenig, füllt aber fonft feinen Beruf 
als Handwerler voll aus. Erwähnenswert find bei ibm nur eine dide, Ce Zunge und die 
beiderfeits angewachfenen Obrläppchen. — Aus der weiteren väterliden Sippfcaft diefer 
mongoloiden Jdiotin ift nicht viel Befonderes zu vermerken. Ein Bruder des Vaters ift 
am 5. Cage nad) der Geburt an nicht näher befannter Urfache geftorben; ein weiterer Bruder 
des Vaters ftarb dreijährig an einer Hirnbautentzundung; ein dritter Bruder erlag 28 jåbrig 
einer £ungens und Xippenfellentsünoung. Eine Schweiter des Vaters fowie die Tochter 
einer weiteren Schwefter mußten Wd einer Blinddarmoperstion unterziehen. Die Tochter 
einer dritten Schwefter ift mit 5 Tagen an allgemeiner Lebensfhwäde unter Rrämpfen 


136 Volt und Kaffe 1937, IV 


gen: dabei handelte es (id um eine Srübgeburt im 7. Monat. Der Großvater väters 
icyerfeits ftarb 73 jährig an einer Lungenentzündung. 

Die jet 20 jährige Schwefter der mongoloiden Jdiotin ift von zeitweilig etwas übers 
triebener Angftlichleit abgejeben normal und bisher unauffällig geblieben. 

Die Mutter der Ausgangsperfon madte in ihrer Jugend Mafern und Scarlad 
durch; fie befuchte die Volte bul, 10 fie ftete gut mitgetommen ift. Schon vor ihrer Ders 
britatung galt fie ale ein zu Grübeleien neigenoer Hien, 1915 beiratete fie und wurde im 

leiden Jabr 6 Woden lang wegen eines tubectulófen. fungenípitentatarrbs ärztlich bes 

ndelt. 3936 fommt fie mit einer gefunden Tochter nieder und erkrankt im Anfchluß an das 
MWocenbett mit feeliihen Veränderungen, die llinifh als balluzinstorifche Derwirrtbeit 
gedeutet werden. lta) zweimonatiger Einifcher Behandlung wird fie ungebeilt entlaffen; 
die piychifchen Veränderungen beffern fih dann aber allmäblidy; bis beute allerdings neigt 
fie immer noch zu religiöfen Grübeleien. Außerlich fallen an ihr die deutlich beiderfeits [chrägs 
geftellten Ltöfpalten auf. 1920 Geburt der fhon erwähnten mongoloiden Jdiotin. 


? 


C C 9 9 979979990 


fruh verstorben 


Fehlgeb. 


65 ` Fehlgeb. 
Mongoloide Jdiorin. 


Der Großvater mütterlicherfeits war ein unebeliches Rind und über feine leiblichen 
Eltern ließ fich bisher nichts in Erfahrung bringen. Angeblidy ift er bereits mit 7 Jabren 
einmal „nerventrant“ gewefen. Später wird er einmal wegen Diebftabls beftraft und als 
Brauereiarbeiter zunächft Gelegenbeitstrinter (täglid s—ı0 Slafchen Bier), fpåter aber 
gud ftarker Schnapstrinter (hwerer Altobolismus). Bei einer Größe von 169 cm wiegt 
er über 100 kg. Er leidet an einer hronifchen Bindehaut: und Lidrandentzuͤndung. Pſychiſch 
erkrankt er erfimalig mit 19 Jahren. Flach dreijäbriger Anftaltsbebandlung wird er mit 
etr Diagnoje ,Imbecillitas levis (leichter Shwadlinn), Erregungszuftände in der Pus 
bertät und einfache Seelenftörung” aus der Rlinik entlaffen. it 42 Jahren fommt er 
wieder für (ii Sabre wegen alfobolijdben Irrefeins in die Rlinit und mit 60 Jahren nod; 
mals unter der Diagnofe „Manifch depreffives JIrrefein auf degenerativer Botte bei Des 
bilitát (&dwadjinn)". 65jábrig erliegt er einem Herzfhlag. Erwähnenswert ift nod, 
daß bei ihm die Obrläppchen beiderjeits ftark angewadien waren. Er war mit einer pfycbifch 
u gefunden Srau verbeiratet, die zweimal an Typbus erkrankte und einen ausgefproches 
nen Rropf batte. (Ihre Mutter und ein Bruder find bei einer Rropfoperation geftorben.) 

Don den insgefamt 13 Rindern diefer Großeltern mütterlicherfeits find drei im 
ee an unbekannten Lirfachen geftorben; außerdem batte die Großmutter eine 

geburt. 

Die Altefte Tochter, die unverbeiratet ift, wurde 1913 wegen eines Rropfes operiert; 
fie neigt zu Settfuhht und batte im Jahre 1923 im Anfchluß an einen outen GXelents 
cheumatismus einen feelifhen Schwächezuftand, der von der pfych. Klinik als fhizopbrener 
Schub aufgefaßt wurde. Die Adfels und Schambebasrung ift bei ibr auffallend gering. 
Zur Zeit ift fie gefund und führt mit ibrer Schwefter ein Weißwarengefchäft. 

Die 2. Tochter ift die Schon befehriebene Mutter der mongoloiden Jdiotin. 

Die 3. Tochter konnte ich nicht perfönlich auffuchen. Sie ift verheiratet und bat drei 
Rinder. Sie felbft bat angeblib einen angeborenen “erzfebler mit fhweren Odemen 
(YDafferfudpt), ift fchwerbörig und foll „febr fhwade Llerven“ haben. Etwas Übjeltives 
konnte ich darüber bisher nicht in Erfahrung bringen. — Ihre ältefte Tochter ift, von einem 
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nme Star (Blautom) abgejeben, nie ernftlih Erant gewefen. Das 2. Rind, ein Sohn, 
itt an einer erblicdhen (genuinen) Epilepfie und ift im epileptifchen Anfall geftorben. Das 
3. Rino foll „febr zart und empfindfam“ fein und unter Krkältungstrantbeiten, Mandels 
entzundungen u. a. febr zu leiden baben. 


Die 4. Tochter, die verheiratet ift und zwei gefunde Rinder bat, leidet an ftarker Setts 
fudbt; fie machte einen aluten Belentrheumatismus und eine Bruftentzundung im Wochen⸗ 
bett (Maftitis) durch, leidet außerdem an ángebaud) mit Aångemagen und Rnidung der 
Gebärmutter. Sie ließ fih in der pfychiatrifchen Klinik einmal „piychiich beraten". 


Die 5. Tochter wurde als 7:Monatslind mit einem Gewicht von 1250 g geboren. 
Außerlich fiel an ihr ein fteiler Baumen, leicht vergrößerte Schilddrüfe und fchlecdht entwidelte 
Obrläppden auf. Sie erkrankte mit 18 Jahren an einer Schizophrenie (Dementia hebe- 
phrenica) und ftarb im Verlauf diefer Erkrankung an binzutretender Dipbtberie und 
£ungenentzündung. 


Die 6. Tochter mußte fich einer Gallenfteinoperation unterziehen, machte Scharladh, 
Reudhhuften, Dipbtberie dur und hatte neben einem SHängemagen eine Rüdgratvertrums 
mung. Sie wurde wegen manifchsdeprejfiver Erregungszuftände und Derdachtes auf edis 
3opbrenie wieoerbolt p[ybiatrijdb bebanoelt. Zur Zeit ift fie als Zufchneiderin tätig. Sie ift 
ſchwachſinnig. 

Als 7. Rind wurde ein Junge geboren, der als Rind ſchwaͤchlich war, Maſern und 
Scharlach durchmachte und das normale Ziel der Volksſchule erreichte. Die Erlernung des 
Tiſchlerberufes mußte er aufgeben, da ſein Meiſter ihn fuͤr unfaͤhig erklaͤrte. Beim Militaͤr 
wurde er nah 3 Monaten wegen „der Lierven” entlafjen. Mit 21 Jahren tam er in 
piydistriihe Behandlung. Es werden das auffallend flache SHinterhaupt, linterfeits 
angewadfenes Obrláppében und eine vergrößerte Schilddrüfe mit GBlogaugen erwähnt. 
Unter der Diagnofe Dementia praecox (Schizophrenie) wird er nadh einiger Zeit ents 
laffen. Er heiratet dann cine Stau, bit nad) ben vorliegenden — allerdings laienbaften — 
Außerungen als leiht Shwachfinnig bezeichnet wird. Lieben zweier Seblgeburten entftammt 
diejer Ehe nur eine Tochter, die erft (pát laufen lernte und jegt von ihrem Dienftberen als 
„albern und fehr zerfahren und merkwürdig“ gejchildert wird (Schizophrenie?). Der Vater 
trank viel Altobol und mißbandelte feine Stau zuweilen. Mit 30 Jahren kommt er zum 
zweitenmal in die Rlinit, wo man nunmehr der Diagnofe „Manifchsdepreffives Irrejein 
bei degeneriertem Piychopatben“” zuneigt. Seit $ Jahren bat ec fib (bon von feiner Srau 
getrennt und wandert unftet in Thüringen, Helfen und im Rheinland umber. 

Die drei als $., 9. und 10. Rind geborenen Brüder find im weſentlichen pſychiſch 
So: Alle drei leiden an einem Magengefhwür. Aus diefen drei Eben ift nur ein einziger 

obn hervorgegangen, der bisher gejund ift. 

Es bonbelt fich bei der vorftebend im einzelnen gefchilderten Sippfehaft — wie ans 
fange gefagt — um eine bunte Mifchung von erblichen feelifchen und körperlichen Erkran: 
tungen. Don legteren ift bemerkenswert, daß fih das Kropfleiden der Urgroßmutter 
mütterlicherjeits bei der Großmutter mütterlicherjeits, deren Bruder fowie ihrem 5. und 
7. Rind wiederfindet. Auffallend ift auch, daß alle drei pfychifch gefunden Brüder der Mutter 
an einem Magengefhwür leiden (kranthafte Erbanlage der vegetativen Zentren im Zwis 
fchenbirn?). | 

Bei den pfycifchen Erkrankungen ftebt einmal der Shwadfinn und der Alkoholismus 
des Broßvaters mütterlicherfeits im Vordergrund. Dazu fcheint eine Mifhung von fchizos 
pbrenen und manifchsdepreffiven Zügen getreten zu fein, die das Krankheitsbild febr uns 
überfichtlich geftaltet haben und fowohl die Einzeldiagnofe als audy die Bewertung der 
einzelnen Erbgänge fehr erfchweren. (Erinnert fei bier an die fog. Pfropfidizopbrenien, 
die auf dem Boden von Bligopbrenien [Shwadjfinn] entfteben können, vgl. Bleuler, und 
an die Mifchpjychofen.) Mach dem Gefeg zur Verhütung erblranten Hachwudhfes wäre der 
Großvater mütterlicherfeits mit 19 Jahren bereits fterilifiert worden auf Grund der 
Dingnofe en Shwadhjinn” — deak es fih bier um einen erworbenen Schwad: 
finn handeln könnte, ut nod Lage der Dinge als bödhft unwahrfcheinlid anzunehmen. Éin 
Blid auf die Überfichtsjlizze wırd auh dem größten Zweifler beftätigen, daß eine foldhe 
Maßnahme viel folgendes Unheil und Leid verbütet hätte. Bei diefer Überlegung darf nicht 
unberüdjichtigt bleiben, oa es fid) bier im Gegenjag 3u den meiften mit Schwachſinn, 
Altoholismus und Gkiftestrantheiten belafteten Samilien um eine Sippfchaft handelt, deren 
Rinderzahl weit unter dem normalen Durdjdnitt (older Samilien liegt, voa8 vom raffen: 
bygienifchen Standpuntt in diefem Salle nur zu begrüßen ift. 


Zu den bereits in zwei Generationen auftretenden Scizophrenien, manifchzdepref: 
fiven Erkrankungen, Shwadhjfinn und Altobolismus kommen in der jüngften Generation 
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überrafchender Weife noch ein Sall von Epilepfie fowie Mongoloider Jdiotie hinzu. Ob 
das Auftreten eines Salles von Mongoloider Jdiotie in einer mit verfchiedenften Geiftess 
Erantbeiten belafteten Sippfchaft in urjächlidem Sufammenbang ftebt, und ob Beziebungen 
zwischen diefem Leiden und dem Dortommen von Erkrankungen der vegetativen und inners 
fetretorijdben Organe (vgl. die Rropfleiden und Magengefhwüre), deren übergeordnete 
3entren im Zwithenbirn lotalifiert fino, befteben — bekanntlich liegt der fftongoloiben 
Jdiotie als pathologifchsanatomifches Subftrat eine Unterentwidlung des Zwifchenbirne 
zugrunde (van der er) —, werde ich demnähft an anderer Stelle unterfuchen. 


Anfchrift des Derf.: Jena, Mausbergftr. 34. 


Entwidlung der Bevölkerungszahl. 
Don Prof. Dr.sIng. €. Raufd, Berlin. 
Mit 2 Schaubildern. 


In einem Auffag: „Das deutfche Volt lebt vom aufgefchobenen Tode“ weilt Staates 
minifter i. R. Dr. Hartnade („Volt und Kaffe” April 1936) darauf bin, daß (dt die Bes 
völkerungszahl des deutfchen Volkes in letzter Zeit lediglich infolge Erhöhung des durd: 
fhnittliden Lebensalters vergrößert bat und künftig ftart abnehmen wird. 

Bei der Wichtigkeit diefer bevólterungepolitijdben Stage fei bier eine anjhaulidye Dar: 
ftellung der jeweiligen Bevölkerungszahl in Abhängigkeit vom Geburtengang und vom 
durdfchnittlichen Lebensalter gegeben. 


Das Grundfägliche diefer Darftellungsweife zeigt Abb. I. Es wird waageredht die 
fortfchreitende Zeit aufgetragen (3. B. in Jahrzehnten), lotredht die Mienfchenanzabl (3. B. 
in Jo Millionen). Zunadhft tragen wir über jeder Jahreszahl die gefamte vom Zeitpuntt o 
bis dahin erfolgte Anzahl der Geburten auf. Werden 3. B. in jedem Jahrzehnt 12,5 Mil: 
lionen Menfchen geboren, dann ift die Gefamtzahl der Fleugeborenen nach 10 Jabren 12,5, 
nach 20 Jahren 25,0, nach 30 Jahren 37,5 Millionen ufw. Auf diefe Weife erbalten wir 
die GeburtensLinie, deren lotredht gemefjene Abftände über der Waagerecdhten die ge 
famte Anzahl der Geburten in den verjchiedenen Zeitpunkten darftellen. Solange keine 
Sterbefälle eintreten, geben diefe HBsbensÖrdinaten gleichzeitig den jeweiligen Mienfchen: 
beftand bzw. die Bevslkterungszabl an. — Unter der Annahme eines durdfchnittlichen Les 
bensalters von 3. B. 50 Jahren fegt nun im Jahre 50 das Sterben ein, und wir können 
pon bier ab oie Cterbes£finie konftruieren, indem wir über jeder Jahreszahl die ges 
famte Anzahl der bis dabin Verftorbenen ebenfalls lotredht nad) oben auftragen. Bei gleichs 
bleibendem durdhfchnittlidhen Lebensalter fterben die in einem beftimmten Zeitpunkt Des 

borenen (3. B. Puntt A im Jabre 20) durdhfchnittlich nach Derlauf derfelben Zeitfpanne 
3. 8. Puntt B im Jahre 70), fo daß die Sterbelinie in diefem Salle aus der Geburtens 
Linie durch waagerechte Pärallelverfhiebung um das. durdhfchnittliche Lebensalter (3. B. 
50 Jahre) entftebt. Der ze gemeffene Abftand (s. 5. AB) der beiden 
Sinien voneinander ftellt das durhfchnittlihe Lebensalter dar. 


Die Bevölkerungszahl in cinem beftimmten Zeitpunkt (3. B. im Jahre 60) 
ergibt fich nun als der Unterfchied zwifchen den bis dabin insgefamt geborenen und vers 
ftorbenen Menfcdhen und ift burd den zu diefen Zeitpunkt gehörigen lotredbt gemef: 
fenen Abftand der Geburtens£iniepvon der Sterbe:Lınie (3. B. Strede CD) 
dSargeftellt. Die lotredbten SchraffursStriche zwifchen den beiden Linien ftellen alfo 
die jeweilige Bevölterungszabl dar, und das Bild zeigt in anfchaulider Weije die Andes 
rung derfelben im Verlauf der Zeit. 


In der Abb. ı ift bis zum Jahre 80 ein jährlich gleichbleibender Geburtenzuwadhes 
angenommen. Dementfpredyend ift die Geburten=£inie bis dahin eine gerade (OADE). Bei 
gleichbleibendem Lebensalter ift dann auch die Sterbelinie eine gerade, die zur Geburtensfinie 
perallel verläuft (CBG). Tritt vom Jahre so an ein Geburten-Rüdgang cin, jo wird 
die Beburten=£inie flacher (EF), dementfpredhend auch die Sterbelinie (GH), und die Be: 
völkerungszabl, die im Jahre so nod) 02,5 Millionen betrug (wie vorber, finie CD), 
verringert fi bis zum Jahre 130 auf 19,0 Millionen. Rommen vom Jabre 160 ab keine 
neuen Geburten mebr hinzu, dann wird die Geburtensfinie waageredht (FH), und 50 Jahre 
jpäter erreicht die Sterbes£inie die Beburtens£inie (Punlt H), die Bevölkerungszchl wird 
au Full. 
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Bei diefer Darftellung lágt jid auh gut zeigen, wie ein Dol! ,vom aufgefdobenen 
Tode lebt“. Es fei angenommen, daß das durchichnittliche Lebensalter von 50 Jahren (für 
die im Jahre 30 Beborenen, Strede AB) auf 80 Jahre (für die im Jahre 160 Geborenen, 
Strede FH’) gleidmäßig anfteigt. Die Sterbesfinie ift dann dur den geftrichelten 
finiensug BG’H dargeftellt, die jeweilige Bevölkerungszahl wird um den lotrechten Abs 
ftand zwifchen den beiden Sterbesfinien größer. Durch diejes „Leben vom aufgefchobenen 
Tode” vergrößert fih 3. B. die Bevslkerungszahl im Jahre 130 um 609/o Strede KL 
ftatt KG), obwobl fid) an der Geburten⸗Linie nichts geaͤndert hat. 

Um den Derlauf der Bevölkerungszahl noch deutlicher zu zeigen, jind die lotrechten 
Abftände der Geburtens und Sterbesfinien (Schraffur) unten von einer Wangeredhten nod= 
mals aufgetragen. Die einzelnen Punkte der Geburtens und Sterbesfinien find bier mit 
entiprechenden Beinen Buchftaben gelennzeichnet. 

€benjo können die waageredhten Abftände von einer Lotrecdhten aus aufgetragen 
werden und man erhält feitlich getrennt die Darftellung des durdhfchnittlichen Lebensalters. 

Aus der Darftellungsweife der Abb. 1 laffen fih auh verfdhicdene Schlüffe auf die 
Entwidlung der Bevölkerungszahl ziehen. So ift 3. B. bei einem einmaligen Sladyerwerden 
der Geburten-£inie (Punlt E) infolge der aus dem Geburtenrudgang folgenden Dermindes 
rung der Ebeichliefungen nad) etwa 25 Jahren eine weitere VDerflachung zu erwarten, die 
Déi immer weiter auswirlt, fo daß bei einer einmaligen Derflahung der Geburtensfinie 
die Fleigung zum weiteren Geburtenrüdgang beftebt. 


Der zeitlidye Derlauf der Bevölkerungszahl des deutfchen Voltes kann nun auf Abb. 2 
wie folgt dargeftellt werden: 
ir entnehmen dem oben genannten Auffetg von Hartnade folgende Geburtenzablen 
für die vergangenen Jahrzehnte: 


1850 bis 1860 . 13,0 Millionen 


60 , 70. T M 
70 w $0 16,5 = 
$0 , 90 M5 >» 
90 , 1900 23895 m 
1900 , 1o 195 
Jo , 20 14,5 $ 
20 , 830 15,0 s 


127,5 Millionen 


und tragen mit Hilfe diefer Zahlen ftufenweife die Geburtens£inie AB (vom beliebigen 
Da Dan. A beginnend) auf. 

nter der Annahme eines Bevälkerungsbeftandes von op Millionen im Jahre 1930 
erhalten wir unter dem Puntt B den Endpunlt C der vergangenen Sterbesfinie. Mit den 
Sterbezablen für die vergangenen Jahrzehnte: 


1850 bis 1800 . 9,5 Millionen 


60 ,  ]0 10,5 " 
10 n $0 11,5 " 
$0 w 90 11,5 " 
99 , 1900 11,5 " 
1900 , 0 11,5 " 
Hr e Be e coo x X 1S0 " 
20 n 080 4. 6 0o ow xo $0 e 


$6,0 Millionen 


können wir nun die Sterbesfinie vom Puntte C zurüdgebend auftragen (£iniensug CD). 

Die lotredhten Abftände der beiden Linien (lotrechte Schraffur) zeigen nun die jeweilige 
Bevölkerungszahl in der Dergangenbeit (unter der Abbildung nochmals dargeftellt). Sur 
das Jahr 1850 ergibt fie fich zwangsläufig zu 23,5 Millionen. Die waageredhten Abitände 
ergeben das jeweilige durcdhjchnittliche Lebensalter (feitlih nochmals aufgetragen). Sür die 
im Jahre 1891 GBeborenen erbält man (wieder zwangsläufig) 39 Jahre, für die in 1850 
Geborenen foger nur 24 Jahre. — Man ficht die arte Ausbauhung der Ichraffierten 
Slädye zwifchen der Geburten: und der Sterbesfinie im Zeitraum von etwa 1900 bie 1930, 
oie vornebmlid) auf die Erböbung des durdfchnittlidhen Lebensalters zurüdzufübren ift. 

Sür die mutmaßliche sutünftige Entwidlung nehmen wir nah Aartnade folgende 
G*eburtensablen an: 
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1930 bis 1940 . . . . . . . 12,0 Millionen 
40 n BÓ n. 105,5 e 
bo y. 00 . . IN IN e e. 9, 
60, 79. . . . . . . $5 
10 EE e 4o er e, e — 5 
to w 400 Ao ose cow d ou. . 235 
1990 , 2000 . 7,5 " 


und können damit den geftrichelten Aft BE der künftigen Beburtenlinie konftruieren. 

Wird ferner ebenfalls nah Hartnade angenommen, daß das durdfchnittliche Ecbenss 
alter für die im Jahre 1933 Beborenen auf 60 Jabre geftiegen ift, dann erbält man durd 
waagerechte Auftragung der Strede GH vom Punlte G der Geburtenz£inie aus den 
Puntt H der zulünftigen Sterbes£inie. Bleibt die Lebensdauer weiter dauernd 60 Jare, 
dann ift die Derlängerung der Sterbes£inie úber H hinaus (Aft HF ufw.) gegeben, fie läuft 
parallel zum Aft GE der Geburtens£inie, man erhält Puntt F der Sterbesfinie und damit 
die Bevölkerungszahl (EF) im Jahre 2000 mit 50 Millionen. 

Sür den vermutlichen Verlauf der Sterbesfinie zwifdhen C und H dienen folgende 
Anbaltspuntte: Die Rurve wird im Puntte C in en KC beginnen, da der Puntt L 
durch den Krieg geftört ift, im Puntte H wird fie in Richtung HF aufbören. Sür die 
dazwiichen liegenden Puntte gibt die feitlihe Darftellung des durdhfchnittlichen Lebensalters 
gute Anhaltspunkte, indem der Übergang von 39 auf 60 Jahre nicht rudweife, fondern alls 
mäblih angenommen werden muß. Trägt man die fo erhaltenen Streden der feitlichen 
Abbildung von den entiprechenden Punlten der Beburtensfinie waageredht auf, dann ergeben 
fidh die entfprechenden Puntte der Sterbes£inie. 


ie weit die zablenmägige Darftellung in Abb. 2 den Tatfachen entipricht, ents 
zieht fidh meiner Beurteilung, es wird wohl daran mandes zu berichtigen fein. Es wäre 
au begrüßen, wenn das Statiftifhe Reichsamt oder andere zuftändige Stellen die zablens 
mäßige Entwidlung auch unter Berudjichtigung der Eins und Auswanderungen und der 
Anderung der Reichsgrenzen einer Überprüfung unterziehen würden. 


Anfchrift des Derf.: BerlinsZehlendorfs Wert, GBeorgenftr. 2. 


€* 3 3 3 


Ratbolifche „Bevoͤlkerungspolitik“. 
Don Eberhard Wiegand. 


Seit der Machtergreifung durch den Kationalfozialismus ift die Sorge um die Hebung 
des Beburtenftandes im Reich eine der widhtigften innerpolitifchen Aufgaben. Die nationals 
fozialiftifhe Staatsführung bat fid mit der ganzen ihr zur Verfügung ftebenden Hiacht das 
für eingefegt, daß der drobende Dolkstod einen Einhalt erfährt. Es ift nun zu beobachten, 
daß in gewiffen Batbolifhen Zeitfchriften dauernd der Verjuch unternommen wird, den 
Ratholizismus als das einzige geburtenfördernde Prinzip berauszuftellen. Dies ift um jo 
verwunderlicher, als in den Jabren vor 1933 der Katholizismus nie mit joldbem €ifer in 
diefen Dingen feine Anfdyauung verfocdhten bat. Leider muß man aber bei genauerem Zus 
fehen feftftellen, daß viele Zablenbeifpiele, die in foldyen Darftellungen angeführt werden, 
oft wenig einleuchtend ausgefucht find und deshalb niemals einen (dolüffigen Beweis dars 
ftellen tónnen.. &o lefen wir in „Schönere Zukunft” vom 30. 12. 1936 ein Beifpiel, das 
der „Bermania” entnommen ift, es beißt dort: 

„Im Saargebiet lag nod 1898 der Prozentfat der Lebendgeborenen mebr als 3,500 
böber als der Reihsdurdfchnitt. Lad den Seftftellungen des Statiftifchen KReidhsamtes 
betrug am 26. Juni 1935 die Wobnbevölterung des Saargebietes 810 187 Perfonen 
gegenüber der legten Dortriegasáblung vom 1. Dezember 1910 mit einer ortsanwefens 
oen 23epóllerung von 652381. Und das nicht trog, fondern wegen des fchweren Sears 
tampfes! In den heutigen Grenzen des Saarlandes ift damit die Suarbevölterung um 24% 
gewadfen, während die Zunahme im übrigen Deutfchland nur 14% betrug. Das cbenfalls 
tatbolijdbe Oberidlefien bat einen Geburtenüberjchuß (1 925) von 13,4%; auf 1000 Eins 
wobner entfielen 27,8 Geburten. Oberfdlefien übertraf alle preußifchen Provinzen in der 
Bevölkerungsftatiftit.“ 

Wenn nun der Schreiber weiter fortfährt und fagt: „diefe Zahlen fprechen. Dieje 3ablen 
beweifen, daß der gelebte Glaube, näher: der praktizierte Glaubensgeborfam aud in sexua- 
libus eine mädtig aufbauende Kraft ift und das £cben eines Dolkes aufrecht, ftark und 
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gefund erhält“, dann muß gerade an Hand diefes gewäblten e wieder einmal feft: 
geftellt werden, daß es abjolut nicht den Schluß zuläßt, diefe Zahlen feien ein volllommen 
rechtfertigender Beweis. | 

Bet der Darftellung der Zahlen in der „Schöneren Zukunft” ift vor allem nicht berúg: 
fichtigt, ob feit 1934 feit der Wachtübernahme durch das Reih im Saargebiet die Juwande: 
rung aus dem Reich von großem Umfang war. Es ift dies anzunehmen, wenn man berüds 
fihtigt, daß Arbeitsdienft, Polizei, Militär und Beamte in verftärkten Maße im Scarland 
Wohnungen bezogen. Außerdem können die verminderten Sterbefälle die weitere Urfache 
der Zunahme der Wobhnbevölterung gegenüber 1910 fein. Daneben ift noch in Betracht zu 
ziehen, daß auch durch eine umfangreide Sozialbygiene die Säuglingafterblichkeit in den 
legten Jahren nadhgelaffen bat. Tadh mündlicher Auskunft durdy das Statiftifche Reichsamt 
muß man für das Scargebiet annehmen, daß die Zunahme dur Zuzug der Wobnbevöltes 
rung im Saargebiet ftärter war als durdy Geburten. És ift deshalb keineswegs der Beweis 
erbracht, daß unbedingt das Blaubensbetenntnis für die Dermebrung der Bevölkerung im 
Saargebiet herangezogen werden kann. 

Was das Beifpiel von Oberfchlefien anbelangt, fo muß biersu gejagt werden, daß es 
fib um Zahlen aus dem Jahre 1925 handelt, die heute vergleichsweife nicht mebr zutreffen, 
wenn man berüdjichtigt, daß beute fehr viele nichtlatholifhe Provinzen im Reich in ihrem 
Geburtenftand mit Oberfchlefien faft gleichzufetgen find und man außerdem noch in Betradht 
zieht, daß Oberjdblefien in ^er. &áuglinge(tecblidbteit aud) beute nod) mit an der Spitze 
im Reiche ftebt. Gerade diefer Umftand muß mitberüdjidbtigt voeróen, voenn man in ums 
faffender Weife den Bevölterungsftand eines Gebiets beurteilen will. 

Auf 100 Lebendgeborene famen im 1. £ebenojabr Geftorbene: 


1931 1932 1933 1034 
in Oberjflejienm `. . . . . . 15, 12,1 10,7 0,7 
im G©berjchlefifchen Induftriegebiet 13,2 12,7 10,6 9,9 
im Deutien Xei . . . . . — $5 79 7,6 6,0 
in Helfenslaffeun . . . . . 55 5,0 5,5 4,5. 


Die Säuglingsfterblichkeit im Ober(dblefifben jnouftriegebiet bat fido im Jahre 1935 
mit einer Ziffer von 10,5 (auf 100 Lebendgeborene) voieoer. erbóbt !). 

In diefem Rahmen foll nod) auf eine anoere LTotis in der „Schöneren Jutunft” vom 
6. 12. 1936 bingewiefen werden, wo Zahlen zitiert werden, die Prof. Ludwig Schmidt: Rebl 
vor längerer Zeit für zwei Dörfer errechnete. £s fei zugegeben, daß darnad) das proteftans 
tifche Bauerndorf Weſtheim bevoͤlkerungspolitiſch unginftiger gegenüber dem katbolifchen 
Cbeilbeim daftebt. Aber ein folches Einzelbeifpiel ift niemals ein Beweis dafür, daß im ganzen 
Reiche Bleiches zutrifft. benfo wenig wie ein eralter Wiffenichaftler aus einer einzi 
Beobadhtung, die er 3.3. an einer Pflanze anftellt, fhon verallgemeinernde Schlüffe ben 
kann, ebenfo wenig kann man ein derartiges Beifpiel verallgemeinernd bevölterungspolitifch 
anwenden. Gerade im Bauerntum kann man in verfchiedenften Gegenden die mannigfeltigs 
ften. Derbáltniffe feftftellen, wofúr oftmals auch die allerverfchiedeniten Gründe erkannt 
werden müfjen. Gegen die Anficht der Ronfeflionsftatiftiter Iaffen fih genügend Beifpiele 
finden, von denen nur eines wegen feiner Anfchaulichkeit bier erwähnt werden foll. £s 
wurde von Heribert Gehle in „Hochland“, Heft 11 1933/36 S. 455 angeführt. Danad 
baben die Rreife Schwaben, Shwarzwaldtreis und Sreiburg bei faft gleihem Städteanteil 
(47,5%0, 44,9 %0, 49,3 Yo) eine recht verfchiedene konfeffionelle Zufammenfegung. Schwaben 
bat $5,990 Ratboliten, der Schwarzwaldlreis 73,9% Proteftanten und Sreiburg bat als 

mifchtes Gebiet 63,50 Ratboliten. Bei allen 3 Bezirken ift aber die Sruchtbarkeitsziffer 

aft die gleiche: 177,2 gegen 178,6 gegen 178,1. Am diefen Beifpiel erficht man deutlich, daß 
Geburtenftand und Vollswachstum nichts mit konfellioneller Lehre zu tun baben. Gerade 
auf dem Gebiet der Bevölkerungs: und Raffenpolitit muß man leider immer wieder die 
Seftftellung machen, daß fich die katholifchen Wiffenfchaftler nicht immer eralter Sachlichs 
keit bedienen, wenn fie ficb darum bemüben, ihre Anfichten zu vertreten. Daß der Geburten: 
ftand des deutfchen Volkes in den legten drei Jahren eine beträchtliche Steigerung erfubr, 
ift einzig und allein der nationaljozieliftifchen Politik zuzufchreiben und dem begeifterten 
Einfogwillen des deutjchen Volkes, jonft aber niemand. 


AUnfchrift ds Verf.: Berlin W 35, Tiergertenftr. 2. 


1) 2tue: bie Depólterungeftruttur ©berfchlefiens. Don Herbert Rorgel im Arhiv für 
Bevölterungswiffenfchaft, Heft 4/1930. 
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YDarum ,L(oroifd)e Rafie” und niht „nordifche Kaffe“ + 
Don Prof. Dr. ©. Rede. 


Das ſcheint zunaͤchſt eine recht überflüfjige Stage von geringem Wert zu fein, fie bat 
aber meiner Meinung nah dod) prinzipielle Bedeutung. ir finden beute bei mandhen 
Scriftftellern all die Bezeichnungen für die europäifchen Raffen grundfäglid mit Bleinem, 
bei den anderen immer mit großem Anfangsbuchftaben geichrieben; jeder bat feine Gründe 
dafür. 

Urfprünglid wurde der Anfangsbudhftabe wohl ftets Hein gefchrieben, aus dem 
Bewußtfein beraus, daß „nordifh“, „weftifch”, „oftifch“ ujw. eben KEigenfchaftswörter 
find und die geograpbifche Richtung bezeichnen follten, aus der man fidh diefe Raffen ge: 
kommen dachte; deshalb 3. B. bei ane S. R. Güntber — der in Anlebnung an die fhon 
vorhandene Bezeichnung der „nordifchen” affe die Bezeichnung „weltifch“, „oftifch“, 
„oftbaltifch“ geichaffen bat — cine Kleinschreibung. 

Aber diefe Rleinfchreibung fheint mir doch nicht logifch zu fein: die Worte „nordifch“, 
„weftifch“ ufw. find inzwifdhen in der üblich gewordenen Verbindung mit dem Worte 
nAaffe“ längft ihres urfprünglich rein geograpbifcdhen Charakters entkleidet worden, zumal 
(bon ber heutige Wohnraum der Rafjen mit diefen geograpbifchen Bezeichnungen nur zu 
einem Teil übereinftimmt: die „Flordifche Raffe“ 3. B. bat ihre Vertreter ja nicht nur im 
Torden Europas (jhon in der Beichräntung des Begriffes „nordifch“ in der Sujammen: 
ftellung mit „Raffe“ nur auf Europa lag fchon eine Beeinträdhtigung feines geograpbifchen 
Sinnes), gute Dertreter diejer enjchenform wohnen u.a. aud ganz im Süden, 3. B. in 
Südafrika, Auftralien, KTeu:Seeland, und die Oftifche Kaffe ift befonders ftark gerade in 
Mitteleuropa der Berdlkerung beigemifcht. Auch bezüglich der Srage, ob diefe urfprünglich 
rein geograpbifchen Kigenihaftsworte wirklidy bei allen diefen Raffen die richtige ers 
tunftsbezeihnung angeben, find ja òie Meinungen nod geteilt. 

Auf jeden Sall fheinen mir diefe Raffenbezeichnungen beute längft zu fetten Begriffen 
geworden zu fein, bei denen das Eigenfchaftswort mit dem AHauptwort „Raffe“ zu einem 
Einbeitlichen verfhmolzen ift. „Flordifche Raſſe“, „Weſtiſche Raffe“ ufw. find gleihjam 
3u Eigennamen, zu technifchen Ausdrüden geworden, und foldye fchreibt man eben nad) oen 
Regeln unferer Redtichreibung groß! 

Der Duden fagt darüber: daß Kigenfchaftsworte groß gejchrieben werden Eönnen, 
„wenn fie in Derbindung mit einem Gattungsbegriff einen Einzelbegriff bilden, 
der von anderen derfelben Gattun m menm bervorgeboben, gleihfam zu einem 
Eigennamen geftempelt werden A T 

Das trifft meiner. Meinung obne jeden Jweifel auf. unfere Xaffens£igennamen 5u; 
die Dinge liegen grundfäglich ebenjo, wie etwa bei den Einzelbegriffen „Reitende Artillerie”, 
„Siebenjäbriger Krieg“, „Allgemeine Zeitung”, „LTordifche Befellfchaft”. Es find das alles 
feftumrifjene Begriffe, die eine deutlihe Abgrenzung gegen dbnlidhe derjelben Gattung 
bedeuten. Unter „Siebenjährigem Krieg“ ift ein ganz beftimmter Rrieg gemeint, nicht 
jeder, der etwa 7 Jahre gedauert bat; ebenfo unter „Flordifcher Kaffe” nicht jede Kaffe, die 
etwa im Llorden irgendeines €rotciles wohnt oder gewohnt bat, fondern eine ganz bes 
ftimmte Raffe mit charakteriftifchen Erbmertmalen und obne Rüdficht auf den heutigen 
Wohnraum. 

£s fcheint mir alfo nach den Regeln unferer deutfchen Rechtfchreibung und nad 
der Logik notwendig zu fein, daß bei diefen ARaffebezeihnungen der Anfangsbuchftabe des 
€igen(dbaftewortes binfort regelmäßig groß geichrieben wird, daß wir uns alle an 
Diele Schreibweife gewöhnen. Wir gewinnen damit nicht nur eine wünjchenswerte Eins 
beitlichkeit, fondern ficher audy eine Mißverftändniffe vermeidende größere Rlarbeit. 


Anfchrift des Derf.: Leipzig, FTeucs Graffimufeum. 
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Lteue Ergebniffe der Zwillingsforfehung. 
(I. Die Varietäten der menfchliden Wirbelfäule. — II. Die KittlesRrantheit.) 
Don Dr. Erna Weber. 


Die fyftematifche Bearbeitung einer Vererbungsfrage gründet fi auf. matbematijdbs 
ftatiftijbe Unterfuchungen, auf Zwillingsforfhung und auf Samilienforihung. Die Zwils 
lingeforicbung ift dabei diejenige Wiethode der menjchliden Erbforfchung, die durd Gegen: 
uͤberſtellung eineiiger (S gleichgeſchlechtlicher) und zweieiiger (S verſchiedengeſchlechtlicher) 
Zwillinge zu entſcheiden geſtattet, ob ein Merkmal erbbedingt bzw. in welchem ungefaͤhren 
Ausmaß es umweltbedingt iſt. 

In dieſem und kuͤnftigen Berichten uͤber die Ergebniſſe der Zwillingsforſchung beruͤck⸗ 
fihtige ih nur Arbeiten, die ab Januar 1936 erfchienen find. Da bei der Fuͤlle der Neu⸗ 
erfcheinungen leicht Arbeiten überfeben werden können, im Laufe der Zeit aber ein möglichft 
vollftändiger Überblid über die wejentlidhften Ergebnilfe zu geben erftrebt wird, bitte ich die 
Derfafjer einfhlägiger Arbeiten, Sonderdrude an die Schriftleitung oder an mich felbft 
fenden zu wollen. 

I. An der menjchlichen Wirbelfäule finden fid belfanntlich des Öfteren übers oder unters 
3áblige Rippen und Wirbel. So tann gelegentlih eine 13. Rippe oder dus Sehlen der 
)2. Rippe feftgeftellt werden. Entjprechend ift manchmal der 5. Lendenwirbel mit dem 
Rreuzbein verwadjfen, jo daß diefes 6 Wirbel bat, wie es audy vortommt, daß umgelebrt 
der erfte Rreuzbeinwirbel nicht mit den folgenden verwadhjen ift, fo daß er einen 6. Lendens 
wirbel bildet. Auch an der Kyalswirbelfäule beobachtet man gelegentlidy, daß der 7. Halss 
wirbel bereits cine Rippe trägt, oder umgelebrt, daß der 1. Brufwirbel noch keine Rippe 
bat, jo daf gewiffermagßen $ Aalswirbel vorbanden fino. 

Über die Srage, ob diefe verfchiedenen Beichaffenbeiten (Varietäten) der menfchlichen 
Wirbelfäule fi vererben und wie fie fih vererben, liegen feit längerem bewunderungss 
würdige Arbeiten von Ronrad Rübhne an großem Samilienmaterial vor!), zu dem jet 
neue bedeutfame Unterfuhungen an Zwillingen binzugelommen find 2). 

Rübne unter3og die Röntgenaufnahmen der Wirbelfäulen von 53 einciigen Zwillingen 
(3), 35 zweieiigen (33) und 20 PärchensZwillingen (P3) einer eingehenden Betrachtung. 
És zeigte fidh, daß famtliche EJ in bezug auf die Richtung der Variation — die „Tendenz 
nad) Rübne — die kopfwärts oder fteißwärts gerichtet fein tann, fih volitommen gleidh 
(tontordant) verbichten, während ı2 33:Paare zweierlei „Tendenz“ aufwiefen. Weiterbin 
tonnte er feftftellen, daß die einzelnen Varietäten innerbalb der betreffenden „Tendenz“ bei 
den ÉJ fúr die beiden Paarlinge häufig ungleidh waren. 

Diefe Ergebniffe bilden eine glänzende Beftätigung der fhon früher von Rühne er: 
kannten Befegmäßigteit, daß fich die einzelne Verfchiedenbeit der Wirbelfäule nicht als foldhe 
vererbt, daß fih aber die Richtung im Auftreten der Varietäten vererbt. Die kopfwärts ges 
richtete Tendenz ift dominant (= überdedend) über die rezeffive (— überdedte) fteißwärts ges 
richtete. Die Manifeftstionswahrfcheinlichkeit ift für beide VDariabilitätstypen eine fehr bobe. 
Der Erbgang der Variabilitätsrichtung ift durdy ein einziges Allelenpaar beberridt. Das 
Wirktungsfeld des Allelenpaares umfaßt neben dem Rumpfftelet das periphere Nerven⸗ 
fpftem, die Muskulatur, Gefäße, fowie einen großen Teil der Organe der Brufts und Baud: 
böble. Dieje Erkenntnis zeigt, „wie vielgeftaltig die dußere Wirkung eines einzigen Erb: 
fattors fein tann“ 3). 

II. Über 5ie serebrale Rinoerlábmung (£ittlesRrantbeit — Diplegia spastica infan- 
tilis), die durch Zerfiörung gewifjer Teile des Gehirns, 3. B. infolge von Verlegungen 
bei der Geburt aber auch auf Grund erblicher Anlage entfteben kann, teilt Sranz Mitfchet) 
Beobachtungen an 4 eineiigen und einem zweiciigen Zwillingspaar mit. Zwei der eineiigen 
Paare zeigten übereinftimmendes VDerbalten in bezug auf die Little Rrankbeit, jedoch batte 
in beiden Sällen der eine Paarling eine doppelfeitige Lähmung, während der andere mit 
einer einfeitigen Läbmung bebaftet war. Eine derartige Variabilität ift bei der Littles 
Rrantbeit des öfteren beobachtet worden, 3. B. bei der kalifornischen Samilie Klewmarts 
mit zwei normal geborenen Rindern, die vor dem Bebenlernen eine typifche Starre der 
Beine zeigten und deren Vetter an einer einfeitigen Lähmung und veitstanzäbnlichen Stös 


1) Ztfehr. f. Morpb. u. Antbrop. 30, 1932 und 34, 1934. 

2) Ebenda 35, 19306. 

3) Dgl. bierzu €. Sijcber in. BaursSifchersfenz, 4. Aufl. I. 185, 1936. 
1) tte, Arztebl., Erbarst Fir. 7, 19306. 
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rungen litt. Zwei weitere eineiige Paare zeigten in bezug auf die LittlesRrankbeit keine Übers 
einftimmung in ihrem Verbalten. Auffallend bei diefen Paaren ift, daß gerade der gefunde 
Partner eine Geburtsfhädigung durdhgemadht bat. Das beobachtete zweieiige Paar zeigte 
auch verjchiedenes Verhalten. 

Aus den verwertbaren Zwillingsfällen bat fich bisher ergeben: Übereinftimmung 
(Rontordanz) in bezug auf die fittlesRrantbeit bei 6 E3sPaaren (Stiefler 1, Curtius 1, 
Xamig ı, Fitfche und Arminedht 1, und die beiden obigen Sálle von Fitfche), nicht Übereins 
ftimmung (BDistordanz) in den beiden oben angegebenen Sällen bei EJ und bei einem 33s 
Paar. Die Zahl diefer Sälle ift zu Mein, um aus ihnen fichere Schlüffe zieben zu können, 
ood) laffen fie für die vorliegenden Sälle vorwiegend endogene Bedingtbeit der Littles 
Rrantheit vermuten. Daß wahrfdeinlid mehr Gewicht auf die Mitwirkung erblidher Sats 
toren als auf erogene Saktoren gelegt werden muß, zeigt auch die Tatfache, daß unter den 
familiären Sällen von £ittlesRrantbeit des Schrifttums, die ziemlich zahlreich find, die 
meiften obne nachweisbare Beburtsichäden entftanden find. Auch die von der orthopädischen 
UniverfitätssRlinit Leipzig durchgeführten Unterfuhungen 5) an 31 Sippfchaften von Littles 
Branten weifen darauf bin, daß die Erbmajffe in diefen Sällen eine größere Beachtung vers 
dient als dies bisher gejcheben ift. Ein Anbalt für eine dirette Vererbung der Littles Rrant: 
beit konnte allerdings bei den Leipziger Anterfuchungen nicht gefunden werden, in keiner 
Sippfchaft fand fid ein zweiter LittlesSall. 

Dagegen fpricht die Unterfucdhung einer Sippe in einem Bündener Dorfe von E. H an⸗ 
bart°) für die Erblichkeit der LittlesAranktbeit. Es werden 7 Sälle (ein Einzelfall und 3 Bes 
fhwifterfälle) von doppelfeitiger Rinderläbmung befchrieben, die bei fehlender Rrantbeitss 
urfache in 4 Befchwifterfchaften einer Sippe innerhalb einer Befchlechterfolge aufgetreten 
find. Die Beweistraft der von Hanhart aufgeftellten Stammtafel, aus der der einfach rezefs 
five Erbgang einer Anlage für die LittlesRrantheit Har bervorgebt, wird durd eine die 

nze anjájfige Bürgerfchaft umfaffende Abnenprobe unter. Dergleid) der bis ins 17. Iabrs 
Bundert ausgezogenen Abnentafeln beftätigt. Als erbmäßig beftimmte Grundlage der erbs 
lihen Sormen von zerebraler Kinderlähmung nimmt MSanbart eine befondere fortfchreitende 
Entwidlungsftörung an und nicht eine allgemeine „Drganminderwertigleit” des Gehirns. 

Die Verbreitung der einfach tesejfio (— übetoedten) etblicben Little Rrantheit dürfte 
ziemlich beträchtlich fein. Außerdem find im Schrifttum nod eine gefchlechtsgebundene 
rezeffive (MDolfslaft) und eine dominante (= überdedende) fpaftifhe Diplegie (Oppen: 


beimer) belannt. Anfchrift ò Verf.: Tempelbof, &óppnerftr. 29. 


5) Verholg. Dtſch. Orthop. Gef. 1936, Verlag Ente, Stuttgart. 
6) Def. Arztebl. Fir. 47, Erbarzt Fir. 11, 1936. 


Ein li bintüber. 


Katholiſche Gejhäftsitelle für Ifrael. Gegin Ende vorigen Jahres wurde 
in Antwerpen «eine „Ratbolifche Gejchäftsftelle für Ifrael” eröffnet. Diele Organijation 
wird durch die Priefter Dumoulin (Jude) und Lombaerts geleitet. Schriftführerin ift eine 
Arierin, die gleichzeitig an der katbolifchen Zeitung „De Worgenpoft“ in Antwerpen tätig 
ift. Mad zuverläfjigen Anzeichen liegt die Scugberrfchaft bei Mgr. Dan Rocy, dem 
Erzbischof von Medeln, deifen Sekretär, Ranonikus Leclef, durch feine Juoenfreunofdoaft 
betannt ift. És fei hinzugefügt, daß der Dekan von Antwerpen, Mgr. Jed, Vollblut: 
jude ift. (Großdeutfcher Preffedienft.) 
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Mus Xaffenbygiene unó OSevolterungspoliti£. 


Dr. W. Grok mit der Leitung eines Seminars im &uBenpolitijd)en 


Schulungshaus beauftragt. XReichsteiter Rofenberg bat Dr. Groß die Leitung eines 
Seminars über raffenpolitifhe Sragen im Rahmen des kommenden Sommerfemefters im 
Außenpolitiihden Schulungsbaus übertragen. 


Tehrituhl für Erb: und Raffenforjhung in Gießen. Dr.med. Heinrich Kranz 
ift unter Ernennung zum außerordentlichen Profeffor in der medizinifchen Sakultät der Unis 
verfität Gießen der Lehrftuhl für Erb: und Raffenforfhung übertragen worden. 


Gauamtsleitertagung des Raflenpolitiiden Amtes. Bei der legten Gaus 
amtslkeitertagung des Kaffenpolitifchen Amtes der NSDAP. wurde eine ftärkere raffens 
politifche Aufllärungsarbeit auf dem flachen Lande gefordert. Prof. Staemmier machte Auss 
führungen über die Duchfübrungsmöglichkeiten eines Samilienlaftenausgleiche. 


Ausleje für die Adolf Hitler-Schulen. Die ärztliche, erbgefundbeitliche und raffifche 
Auslese für die Adolf Hitler-Schulen ift von Reichsleiter Dr. Ley den Baudmtern für Volts: 
gefundheit übertragen worden. — In der Reihsfübrerfchule Potsdam der HJ. wurde ein 
erftes Auslefelager für Erzieher an den Adolf Hitler-Schulen durdgeführt. 


Alademie für weltanfhaulidde Schulung. Go einer Vereinbarung zwifchen den 
Reicheleitern Aimmler, Rofenberg und Ley wurde die Gründung einer Akademie befchloffen, 
die die ergebe bat, febrer für fämtliche weltanfhauliden Schuleinrichtungen, das beißt 
für die Adolf Hitler-Schulen und die Ördensburgen, beranzubilden und die einheitliche Aus: 
richtung der Lehrpläne zu gewäbrleiften. Mit der Leitung der Akademie wurde Alfred 
Rofenberg betraut. 


Prof. Lenz 50 Jahre. Am 9. März 8. I. vollendete Prof. Srig Lenz fein 50. Lebens» 
jahr. Als einer unferer führenden Raffenbygieniter ift er weit über die Grenzen Deutfchz 
lands bekannt. Reichsminifter Dr. Sri fpradh anläßlich diefes Seittages Profeffor Lenz 
die berzlichften Blüdwünfche und feine Anerkennung aus. 


Ausbildung der Amtsärzte in der Erb- und Raffenpflege. In einem Rund: 
erlaß des Reihe: und Preußifchen Minifters des Innern wird feftgelegt, daß die Anıtsärzte 
fih in der Zeit vom Sebruar 1937 bis zum Sebruar 1938 in Rurfen für Erbs und Raffens 
H og weiter ausbilden müffen. Die Rurfe werden vom Raffenbiologifhen Inftitut der 

niverfität Königsberg und dem Univerfitätsinftitut für Erbbiologie und Raffenhrvgiene 
in Srankfurt a. M. veranftaltet. Im ganzen werden 20 £chrgänge abgehalten werden. 


Sörderung der Sippenforjhung. Der vom Reichsamtskiter Dr. Kurt Mayer im 
Auftrag der Partei ua onsec und geleitete Dollsbund der deutfchen fippentuneliden Ders 
nn gibt jegt ein „Allgemeines Sudblatt fuͤr Sippenforſcher“ auf gemeinnuͤtziger Grund⸗ 
age heraus. 

Schulung im Reichsmütterdienſt. Seit Beginn der Arbeit des Reichsmuͤtterdienſtes 
(Ottober 1934) find bis zum 1. Jan. 1937 844747 Frauen geſchult worden. In der Zeit 
vom ı. Juni 1936 bis 1. Jan. 1937 verteilt fich die Schulung auf Stadt und Land wie 
folgt: Stadt 72564, Land: 99 109. 


Zum Unehelihenredyt. In der Zeitfchrift „Deutfcher Glaube” nimmt Sophie Rogge: 
Börner ausführlid Stellung zur Srage des Unehelichenrechts. Nach Anfuͤhrung mehrerer 
Stimmen, insbefondere von Dr. Bedert, betont die Derfafferin den etbifchen Wert der 
Samilie und ftellt feft, daß die echte Samilie allein, bei entfprechender Raffegefeggebung, den 
blutlihen Beftand des Voltes zu fichern vermag. 


Erbfranter Zigeunernahwudjs. In Berleburg (Meftfalen) befindet fich eine Kolonie 
von 289 feßbaften Zigeunern und Zigeunermifchlingen. Die antenge diefer Rolonie liegen 
am Ende des 18. Jahrhunderts. Eine Auffaugung des Zigeunerblutes durdy die deutiche 
Bevölkerung bat nicht ftattgefunden. Eine Umfrage bei den Sculleitern bat ergeben, daß 
die 52 katbolifchen und zwei enangelifchen Zigeunerfchullinder 3u 9990 reif für eine Sterilis 
fation feien. (Reihsverwaltungsblatt Dr, 30.) 


Deutide Auswanderung nah USA. Jm Jahre 1936 wanderten 7000 Deutfche 
nach den Vereinigten Staaten aus. Es handelt fidh bierbei vorwiegend um nachreifende 
Samilienangebörige. 
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Mufterbeifpiel einer erbiranten Samilie. Aus der Ehe eines Dienfttnechtes find 
fieben minderwertige Rinder bervorgegangen. io dem Tode des Mannes bat deffen 
Ihwadfinnige Witwe cin weiteres uncheliches Rind geboren, dus ebenfalls [hwadlinnig 
ift. Alle acht Rinder mußten im Jahre 1924 wegen völliger Derwabrlojung in verióies 
denen nftalten untergebradht werden. Es beftebt keinerleı Ausficht, daß je einmal eines 
diefer Rinder fein Brot felbft verdienen könnte. In der Zeit vom 1. April 1924 bis 31. Des. 
1934 baben die Rinder einen Aufwand von zufammen 37 087 Mark verurfadht. Wenn mean 
annimmt, daß jedes diefer Rinder nod) 30 Jahre leben kann, fo ergibt fi ein weiterer 
Aufwand von rund 100000 Marl. Unter Berudjidtigung der Zinfen für diefe Botten 
ergibt fih, daß eine einzige erblrante Srau den Steuerzahler mit weit úber cine Viertel: 
million Mark belaftet. (Ziel und Weg, 3/37.) 


Derbredden und Erbanlage. In der Kriminalbiologifchen Forſchungsſtelle des Zucht⸗ 
baufes Bollnow wurde Solgendes feftgeftellt: von den zo VDerbredern baben 32 einen 
Säufer zum Pater, 20 haben einen Verbrecher zum Vater, 32 baben einen verbrederifchen 
Bruder, insgefamt batten die 80 unterfudhten Bewobhnbeitsverbredher 157 Angebörige, die 
Trinter, Derbredher oder [hwachfinnig waren. Außer diefen 157 Angebörigen wurde aber 
eine große Anzahl von Samilienangebörigen feftgeftellt, die auf der Grenze zur Geiftess 
Brantheit ftanden, arbeitsfcheu waren, als Landftreicher und Bettler lebten. Kur in 14 von 
den 80 Sippen der Schwerverbredher waren Degenerationserfheinungen nicht feftgeftellt. 


Kampf gegen die Säuglingsfterblicdhkeit. Bei ciner Amtsleitertagung der NSV. 
kündigte Sauptamtsleiter Hilgenfeldt einen erneuten Rampf gegen die Säuglingsfterblich- 
keit an. Die Säuglingsfterblichteit fei zwar fhon durch die Maßnahmen des P ilfewerte 
„Mutter und Rind“ in Gemeinjcbaft mit den AXeidemütteroienft von einem Stand von 
7,9 v. 4. im Jabre 1932 auf cinen. &tano von 6,6 v. 6. im Jabre 1936 gefunten. Als 
vorläufiges Ziel müjfe erreidot werden, daß die Säuglingsfterblichkeit nur nod 4 v. 65. 
im Reihsdurdhfchnitt betragen dürfe. 


Kinderreihhe und Kolonialdienft. Die Zahl der Schülerinnen der Rolonialfchule 
in Rendsburg beträgt 55. Darunter befinden fid) 4 &inseltinoer, (1 Töchter aus 2>Rinders 
eben und 13 Töchter aus 3=:Rindereben, 19 aus ben mit 4 Rindern, 5 aus Eben mit 
5 Rindern, 2 aus Eben mit 6 Rindern und 3 aus Eben mit 7 Rindern. Dies Beifpiel zeigt, 
tag fid 3u einem boben Anteil Rinder aus kinderreichen Samilien für den Rolonieldienft 
ausbilden laffen. („Völkifcher Wille“ vom 25. Sebr. 1957.) 


Geburtenidjmunó in Südtirol. Der Zeitfchrift „Der Auslandsdeutfche”, Heft 3, 
1937 entnehmen wir bemerkenswerte Zablen über die Bevdlkerungsentwidlung in Súd: 
tirol, die auch die lokale italienische Droe veröffentliht. Demnad erfolgten beijpielsweife 
in Bozen im Jahre 1930 1006 Lebendgeburten, denen 629 Todesfälle gegenüberfteben, fodaf 
die natürliche Bepölkerungszunabme der Stadt 377 Perfonen beträgt. Im gleidhen Zeits 
raum wanderten 4490 Perjonen in Bozen ein, 1892 aus, jooag die Beoölierungssunnhime 
fih dur) Zuwanderung in einem Jahre auf 2598 Perjonen (bei einer Einwohnerzahl von 
rund 42 000 ohne Militär) beläuft. Die Zuwanderung erfolgt bauptfählidh aus dem Inneren 
Italiens. Die „Provinci di Bolzano“ beklagt fid) darüber, daß die Provinz Bozen mit 
5,2 Ebeichliegungen auf 1000 Einw. die geringfte SHeiratsfreudigleit unter allen italienifchen 
Provinzen Italiens aufweife. Der „Auslandsdeutfche” fchreibt dazu: „Die Erklärung ift 
mebr als leicht... Die zielfichere wirtfchaftliche Vernichtung des Deutfhtums in Südtirol, 
die Enteignung der Bauern, die Zerftörung der Privatwirtichaft, die Verdrängung des 
deutjchen Arbeiters und Angeftellten bat eben der deutfchen männlidhen Bevölkerung Suds 
tirole die Ebeichliegung und Ériftensgrünbung jo erfhwert, daß darin vielleicht eine der 
größten Zutunftsgefahren für das Sudtiroler Deutfhtum liegt.“ 


Juden in Sowjetrußlands Außenpolitik. Das fowjetruffiiche Doltstommiffariat 
für die auswärtigen Angelegenbeiten wird durch 47 jüdifche Beamte an leitenden Stellen 
vertreten. Der Doltstommijsfar felbft ift der Jude KitwinowsSintelftein. Sein Stellvertreter 
Rreftinsti ift mit einer Judin verbeiratet. Don den 28 Auslandsvertretungen der Sowjets 
diplomatie liegen 24 in jüdifchen Händen. 


Auswanderung von Juden nad) Paläftina. Die jüdische Auswanderung aus 
Deutichland beträgt nah dem ftatiftifhen Wiaterial der „Iewifb Agency” für das Jabr 
1933 insgefamt 7210. Sur das Jabr 1934 9429, für das Jahr 1935 7800, für das Jabr 
1936 wird die Zahl auf 7900 geihägt. Die gefamtjüdifhe Auswanderung feit 1933 bis 
3. April 19356 wird auf 93000 Perjonen gejhägt; nad Paldftins find in diefer Zeit 
thägungsweife 38 500 Perfonen ausgewandert. 
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Judenbefreiung vor 125 Jahren. Vor 125 Jahren, am 1. März ı812, bob ein 
vom preußifchen ang Sriedrih Wilhelm III. auf Veranlaffung des Staatsminifters 
Ayardenberg erlaffenes Edikt die Sonderbeftimmungen für Juden auf. Damit erhielten in 
Preußen etwa 125 000 Juden, die bis dahin politifch und kulturell ein Sonderleben führten, 
die ftaatsbürgerlichen Rechte, d.h. die Gewerbefreibeit, Erlaubnis zum Grundbefitgerwerb, 
zum Studium, zur Ablegung von Prüfungen, vor allem aber zur Aeirat mit Deutfchen. 
Diefer Beftimmung gingen bereits Sonderredhte für jüdifche Banliers und Literaten voraus. 
Einige Sondererlafje hielten die Juden jedoch noh von der Bekleidung alademifcher Amter 
zurüd. Außerdem wurde die Maffe der preußifhen Juden noch durch Einzelverfügungen 
an die Provinzen Pofen und Weftpreußen feftgebalten. Diefe legten Befchräntungen fielen 
am 3. Juli 1869. 1873 lebten in Pofen nod) 62000 Juden, im Jahre 1910 dagegen nur 
nod) 26000. jn oer gleicben Zeit ftieg die Zahl der Juden in Berlin von 36 020 auf 90 030. 


Zudiihe Anbiederung an den Safdismus. Der neue Oberrabbiner von Rom, 
Prof. David Prato, betannte fich in feiner Antrittspredigt in entfchiedenen Worten zur 
#talienifhen Fyeimat und zum heutigen fafchiftifchen Regime in Italien. Bei diefer Seier 
waren zahlreiche Uniformen und Parteiabzeihen zu feben. Die Begrüßung im Tempel ets 
folgte allgemein mit dem Aufheben des rechten Armes, dem fafeiffiichen (rug. (Tudifche 
Aundfchau vom 26. Sebr. 1937.) 


Raffenhygienifdhe Austellung in den Dereinigten Staaten. Jn Hartford, 
Connecticut, wurde auf Anregung von Wilbur £. Cross ein befonderer Ausfchuß von fünf 
Mitgliedern beauftragt, die Bevölkerung des Staates Connecticut vom rafjenbgvienifchen 
Standpunlt aus zu unterjuchen. Bejondere Aufmerkfamteit foll den fheinbar wacjenden 
Zahlen der erblih Minderwertigen zugewendet werden. Außerdem foll beredunet werden, 
wieviel die Verpflegung der Erblranten in Sffentlihen Anftalten für den Staat jährlich 
auemadt. Die Arbeitsergebniffe des Ausfchuffes follen in einer Ausftellung der Offent 
lichkeit zugan ig gemacht werden. Un dem äuftandelommen eler Ausftellung ift befonders 
Dr. A. Laugblin beteiligt. 

Dr. Laugblin beabjichtigt nah dem Mufter des Silms „Erblrant”, der vom Raffens 
politifchen Amt der NSDAP. bergeftellt wurde, einen für ameritanifche Derbáltniffe bes 
arbeiteten neuen Silm, unter Beibehaltung eines großen Teils der Titel, berzuftellen. 


Abtreibung in Rußland. Bekanntlich wurde die Abtreibung, die von tommuni: 
ftifchen Agitatoren in allen Ländern der Welt als der Weisheit letter Schluß gepriefen 
wurde, in Rußland vor kurzem verboten. Dor dem Tntrafttreten des neuen ſetzes 
wurden in Mosbkau allein jaͤhrlich etwa 160000 Schwangerſchaftsunterbrechungen vor⸗ 

nommen. 1934 wurden in einer Anzahl von Städten 573 593 Geburten neben 374 935 

btreibungen feftgeftellt. Auf dem Lande betrugen die Zahlen 242 979 Geburten und 324 194 
Abtreibungen. In Mostau zählte man 1934 57 100 Geburten und 154 584 Abtreibungen; 
1935 70000 Geburten und 155000 Abtreibungen. Diefe Zablen werden in amtlichen 
ruffifchen Zeitungen jet betannt gegeben, um die Bevölkerung davon zu überzeugen, daß 
eine Anderung notwendig ift. 


Wohnungshilfe für Kinderreihe in Italien. Wie „La Sera“ vom 22. Jan. 
1937 mitteilt, bat der Parteifetretär eine Verfügung erlaffen, die die Aufforderung enthält, 
daß Aausbefiger, de nichts von Einderreichen Mietern wiffen wollen, bei ibm angezeigt 
werden follen. Die Regierung ift bereit, bei Ausnahmefällen direkt einzugreifen, da das 
Wobhnungsproblem die bevdlterungspolitifchen Beftrebungen in einem empfindlichen Puntt 
berübre. 


Tandwirtichaftskrife unó GeburtenabnaDme in Sranfreid). In Srantreich 
tommt auf jeden Einwohner etwa ı ha Aderflädhe. Ein Ausfall von 350000 Geburten 
bedeutet unter Berüdfichtigung fteigender Lebensdauer, daß 250 000—300 000 ha weniger 
zu bebauen find. Tatfächlich ift feit Jahren feftzuftellen, daß jährlich 100 000 ha aufgegeben 
werden. Die Bauern beklagen fidh allgemein über den feigenden Arbeitermangel. („Le 
Temps“, 2. März 1937.) 


Bevölferungspolitiie Aufllärung in England. Bis vor turzem war es inners 
balb des englijchen Rundfunks verboten, Öffentlich über bevölkerungspolitifche Sragen aufs 
zullären. Diejes Derbot ift nunmehr gelodert. Am 23. März fprad Prof. Marfball, Lektor 
für Soziologie an der Univerfität London, über die „Weltbevälterung“. Befonders wurde 
dabei die Beburtenfrage behandelt. Der Redner ließ dabei eine Arbeiterin, einen Büros 
angeftellten und einen arbeitslofen Bergmann am Milropbon über die Srage der Samiliens 


gruͤndung ſprechen. Zuſammengeſtellt von E. Wiegand, Berlin. 
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Zeitfihriftenfpiegel. 


RS.:Monatshefte, Heft 84, März 1937. €. 9. Bodboff: Aktive Jurisprudenz gegen 
den Bolſchewismus. Dreier ier Darftellung bolfyewiftifcher Politit und ihre 
Bedeutung für das Völkerreht.) — VO. Rayfer: Die Reichsreformbeftrebungen zur Zeit 
Raifer Merimilians I. 


Der Schulungsbrief, März 1937. (9$. Baumgart: Bermanifches Srauentum und unfere 

it. („Don einer Mebrebe bören wir in bilkorifdber Zeit nur felten und dann find es 
meiftens Sürften, die durch folde Verbindungen D Machtzuwads fidhern wollen.“ Ums 
feffende Seier, über die Stellung der Srau in der beutigen Seit.) — & bolt: 
Rlind: Srau und Beruf. — Der Herenwahn. (Die Entwidlung ^et. Serenprosc(fe uno 
ibre geiftige Grundlage.) — Burgdärfer: Doll, Raum und Lebenskraft. Deutichlands 
abfolutes Redt auf eigene Rolonien. (Bevölterungszablen, Bevölkerungsdicdhte und Ros 
lonialbefig der verfchiedenen europäifchen Döllter. „Bis zu einem gewifien Grad kann der 
drohende Bevdlkerungsfchwund und die Überalterung des deutfchen Voltstörpers ja ges 
radezu als unmittelbare Wirkung der deutichen Raumnot betrachtet werden.“) 


Neues Dolk, März 1937. £. Loeffler: Raffen- und au („Eine Siedlungss 
arbeit, die nicht bevölterungspolitifch ausgerichtet ift, muß Schiffbruch leiden; eine Des 
völkerungspolitit, die nicht in eine Siedlungsarbeit mündet, ift zur Phrafe verurteilt.”) — 
Rampf dem Sittlidhleitsperbredder. — Tornau: Was uns die Sippenforfchung lehrt. 
(Die Mahwudhesftärke einer bäuerlichen Sippe durch 6 Generationen bindurd.) 


Hohichule und Ausland, März 1937, Heft 3. D. Aldag: Benjamin Disraeli über die 
Judens und Raffenfrage. (Disraeli bat keinen Linterfchied zwifhen med eg und unge: 
tauften Juden gemacht, fondern für ihn gaben nur die Raffen den Ausidlag.) 


Die Sonne, Heft 2/1937. S. Radner: Humor als Ausdrud der Rafjenfeele. (eraues 

arbeiten der Unterſchiede zwiſchen deutſchem Humor und franzsfifcher Pointe fowie der 

n der verjchiedenen europäifchen Raffen sum Humor.) — W. A ei n3: MTordifdher 
umor. 


Odal, März 3937. R. WD. Darre: Der Schweinemord. (Der Auszug behandelt haupt: 
fahlidy die Machenfchaften des Juden Elzbadhers.) — I. von Leers: Die Ehe im frübeften 
Recht der Völker nordifcher Rajffe. m. 


Archiv für Bevölkerungswiflenfchaft und Bevölkerungspolitik, 1957, eft 1. R.Heberle, 
Wirtfaftlidde und gejellichaftlicdhe Urfadhen des Beburtenrüdganges. (Arbeiter und Ans 
geftellte find mit mehr als 609% die widtigften Träger der Geburtenbefcdhräntung. Lebenss 
bedingungen diejer Gruppen. Zinwirtung von Eintommensbemeffung, sunficherbeit, Lebenss 
haltung, Wirtichaftstonjunttur und dem kapitaliftiichen „Erftarrungsprozeß“ auf die Ges 
burtenbeijchräntung. Gegen „Woblftands“s und „Llotftandstheorie”.) — I. Müller, 
Siebungsvorgänge bei der Abwanderung vom Dorfe. (Don 741 Mitgliedern aus 51 Sippen 
wanderten in 3 Generationen 240 — 32,4% ab, meift in die Großftadt. Stärtere Abs 
wanderung der Butbegabten. Seftlegung der Begabung nah Sculzeugnifjen. Aritifche 
metbodifhe Stellungnahme. Stärtfte Abwanderung aus bandwerkliden Berufen. t; 
Märung aus Bodenbejitzerfplitterung, Erbteilung und Lage im Flotftandsgebiet. Seltenere 
Fyeirat der Schledhtbegabten.) — Adam Hüfner, bie Bevölterungsftrultur der Rars 
patho⸗Ukraine. 
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Sud)befpred)ungen. 


Benl, Gerhard: Lehrbuch der Dererbungsiehre. 1936. ©. Thieme, Leipzig. 78 ei, 
79 Abb. Preis kart. ME. 1.90. 

Das Buch will durdy feine recht gute Zufammenftellung der Dererbungsforfhung 
nah dem neueften Stande der Wiffenfchaft „die raffenbygieniihen und raffenpolitifchen 
Sorderungen unferer Zeit wiffenfchaftlich begründen“. Dod wird gerade diefes legte Ziel 
nicht erreicht. Dererbungsgejege fpielen fich nicht nur in feinfinniger Weife in der Wilfens 
Ihaft ab, fondern geben vor allem einen jeden perfónlid) an. Das vorliegende Bud bleibt 
aber eines der zahlreichen Bücher der Vererbungslehre, die diefen Anfchluß an die heutige 
Zeit und ihre Sorderungen nicht gefunden baben, denen daber die Lebendigkeit und die große 
Derantwortlichteit gegenüber den Sragen der Vererbung feblt, wie wir fie gerade in unferer 
Jugend zu weden bemübt find. Daß der Derfaffer bierin grundfäglid verfagt, zeigt der 
mehr als dürftige Hinweis auf die Saner der fid) mit 10 Zeilen begnügt und in 
ihr lediglich eine negative Auslefe fiebt. — Éin Bud, das fich in foldyer Weile auf eine 
rein fachliche Berichterftattung beichräntt, feheint uns als Lehrbuch nicht empfehlenswert, 
weil wir von einem £ebrbuch der Dererbungslebre £ebensnábe fordern und jene Aaltung, 
die den Lefer zur Erkenntnis der Derantwortlichkeit zwingt gegenüber diefen allem Lebens 
digen innewohnenden Belegen. Ou. Homann. 


von Leers, Johann: Blut und Raffe in der Gefekgebung. Ein Bang durch die Völters 
gefchichte. 1930. I. $. Lehmann, München. 135 S. Preis geb. ME. 2.40, geb. ME. 3.40. 

Angefangen mit dem Gefegbuh der Inder, die fih fon zur Zeit der Eroberung 
ftreng von der nidhtarifchen Urbevdlterung abfchloffen, find in gefhichtlicher Solge die 
Raffengefege der JIranier, Griechen und Ces fowie ausfübrlidb die außerordentlich 
Iharfen Gefeggebungen über das Raffenrecht bei den Juden zufammengeftellt. Es folgen 
die Judengefeggebungen des Mittelalters. Anfchließend werden die Entwidlung zu den 
beutigen Raffegefegen in Amerika und Afrita und die Samilienrechte und Raffenfragen in 
Alten bebandelt. Die reihbaltige Zufammenftellung zeigt, wie man feit altere ber beftrebt 
war, das Recht der Kaffe zu fbügen, und fi dabei, vor allem bei den Juden, weit 
Shärferer Mittel bediente, als unfere heutige, vielfach angefeindete Raffengefeggebung fie 
verwendet. ?,. Homann. 


Sren, ©.: Angienifhe Erziehung im Dolksgefundheitsdienft. 4. Aufl. 1936. Julius 
Springer, Berlin. so S. Preis kart. ME. 5.70. 

Des Büchlein bietet eine überfichtliche, inbaltreihe Zufammenftellung aller Ailfss 
mittel zur Aufllärung und Erziehung in Gefundbeitsfragen, feien es nun Siugblatt, Bros 
Ihürc, Buch, Lichtbild, Silm, Vortrag, Merkipruch oder andere Hilfsmittel. Auch auf 
raffenbygienifche Gefichtspuntte ift in der neuen Auflage ftárter eingegangen worden. An 
mandıen Stellen wäre freilich eine Britifchere Auswahl erwünfdt. Die Anführung 3. B. des 
Buches von Zaller, dem fon vor längerer Zeit die LKchrbefugnis entzogen wourde, ift 
offenbar ein Verfeben, und die umfangreiche und fehr teure Raftentunde von v. Eidftedt 
dürfte fich ficher für die Vollsaufllärung wenigftens faum eignen. Schottky. 


Bloch, Martin: Zigeuner, ihr Leben und ihre Seele. 1930. Bibliographiſches Inſtitut, 
Leipzig. 220 B., 99 Abb. Preis ME. 5.80. 

Als Mitarbeiter dæs Sorfhdungsinftituts fúr Völterlunde an der Univerfitåt Leipzig 
bat Blod völkertundlihe und fpracliche Studien im Südoften Europas getrieben und 
bier feine befondere Arbeit den zablreichen Zigeunerftämmen gevwoidmet. Das vorliegende 
Buch berichtet über voltstundliche und cbaraktertundliche Beobachtung an Zigeunern. Jn 
einzelnen Abjchnitten werden die Herkunft, ihre Mate und Rafienpflege, ihre Erwerbs: 
quellen, die Stammesorganijation und vieles andere aus dem Leben der Wenderzigeuner 
und ihrer balbfenbaften oder feßbaften Verwandten bebandelt. Die zablreichen Bilder geben, 
auch obne daß auf rafjentundliche Sragen bingewiefen wird, einen febr guten Cuerfdnitt 
von der rafjifben Zufammenfegung des Zigeunervolkes. Ebenfo laffen fih cus vielen 
einzelnen Beobachtungen Sclüfje auf ihre Begabung und ihr Scelenleben en 

Wüller. 
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Arbeitertum und Kaffe. 
Don Dr. Welter Groß, 


Leiter des Raffenpolitifchen Amtes der SDAP. 


A der Raffengedante vor Jahren in Deutfchland zu erwachen begann, wurde 
er von Anfang an aufs ftärkfte in die politifchen Auseinanderfegungen herein: 
bezogen. Und am Ende mit Recht, ift doch raffifches Denken unvereinbar mit den 
Grundlagen liberaler und marriftifcher Spfteme, die damals feheinbar die eno: 
gültige Serrfchaft im Raume der Politik gewonnen batten. 

Den Widerftand, den fo zwangsläufig Liberalismus und WMarrismus dem 
Raffengedanten entgegenfettten, bat man in belannter WDeife umzufälfchen vers 
(ubt: LTidt dem Marrismus follte raffifches Denken feindlich fein, fondern dem 
Arbeiter, nicht die Dolktrin des Juden Marr ftellte man als bedroht bin, fondern 
Ehre und Lebensrehht der Millionen Maffen des fchaffenden Volkes. Und aus 
diefer Derfälfchung entftand die weit über die reife des damals fogenannten 
„Proletariats‘ hinaus verbreitete Meinung, der Raffengedante babe, wenn übers 
baupt, feine Berechtigung für beftimmte fogenannte böbere Schichten, die breite 
Maffe des Voltes babe jedoch nichts mit ibm zu fehaffen. Diefe Auffaffung bat 
lange und bis bart in unfere Tage nadhgewirkt. Sie ift falfch, fo grundfalfch wie 
nur irgend denkbar. Der dußere Beweis dafür tann fhon die Tatfache fein, daß 
der politifche Durchbruch des Raffegedantens durch die Bewegung erfochten 
wurde, die mit mehr Recht als fonft irgend eine im Laufe der legten Jahrzehnte 
als echte deutfche Arbeiterbewegung auf den Plan trat. Und es war kein Zufall, 
daß der Antifemitismus, 5. b. die Erkenntnis und die erbitterte Ablehnung des 
fremdraffigen Schmarogertums zuerft und am ftärkften in den Rreifen der Ar- 
beiterfhaft um fich griff; ftand doch bier der Gegenſatz zwifchen der eigenen 
raffifhen und oélfttden Art und der des höheren marxiſtiſchen „Fuͤhrertums“ 
judifcher Herkunft mit allen feinen materiellen Auswirkungen deutlich vor Augen. 

Trogdem wollen wir nicht vertennen, daß aud) beute nod) in vielen Sällen 
der Raffengedante als geiftige oder familientundliche Angelegenheit der Schichten 
im Dolt aufgefaßt wird, die Zeit, Bildung und perfönliches Intereffe fúr folde 
Kiebhaberei haben; das unmittelbare Bewußtfein von der Bedeutung raffifchen 
Dentens fehlt in Klachwirktung jener jabrzebntelangen marriftifchen Begriffs: 
fälfhung dem einzelnen Arbeiter auch beute manchmal noch. 

Hier fegt die große erzieberifche Aufgabe an, aud) den vom Marrismus ent: 
wurzelten Aandarbeiter wieder in die Blutsgemeinſchaft feines Voltes einsus 
gliedern. Auch er bat ja doch genau fo wie jeder andere Menfch in der L'Tation 
Eltern und Vorfahren, ift genau fo Glied von Sippen mit der gegenfeitigen Der: 
fledbtung von Mrblinien, und nur die Peft jüdifchsmarriftifcher Detbegung bat 
ibn diefe Zufammenbänge des Blutes noch ftärker vergeffen laffen als das Volt 
im ganzen. Denn beute in Schule und ST. das Rind des Arbeiters genau fo feine 
Ahnen zufammenftellt wie das jeder anderen Bevslkerungsfchicht, dann feben wir 
darin den erften Schritt zur Wiedererwedung des Blutsbewußtfeins, und wir 
find uns auch der politifchen Bedeutung diefes Dorgangs bewußt: Der Jnduftrie= 
arbeiter, der wieder weiß, daß fein Großvater ein Bauernfohn war, wird niemals 
wieder jener verhängnisvollen Derbezung zwifchen Stadt und Land zugänglich 
fein, aus der der Bolfchewismus einen Teil feiner Kraft bezog. 


Der Derlag bebält Ti das ausichließlihe Redt der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Seitídbrift sum Abdrud gelangenden Briginalbeiträge vor. 
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od ein anderer, in. feiner 2fuevoitfung beocut(amet Gebante fébliet fidh 
bier an. Das ift die Erkenntnis, daß gerade der Raffengedante mit feiner Betonung 
der blut= und erbgebundenen Aertunft aller Werte die einzige Grundlage für cinen 
echten Sozialismus abzugeben vermag. Die fozialiftifche Sebnfucht und das fo: 
zialiftifhe Programm, für Millionenmajffen der Arbeiterfchaft einzige Hoffnung 
gegenüber einem kapitaliftifehen Spyftem, beftebt legtlich in der Sorderung, die 
eigenen Säbigkeiten und eigenen Werte entfalten und einfetzen zu können und ent: 
fprechend in die Bemeinfchaft eingeordnet zu werden. Die Bewertung des Men: 
fen allein nach den Zufälligkeiten feines Befitzes, feiner Geburt, feiner erfauften 
Bildung ift das empörende Unrecht, gegen das fih Gefühl und Vernunft gerade 
der Beften immer wieder auflebnt; mit Recht fordern fie auch für fich eine An: 
ertennung gemäß ibren Säbigleiten und Leiftungen, und die Gefellfchaftsorönung, 
die fie ihnen verfagt, feheint ibnen ihr perfönlicher Seind. 

&8 zeigt fich nun, daß die Grundbaltung eines foldhen Sozialismus mit dem 
Rern unferes Raffegedantens identifch ift: Beiden liegt die Ablehnung des Milieus, 
mag es materiell oder ideell gefaßt fein, als wertbeftimmender Kraft zugrunde. 
Beide geben von der Erkenntnis aus, daß das wahre Wefen, d. b. £eiftunge: 
möglichkeit und damit möglicher fozialer Wert eines Wienfchen völlig unabhängig 
von Befiz und Bildung in der Natur, d. b. in Raffe und Erblichkeit gegeben ift. 
Inden das raffifche Denten alle unfere Rröfte auf erbliche Anlagen zurudführt, 
macht es uns in der Bewertung des Einzelnen frei von den Zufälligkeiten des 
äußeren fozialen Milieus, und durch alle Unterfchiede der Schichten und Alaffen 
früberer Gefellfhaftsordönung bin feheint uns der Wert wie der Unwert des 
Menfchen in den raffifchen Qualitäten zu liegen, die er im Spiel der Anlagen durch 
oie Generationen bin als Erbe mitbetommen bat. 

So ift raffifhes Denten der fozialen Sorderung des Arbeitertums nicht nur 
nicht feindlich, fondern im Gegenteil feine notwendige geiftige Vorausfegung. 
Echter Sozialismus ift als Lehre wie als Wirklichkeit nur denkbar auf dem 
Boden einer Weltanfhhauung, die, wie es der Raffengedante tut, nicht das Schul: 
fyftem, nicht das Banktbuch und nicht Rragen oder Bügelfalten, fondern aus= 
fhließlich den erblichen raffifchen Wert eines Menfchen feiner Bewertung in der 
Gemeinſchaft zugrundelegt. 

Raſſengedanke und deutſcher Sozialismus ſind eine untrennbare Einheit, und 
fie werden gemeinfam jener jüdifchen jJrrlebre Herr werden, die den Befetzen der 
Hlatur ebenfo wie der politifchen und wirtfchaftlichen Dernunft ins Beficht Ichlägt. 


Das aber foll die Sorge der nationalfozialiftiichen 
Bewegung jein: über alle Spiegbürgerei hinweg aus 
unjerem Dolfstum heraus, diejenigen Kräfte zu 
fammeln und zu ordnen, die als Dorfámpfer einer 
neuen Weltanfhauung befähigt find. 

Adolf Hitler, „Mein Kampf” S. 485. 
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Dom Adel der Arbeit. 
Don Aans Pobl. 


ac vor einigen Jahren wäre es unmöglich gewefen, Begriffe wie „Adel“ und 
„Arbeiter“ zufammenzubringen. Sie galten als unüberbrüdbarer Begenfat. 
Den Adel hielt man an den Klamen gebunden; vergeffen war, daß zum Adel cine 
durch Blutserbe beſtimmte Haltung gebört. Dem jüudifch Verfippten erkannte 
man nod den Adel zu, beftritt ihn aber demjenigen, der aus dußeren Gründen 
zu einer körperlichen Arbeit gezwungen war. Heute fetzt fich der Gedanke durch, 
da der Flame nicht das für den Adel Beftimmende ift. Verfteben wird jeder, 
wenn ein See Dé ftol5 ift auf feine Dorfabren uno auf 5ic Éeiftungen, oie fie ale 
Offiziere oder Beamte für den Staat vollbrachten. Es foll aber ein Stolz auf 
die Leiftung fein und nicht auf den Klamen an fid. 

Der Rüdfchlag gegen die rein Außerliche Auffaffung vom Adel war cine ge: 
wiffe Unterfhätung feiner Werte. Es wurde ein Bedankte von DPoltsgemeinfchaft 
vertreten, der möglichft alle Unterfchiede verwifchen wollte. Tun follte es die 
Arbeit fein, die allein adeln könne. Wan vergaß, daß Arbeit oft nicht WPefens- 
ausdrud eines beftimmten Menfchen ift, fondern von ihm nur unter dem Zwang 
der Derbältniffe getan wird. Ditt Zon Arbeit an fich ift Adel, fondern ent: 
fheidend ift die Art, wie man zu feiner Arbeit fteht und aus welchen Gründen 
beraus man fie leiftet. Diefe Art aber ift eben wieder an das Blut gebunden und 
jede Erziehung wird an die Grenzen des Erbgutes ftoßen. Die nationalfosiali: 
ftifche Bewegung, insbefondere die Deutfche Arbeitsfront, verfuchen unaufbörlich, 
den deutfchen Arbeiter von dem „Proletentult“ fortzubringen. Sie fämpfen gegen 
eine Befinnung im Arbeiter, aus der heraus er ficb zwar von feinem Betriebs- 
führer gern Biermarlen oder andere Befchenke geben läßt, im übrigen fih aber 
auf die Stärke der Maffe verläßt und unbillige Sorderungen im Bewußtfein feiner 
Überzahl ftellt.e Soldye Erziebungsarbeit ift notwendig, wird aber immer nur 
bei einem gewiffen Teil auf Derftändnis ftoßen. Llur Arbeitstameraden mit einem 
guten Erbe in fich werden folche Beftrebungen freudig begrüßen, da fie fich nicht 
gern etwas fchenten laffen, was ihnen nicht zuftebt. Die anderen aber, denen 
ein Stolz durch ihr unedles Blut nicht inne wohnt, werden nur widerwillig auf 
foldye Vorteile Verzicht leiften. Es muß alles verfucht werden, den raffifch ge: 
funden Teil der Arbeiterfchaft zur Sübrung zu bringen. Wir können boffen, daß 
fie im Bewußtfein ihrer wertvollen Kigenfchaften mebrere Rinder haben wollen. 
Nicht möglich wird es aber fein, die Solgen eines verdorbenen Erbgutes in anderen 
Arbeiterfippen auszumerzen und ihnen eine raffebewußte, o. b. eine adelige Hals 
tung anzuerzieben. 

Die Deutfche Arbeitsfront ift dabei, aus diefer Erkenntnis ihre Solgerungen 
zu ziehen. In jedem Betriebe werden Werkfcharen aufgezogen, die Mittelpuntt 
aller politifchen und kulturellen Stagen des Betriebslebens fein follen. Jn den 
Anordnungen beißt es, daß jeder in die Werkfchar aufgenommen werden kann, der 
den politifchen, raffifchen und gefundbeitlidhen VDorausfegungen entfpricht. Es 
find bereits Anfätge vorhanden, wo fidh die raffifch wertvollen Rreife einer De 
rufsgruppe durchfegen konnten. So ift es kein Zufall, daß fib etwa unter den 
Autofernfabrern, manchen Gruppen der Metallarbeiter und teilweife bei den Buch: 
drudern ein gefunder Berufsftolz entwidelt bat. Der Stolz fommt niht von 
der Arbeit ber, fondern es ut umgelebrt fo, daß fib Männer mit beftimmten 
raffifchen Kigenfchaften vorwiegend in diefe Berufe drängen. Diefe Männer 
würden auch in anderen Berufen ftolz auf ihre Arbeit fein, obne aber dem ez 
rufsftand ihre Eigenart aufprägen zu können. Mit Recht legen die noch gejund 
empfindenden Arbeitstameraden Wert auf eine gute Berufsausbildung. Sie 
wiffen, daß in ihnen Sähigkeiten fchlummern, die nur durch eine planmäßige 
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Ausbildung voll entfaltet werden können. Die anderen, in denen nichts Wert: 
volles mebr ftedt, legen es von vornherein auf das Geldverdienen an. Sie ver: 
zichten auf eine Berufsehre, weil es dazu innerlich nicht langt und weil fie auch 
als yilfsarbeiter ausreichend zu verdienen glauben. Sie hoffen, durch eine Bon: 
junttur früher oder fpäter einmal mehr zu verdienen, verlaffen fich aber nicht 
darauf, durch eigene Leitung weiter zu tommen. — Gyefuno ift es weiter, wenn in 
Betrieben die Arbeitstameraden felber aus Berufsftolz für eine gewiffe Ordnung 
forgen. So gibt es Betriebe, wo die Arbeitstameraden jemand dafür zur Regen: 
(daft zieben, daß er fein Geld vertrinktt und die Samilie hungern läßt. Sie geben 
fich niht damit zufrieden, daß für foldhe Sragen irgendwelche Behörden zuftändig 
feien, fondern fie wollen einen folhen Menfchen in ihrer Bemeinfchaft nicht baben. 
Oft wird zur Selbfthilfe gegriffen und irgendeiner der Kameraden überbringt der 
Stau das Geld, das der Mann fonft nicht abliefern würde. Befund ift es auch, 
wenn von Gefolgfchaftsmitgliedern gegen einen Angebörigen eines Betriebes ein 
Verfahren vor dem Zbrengericht der DAS. verlangt wird, weil er fih auf einer 
RdS.-Sahrt anftógig benommen bat. Es liegt der Gedanke zugrunde, daß zu einem 
rechtfchaffenen deutfchen Arbeiter ein beftimmtes Benehmen gebört und daß ein 
Verftoß dagegen auf die Bemeinfchaft zurüdfallen muß. Soldye Anfätze eines 
ftánoi(dben €brgefüble können nur dort entfteben, wo Mienfchen noch von ihrem 
Blute bedingt eine beftimmte Haltung in fid tragen. 

Da fih Adel und Sähigkeit nicht anerziehen Iaffen, fondern angeboren werden, 
fo müffen wir mit allen Witteln darauf binwirlen, daß fid) 5ie raffifch werts 
vollften Teile der Arbeiterfchaft zahlreicher vermebren als die minder wertvollen, 
und daß nicht gar ein bemmungslofes Untermenfchentum das fozial Befunde und 
Tüchtige im deutfchen Arbeitervolt überwuchert, fondern ein leiftungsfrobes deut 
fes Arbeitertum mit ftartem Ehrgefühl und fefter fittlicher Haltung Träger des 
deutfcehen Soziallebens wird. 

Anfchrift des Uert. ` Berlins yalenfee, hobrechtſtr. 3. 


Wenn in der Zufunft die Srage an uns gerichtet wird: 
„Was Ihätt Ihr denn als Eure größte Leiftung ein”, dann 
fann iù nur jagen, daß es uns gelungen ift, den deutichen 
Arbeiter wieder in die Nation Dineinsujtellen und ihm Tlar 
zu maden: die Nation it nicht ein Begriff, an dem du 
feinen Anteil haft, fondern du felbft bift Träger der Nation, 
du gehörft zu ihr, du fonnt dich nicht von ihr trennen, dein 
Leben ift gebunden an das Leben deines ganzen Dolles, das 
if nicht nur die Wurzel für deine Kraft, jondern audy die 


Wurzel für dein Leben! Adolf Hitler, 
Rede am 24. 10. 1933 3u Berlin. 
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Die Erziehung des Urbeiters zum Stand in 
ihrer biologifchen Bedeutung. 
Don Joahim Römer. 


ZE: foll bier unter Stand nicht verftanden fein eine Gemeinfchaft von Menſchen 
gleichen Eintommens oder gleicher Herkunft, — Stand beftimmt fih niht 
vom Geldbeutel und von der Allgemeinbildung, fondern von der gemeinfamen 
Arbeit ber. So umfaßt der Reichsnäbrftand zum Beifpiel Bauern und Landwirte, 
£andarbeiter und alle Wienfchen, die fig mit der Verarbeitung und Verteilung 
landwirtfchaftlicher Erzeugniffe befaffen? In gleicher Weife bilden auch die Aand: 
werter oder bildet die Induftrie einen Stand. 

Der Stand ift (omit ein Rabmen des wirtfchaftlichen Lebens. In feinem 
echten und wefentlidhen Sinne abet ift et noch mehr: Das Gefüge der arbeitenden 
und wirtfchaftenden Menfchen. Um diefen Sinn gebt es, wenn wir von Erziehung 
zum Stand fprechen. Der Stand umfaßt die Menfchen nicht nur während der 
Arbeitszeit, er umfaßt fie immer, er ordnet ihr £eben, ibren ?ufftieg, ibren Xin: 
fat. In jedem Stande gibt es Sübrer, Unterführer und Gefolgsleute, Verteilung 
der Aufgaben, der Verantwortung, des Lohnes nad) Leiftung der Zinzelnen. Die 
Angebörigen find durch das gemeinfame Werk verbunden, durch das Ziel, das fie 
gemeinfam verfolgen. 


Der Stand ordnet die Wünfche der €inselnen feinen bóberen Bedürfnifjen 
unter. Die Stände wiederum haben fich den zu fügen, was das Bemeinwohl des 
— Volkes verlangt. Damit wird die ſittliche Bedeutung des Standes 
offenbar. 

Die Feſtigkeit dieſer ſittlichen Auffaſſungen, des Gemeinſinns, der Ruͤckſicht⸗ 
nahme, der Verpflichtung zur Leiſtung iſt in hoͤchſten Maße im Standesbewußt⸗ 
ſein E Ohne Standesbewußtfein gibt es keine Standesehre, ohne ans 
geborenes Ebrgefühl kein Standesbewußtfein und überhaupt keine Sittlichkeit 
unferer Art, die ja immer im Ja und niemals im Fein verantert ift. 


Daraus wird Elar, daß der Stand nicht nur eine beftebende Ordnung und 
Örganifation ift, fondern ein fittlicher Zuftand fchlechthin, in den der Wienfch 
bineinwachfen muß, zu dem er erzogen werden muß. 

Die marriftifche Lehre von der Gleichheit aller Wienfchen widerfpricht dem 
Befüge des Standes zu tief, fodaß fie Alaffenbewußtfein an Stelle von Standess 
bewoußtfein fegen mußte. Sie padte die Menfchen mit ihrer düfteren Derelendungss 
— Sie forderte die Umwertung aller Werte ſtatt Aufſtieg im ſtaͤndiſchen 

eſen. 

Der Gewerkſchaftsgedanke haͤtte vielleicht genug enthalten, um mit Hilfe 
ſeiner Kraͤfte aus der Fabrikarbeiterſchaft, den Angeſtellten und Leitern der In⸗ 
duſtrie einen Stand zu bilden. Aber es fehlte auf der Seite des ſogenannten 
Buͤrgertums an Verſtaͤndnis und Achtung vor Maͤnnern, die ſich bei ihrem Tage⸗ 
wert die Haͤnde ſchmutzig machen mußten. Es kam die Angſt hinzu, die Induſtrie 
könne das Handwerk vernichten, und aus dieſer Angſt eine feindliche Einſtellung, 
die, je hilfloſer ſie wurde, um ſo mehr in der Verachtung des billigeren Wett⸗ 
bewerbers ihren Ausdruck fand. 


Jedenfalls iſt uns allen bekannt, daß es erſt eines z0. Januar 1933 bedurfte, 
um die Achtung vor der Handarbeit und das Bewußtfein von der unlöslichen 
Zufammengebörigkeit von Wert und Mann, Sührer und Befolgfchaft des Bes 
triebes wieder wachzurufen. Das größte und verkanntefte foziale Problem war 
damit gelöft. Der Arbeiter ut als gleichberechtigt heute durchaus von der Gefamts 
beit des deutfchen Volkes anerkannt. 
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Damit ift auf dem Wege der Erziebung zum Stand das größte Hindernis 
befeitigt, nämlich der fehlechte Wille. Die Ordnung der nationalen Arbeit in 
ihrem Gefetz ift die wefentliche Grundlage eines Standes der Induftrie. Sie 
erjegt wirtfchaftliche Unabhängigkeit durch freiwilligen Geborfam, verbindet 
Rechte mit Pflichten. Kun ift es voefentlid), jedem Tüchtigen das Seld zum Auf: 
ftieg in feinem Stande zu zeigen, und ihm die Möglichkeit zur Entfaltung zu 

eben. Damit ift in unferem Lande das Gegenteil der Derelendungstheorie eines 
atr YDabrbcit. 

Dem Unerfabrenen erfcheint die Maffe der Sabrifatbeiter gleihförmig und 
ziemlich einheitlich. In WPabrbeit ift fie alles andere als das. Flur ihre Abfon- 
derung aus der bürgerlichen Gefellfchaft konnte aus der Serne zu diefem Eindrud 
führen. Der fiberalismue fdbob dabei und der Marrismus 30g. 

Die JInduftrie ftellt das meifte von dem ber, was früher das Handwerk er: 
zeugt batte und fie benutzt dabei die alten handwerklichen Arbeitsgänge. Ylur bat 
meiftens die Mafchine die Ausführung betommen und der Hlenfchy befchräntt (id 
darauf, ihr das Werkftüd vorzulegen. Dabei bleibt für den Wienfchen nicht nur 
beim Bau der Mafchine felbft, fondern audy bei der Bedienung febr vieler Ma: 
(inen nod) febr viel an Wiffen, Sertigkeit und Erfahrung aufzubringen. Jedoch 
befchäftigt die Jnduftrie in großen Mengen ungelernte Arbeiter, die das Hand: 
werk nicht kennt und niemals verwenden könnte. Daneben braudt fie jedoch taum 
weniger Angelernte, Belernte, Meifter, Ingenieure, Raufleute, Schreiber und cchte 
Handwerker. Der Bedarf an überragenden Derftandesgaben, Erfindergeift, Unter: 
nebmungsluft und WPDagemut ift bei der Jnduftrie um ein Vielfaches größer als 
im Handwerk. 

Es iſt nun eine bekannte Tatſache, daß ſich die gelernten Arbeiter ſelbſt weit 
eher dem ſogenannten Buͤrgertum zugehoͤrig fuͤhlen als ihren ungelernten Rame⸗ 
raden. Sie nehmen auch ihre Frauen in der Regel entweder aus den eigenen oder 
aus „buͤrgerlichen‘ Sippen, haͤufig auch ſind ſie mit Bauern verſchwaͤgert. 

Die Urſachen einer ſolchen Haltung erklaͤren ſich ohne Zweifel aus der ur⸗ 
fprúngliþen Jufammenfegung der Sabritarbeiter ibrer Aertunft nadh, worauf 
kurz eingegangen werden muß. 

Das Mittelalter hatte eine außerordentlich ftrenge Organifation des Aand: 
werte in den Zünften, in die tein Taugenichts fo leicht bineintam. Die auslefende 
Wirkung diefer durch Jahrhunderte geübten Abfchliegung gegen Wlinderwertiges 
bei gleichzeitiger Aufnabme guter Rräfte aus dem Bauerntum tann taum úber: 
fhågt werden. Tatfächlich find auch die Zeitungen überragend gewefen und 
nötigen uns die größte Achtung ab. Zur gleichen Zeit berrfchte auf dem Lande 


. das Anerbenredht, eine völlige Zerfplitterung des Befitges wurde dadurch ver: 


mieden, aber für die nachgeborenen Bauernföhne blieb die Stage nach dem Lebens: 
unterbalt offen. Teilweife mußten fie ale — bäufig unverbeiratete — Rnecchte 
auf dem Lande bleiben, teilweife gingen fie eben in die Städte. Kur die kraft: 
vollen Jahrhunderte deutfcher Oftkolonifation boten Raum für alle Tüchtigen. 
Daneben gab es aud fon in diefer Zeit eine febr große Anzahl von Menfchen, 
die befitzlos im Lande umberzogen. Zum Teil werden fie aus der uralten Schicht 
der Sklaven ftammen, zum anderen Teil waren fie die Anfammlung aller der: 
jenigen WMenfchen aus allen Ständen, die fih wegen dbarafterlicher Mängel dort 
nicht zu balten vermodten. Lab Ave Lallemant!) und anderen Quellen war 
die Menge diefer zweifelbaften Eriftenzen zur Zeit der Einführung der Jnduftrie 
auf mindeftens 2090 der Bevölkerung angewachfen. Es bandelte fich dabei um eine 
Begenauslefe von ficherlid ganz vorwiegend Unterbegabten und von nicht febr 
zuverläffigen Leuten, denen vor allem Strebfamteit und Dordentlichteit feblten. 

Sragen wir uns, wo die Flachlommen diefer WMenfchen bingetlommen find, 
fo bleibt nur die Annahme, daß fie fih zum größeren Teil in der Jnduftriesrbeiter: 


1) Vgl. Dr. R. V. Múller: Jur Raffene und Gefellfhaftsbiologie des Jnduftries 
atbeitere, in 2Irbio f. Raffen: u. Gefellihaftsbislogie 1935, Heft 2. 
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febaft und zum Bleineren Teil unter den Landarbeitern befinden, wo fie infolge 
Mangels an Arbeitskräften Unterfchlupf gefunden baben. Außer diefem Strom 
fam jedoch eine große Menge Menfchen zur Jnduftrie, die nicht in Handwerl 
und Landwirtfchaft bleiben konnten. Die 3Dolfesabl vergrößerte fichb gewaltig und 
Landwirtfchaft und Handwerk entwidelten fih niht im gleichen Mage. Es war 
fo, daß die Induftrie zufäglich zu diefen beiden Zweigen entftand, die ibrerfeits 
mindeftens erbalten blieben. Die Sabriten nahmen den Bevslkerungsüberfhuß auf, 
der nicht durch Auswanderung verloren ging. 

Diefe beiden fo grundverfchiedenen Teile bildeten zufammen die Sabrikarbeiter: 
fchaft der Gegenwart, der eine von befter Herkunft, den Bauern und Handwerkern 
ebenbürtig, der andere das Ergebnis einer jabrbundertelangen Begenauslefe. Ce 
ift dabei Mar, daß mit der Schaffung von Arbeitsmöglichkeiten auch für die 
weniger Begabten die DBettelei und Landftreicherei ftarf eingedämmt wurden. 
Srüber batte man recht bequem vom Bettel leben können, da Betteln und Beben 
gleiherweife für Tromm und verdienftlich galten. Jegt wurden alfo fämtliche 
arbeitsfäbigen Menfchen aus diefer Schicht berausgebolt. Hatten die früberen 
fbwierigen Umftände fie zum Abgleiten gebracht, fo konnten fie jet erzogen und 
gebeffert werden. Ziemlich deutlich zeigt fich aber noch heute eine gewiffe Trennung 
zwifchen den beiden fo verfchiedenen Gruppen. Die Lot des Tages aber ift: Das 
deutfche Dolt ftirbt. 

Die Urfadhen des Geburtenrúdgangs fino une befannt. Dir wiffen vor 
allem recht genau, daß fie in der Regel nicht wirtfchaftlicher LTatur find, vielmehr 
führte der Wille zum fozialen Aufftieg und der Verluft weltanfchaulicher Hals 
tung zur Befchräntung der Rinderzahl. Es begann bei den begabteren, aufftieges 
fäbigeren Samilien und ift bis beute viel feltener bei den ftumpferen und bes 
fheideneren. Augenblidlidh ift es fo, daß die Berufe fih noch kaum zur Aàlfte 
aus eigenen Rindern ergänzen können, bei denen die böchften Anfprüce an Der: 
ftand und Sübrereigenfchaften geftellt werden. So ift ee in allen Ständen. Stets 
verliert eine Berufsgruppe die Mebrzabl ihrer Beften aus dem Klachwuchs durch 
den Aufftieg, fie muß fi) von unten ber ergänzen und kann das felbftverftändlich 
nur folange, als Referven zum Fladhfchub da find. Die hervorragenden Anlagen 
werden dabei ftändig durch Aufftieg in die Einderärmften Berufe dabingeopfert. 
Da die Mienfchen mit der Zeit nicht gefcheiter geworden find oder werden, viels 
mebr nur ein feft amer Dorrat guter Erbanlagen zur Derfügung ftebt, kann 
man das Ende mit Beftimmtbeit vorberfeben. Es wird, wenn wir uns nicht in 
letter Stunde ändern, mit dem Ausfterben des Voltes in der Reibenfolge der 
Derftandesbegabung befteben. Zuerft wird die Auslefe verfchwinden und cine 
führerlofe Schar zurüdlaffen, dann fohrumpft auch diefe rafch dabin, foweit fie 
nicht einem feindlichen Schwerte billig zum Opfer fällt. 

Don diefer Entwidlung ift die Gruppe der ungelernten Arbeiter am wenig: 
ften betroffen. Sie ift am wenigften finderarm und bat auch niemanden mebr zur 
Ergänzung binter fid). Dagegen ift die Kinderarmut in den Sippen der gelernten 
Arbeiter ficher nicht Meiner als im fogenannten ftädtifchen Mittelftand. Dabei 
nabm diefe Gruppe neben den Bauern als Vorratsbeden zur Ergänzung der 
anderen Berufe eine entfcheidende Stellung ein, die ihr nach Art und Grohe sufam. 
?5eute ift es damit vorbei, die gelernten Arbeiter find kinderarm geworden. Sie 
ftreben mebr als je aus ihrer fozialen Lage beraus und zwar noch immer mit dem 
Mittel der Geburtenbefchräntung. Die Erziehung des Einzellindes für einen beffer 
bezahlten oder „feineren‘‘ Beruf erfcheint ibnen auf Grund der allgemein ver: 
breiteten Unkenntnis in diefen Dingen leichter zu „verantworten“ und möglich zu 
fein. Ce bandelt fich gerade bier um Wlenfchen, denen Brot nicht alles bedeutet, 
die ein beftimmtes Anfeben verlangen und verlangen können. Diefes Anſehen 
gebührt ihrem Stande, ihrer Arbeit. Ze ift erforderlich, diefes berechtigte Selbfts 
bewußtfein, das fich beute nicht mehr in oer marriftifdben Oppofition befindet, 
beffer als nur durch die Derficherung und den Beweis allgemeiner Wertfhägung 
zu befriedigen. Das erfcheint möglich durch eine feinere Aufgliederung des Standes 
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der Induftrie. Einen Unterfchied zwifchen Sacharbeiter und Ailfsarbeiter gibt es 
augenblidlich nur in der Lobnböbe, wo er ficb aller Gleichmacherei zum drop 
durch die Llovemberrepublit bindurchgerettet batte. Es wäre aber ohne weiteres 
denkbar, die Lehre in der Jnduftrie mit einer Art Gefellenprüfung abfchließen zu 
laffen. Man könnte fpäter dem Tüchtigen Gelegenbeit zu Sonderleiftungen, 
weiteren Prüfungen u. a. m. geben und ihm etwa, wie R. D. Müller?) vorfchlägt, 
den Titel eines „Arbeitsmeifters“ verleihen. Man würde auf diefe Weife cine 
Gruppe wirklich ausgelefener Arbeiter betommen, die mit der Zeit ficher zu einer 
richtigen Gattenwahl zu erzieben wären. Die perfönliche Beobachtung des Der: 
foffers gebt übrigens dahin, daß die Ehen der gelernten Arbeiter fcheinbar häufiger 
nach raffenbhygienifchen Brundfätgen richtig find, als die des „Mittelftandes“. Das 
mag einmal mit dem früheren SHeiratsalter und der infolgedeffen idenliftifcheren 
YDabl, zum anderen mit dem ausgefprochenen Sinn für die Wirklichkeit zu: 
fammenbängen, die diefe Gruppe auszeichnen. Don großer Bedeutung für den 
etfttebten Ainoerteidbtum ift eine gefunde und geräumige Wohnung. Leider wurde 
bisher das Geld zum Siedeln meiftens durch Befchränktung der Rinderzahl ers 
fpart und dann bekamen oft die Siedlungen einen fo winzigen Raum, daß man 
darin auch Feine größere Rinderfchar aufzieben tann. Gegen diefe beiden Übel läßt 
fich planmäßig angeben, wenn man den jungen Ebepaaren gleich als erftes eim 
eine richtige Heimftätte durch Darlehn ermöglicht, die fpäter ganz allmählich abs 
gezahlt werden können. licht Eigenkapital in größerem Umfang, fondern eine 
gute Ausbildung und der Klachweis der beruflichen Tüchtigkeit find bier die beften 
Areditunterlagen. 

Wir brauchen folche Auslefegruppen dringend, wenn wir Raffenpolitit im 
Sinne einer Sörderung des Tüchtigen treiben wollen. Wir müffen fole Gruppen 
aber audy fchon deswegen berausftellen, um dem Deutfchen feinen Stolz E feine 
Arbeit wiederzugeben. Mit dem Selbftbewußtfein ift aber die Grage der Gatten- 
wahl eng verbunden. 

Hotwendig ift, bag ber Irrtum von der gleichförmigen Maffe der Induftries 
arbeiter befeitigt wird, wo er etwa noch vorhanden ift. Llotwendig ift weiter, 
daß wir die wertvollen Erbftämme erkennen und erhalten, die insbefondere unter 
den gelernten Arbeitern in großer Zahl vorhanden find. 

£eiftung kommt aus guter Anlage ber und diefe Anlage ift ererbt. &s würde 
völlig falfch verftanden fein, fich die „Tiefe des Voltes“ als einen unerfchöpflichen 
Brunnen der Begabung und Schönheit vorzuftellen. Kur das kann aus der Zahl 
der Jnduftriearbeiter wie jeder anderen Berufsgruppe an Hervorragendem beraus= 
kommen, was einmal bineinvererbt worden ift. Auf GBelegenbeitstreffer kann man 
fih niht verlaffen, das beigt es ift ohne Bedeutung, wenn aus wenig begabten 
Sippen einzelne begabte Rinder kommen. Der unerfchöpfliche Brunnen reinen 
Waffers waren bisher das Landvolk und die Sacharbeiter. Mit den Sacharbeitern 
ift in diefer Hinficht nicht mehr zu rechnen, wenn die Entwidlung nicht geändert 
wird. Es gebt beute fhon um ihr eigenes Sortbefteben. Größer als die Pilot mug 
der Wille zur Hilfe fein. 

Anfchrift des Verf.: Großenhain i. Sa., Meißnerftr. $0. 


:) Derfelbe: Aufftieg des Arbeiter, J. S. £ebmanne Verlag, Münden 1933. 
Rart. ME. 3.—, in £wd. MI. 4.20. 
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Alaffentampf — ein. biologifdber YDioerfinn. 
Don Staatsminifter a. D. Dr. &artnade. 


ZE: bat in ber Befchichte der menfchlichen Gefellfhaft kaum Unfinnigeres ge: 
geben als den Rlaffenlampf als Grundfag und Sorderung, nichts 
Törichteres als die Sorderung diefes Kampfes, weil er notwendige Durchgangs: 
ftufe und Porausfegung für eine beffere foziale Zukunft wäre. 

Streit um Befig und Geltung bat es zwar gegeben, fobald in der menfch: 
lien Gefellfchaft Spannungen entftanden, Ungleichheiten als Wirkung einer 
Arbeitsteilung nach unterfchiedlicher Leiftungstraft und Säbigleit. Damit gab «es 
unterfchiedlichen Seltenheitswert der Leiftung und Unterfchiede in Lohn, Befit 
und Geltung. Aber foldye Raämpfe waren doch immer nur als unvermeids 
bares Übel angefeben, nicht als gewolltes Mittel zur Sicherung einer 
„beiferen Zukunft“. Unverantwortlidhes Tun war es alfo, foldhen Rampf els 
3wed zu fegen und ihn anzuftacheln durch Begebrlichmachen, Derbetzen und 
Erregen von Mißtrauen. Pflicht und au Broud aller Anftändigen war viels 
mebr, den Anlaß zu Mißtrauen, Fleid und Scheelfucht nach Kräften zu verBleinern, 
foweit er bei der menfchlichen Ungleichheit und Schwäche nicht zu vermeiden war. 
Aber die Alafjenlämpfer machten es umgelebrt. Sie fuchten nicht den Ausgleich, 
fondern fuchten die Derbegung, weil fie den „Sieg der Befiglofen“ fih als Jiel 
gefetzt hatten. Eine übliche Hetzparole war die Behauptung, daß man dem Befit: 
lofen die Bildung vorentbalte, fonft, fo fagte man, müßten ja doch mehr Rinder 
Befiglofer in den Mom Bildungsanftalten zu finden fein. Diefer Dotvourf 
verkennt, daß das Dolt ein lebendiges Gefüge ift mit Unterfchieden von Menfch 
au Menfch und Erbftamm zu Erbftamm, und daß die Menfchen und Erbftämme 
fih je nah Eignung und Leiftungstraft auf verfchiedene Auslefegruppen mit 
unterfchiedlicher Anhäufung überwertiger und unterwertiger Leiftung verteilen. 
Solche Auslefegruppen haben durchaus keine ftarren und dauernden Grenzen, denn 
Großvater, Dater und Sohn, Schwiegereltern und Schwiegerlinder, Brüder und 
Derwandte geboren nicht felten ganz verfchiedenen Berufs:, Auslefe: und Ges 
fellfehaftsgruppen und damit verfchiedenen „Sronten‘“ der Schladhtorönung des 
Alaffentampfee an. Flicht einmal diefelben Menfchen gehören dauernd zur gleichen 
Stont, denn wieviele bürgerliche SHandwertsmeifter waren als Gefellen Eaffen: 
kampferifche Marriften gewefen! 

Die Gefellfchafts,,Blaffen“ find nur Gliederungen der Individuen, nur Gliedez 
rungen nad) dem Zufall der Umwelt. In dem Augenblide, wo das Indivis 
duumin feinen Rechten und Anfprüchen nicht mebr das Haß der Dinge 
ift, fondern wo man erkannt bat, daß wichtiger als die Einzelnen das Dolk und 
die Erbftämme find, liegt der Widerfinn des Rlaffentampfes auf der Hand. 
Man bätte ibn längft ertennen müffen, und man bat ibn auch ertannt. Sobald 
nämlich irgendwo die Sörderung der Tüchtigen durch Auslefe und Erziehungs: 
beibilfen wirkfam gemadt werden follte, dann tam die wahre Erkenntnis und 
machte fich Luft in dem Angftrufe: „Aber dann geben uns ja unfere Rinder als 
Rämpfer für unfere Alaffe verloren!“ Troß folder Einzelertenntnis der Un: 

ereimtbeit des Alaffentampfes bebarrte man aber doch in foldhem Denten, dem 
laffentampf Pflicht und Ziel des böchften Strebens fchien. 

Solbes Denten konnte aber nur Leben haben auf dem Boden des Jrrtums, 
daß das Dolt lediglich die „Summe der gerade Lebenden‘ wäre. Ér konnte nur 
gelten von der Querfchnittbetrachtung des politifchen Augenblides aus, die die 
Entwidlung nad Erblinien überfiebt und vernachläffigt. Bei biologifdbet Dent: 
weife zerfließen die Grenzen ^er ,,Alaffen'. MWillionenfach wechjeln, wenn nicht 
die Menfchen felbft, fo doch ihre nächften Llachfahren in andere Berufsgruppen 
binein und damit in eine andere Alafjentampffront. 


164 Volt und Kaffe 1937, V 


Wem das nicht Hor ift, dem muß man immer wieder vor Augen führen, 
daß das Volk in feiner Gefamtbeit nicht mit einer unendlidy großen Zahl getrennt 
nebeneinanderlaufender Erbketten zu vergleichen ift, fondern daß es ein (diet un: 
entwirrbares Gefüge, ein Flegwerl, ein Slechtwert von Erbletten darftellt. Je 
zwei Erblinien fließen als Anoten im Fleg zufammen und aus Mann und Weib 
entfteben neue £ebenslinien. Aus dunkler Vorzeit beraus baut fid) ber Stamm 
Menfh in breit auffteigendem, vielfach verflochtenem Gebilde auf, ftändig neue 
GBefchlechterfolgen zeugend, die das Licht der Sonne fchauen, die leben und fchaffen 
und — finten. Immer neue Gefchlechter bauen fid) über die alten hinaus, Stod: 
wert úber Stodwert. Und die Zeit fchreitet mit und dedt fie immer wieder zu. 
Eine Gefchledhterfolge nach der andern. Was befagt da der zufällige Befund, 
wie in einem Augenblide des waagerehten Querfchnitts die eins 
zelnen Erbketten beruflid verwendet, fozial in Anfpruch genommen werden, 
in Maffentämpferifche Sronten gefpalten find. In der Generation vorher war 
es noch anders und in der Generation nacdhber wird es wieder anders fein, fo: 
lange ^ie Darteipolitif in einem Lande der politifchen Weisheit legter Schluß ift 
oder war. 

Damit ift nun nicht gefagt, daß bei der Anüpfung und Sügung der Erblinien 
in das Lletgwerk der Befchlechter, wie fie fich in Beftalt der Gattenwahl vollzieht, 
völlige Regellofigkeit berrfchte. Es gibt fhon die Regel, daß fich fozial vers: 
wandte Retten und Erblinien anziehen und daß begabungsmäßig und empfin= 
dungsmäßig Abnliche fich leichter anzieben als Unäbnliche. Der Geiftesarbeiter 
pflegt fid) keine ebemalige Hilfsfchulerin als Lebensgefährten zu wählen, und 
die geiftig regfame Stau ift nicht leicht bereit, einem Manne zu folgen, der 
ihr geiftig gar nichts bietet. So ergibt ficb ganz von felbft, daß die einzelnen 
Berufsgruppen in einem jeweiligen Augenblidsbefunde erbmäßig nicht gleich 
find, daß die Erbletten, die den einzelnen Berufsgruppen zugeordnet find, er- 
beblidbe Surhfhnittlidhe Unterfchiede aufweifen. Es ift ja aud) gat 
nicht denkbar, daß die Handarbeiterfchaft ebenforiele denterifh begabte Erb: 
ftämme aufwiefe wie die Gruppe der geiftigen Arbeiter, die fih ja eben aus 
denen zufammenfetzt, die leiftungsmäßig überdurdhfchnittliche Bedingungen zu er: 
füllen fähig waren, Bedingungen, die von den Sandarbeitern im allgemeinen 
nicht gefordert und auch nicht erwartet werden. 

eider ift die Seftftellung folcher Unterfchiedlichkeit teils fahrläffig, teils be: 
wußt dahin umgedeutet worden, daß von der raffebiologifchen Erziehbungsbetradh- 
tung die ganzliche Unergiebigkeit der Yandarbeiterfhaft in bezug 
auf geiftige Begabungen behauptet worden wäre. In meiner Sammlung gibt es 
Stimmen genug folder begerifchen Dergröberung. Am 27. Auguft 1931 unter 
ftellte mir der „Vorwärts“ die Bebauptung: 
„daß die Rinder von Eltern höherer Berufe ohne weiteres für die bóbere Schule befähigt 
feien und ihr zugeführt werden müßten, während die Rinder der breiten Doltomaífe auf 
Grund von ‚Naturgefegen‘ dumm feien...” 

Dabei batte ich fhon 1930 in meinem Buche „Llaturgrenzen geiftiger Bil- 
dung“ ausdrüudlich gefagt: „Ich babe nie behauptet, daß die Arbeiterfchaft aller 
Intelligenzen beraubt fei.‘“ Jd batte vielmehr ausdrüdlich auf Beifpiele bober 
geiftiger Begabung aus fchlichtefter Herkunft bingewiefen, auf Sichte, Diets 
rib Schäfer u. a. 

och beute (ent die Gefahr nicht ganz überwunden, daß die bloße Reif: 
ftellung der Tatfache der fozialen Auslefe und fozialen Entmifhbung 
einem als Anfebensverlegung der Arbeiterfhhaft angelreidet wird. Lichts liegt 
der vollsbiologifchen Betrachtung ferner als die Abficht, auslefemäßig unters 
fhiedliche Volksgruppen minder zu fehätgen, foweit fie überbaupt Erbwerte aufs 
woeifen. Und fo fei bier in aller Rlarheit zurüdgewiefen, daß die raffebiologifche 
Betrachtung den fozialen Srieden ftöre. Sie bat es als Tatfachenwiffenfchaft zus 
nádft einmal mit Befunden zu tun; und ein wichtiger Befund lautet dabin, daß 
die Bandarbeiterfhaft keinesfalls begabungsmäßig „ausges 


1937, V 9artnade, Rlaffentampf — cin biologifder Widerfinn 165 


blutet'* ift. Das muß ausgefprochen werden angefihts von úbertreibenden Mig- 
deutungen, wie fie foeben getennzeichnet wurden. Gewig ift beftimmendes Auf- 
triebsmertmal in der neueren gefellfchaftlichen Entwidlung die geiftige Be: 
gebung. Wer leiten, verfügen, verwalten, urteilen, wiffenfchaftlich arbeiten 
will, muß Elar feben und denkend unterfcheiden Fónnen, uno weil 
foldye Sahigkeit an Erbanlagen gebunden ift, bäuft fido in den leitenden Berufs: 
gruppen die geiftige Anlage. Das befagt nicht, daß diefe Anreicherung auf 
der einen Seite einen völligen Shwund auf der anderen Seite nach fich 
ziehe; Minderung wobl, aber keinesfalls völligen Derluft. åre die mufi- 
talifhe Begabung Auftriebs,tatalyfator“, fo voáre bei den Aufgeftiegenen die 
mufitalifche Begabung gebäuft, wäre körperliche Gewandtbeit, wären offi- 
ziersmäßige, rittergerechte XXigen(cbaften Aufftiegsausweis, fo wären diefe An- 
lagen in den fo geftiegenen Samilien erbmäßig gebäuft, wie es ja in der Ritterzeit 
fiyer der Sall war. Wenn in der kulturellen SHochftentwidlung Begriffe: 
vermögen und Intelligenz Aufftiegsausweife darftellen, dann müffen eben die 
Aufftiegsberufe im Durchfchnitt intelligenzmäßig angereichert fein. 

Solche intellektuelle Anreicherung bei gleichzeitiger Minderung in den nicht 
gebobenen Gruppen bedeutet nicht, daß — bei allem Rüdftand an „abftrakter“ 
Intelligenz — in der Sandarbeiterfchaft nicht doch noch reiche Intelligenz, (ug: 
befondere tehnifhhe Intelligenz vorhanden wäre, daß nicht Kräfte des 
Dentens und VPorftellens in Raum, Größe, Bewegung und Energie vorbanden 
wáren. Ceónifd:funfttionelle Intelligenz ift etwas anderes als 
abgezogenes Begriffsdenten. So pflegt ein ausbildender Artillerieoffizier 

cößere Sreude zu baben an tüdbtigen Sacbarbeitern ale Retruten als an 
enfhen der Seder. 

Überfluß an Hodleiftungsanlagen, an begrifflicher und an technifcher In= 
telligens ift nun allerdings nirgends. Die Tatfache, daß beute auf der einen Seite 
ein ftattec Mangelan bohbefäbigten Sabharbeitern berrfeht und daß 
auf der anderen Seite eine reht anfebnlidhe Zahl Erwerbslofer vor: 
banden ift, die in keiner Arbeit unterzubringen find, — weniger, weil fie nicht 
da8 Paffende gelernt bátten, als weil fie weitbin für eine gehobene Tätigkeit über: 
baupt unbrauchbar oder minder brauchbar find — wirft ein erfhredendes 
Schlaglibtaufunferevolktsbiologifhe Lage. Ks zeigt, daß wir nicht 
erft vor einer Zulunftsgefabr fteben, fondern daß wir (don einer Begenwarts- 
tatfache gegenüberfteben, der Tatfache eines Mangels an Befäbigten, wenn 
nicht gar einer Erfchöpfung des Begabtenvorrates, eines Mangels, der 
nicht mit Schulungen und Wettbewerben zu bannen ift, fo wichtig und uns 
erlößlich natürlich diefe Dinge find. 

Dem Gefamtvolte kann nichts Schlimmeres befchieden fein ale das Lachs 
laffen feiner Rulturkraft in Beftalt des Ausbleibens eines genügend breiten Vied: 
wuchsftromes an befähigten Mienfchen, an Htenfcben, die nicht nur im geiftigen 
Planen und Geftalten, fondern auch im Schaffen und Ausführen ftart und fähig 
find. Jede Anftrengung muß darum auf die Erhaltung der erbmäßigen Aultur- 
kraft gerichtet fein, nicht auf den Rampf zwifchen £obn uno Kapital. 
Rapital ift nicht „geftoblener Ertrag des Arbeiterfchweißes“, fondern Kapital ift 
„hittel zur Droouftionserbóbung", das bei rechter Anwendung allen zugute 
tommt. 

Bei folder Betrachtung muß jeder Alaffentampfgedante in die Sphäre der 
Torbeit und Erbärmlichkeit abfinken. Der befte Dienft an oer ,,Alaffe* ift Dienft 
am Gefamtvolt, und der befte, ja der einzige Dienft am Volke ift die Erbaltung 
und Stärkung feiner Erbwerte. Vorausfegung ihrer Erbaltung aber ift die Ér- 
tennung ihrer fozialen Sundorte, und als Sundort wertvoller Be: 
gabung ift die gelernte Arbeiterfhaft aus teiner biologif hen 
Zutunftsplanung wegzudenken. Dazu aber mußte der Klaffentampf: 
gedante fallen, weil er nur das Jch und das Heute und die Kigenfucht fiebt, nicht 
das Banze und die Zukunft. 
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€s ift das Verdient R. D. Müllers, daß er mit reichem Belegitoff dars 
getan bat, daß es ja eine Arbeitertlaffe einheitlichen Gepräges gar niht gibt. Trog 
nidt fo ftark unterfchiedlicher Umwelt gliedert fih die Welt des Arbeitertums 
deutlich genug in zwei große Gruppen, gefcbieden nach geiftiger Hohe, Intelligenz: 
befunden, nah Willen zur Selbftbebauptung, Streben zu Licht und Würde, kurz, 
nach voltsbiologifcher Wertigkeit. Müller bat die gefellfchaftliche Herkunft diefer 
fih durchaus als unterfchiedlich empfindenden zwei Welten im Arbeiterftande 
unterfucht, die nach unten an die „Unterwelt“ grenzen und nach oben un den 
Mittelftand. Sie entfprechen im Großen und Ganzen den Gruppen „gelernt“ und 
„ungelernt“, „ftändig“ und „unftändig“. Durch die Battenwahl unterfchieden, 
balten fie fich bei allem Wechfel, doch im Kern beftändig. Die am voriteften ge: 
bobenen Arbeiter und Vorarbeiter haben ihre Schwiegerväter etwa 3u 40 V. %. 
im Mittelftand und zu 40 9.9. in der gebobenen Arbeiterfchaft, nur zu 20 v. 9. 
in der „proletarifhen Schicht“. Die ungelernten Arbeiter hatten etwa die Hälfte 
der Schwiegerpäter in ihrer eigenen Gruppe, und mittelftändifche Schwiegers 
väter fehlten faft vollig. 

Wo auch umfaffende Seftftellungen von Intelligenzbefunden gemadbt find, 
bat fid eine febr deutlihe Überlegenbeit der geiftigen Rraftim Nach⸗ 
wuds òer Gelernten über den Hahwuckhs der ingelernten gezeigt. 

Die Erbwerte in der Arbeiterfchaft kann man auf zwei Quellen 3sucüdfübren: 
Weite Teile der heute ftädtifchen Arbeiterfchaft find zeitlich noch gar nicht weit 
entfernt von ihrer Loslöfung vom Lande. Stammen, wie im Salle Dietrich 
Schäfer, beide Eltern vom Lande, fo ift die Ausficht, daß beide Eltern begabte 
Erbträger find, durchaus gegeben, weil jedenfalls damals die Landarbeiterfchaft 
den Zuftande der fozialen „Unentmifchtbeit‘‘ näher war, als die Arbeiterfchaft, die 
feit Generationen in den Städten ftedt, im ©etriebe des fozialen Auf-und:Ab. Im 
Betriebe der fozislen Siebmühle der Großftadt fondert fi) die Spreu auf der 
einen Seite und das Korn auf der anderen, und damit ift die zweite Begabungss 
quelle in der Arbeiterfchaft aufgezeigt. Die tüchtige und ihres Wertes jid) bes 
wußte Arbeiterfchaft ift um fo ftärker begabungsbaltig, je mebr fie das Ergebnis 
fozialer Auslefegliederung ift. Das muß immer wieder in aller Alatbeit beroors 
gelehrt werden. Was aber am Golde echter Begabung vorhanden ift, ift nicht 
da zum Verfchleiß für den Augenblid, fondern dazu, daß die Bewährungsenergien 
diefer Auslefegruppe neben ihrer Arbeit für das Ganze fi) audy in „begegerechter‘ 
Umwelt fortpflanzen und erneuern in gefunden Rinderfcharen als Träger beften 
Bluterbes. Und es ift durchaus recht, was fdhon vor langen Jahren in feltenem 
Mute eine alte Sozialiftin gefagt bat: 

„Sur das Glüd der heutigen Menfchheit wäre mehr gefcheben, wenn man fie durd 
ein Zauberwort von der (raffebiologifchen) Entartung befreite, als wenn man ibr eine 
fozialiftifche Gefellfehaftsordnung geben könnte.” 

Die nationalfozialiftifche Gefellfdbafteorbnung ift die Überwindung des 
Rlaffentampfes. Sie kämpft gegen den raffebiologifchen Verfall und für den 
lebensgefetzlichen Aufbau, und wer diefen dienen will, muß auch die wertvollen 
Anlagen in der SHandarbeiterfchaft fruchtbar machen. Solen lebensgefeglichen 
Dentens Todfeind aber war der Rlaffentampf. 

Anfchrift des Perf.: DresdensdBlafewis, €lbftr. 3. 
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Arbeiterfeheft und Webrtüchtigkeit. 
Don Reg.:Rat 9. Mafuhr, Berlin. 


di Stage der Webrtüchtigkeit einzelner fozialer Gruppen wird erft in letzter 
Zeit, nach €infübrung der allgemeinen Wehrpflicht, wieder bäufiger und 
nadhdrüudlicher geftellt und dementfprechend trifft man auch erft jet wieder, nad 
Jahren webrpolitifcher und webrwiffenfchaftlicher Unintereffiertbeit, auf ein ernft: 
bafteres Bemüben, Waterial zufammenzutragen, das Beziehungen zu der Stage 
nach der Webrtüchtigleit fozialer Einbeiten aufweift. Die Arbeiten find nod 
nicht foweit gedieben, um Endgültiges fagen zu können. És tann fih elfo bei 
unferem Thema nur darum handeln, im folgenden an einige Erfahrungen der 
Dortriegszeit und Rriegszeit anzulnüpfen und einige Bedanten zu dußern, die 
den gegenüber diefen Zeiten veränderten militärifchen und webrtechnifchen Ge: 
gebenbeiten Rechnung tragen. Es können nur Anregungen gegeben werden. 

Wenn in der Vorlriegszeit von Webrtüchtigkeit gefprochen wurde, fo meinte 
man zumeift nur Webrtauglichleit und orientierte feine Ausfagen vorwiegend an 
den Ergebniffen des Hyeeresergänzungsgefchäftes. Man ging damit von einem in 
der Tat wefentlichen GBefichtspunft aus, unter dem die Webrtüchtigkeit einer 
Gruppe beurteilt werden kann. Ein Urteil über die Webrtüchtigkeit einer fozialen 
Gruppe darf fidh aber nicht in einer Beurteilung der Webrtauglichteit erfchopfen, 
ò. b. einer Seftftellung über die körperliche, pbyfifche Tüchtigkeit, fondern muß in 
gleibem Mage die pfvchifchen Saktoren, die die Webhrtüchtigkeit bedingen, berüd: 
fihtigen und darf an der Srage der Webhrwilligkeit der einzelnen Gruppen nicht 
vorübergeben. Die webrtauglichfte foziale Gruppe braucht unter voebrp(vecbolo: 
giſchen Geſichtspunkten noch nicht die webrtüchtigfte zu fein. Entfprechend der 
Dreiteilung der Webrtücdtigkeit in pbyfifche Tüchtigkeit, pfychifche Tüchtigkeit 
und Wchrwilligkeit fei das Solgende aufgegliedert. 

Die Tauglichkeitaftatiftiten der Vorkriegszeit weifen bis zum Jahre 1902 
noch Reine foziologifchen Aufteilungen auf. Erft in diefem Jahre wurde, befonders 
auf Drängen landwirtfchaftlicher Derbände, eine KTeuerung eingeführt, und zwar 
wurden die in den Statiftilen Erfaßten aufgegliedert nad) ihrer Herkunft (Stadt 
oder Land) und jede diefer Gruppen wurde wieder unterteilt in lands und forft: 
wirtfchaftlich oder anderweitig Befchäftigte. Über die Arbeiterfchaft als (olbe ift 
nichts gefagt, fie ift aber, wenn von den landwirtfchaftlichen Arbeitern abgefeben 
wird, ziemlich eindeutig in der einen diefer vier Gruppen gefchloffen entbalten 
(nämlich in der Gruppe der anderweitig Befchäftigten der ftädtifchen Bevölkerung) 
und beftimmt diefe weitgebend. Aus diefen Statiftifen und einigen fehon früber 
durchgeführten ftatiftifeben Sonderunterfuchungen ergaben fich böbere Tauglich- 
keitsziffern für die ländliche Bevslkerung als für die ftädtifche. Aierbei ift aller: 
dings zu bemerken, daß aus Gründen, die in der Art der Anlage der Statiftiten 
liegen, die Ergebniffe nicht ganz eindeutig find, fodaß verfchiedene Interefjenten 
aus ihnen Verfchiedenes abzuleiten vermochten. Die VWöabhrbeit liegt wohl in der 
Richtung, daß das Übergewicht in der Güte des ländlichen Erfatges zumindeft als 
nicht febr bedeutend abgefchätgt werden darf. 

Der Unterfchied zwifchen der Tauglichkeit des ländlichen und des ftädtifchen 
Erſatzes, ſoweit er in der Vorlriegszeit noch beftanden haben mag, dürfte fich in 
der Zwifchenzeit noch weiter reduziert baben. Während auf den Lande für die 
körperliche Entwidlung faft garnichts getan wurde, bat fih die immer weitere 
Rreife erfaffende Sportbewegung befonders in der Stadt fegensreich ausgewirkt. 
Der ftädtifchen Bevölkerung im allgemeinen und in ibr auch der Arbeiterfchaft 
ftebt fowohl mebr Zeit, jedenfalls in den ausfchlaggebenden Sommermonaten, 
für fportliche Betätigung zur Verfügung als der ländlichen Bevölkerung und fie 
findet jportlihe Einrichtungen vor, wie fie das Land bis auf die allerlegte Zeit 
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nody nicht befeffen hat. Es nimmt fo nicht Wunder, daß bei den neuen großen 
Mufterungen nach Einführung der allgemeinen Wehrpflicht der allgemeine Eins 
drud dahin gebt — genaue Auszahlungen nach Herkunft und Beruf haben nicht 
ftattgefunden 1), — daß die körperliche Tüchtigkeit und der gefundheitliche Zuftand 
der ftadtifchen Bevslkerung jeden Vergleich mit dem pbpyfifchen Zuftand der länds 
lichen Bevölkerung aushält. Ja, es dürfte fogar fo fein, daß gewiffe pbyfifche 
Mipftände fich auf dem Lande deutlich häufiger vorfinden als in der Stadt. Ers 
innert fei in diefem Zufammenbange auch an die große Rede des Reichsbauerns 
fübrere Datré im LTovember 1936, der unter Anführung von Zablenmaterial 
nachwies, daß die Redensart von der befonderen körperlichen Befundbheit des Lands 
voltes fid) leider als ein Märchen erweift. Auch er fiebt oie HBauptfchuld in der 
jabhrzehntelangen Mißachtung des Aörpers und der Körperkultur auf dem Lande. 

Wir dürfen alfo zufammenfaffend aus den bisher vorliegenden Arbeiten vers 
muten, daß die körperliche Webrtüchtigkeit der Arbeiterfchaft als eines beftimmens 
= — der ſtaͤdtiſchen Bevoͤlkerung kaum hinter der des Landbewohners zu⸗ 
ruͤckſteht. 

Verſuchen wir nun eine vergleichsweiſe Abſchaͤtzung der ſeeliſchen Vor⸗ 
bedingungen der Wehrtüuͤchtigkeit ber Arbeiterſchaft, ſo ſtehen uns keine fo direkten 
Wege zu Erkenntniſſen offen, wie bei der Betrachtung der koͤrperlichen Vor⸗ 
bedingungen. Die pſychiſche Seite der Wehrtuͤchtigkeit iſt nicht in der gleichen 
Weiſe meßbar wie die phyſiſche. Wir koͤnnen uns aber helfen, indem wir uns an 
einem Material orientieren, das uͤber die Folgewirkungen beſonderer Wehrtuͤchtig⸗ 
keit Auskunft gibt. Wir denken hier etwa an Statiſtiken uͤber die Verleihung 
von Orden, uͤber Befoͤrderungen, uͤber Gefallene und Verwundete u. a. Wir 
koͤnnen auch die Ergebniſſe der wehrmachtspſychologiſchen Eignungspruͤfungen?) 
zu Rate ziehen. 

2). Bauer bat in feiner Arbeit „Dom Bauerntum, Bürgertum und Arbeiter: 
tum in der Armee‘ 3) von 1100 noch lebenden Inhabern des preußifchen goldenen 
Militärverdienftlreuzes, diefer böchften Auszeichnung, die den Befit des Eiſernen 
Kreuzes I. und II. Klaffe vorausfetste, 1036 binfichtlich ihres Berufes ftatiftifch 
erfaßt. Es waren: 

418 = 40,39% Handwerler 

126 = 12,18% Bauern 

05 — 9,0090 Berufsfoldaten 

76 — 7,85% kaufmaͤnniſche Berufe 

41 = 3,)5% nr 

28 — 2,70% DBergarbeiter 

26 = 2,50% Techniler 

14 = 1,55% Büro: und Debórbenangeftelite 
12 = 1,15% freie Berufe 

11 = 1,05% landwirtfchaftliche Arbeiter 


1) Dr. H Müller: Die Mufterung der Webrmadt ein €inblid in die Volles 

— Sonderdruck aus „Der Offentliche Geſundheitsdienſt“, 2. Jahrg. Heft 11, 
erlag Georg Thieme, Leipzig. 

) Zuͤr den Nichtkenner der wehrmachtspſychologiſchen Arbeit ſei auf das grund⸗ 
legende Werk von Simoneit: „Wehrpſychologie“ verwieſen, hier ſei nur angemerkt: 

Die wehrmachtspſychologiſchen Unterſuchungen haben den Charakter einer Gutachter⸗ 
tåtigteit. Sie dienen der Beratung der Truppe bei der Auswabl von Bewerbern der 
Offizierlaufbabn, von Sreiwilligen der tehnifchen Truppenteile und der Sliegertruppe ufw. 
Es wird in ihnen eine Perfönlichkeitsbefchreibung geliefert und anfchließend ein Eignungss 
grad gefällt. Die Befchreibung der Perfönlichkeit ift eine umfafjende, ganzheitliche, nicht 
eine nur auf Spezialzwede abgeftimmte Mitteilung über Einzelbefähigungen. Die Methoden 
zur Gewinnung des Perfjönlichkeitsbildes find demgemäß cdharalterologifcdhe und nicht, wie 
bäufig angenommen, En 

3) 4. Gauer: Dom Bauerntum, Bürgertum und Arbeitertum in der Armee. Heidel- 
berger Derlageanftalt Sricoórid) &dulse (9. m. b. £5., 1936. 
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1,05% Caglóbner 
0,9790 Landesverwealtungsbeamte 
0,75% Poftbeamte 
0,5790 Kleinunternehmer 
0,57% Alsdemiler 
0,48% Bauarbeiter 
0,48% Babhnbeamte 
0,180 Polizeibeamte 
0,18% Rommunalbeamte 
0,30% Transportarbeiter 
135 = 13,05% Sonſtige. 


Aier fallen die Jandwerker mit der Bschftzahl der Prozentfäge auf, während 
die Sabrikarbeiter demgegenüber weit zurüdfteben. In der Gruppe der Aand: 
werker find aber, wie eine eigene Auszäblung feftftellte, nicht nur die felbftändig 
Tätigen erfaßt, fondern auch foldhe, die, wie 3. B. viele Schloffer, Mechaniker u. d., 
in der Jnduftrie tätig find und ebenfogut als bochqualifizierte Arbeiter bezeichnet 
werden können, fodaß wir fagen dürfen, daß in diefer Statiftit der qualifizierte 
Arbeiter mit böberen Prozentfäten erfcheint als der durchfchnittlicdhe ungelernte 
Sabrifarbeiter, ja daß der Play, auf dern er in diefer Statiftil rangiert, einen recht 
pofitiven Schluß auf feine Webrtüchtigleit zuläßt. 

Ein ganz ähnliches Bild ergibt fich für die Llachkriegszeit aus einer Statiftik 
über die aus dem Unteroffiziersftande — Offiziere. Rund 40% 
diefer Gruppe von Offizieren, die vor ihrem Kintritt in das Heer fhon in einem 
Beruf waren, find Handwerker geweſen. 

Jn dem gleichen Buch, dem wir die Zahlen über die Inhaber des preußifchen 
goldenen Militärverdienfttreuzes entnabmen, finden wir noch eine weitere in 
diefem Zufammenbang intereffante ftatiftifche Aufftellung. Es wurde das ganze 
aktive 2. Badifche Brenadierregiment Raifer Wilhelm I. Fir. 110, fo wie es 1914 
aus den Barnifonen abzog, mit Hilfe der Aricgaftammrollen nach der Berufss 
zugebörigkeit der Soldaten einerfeits und den Gefallenen: und Derwundetenziffern, 
den Auszeichnungen und Beförderungen andererfeits aufgegliedert. Gegen die 
Art der Durchführung diefer ftatiftifchen Arbeit mag fid manches einwenden 
laffen, an den Ergebnis wird man im großen nicht zu zweifeln brauchen. Diefes 
Ergebnis lautet in dem für unfere Stage wefentlichen Teil: „Es gebt einwandfrei 
bervor, daß (in diefem Sall) die Arbeiterfchaft ni:st verfagt bat. Ihre Verluft: 
ziffer fteigt vielmehr beifpielgebend über die der übrigen Bürgertums weit 
hinaus... Das Bauerntum bat Auszeichnungen und Beförderungen mit ver: 
bältnismäßig gleichen Blutopfern erkauft. Die Arbeiterfchaft und befonders die 
Tagelöhner dagegen baben ihre wenigen Orden ungleich böber bezablen müjfen. 
Umgelehrt zeigen die Büro: und Behördenangeftellten ein Mißverbältnis zwifchen 
Wertung und blutigem Derluft, der zu denken gibt.“ 

Die bisherigen wehrmachtspfychologifcben Unterfuchungen zur Srage „Beruf 
und foldatifche Eignung“ geben in ihren Ergebniffen in gleicher Richtung. Die 
Gruppe der qualifizierten Arbeiter erfcheint mit günftigeren Zignungsfägen als 
die der Ungelernten; in der Reibe aller Berufe ftebt fie im Durchfchnitt. Aier 
liegen allerdings nur kleine Auszablungen für das Sreiwilligenbeer (100 000 Manns 
ger) vor t). 

Steht fo die qualifizierte Arbeiterfehbaft fhon auf Grund diefer Unterlagen 
binfichtlih der Webrtüchtigkeit an einer beachtlichen Stelle in der Reihe oer. fos 
zielen Gruppen, fo wird folgende Überlegung noch gern an das Problem berans 
getragen: 
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3) &. ffrafubr: Sur linterftü&ung militárijcber fftenjcbenauslefe durch foziologifche 
Statiftiten. Zeitfehrift „Soldatentum”, 1. Jjebrg. cct 3, 2. Jabrg. Heft 1. Verlag 
Bernard & Grarfe, Berlin 1934. 
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In zunehmendem Maße wird der Krieg aus einem Kampf Mann gegen 
Mann ein foldher der technifchen Auseinanderfegungen. Derjenige wird cs in 
einem folchen Kriege leichter haben, wird fich an eine folche technifche Struttur des 
Fyeeres fchneller anpaffen können, der in feinem ganzen Lebensgefühl am ftärkften 
auf die technifche Welt bezogen ift, ber mit technifchen Dingen vertraut ift und 
zu technifchen Apparaten Vertrauen bat. So wird die Bedeutung des Jnduftries 
arbeiters für die Rriegführung wachfen, während dem bäuerlichen Wienfchen die 
moderne Art Eriegerifchen Handelns immer fremder wird. 

In diefer Auffaffung liegt fiber etwas Wefentliches und Richtiges. És 
wird weniger von dem technifchen Derftändnis als einer naturgegebenen Anlage 
geiprochen, das dem Jnduftriearbeiter entfcbeidend zum Vorteil gereichen foll, in 
der richtigen Erkenntnis, daß die eigentlich verftandesmäßigen technifchen Ans 
forderungen, die an den einzelnen geftellt werden, im Grunde fo gering find, daß 
fie, von einigen Anfangsfchwierigkeiten abgefeben, bald von jedem in ausreichen: 
dem Maße bewältigt werden. Das Schwergewicht wird auf das Lebensgefühl des 
modernen Arbeiters gelegt, das auf das innigfte an die Technik gelnüpft ift und 
Das mehr als eine Angelegenheit kurzer Eingewöhnung darftellt. Man wird diefes 
Lebensgefühl wohl vielmebr als fozialsbiologifhes Auslefeergebnis auffaſſen 
möüffen. In diefer SHinficht wird der bäuerliche Wienfch während eines Rrieges 
ftets im Flachteil bleiben, da feine Welt in ibm in Generationen ein Lebensgefühl 
gezüchtet bat, das im Grunde der Technik fremd ift. Er wird im Rampf nicht fo 
im Einklang mit feiner WDaffe fteben wie der Arbeiter. Aber man muß fih bier 
wobli vor Übertreibungen büten und allzu ug Schlüffe auf den Rampfwert 
von Arbeiter und Bauer im KErnftfall aus dem Derbältnis ihres Lebensgefühls 
zur Technik vermeiden. Auf der bäuerlichen Seite gibt es mandye Möglichkeiten 
des Ausgleiches, die zum nicht geringen Teil in einer ruhigen Bleichmäßigleit und 
Bebarrlichkeit liegen, fo daß eine einwandfreie Entfcheidung aus der Perfpeltive 
der weitergebenden Tecdhnifierung kaum möglich fcheint. 

Auf die dritte Seite der Webrtüchtigkeit, die WPebhrwilligkeit, foll bier nicht 
woeiter eingegangen werden. Die Webrwilligkeit der Arbeiterfchaft wird immer 
ein unmittelbares Ergebnis der politifchen Erziehung und der fosialen Sübrung 
fein. Sie ift fomit ein im ftärlteren Grade formbarer und beeinflußbarer Saktor der 
MWehrtüctigkeit als die beiden anderen biologifchen, von denen wir zuvor ge: 


fprochen baben. Anfchrift des Derf.: BerlinsRarlsborft, Andernacherfir. 5a. 


Det Staat ift aljo angewiejen, einen verhältnismäßig breit 
und ficher gelagerten Keimboden für höherwertige Erban= 
[agen 3u [djajfen: eine 3iemlid) breit gelagerte Sdjid)t hod- 
wertiger Samilien, aus denen Deraus erblid) -bod)mertige 
Menfdhen niht nur als feltene Zufallserzeugniffe erwartet 
werden Tönnen, jondern als tennzeichnende Sproffen erwartet 
werden dürfen. Das Aufiteigen des Gejd)led)tes ijt pon 
jeher óurd) eine förderlihe Gattenwahl bedingt gewefen. 


6. $. K. Günther, Dolt und Staat 
in ihrer Stellung zur Dererbung und Auslefe. 
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Berufs: und Lebensauslefe des deutfchen 
Arbeiters. 
Don Dr. Johannes Handrid, Berlin. 


Det mit der Übernabme der politifchen Macht durch den Sührer der nationals 
fozialiftifchen Bewegung nicht bloß ein zeitbedingter politifcher Spftems 
wechſel erfolgte, fondern ein Greng uno eine gefellfdbaftlibe Droónung auf einet 
neuen weltanfcdhaulichen Grundlage errichtet wurde, ift vielleicht mit am deuts 
lichften zu erfeben aus der Stellung des neuen Staates zur Arbeit. Arbeit ift für 
den nationalfozialiftifchen Staat nicht wie vordem nur ein Mittel zur Erreihung 
wirtfchaftlicher Zwede, fondern „eine an fich gegebene unmittelbare Wirklichkeit 
des Lebens, aus deren Dafein und Kraft die Wirtfchaft überhaupt erft möglich 
wird.“ „Llur durdy die barmonifche Arbeit aller tann das Dolt befteben.“ És ift 
daher verftändlich, daß die Befeitigung der Arbeitslofigteit und insbefondere der 
Einſatz der Arbeitskräfte nach der Machtübernahme in grundlegend anderer Weife 
in Angriff genommen wurde als vordem. 

Arbeitseinfatz war bisher ein ausgefprochen wirtfchaftliches Problem. Man 
batte deshalb ja auch nicht von Arbeitseinfag, fondern von Arbeitsmarkt ges 
fproden. Wie alle Märkte, fo wurde auch der Abeitsmarlt nach Angebot und 
ochfrage geregelt; insgefamt aber beberrfchte ihn die allgemeine wirtfchaftliche 
Bewegung, die Konjunktur oder die Rrife. Arbeitsmarltpolitit war daher nichts 
anderes als die Beeinfluffung des Staates im Sinne einer günftigen wirtfchaft: 
béien Geftaltung. „Die fhweren Schäden aber, die auf weite Sicht aus der 
Flichtbetätigung des Staates (im Sinne einer fozialpolitifchen Lenkung des Ars 
beitseinfatges) dem deutfchen Volte erwuchfen, wurden nicht erltannt“ (Dr. Syrup). 
És ift daher auch nicht verwunderlich, wenn fidh fchließlich eine berufliche und 
räumliche Verteilung der Bevölkerung Deutfchlands ergab, die als „ungefund“ 
bezeichnet werden muß. Der fichtbarfte Ausdrud dafür ift wohl die Tatfache, 
daß fidh unter dem Seblen jeglicher ftaatspolitifchen Lenkung das DVerbältnis von 
Zand- und Stadtbevälkerung feit 1870 völlig umgelehrt batte, bag fchließlich die 
Zahl der Arbeitslofen Iawinenartig zur Höhe von 7 Millionen angefhwollen 
war und daß man diefen Tatfachen obnmädhtig gegenüberftand. 

Demgegenüber verftebht der nationalfozialiftifehe Staat unter Arbeitseinfat 
„die planvolle £entung der erwerbstätigen Bevölkerung, die in der deutfchen 
Wirtfchaft Arbeit fucht, nach Befichtspuntten der Staatspolitit“* (Dr. Sprup). 
Planender Arbeitseinfag ift damit immer auch ftaatliche Arbeitseinfatzpolitit. Ihre 
Maßnahmen find notwendige Solgerungen aus den Aufgaben und Zielen der 
oberften Staatsführung. Diefe wiederum find: Sicherung, GBefunderbaltung und 
Sörderung der volkifchen Gemeinfhaft und die Schaffung von Arbeit und Brot 
für alle Doltsgenoffen als den Grundlagen für den Aufbau des Lebens. „Don 
diefem Begriff des Arbeitseinfatzes ausgebend ergibt fih als Ziel einer ftaatlichen 
Arbeitseinfagpolitit: die GBeftaltung der Erwerbsarbeit fo zu beeinfluffen, den 
Arbeitsftrom fo zu lenken, wie es den Befamtwohl, den großen nationalen, be: 
pólferunges, wirtfchaftss und fozialpolitifchen GBefichtspuntten entfpricht“ 
(Dr. Syrup). 

Planender Arbeitseinfatz ift nun zunädhft die £entung der fhon im Erwerbss 
leben ftebenden Volksgenoffen zur Arbeit überhaupt und zu den richtigen Arbeits- 
pläten, d. b. folchen, die dem einzelnen die Möglichkeit geben, „feine Aräfte, Aennts 
niffe und Erfahrungen zu verwerten und weiterzuentwideln und die körperlichen, 
geiftigen und charalterlichen Anforderungen des Arbeitsplages zu erfüllen“, in 
jedem Kalle aber fo, daß in erfter Linie dabei dem Wohle der Allgemeinheit, dem 
ganzen Volke, gedient wird. Da hierbei mit den gegebenen Derbáltni(fen, 5. b. oen 
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vorhandenen Arbeitskräften und ihrer beruflichen Anfatgmöglichkeit gerechnet 
werden muß, richten fich die praktifchen Maßnahmen vorwiegend auf die Schaf: 
fung gegenwärtiger geordneter Zuftände im Arbeitseinfag. És ift dies das Aufs 
gabengebiet der Arbeitsvermittlung. Die großen Gefichtspuntte und Ziele, die 
dabei für die Arbeitspermittlung leitend find und durch die die Arbeitspermittlung 
aud) über die Gegenwart heraus wirkten follen, haben feit Anfang 1934 durch eine 
Reihe von Befetzen, Derordnungen und Anordnungen zur Regelung des Arbeits» 
einfates Ausdrud gefunden. So wurde u. a. der Zuzug von Arbeitern und Ans 
geftellten zu den Bezirken außergewöhnlich bober Arbeitslofigkeit (Berlin, Aam: 
burg, Bremen, Saarland) vorübergebeno gefpertt. Die €inftellung von Derjonen, 
die in den legten drei Jahren in der Landwirtfchaft tätig waren, in anderen als 
landwirtfchaftlichen Betrieben wurde von der Zuftimmung des Prafidenten der 
Reichsanftalt abhängig gemadot. Den Betriebsführern wurde aufgegeben, den 
Altersaufbau ihrer Gefolgfchaft zu überprüfen und dafür zu forgen, daß er eine 
fozial gefunde Ausprägung erhält. Dazu war der Austaufch jüngerer zu Gunften 
älterer, befonders verbeirateter Arbeitskräfte vorgefeben. „Um die Zwedentfpres 
chende Derteilung der Arbeitskräfte in der deutfchen Wirtfchaft zu gewährleiften, 
wird fehließlich ein Arbeitsbuch eingeführt.‘ Die legten Anordnungen betreffen die 
Sicdherftellung der Arbeitskräfte für die Aufgaben des Vierjahresplans, durch den 
nad dem Abfhluß der Aufrüftung dauerhafte Arbeitsplätze erfchloffen werden 
follen, vor allem auch in der Landwirtfchaft. 

Darüber binaue foll der planende Arbeitseinfag aber von vornherein in die 
Zukunft wirken. Zu diefem Zwede erftredt er fi) auch auf die Jugend, die erft 
in das Berufs: und Arbeitsleben eingegliedert werden foll und will, alfo auf das 
Gebiet der Berufsberatung und Lebrftellenvermittlung oder der Derufelentung, 
wie man beide Maßnahmen heute vielfach treffend bezeichnet. 

Die Aufgaben der Berufsberatung und Lehrftellenvermittlung werden in den 
„Dorfchriften über die Durhfühbrung der nichtgewerbsmäßigen Arbeitsvermitt: 
lung, Berufsberatung und Lebrftellenvermittlung außerhalb der Reichsanftalt‘“, 
die zu dem „Gefetz über Arbeitsvermittlung, Berufsberatung und £ebrftellens 
vermittlung vom 5. Llovember 1935 erlaffen worden find, in folgender, die 
nstionalfozialiftifche Einftellung febarf Eennzeichnender Weiſe, beftimmt: 


»$ 7. 

(1) Die Berufsberstung bat die Aufgabe, die Allgemeinheit über die für 
das Volk und feine Wirtfchaft entfcheidende Bedeutung der Berufswahl auf: 
zullären und Perfonen, die vor der Berufswahl oder einem Berufswechfel 
fteben, unter Auskunftserteilung über die Berufe und ihre Anforderungen und 
Ausfichten bei ibrer Wahl zu beraten. 

(2) Die Raterteilung bat die Börperliche, geiftige, charakterliche und raffifche 
Veranlagung des Ratfuchenden, feine Fleigungen und feine wirtfchaftlichen und 
perfönlichen Derbältniffe zu berüdfichtigen. Die Berufswahl ift von der Übers 
(ibt über den gefamten Arbeitseinfatg aus fo zu lenken, daß der notwendige und 
geeignete Nachwuchs in den Berufen gefichert, übermäßiger Zudrang jedoch 
abgewehrt wird. Die Wahl des Berufes, bei der das eigene Ich dem Wohle 
des Dolfegansen unter3suorónen ift, mug ber Ratfuchende aus eigener Derant: 
wortung treffen. 

$ s. 

Den Abfchluß der Berufsberatung bildet die Lehrftellenvermittlung. Sie 
bat die Aufgabe, den jugendlichen Berufsanwärter in eine beruflich, erzieberifch, 
fittlid und gefundbeitlich einwandfreie LKebrftelle zu bringen, in der er feine 
körperlichen, geiftigen und charalterlichen Anlagen zum Woble der Dolksgemeins 
fhaft entwideln kann.“ 


Dadurch, daß die Berufsberatung ebenfo wie die Arbeitspermittlung durch 
das Gefez vom 5. Fiopvember 1935 einzig der Reichsanftalt für Arbeitspvermittlung 
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übertragen wurde, foll eine planmäßige berufliche Lenkung der deutfchen Jugend 
fihergeftellt werden, die nicht bloß eine Berufs-, fondern foweit als möglid 
auch eine Lebensauslefe ift. Dazu wiederum ift die Berufsberatung bemübt, 
mebr als bisher nicht bloß eine foziale, fondern auch eine biologif he Berufs: 
auslefe vorzunehmen. 

Oerade die biologifche Auslefe wird aber um fo eber gelingen, je mebr Eltern 
und Jugendliche, fowie alle, die an der Stage der Berufswahl der Jugend Anteil 
nehmen, durch Aufklärung und fozialpolitifhe Schulung DVerftändnis dafür ges 
winnen, daß gerade für den Aufbau des neuen Deutfchland eine fcharfe berufliche 
Auslefe überhaupt zu erfolgen bot, Denn ohne Berufsauslefe ift planender Arbeitss 
einfag auf Sicht nicht möglihb. Es ift ein Trugfhluß, wenn man 
glaubt, Daß die Jugend im großen und ganzen glei gut vers 
enlagtiftundsdaßesnuraufdieberuflihe Ausbildungantommt, 
daß jeder Jugendliche fein vermeintlich richtiges berufliches Ziel erreichen wird, 
wenn nur Fleigung und Intereffe vorhanden find. Recht bat vielmehr immer 
noch Goethe mit feinem Worte aus Hermann und Dorothea: 


an, DIE können die Rinder nach unferem Sinne nicht formen; 
So wie Bott fie uns gab, fo muß man fie haben und lieben, 
Sie erzieben aufs befte und jeglichen laffen gewäbren. 

Denn der eine bat die, die anderen andere Gaben; 

Jeder braucht fie und jeder ift dodh nur auf eigene Weife 
Qut un$ glüdlid." 


Die Klotwendigtleit der Auslefe ergibt fih auch aus der Eigenart der einzelnen 
Berufe. Berufen mit faft vorwiegend körperlichen Anforderungen (eben andere 
gegenüber, die ungemein bobe Anforderungen an Intelligenz und technifche oder 
bandwerkliche Gefchidlichkeit, Baufmännifch-organifatorifche Umficht u. à. ftellen. 
&s muß zunädhft darauf bingewirkt werden, daß fich die Jugend gefund entwidelt 
und daß in der Schule eine Ausbildung in all dem Wiffen und den Sertigleiten 
erfolgt, obne die in keinem Berufe eine erfolgreiche Ausbildung und ein erfolgs 
reiches Dorwärtstommen möglich ift. Daran bat fich die eigentliche Auslefe dann 
anzufchließen. Die Reichsanftalt ift nun beftrebt, die Metboden der Erkennung und 
Beurteilung der jugendlichen Begabung immer mehr zu vervolllommnen. Sie 
bolt dazu als Helfer die Schule, den Schularzt, die HJ. und die Eltern felbft beran. 
Sie entwidelte befondere Methoden pfchologifeher Unterfuchungen, die darin bes 
fteben, Gelegenheiten zu fchaffen, in denen folcye Sunktionen zur Auswirkung ges 
bracht werden, die beruflich charatteriftifeh und notwendig find. Mit den beruf: 
lichen Organifationen find weiter Richtlinien aufgeftellt worden, die das Serns 
balten beruflich ungeeigneter und die Aufnahme geeigneter Jugendlicher nach Maße 
gabe der Flotwendigkeit der Einftellung von Llabhwuche fichern follen. Damit 
wird gleichzeitig die zablenmäßige Planung im Kinjat des beruflichen Lachs 
wuchfes verwirklicht. 

Schon durdy die ihr gefetzlich auferlegte Aufklärung über die Bedeutung der 
Berufe ift die Berufsberatung der Reichsanftalt bemüht, die Berufswahl in die 
Richtung einer Lebensauslefe zu lenten. Sie tut dies, indem fie eindringlich darauf 
binweift, wie durch das überfteigerte Beftreben der Eltern, die berufliche Zukunft 
der Kinder vom erften can an möglichft reftlos 3u ficbern, die Berudfichtigung 
der wirklich vorhandenen Begabung oft gänzlich unterbleibt. Aus diefem Sicdhes 
rungeftreben ent(pringt 3umeift die Abneigung der Eltern gegen alle Berufe, in 
denen der Aufftieg und das foziale Sorttommen völlig frei durch Leiftungen ers 
arbeitet werden muß. Desbalb werden Berufe, zu denen man fi) „Berechtigungen“ 
erwerben kann, den freien, 3. B. den bandwerklichen vorgezogen. Hier mag 
manches aus der Ungunft vergangener Tage verftändlich fein, für die Entfaltung 
jugendlicher Lebenstuchtigkeit ut eine foldhe Kinftellung der Angehörigen aber 
abträglich. Dem entgegenzuwirten, aber auch noch aus anderen Gründen, ift dess 
halb die Berufsberatung der Reichsanftalt bemübt, die Aufmerktfamtleit der 


1937, V Johannes Handrick, Berufs⸗ und Lebensauslefe des deutfchen Arbeiters 177 


jJugenoólidenunoibrer Eltern wieder aufden Sippenzufammen: 
bang und das DPortommen der Berufe inibm 3u lenken. Zu diefem 
Swede find auf der Schülerkarte, die beute jeder vor der Schulentlaffung ftebende 
Jugendliche für die Berufsberatung auszufüllen bat, Sragen nadh Beruf und Orts 
licher Herkunft der Eltern und der beiderfeitigen Großeltern geftellt. Sie follen 
in der Beratungsausfprade mit den Eltern möglichft noch auf die Urgroßeltern 
ausgedehnt werden. Jm Bezirke des Landesarbeitsamts Witteldeutfchland bat 
der Präfident des Thüringifchen Landesamtes für Raffewefen, Profeffor Dr. ıned. 
Aftel, die Zuftimmung zur Beiziehung der bei ibm von einem Ratfuchenden etwa 
vorhandenen Sippentafel gegeben. Eine planmäßige Unterfuchung über die De 
deutung des Sippenzufammenbanges für die Berufsberatung ift im vergangenen 
Jahre in den Landjahrlagern vorgenommen worden. Jbre Ergebniffe werden in 
Rürze veröffentlicht werden. In der Betonung des fippenmäßigen Zufammen= 
banges bei der Berufswahl wurde die Berufsberatung beftärkt durch die Arbeiten 
von Dr. R.D. Müller („Aufftieg des Arbeiters durch Raffe und Meifterfchaft‘‘) 
und Prof. Dr. Aftel. Die Beobahhtungen Müllers über die verfchiedene Stärke 
des fozialen Auftriebes, je nachdem, ob es fi um einen Jugendlichen aus der 
„proletarifchen‘ Schicht oder um einen Jugendlichen aus Samilien handelt, in 
denen altes Handwerker: oder Bauernblut lebendig ift, tann die Reichsanftalt auf 
Grund ihrer Erfahrungen bei der Berufsberatung beftätigen. Diefer natürliche 
Trieb wird nur oft — gerade durch Beforgtbeit und Ehrgeiz der Eltern — über 
die gefunden Grenzen hbinausgefübrt, 6. b. man ftrebt zu febr nad „Intelligenz: 
berufen‘, bat das Derftändnis dafür verloren, daß ein fozialer Aufftieg fhon gr: 
geben ift, wenn die Sundamente zu einer gründlichen handwerklichen oder indus 
ftriellen Lehre gelegt werden. Aier ift die Einkindfamilie des Arbeiters dann ein 
befonderes Problem, wenn der Junge oder das Mädel gut begabt ift. In 
folden Sällen muß mit allen Mitteln verfucht werden, den Des 
rufsentfchbluß fo zu lenken, daß der erwäblte Berufnidht Anlaß 
wird, die Rinderarmut weiterzufübren Schon jegt tann gefagt 
werden, daß im Zufammenbange mit der Wertfhägung und Wertung, die die 
handwerkliche, oder ganz allgemein, die Handarbeit, im Jdeengute des national 
fozialiftifehen Staates durch die Deutfche Arbeitsfront, den Reichsberufswettlampf 
und nicht zulegt durch den Sührer felbft erfährt, die Aufgefchloffenbeit für die 
bandarbeitenden Berufe bei der Jugend wieder fichtlich zugenommen bat. Wan 
bat wieder Derftändnis dafür gewonnen, was es heißt, die Lebenstüchtigkeit ciner 
handwerklichen oder bäuerlichen Tradition weiterzuführen. Floch dürfen wir uns 
aber mit dem Krreichten nicht zufrieden geben. 

Des weiteren ift die Berufsberatung bemübt, die bei der Auslefe als „tüchtig“ 
erkannten Jugendlichen foldhen Ausbildungsftellen zuzuführen, die eine fichere 
Örundlage für das Sortlommen nach der Lebre bieten, ò. b. in denen eine gründ- 
lie berufliche Lebrausbildung erfolgt. Dies wird ermöglicht und begünftigt 
durch das fhon erwähnte Zufammenarbeiten mit den Örganifationen der Wirt: 
fhaft. Ihm kommt entgegen, daß beute die gefamte berufliche Ausbildung einer 
gründlichen Reform unterzogen wird. Dabei findet gerade auch das berufliche 
Meiterlommen Beachtung. Soweit es fi um Rinder aus Einderreicyen oder aus 
wirtſchaftlich ſchwachen Samilien handelt, bat fih die Zufammenarbeit mit der 
NS.:Voltswohlfahrt, der DAG., den Jugendämtern und ähnlichen Stellen als 
zwedmäßig erwiefen. Liody fehlt es aber an einem Sundus, der ohne Schwierig: 
keiten zur Sörderung lebenstüchtiger Jugendlicher bei der beruflichen Ausbildung 
berangezogen werden Pann. 

Befondere Schwierigleiten in Bezug auf die £enlung zu Berufen, die eine 
£ebensbabn ermöglichen, lagen bis vor kurzem bei den landwirtfchaftlichen, richs 
tiger Landarbeiterberufen vor. Die Berufsberatung der Reichsanftalt bat deshalb 
bier zu ihrem Teil mit darauf bingewirkt, daß geordnete Lehrverbältniffe und Auf: 
ftiegsmöglichkeiten gefchaffen wurden. Gerade durch die Einführung der lands 
wirtfchaftlihen Ausbildung auf der Grundlage eines £ehrvertrages wurde in 
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den Rreifen der ftädtifchen Jugend und ihrer Eltern die Landarbeit überhaupt erft 
als Beruf anerkannt. 

Kine andere Sorge der Berufsberatung gebt dahin, Verftändnis dafür zu 
fhaffen, daß die beruflihen Ausbildungswege nidht unnötig vers 
längert werden. Jm allgemeinen wird fidh eine gewiffe Grenze nicht unters 
fchreiten laffen. Auf jeden ell aber muß dafür geforgt werden, daß künftig nad 
Erfüllung des Arbeitsdienftes und der WDebrpflicht, alfo vom 23., bei gehobenen 
Berufen vom 26. Jahre an, die beruflihe Ausbildung abgefchloffen ift. Die 
Arbeitsverhältniffe müffen von da ab ein längeres Derbleiben bei angemeifener 
Entlohnung ermöglichen, 5. b. fie müffen den Willen zur Heirat und zur Samiliens 
gründung begünftigen. És ift daber ein Unding, daß nach dem 25. Lebensjahre 
und nach abgefchloffener beruflicher Ausbildung noch eine längere entfchädigungss 
lofe Einarbeitung, in welcher Sorm es aud) fei, erfolgt, wie bei einigen alademis 
Iden Berufen. Bemerkt fei noch, daß die Jugend bei der Befprechung der beruf: 
liben Zukunft unter bevölterungspolitifchen GBefichtspuntten ein oft erftaunliches 
DVerftändnis zeigt. 

Éin ganz befonders wichtiges, aber zur Zeit febr fehwieriges Arbeitsgebiet 
der Berufsberatung ift die beruflihe Lenkung der weiblihen Jugend. 
És mag banal klingen, aber esiftnotwendig,daraufbinzuweifen, daß 
die Berufswabhlder Mädchen in jedem Salle unter dem Gefidts: 
p einer fpäteren Heiratsmöglichleit zu erfolgen bat. Die 

erufsberatung bält es daher für notwendig, daß alle weiblichen Berufslaufs 
bahnen eine Ausbildung in der Hauswirtfchaft und in der Rinderpflege vorfeben. 

Diefer kurze Überblid follte nur mehr andeutend zeigen, daß die durch die 
Reichsanftalt ausgcübte berufliche Lenkung der deutfchen Jugend immer im Hins 
bd auf den Beruf als Lebensinbalt und Lebenserfüllung im 
Dienfte der a und Sörderung der vóllif en Gemeins 
fbaft und raffifhben Erbtüdtigkeit vorgenommen wird. 

Anfchrift des Derf.: BerlinsCharlottenburg 2, Hardenbergftr. 22. 


Unjerer Zeit ift die Aufgabe gefebt, auch für den deutichen 
Arbeiterftand die große Schidfalswende zu bringen, die 
ihn vor Untergang. und Niedergang, vor Niederzüdy- 
tung des Meiftererbes und Breitzüchtung eines jtumpfen, 
bequemen Kulifhlages bewahrt und ihm zugleidy das 
Tor zu fozialer Sreiheit öffnet, dur das fchreiten mag, 
wer da will und Tann, zur Ehre feiner Sippe und 


feines Standes. K. D. Müller, Der Aufitieg des Arbeiters 
durch Rajje und Meilterjchaft. 
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Raſſe und Leiftung. 
Don Dr. A. £brbacot. 


Aurgeſicts der ausfuͤhrlichen Beſchreibungen von dem Ausſehen und den Eigen⸗ 
ſchaften der Raſſen, die uns H. S. R. Guͤnther gegeben hat, uͤberraſcht es, 
daß die Pſychologen nicht in ſtaͤrkerem Maße dieſe Formkreiſe zum Gegenſtande 
ihrer Unterſuchungen gemacht haben. Denn es kann keinem Zweifel unterliegen, 
wenn dieſe Aufſtellungen tiefer Schau ſtimmen, dann muͤſſen die von Guͤnther 
gekennzeichneten ſeeliſchen Tatbeſtaͤnde auch im Einzelnen nachweisbar ſein, ja ſie 
muͤſſen ſogar Vorausſetzung ſein fuͤr Ate ſeeliſche Struktur der einzelnen Menſchen 
und erſt, ſoweit man die raſſiſche Struktur kennt, wird man jene richtig erfaſſen. 

Daß die Seelenforſchung ſich wenig um die raſſiſchen Aufſtellungen ge⸗ 
kuͤmmert hat, duͤrfte vornehmlich methodiſche Gruͤnde haben: die Pſychologie war 
ihrer geſchichtlichen Entwicklung nach mehr auf Erforſchung ſeeliſcher Einzel⸗ 
tatſachen eingeſtellt als auf uͤbergreifende Zuſammenhaͤnge. Kaſſenpſychologie, 
das hat neuerdings v. Eickſtedt klar herausgeſtellt, iſt ine Gruppen wiſſen⸗ 
ſchaft wie die Anthropologie und verlangt andere Arbeitsweiſen als eine Indi⸗ 
vidualpſychologie. Vor allem iſt es nicht moͤglich, weſentliche Befunde auf die 
Beobachtung weniger oder nur einiger Dutzend von Verſuchsperſonen zu gruͤnden, 
wie es die Pſychologie nahezu durchgaͤngig bisher getan hat, es muͤſſen groͤßere 
Gruppen verſchiedenraſſiſcher Menſchen pſychologiſch unterſucht werden. 

Verſuche mit umfangreichem Material durchzufuͤhren, hatte ich Gelegenheit: 
in der Berufsberatungsſtelle des Arbeitsamtes Leipzig werden jaͤhrlich mehrere 
Tauſende von Jugendlichen auf ihre Eignung zu beſtimmten Berufen ſorgſam 
unterſucht mittels pſychologiſcher Verfahren, die ſeit uͤber einem Jahrzehnt ſich 
bewaͤhrt haben und ſtaͤndig weiter vervollkommnet werden. Dank der fruͤheren 
engen Zufammenarbeit mit dem Pfydologifchen Inſtitute der Univerſitaͤt, be: 
fonders mit Prof. ©. Alemm, find bier die älteren pfpchotechnifchen Drot: 
methoden früher als in ben metten übrigen Unterfuchungsftellen durch praftifche 
Arbeitsproben is Diefe ermöglichen eine febr fichere, pfychologifch einwandfreie 
Seftftellung der Leiftungsfäbigleit und der Anlagen unferer Jugendlichen. Durch: 
fhnittlid 8—12 derartige Arbeiten find von den zu Unterfuchenden in etwa 
5 Stunden durdhzuführen. Das Verhalten der Jugendlichen wird beobachtet und 
die erzielte Leiftung fehr genau feftgeftellt. Der Bewertungsmaßftab — in zebn 
SEN UND gEUnpEN — ift nah Altersklaffen getrennt aus dem Waterial felbft heraus 
entwidelt. 

És lag nabe, feftzuftellen, wie fich die Leiftungen der verfchiedenen Raffens 
gruppen zu einander verhalten. Hiermit babe ih 1935 begonnen. Ich fetzte mich 
dabei über die Bedenken von Sachgenoffen hinweg, die einmal fagten, ce fei un: 
möglich, in einer fo gemifchten Bevölkerung wie der Leipziger über raffifche Eigen⸗ 
arten bzw. Unterfchiede etwas feftzuftellen, dann aber auch beftritten, daß fich 
Jugendliche überhaupt in die Spftemraffen einordnen ließen. Meine Abficht war 
gerade, einmal feftzuftellen, was bei einem derartigen Derfuche beraustäme. 

Ih babe jeweils zu Beginn der Unterfuhungen in Anlebnung an die 
OBüntberfchen Bilder und Befchreibungen meine Jugendlichen einzuordnen ver: 
fucht in die raffifchen Sormen des FTordifchen (N), Oftifchen (O), WPeftifchen (W), 
Dinarifchen (D), Oftbaltifchen (Ob) und Sälifchen (F). Soweit Mifhungen vorz 
zuliegen fchienen, babe ich die ausgeprägter erfcheinende Sorm vorangefetgt. N/O 
bedeutet alfo nordifch mit oftifhem Einſchlag, O/N dagegen oftifh mit nor: 
difchem Kinfchlage. (Bei den unten mitgeteilten Ergebniffen find diefe Mifch- 
formen jeweils der dominierenden Gorm zugerechnet.) Ze war mir möglich, fo 
die Jugendlichen bis auf etwa 10 Prozent unausgefprochene und mebrdeutige 
mifchs und fremöraffifche (meift vorderafiatifche und mongoloide) Sormen fämtlich 
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zuzuordnen. Bei diefer und der bald angegliederten Unterfuchhung von Erwachfenen 
(K,; unoK,:Xeibe) achtete ich vornehmlich auf die körperbauliche Ausprägung 
des jeweils vorliegenden raffifcben Sormtreifes. Diefe Blidrichtung lag mir nahe, 
6a id) feit Jahrzehnten Ronftitutionsbeobachtungen angeftellt und Tppenforfepung 
getrieben babe. Die Befchränktung auf die körperbaulichen Sormen babe ich fpäter 
fallen laffen; läßt man ſich bei der raffifchen Zuordnung vom Gefamteindrud 
en — die Ergebniſſe noch klarer heraus, vgl. unten die Ergebniſſe der 
97 cabe 
Da die Unterfuchungen noch im Gange find, tann ich nur vorläufige Ergeb: 
niffe mitteilen, die fid) bei der K,:Reibe auf die Unterfuchung von rund 1000 
15—14 jährige Anaben ftüten, bei der K.-Reihe auf die von etwa 500 erwachfenen 
Arbeitslofen, die nach den gleichen Leipziger Methoden unterfucht find und fchließs 
lich bei der Gs=Reibe auf die nung weiterer 1000 Arbeitslofer, die wie 
die Arbeitslofen der K,sReibe auf ihre Tauglichkeit zu einer Umfchulung für die 
Metallinduftrie unterfucht wurden, diefe allerdings nach einem kürzeren (etwa 
3sftündigen) Verfahren. 
Die Ergebniffe — jeweils charalterifiert durch die Mittelwerte der Leiftungen 
— waren die Solgenden: 
N F W D Ob O 
K,sReibe (1000 Jugendliche) — 5,5 5,4 5,7 4,2 4,9 4,8 
K,:Reibe (500 Erwachfene) 5,0 5,4 5,$ 4,7 4,5 4,0 
Ge⸗Reihe (1000 Erwachſene) 6 6 5,5 4,5 4,1 5,$ 


Die Leiftungen der verfchiedenen Raffengruppen in den É£ignungeuntet: 
fuchungen find alfo durdhaus unterfchiedlich und zwar erreichen im Ganzen ges 
leben Ate Ne, F- und W:-Gruppen beffere £eiftungen als die D=-, Ob= und Os 
(Gruppen, 

Dies dedt fich mit Befunden utbs, 5er 94000 €ignungeunter(udbungen, 
die 1925—35 in Bapern durchgeführt wurden, verglich und ein Abfinten der 
Leitungen von der Dfals über Stanten und Schwaben zu lieder: und Ober: 
bayern fand und vermutet, daß „die gefundenen Unterfchiede in der Pfalz durch 
weftifchen, in Oberbayern durch dinarifehen Einſchlag hervorgerufen find“. 

Bedeutfameres für die Raffenftrulturen im Einzelnen ift zu erfeben, wenn 
man die Leiftungen der Raffen bei den verfchiedenen Arbeiten genauer anfiebt. 
Weithin fanden fich die Büntberfeben Aufftellungen beftätigt, wenn beifpielss 
weife die Ns und W:Gruppen ihre befonderen Säbigkeiten bei den technifchen, 
giſtig gliedernden und geftaltenden Arbeiten unter Beweis ftellten, die Os und 
Ob:Gruppen ibre Beftleiftungen bei einfacheren, dem Anfchaulichen verbafteten 
geiftigen Arbeiten fanden und bei folchen, die Anwendung von Gelerntem forz 
dern, Arbeiten, bei denen die F= und D-Bruppen auf Grund ihrer ausgeprägteren 
Perfönlichkeitscigenart gelegentlich zu grundfäglicher Ablehnung tamen. Kine bis 
ins Kinzelne gebende Strukturanalpfe der rafjifchen Gruppen mug id mir im 
Rahmen diefes kurzen Vorberichtes verfagen, fo eindeutig manches unmittelbar 
in den gewonnenen Zablen fidy offenbart. Kur einige Hinweife auf durchgebende 
Geſetzmaͤßigkeiten ſeien herausgeſtellt: 

Bei der K,:Reibe babe ih von den 1000 Jugendlichen fuͤr 12 Arbeitsproben 
die mittleren Variationen berechnet, es betrug 


W N F Ob O D 


bei einer mittleren Leitung von 5,7 5,5 5,4 4,9 4,8 4,2 
oie mittlere Variation: 1,72 1,85 1,9 2 1,93. 


Alfo die im Ganzen guten Zeitungen oer W^, N: und F-Gruppen woeifen 
geringere Schwantungsbreiten auf als die weniger guten der Ob:, O: uno D: 
Gruppen. £s zeigt fidh bier die verfchieden ftarke Sormeraft der Botten, 
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Dagegen ift umgelebrt zwifchen den £eiftungen bei den einzelnen Arbeits: 
proben eine weit größere Spanne vorhanden bei den Angebörigen der N=, F: 
Gruppen als bei den Übrigen. Sie betrug in der G,:Xeibe: | 


F N W O Ob D 
0,27 0,24 0,11 0,10 0,09 0,02. 


Mer dächte nicht bier an die Rruegerfche Sebre von der Sruchtbarteit der Span- 
nungen für die Strulturs und Cbarafterentvoidlung! — 

Das alles find Tatfachen, die mir fowohl für die pfpchologifche Durch⸗ 
forfhung der raffifchen Strutturen wie für die praktifche Arbeit — etwa den 
Arbeitseinfatg von Jugendlichen und Erwachfenen — von großer Bedeutung zu 
fein fcheinen. Auf einen weiteren auffchlußreichen Tatbeftand mag in diefem Au: 
fammenbang bingewiefen werden: bei Durchficht der Schülerkarten, in denen die 
£ehrer zu den Jugendlichen Stellung nehmen, fiel auf, in wie bobem Grade die 
Oftifchen günftig bewertet waren. Sie fügen fich dem fchulifchen Leben offenbar 
leichter ein als die Flordifchen, bei denen keineswegs unfreundliche, aber doch 
Britifche Anmerkungen überwogen. Verblüffend war die überaus günftige Bes 
wertung, die die 13 jährigen oftbaltifchen Jungen fanden; frühreif und brav find 
fie offenbar vielfady Muftertnaben, deren bedenkliche Verftiimmungen wohl erft 
fpäter erfcheinen. | Ä 

Ich möchte wünfchen, bag die Bearbeitung all diefer wichtigen Sragen in 
breiterer Sront in Angriff genommen würde. L'tur fo könnten auch die in meinem 
Material ficher vorhandenen Unzulänglichkeiten, die fich 3. B. fhon aus der ge: 
ringeren Befezung einiger Gruppen (Salifche und Weftifche vor allem) ergeben, 
ausgeglichen werden. 

arnen aber möchte ich vor vorfchnellen Derallgemeinerungen binfichtlich 
der Bewertung der einzelnen raffifchen Gruppen, befonders vor einer etwa reiben: 
mäßigen Rangordnung, wie fie fidh bei den Uinterfuchungen binfichtlich gewoiffer 
feelifcher Tatbeftånde gezeigt baben. Gerade die genauere Durchforfhung zeigt, 
daß jede Gruppe auf den ibr angemeffenen Gebieten zu 6dbftleiftungen befábigt 
ift und demzufolge nur bei ihrem wohlüberlegten Einfat, der die jeweilige Eigen 
art berüdfichtigt, eine wirkliche Höchftleiftung des Ganzen — ein polypbones 
Zufammentlingen — erreidht werden tann. 

Anſchrift des Verf.: Gafhwig bei Leipzig. 


Ein Dolt, das noch eine Tühne Sendung zu erfüllen hat 
und feine Entel lieber als Herren, denn als Kredite 
wiffen mag, muß zuallervörderit feines beiten Rafjen= 
gutes warten und es treuli zu hegen tradıten, in 
weldhem fozialen Gewande es immer angetroffen werde. 
Und es mag fi diefe Aufgabe nicht leicht werden 
Iafjen: in feiner großen Stunde entidheiden allein die 
Aufredhten, die Bejonnenen, die Berufenen, die Meijter. 


K. D. Müller, Der Aufitieg des Arbeiters 
Durd Rolle und Meilterichaft. 
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&osiales Recht und Ciüdtigfeitsauslefe. 
Don Drtofe(for Dr. XDilbelm SHerfchel, Köln. 


wm: aufgefordert wird, über Soziales Recht und Tüchtigleitsauslefe zu bes 
richten, fiebt fich leider beute noch erbeblihen Schwierigleiten gegenübers 
geftellt. Denn es tann keinem Zweifel unterliegen, daß wir auf diefem Gebiete 
von einer wahren £ödfung weit entfernt find. Dies erklärt fich aus mancherlei 
Gründen. Bo batten die Arbeitsrechtler feit der Machtübernahme durch Adolf 
Fyitler mit dringenden Gegenwartsfragen vollauf zu tun. £s mußte erft eine 
nstionalfozialiftifche Brönung der Arbeit gefebaffen und rechtlich erfaßt werden, 
eine Ordnung, die nicht auf ichbezogenem oder affenmäßigem Denten, fondern 
euf òm Denten in organifchen Bemeinfchaften berubt. Aber gerade in einer folchen 
Ordnung der Arbeit muß der Auslefe der Tüchtigen doch einmal ein Diop zu: 
gewiejen werden, der ihr gebührt. 

Jede Erörterung bieruber darf m. E. niht daran vorbeigeben, daß fich drei 
verfchiedene Liotwendigleiten und Sragen überfchneiden. Man foll gewiß nicht 
in intellektualiftifcher Weife Dinge auseinanderreißen, die der Sache nach zus 
fammengebören; aber bier muß man fid Bear fein, daß drei wefensverfchiedene 
Aufgaben nebeneinanderfteben und ineinanderübergreifen, nämlich folgende: 

1. Auslefe der perfönlih:erfheinungsbildlih Tüctigen. 
Innerhalb diefes Seldes kreuzt fih wieder die befondere Eignung für beftimmte, 
3. B. berufliche, Aufgaben und die allgemeine Brauchbarteit für das Leben unferer 
völkifchen Bemeinfchaft. So kann jemand ein guter Geiger und dennoch für die 
Dollsgemeinfchaft im ganzen wertlos fein. 

2. Auslefe der raffifhserbwertmäßig Tüdhtigen. 

3. Sörderung kinderreiher Samilien. 

Diefe drei Befichtspuntte find wohl zu unterfcheiden und führen aud) su 
praltifch verfchiedenen Ergebniffen, wie fich an zahlreichen Beifpielen nachweifen 
ließe. Wer etwa perfönlich Hervorragendes für unfer Volt leiftet, kann Träger 
einer kranken Erbmajffe fein, und wer einer gefunden Blutbahn angehört, braucht 
deshalb nicht unter allen Umftänden perfönlidh tüdbtig 3u fein. Endlich ift Mar, 
daß Kinderreichtum nicht obne weiteres den perfönlichen oder raffifchen Wert der 
Eltern beweift. Jede Überlegung, die diefe Dreifpurigkeit der Tüchtigenauslefe 
im Bereich des fozialen Rechts nicht genug beachtet, ift von vorneherein zur Un: 
fruchtbarkeit verurteilt. 

£s läßt fid) auch Beine fchematifche Regel und kein Zaubermittel finden, die 
diefe drei Gefichtspunfte in eine allgemeingültige Rangordnung bringen Fónnten. 
Entfcheidend muß bei allen unferen Maßnahmen das Dolfewobl fein, und diefes 
kann je nad) der konkreten Sachlage Derfchiedenartiges erfordern. Auf lange Sicht 
betrachtet, wird zweifellos die HYochzuchtung der Träger wertvoller Erbmaffe 
fegensreich fein; aber es kann befondere Lagen geben, wie Zeiten wirtfchaftlicher 
Hot, in denen vorübergebend andere GBefichtspunßte eine verftärktte Berudfichtis 
gung erbeifchen (vgl. unten), und es kann fidh unter Umftänden als notwendig 
berausftellen, auf die Steigerung der Bepölkerungszahl vorübergebend mebr Nach⸗ 
oórud zu legen als auf die Hebung des Erbwertes. 

Schon diefe kurzen Andeutungen zeigen, wie verwidelt und dpnamifch die 
Aufgabe ift. Sie kann bier nur angedeutet werden; es wäre vermeffen, fie in 
einem kurzen Auffatze einer Löfung entgegenzuführen. Dagegen mag die Stage 
geftreift werden, welche Möglichkeiten überhaupt befteben, auf dem Boden des 
fosialen Rechts im Sinne der genannten drei Flotwendigleiten zu wirlen. 

Was zunächft die Sörderung kinderreicher Samilien anlangt, fo beftebt biet: 
über ein fchier unüberfebbares Schrifttum. Wieviel dazu auch an Bedanlen ver: 
fchiedenfter Art vorgebradht fein mag, fo kommt man doch nicht darüber hinweg, 
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daß es, foweit das Sozialrecht in Rede fteht, ernfthaft nur zwei Möglichkeiten 
gibt, nämlich zum einen die Verteilung der Arbeitspläge, zum anderen die Ders 
teilung der Befamtlohbnfumme unter bevölterungspolitifchen Befichtspunlten. 

Bezüglich der Verteilung der Arbeitsplätze baben wir beute fhon fúr die 
Arbeitsvermittlung eine ziemlich brauchbare gefegliche Unterlage. Denn nach $ 58 
des Befetzes über Arbeitsvermittlung und Arbeitslofenverficherung bat die Arbeitss 
vermittlung „dahin zu wirkten, daß freie Stellen durch möglichft geeignete Arbeites 
kräfte befetzt werden. Dabei find einerfeits die befonderen Derbältniffe der freien 
Arbeitspläge, andererfeits die berufliche und körperliche Eignung fowie die pers 
fönlihen und Samilienverbältniffe und die Dauer der Arbeitslofigkeit des Bez 
werbers zu berüdfichtigen, foweit die Lage des Arbeitsmarltes es geftattet‘‘. Hier 
ift alfo fhon die Pflicht zur Mitberüdfichtigung der Samilienverbältniffe vom 
Gefetz Elar ausgefprochen und damit eine Grundlage für eine Arbeitsvermittlung 
gefchaffen, die bevölterungspolitifchen KTotwendigleiten entfpricht. Wie das im 
einzelnen zu gefcheben bat, ift eine Sache der Derwaltungsbandhabe, die bier nicht 
erörtert werden kann. 

Steht aber der Ernährer einer kinderreichen Samilie in Arbeit, fo muß dafür 
geforgt werden, daß ihm eine ausreichende, dem notwendigen Samilienbedarf ans 
gepaßte Entlohnung zu teil wird. Mit anderen Worten: die Befamtlobnfumme 
muß unter Berüdfichtigung des Samilienftandes verteilt werden. In diefer Hin⸗ 
fibt ift dem pflidhtgemäßen Ermeffen des einzelnen Sührers des Betriebes ein 
wichtiger Spielraum gelaffen; es ift eine Srage der Erziehung zum deutfchen 
Sozialismus, wie fih die Betriebspraris entwideln wird. Sie wird vor allem 
in den Betriebsordönungen ihr Widerfpiel finden. Llicht weniger können aber 
auch die Treuhänder der Arbeit durch £rlag von Richtlinien und Tarifordnungen 
bevölterungspolitifch pofitiv wirken, namentlich indem fie fo die rechtlichen Brunds 
d für 6ie — im &Cdrifttum oft genug empfohlenen — Ausgleichskaſſen 

affen. 

Indeffen follte man fih für die Bevdlterungspolitit vom ſozialen Recht 
nicht zuviel verfprechen. Die Bevölkerungspolitik ift eine gemeinfame Angelegens 
beit aller Deutfchben. Man kann fie vom Beruflicdhen ber ftark fördern uno (oll 
es gewiß auch nach Aräften tun. Die GBefamtlöfung diefer Srage gebt über die 
Tragfähigkeit einzelner Gemeinfchaften hinaus. Die Aufgabe muß auf die dul: 
tern des Volles als ganzem gelegt werden, wobei man nicht zulegt an fteuerlidhe 
Maßnahmen denten wird. Der Wirkungsgrad des fozialen Rechts ift bier auch 
noh aus anderen Gründen ziemlich eng. Die Gefamtlohnfumme, die ausge: 
fhüttet werden kann, läßt fich nicht willkürlich fteigern. Sie hängt insbefondere 
vom Ertrag der Dolfevoirt(cbaft ab uno diefer muß unter den Folgen der Ver: 
gangenbeit und unter der bandelspolitifchen Ablapfelung fo vieler Völker leiden. 
Don der fo begrenzten £obnfumme müffen aber nicht nur beftebende Samilien 
erhalten bzw. die Zahlen der Samilienangebörigen vermehrt werden; fie mug 
auch die wirtfchaftliche Unterlage für die Gründung neuer Samilien fein, d. b. der 
noch unverbeiratete Gefolgsmann muß von feinem Unternehmer fo geftellt werden, 
daß er fich bei verftändiger, fparfamer Lebensführung aus eigener Rraft die wirt: 
fhaftlihen Dorausfegungen für die Eingebung einer £be fchaffen kann. Le wäre 
daher nicht fachgemäß, bei der Lohnfrage einfeitig nur an die bereits vorhandenen 
Samilien zu denten. Das fchließt freilich auf diefem Gebiete eine aktive Bevsl- 
kerungspolitik fozialrechtlicher Art nicht aus; aber man darf fih über deren natúr: 
libe Grenzen keinen Täufchungen bingeben, zumal da bier Jllufionen in poli= 
tifchen Seblfchlägen enden würden. 

Fun zur Auswabl der perfönlih Tuüchtigen! Auch diefe Srage ift fchon viel 
durchdacht worden. Es kommt uns nicht darauf an, im liberalen Sinne dem 
Tüchtigen gewiffermaßen ein fubjeltives Recht darauf zu geben, feine Perfönlichs 
keit fich frei auswirken zu laffen und fich eine entfprechend bezahlte Lebensftellung 
zu erringen. Entfcheidend muß fein, daß die Sührung unferes Volkes eben zum 
Wohle des gefamten Voltes den rechten Mann auf die rechte Stelle weift. Das 
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ift ja auch mit der Sinn des Berufswettlampfes. Gerade der Berufswettlampf, 
wie er heute bei uns durchgeführt wird, zeigt, daß dabei fachliche Tüchtigleit im 
engeren Sinne nicht allein den Ausfchlag geben tann: der ganze Wienfch muß 
gewertet werden! Darum muß aucy durch eine wohlverftandene Berufserziebung 
die Vorausfezung für eine wahrhaft richtige Auslefe der Tüchtigen herbeigeführt 
werden. Berufserziehung bedeutet mebr als bloße tbeoretifche und praktiſche Unter: 
weifung in der Sachlunde; fie muß insbefondere den Jugendlichen zum inneren 
Berufserlebnis bringen und ihn über diefes Berufserlebnis hinaus zum Erlebnis 
der Doltsgemeinfchaft geleiten. Gewig muß der Beruf Ausgangs: und Mittels 
puntt der Berufserziehung fein, aber (br böchftes Endziel ift die Erziehung zum 
deutfchen Mienfchen auf der Grundlage des Berufserlebniffes. Unter ben fo Er⸗ 
zogenen gilt es die Tüchtigften auszulefen. 

Dae fosiale Recht kann bierbei zu feinem befcheidenen Teil helfen, und zwar 
sunächft durch Ausgeftaltung der Berufsberatung und der Arbeitspermittlung 
— dhnlicy wie uns das oben fchon begegnet ift. Weiter ift bier der Leiftungslohn 
zu nennen. Das Befe zur Ordnung der nationalen Arbeit fiebt ibn in feinem 
6 29 ausdrüdlich vor, ja, es macht das Streben nad dem £eiftungslohn jedem 
Unternehmer zur Pflicht: „Soweit in der Betriebsordnung der Arbeitsentgelt 
für Arbeiter oder Angeftellte reftgefeßt wird, find Windeftfätge mit der Maßgabe 
aufzunehmen, daß für die feinen Leiftungen entfprechende Dagusung des einzelnen 
Betriebsangebörigen Raum bleibt. Auch im übrigen ift auf die Möglichkeit einer 
angemeffenen Belohnung befonderer Leitungen Bedacht zu nebmen.“ Daß aud 
die Treuhänder der Arbeit an diefe Grundfätze gebunden find, vetftebt fid von 
felbft. Damit ift der Grundfatz des Leiftungslohnes im Gefez hinreichend feft: 
gelegt. Mebr konnte der Gefetzgeber nicht tun, ohne in verderblicdhen Schematis- 
mus zu verfallen. Alles übrige muß der Praris fowohl der Betriebe wie der 
Treuhänder der Arbeit überlaffen bleiben. Auch bier ftoßen wir wieder auf die 
Erziehbungsfrage, und es fcheint mir nicht überflüffig zu fein, zu erwähnen, daß 
auch in Teilen unferer Arbeiterfchaft das rechte Verftändnis für den Leiftungslohn 
mehr gewedt werden muß, für einen £eiftungslohn, der gerecht ift und der fih 
ebenfo fehr von mechanifcher Bleichmacherei wie von Sóroerung krankhaften 
Strebertums und baftiger Alltordwühlerei entfernt bält. 

Am fbhwierigften, aber au völtifch am Kier ei ift endlich die Stage, 
was vom Sozialrecht ber für eine Auslefe der raffifch Tüchtigften gefcheben tann. 
Die praltifchen Maßnahmen auf diefem Gebiete fteden ja überhaupt noch in ibren 
Anfängen. Dielleicht darf bei diefer Belegenbeit einmal darauf bingewiefen werden, 
daß alle, die im Arbeitsleben fteben, die Pflicht haben, die einfchlägigen ftaatlidben 
Maßnahmen verftändnisvoll zu unterftügen, insbefondere gegebenenfalls beim 
Verfahren vor den Befundbeitsgerichten. Sierfür ein Beifpiell Angeborener 
Shwahfinn ift eine Erbtranktheit; wer an ihm leidet, ift unfruchtbar zu madyen. 
Oft tommt es im Kinzelfalle darauf an, zu prüfen, ob Schwadfinn oder bloße 
Dummbeit vorliegt. Den echten Schwachjfinnigen erkennt man u. a. daran, daß, 
et. fid) im £eben, vor allem beruflich, nicht bewährt. Umgekehrt: wer beruflich 
feinen Mann ftebt, wird im allgemeinen nicht fhwachfinnig fein. Um bierüber 
zuverläffige Seftftellung treffen zu können, wird das Bericht häufig Angehörige 
der Betriebsgemeinfchaft, der der Rrante angehört bat, vernehmen müffen, naments 
lih Dorgejegte. Wer die Rechtfprechung der Erbgefundheitsgerichte verfolgt bat, 
wird wahrgenommen baben, daß bierbei die Zeugen oft genug wenig brauchbar 
find, weil fie nicht erlennen, worauf es anlommt. Vor allem ftellen fie ihre Auss 
(agen oft ganz eng und einfeitig auf manuelle £eiftungen, auf. Bórpettraft, auf 
Ehrlichkeit, Pünktlichkeit, Rameradfchaftlichkeit ufw. ab, anftatt das GBefamtebild 
der Perfönlichkeit bervortreten zu laffen, wie es fich bei der Arbeit und in der 
Betriebsgemeinfchaft darbietet, wobei audy Selbftändigteit des Dentens und Aans 
delns, Dorwärtsftreben ufw. zu berüdfichtigen find. urs, aus den Betriebes 

emeinfchaften könnten die Erbgefundbeitsgerichte wichtigen Stoff für ihre Ent» 
heidungen erhalten, damit keine Unfruchtbarmadhung zu viel und keine Unfruchts 
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bermadhung zu wenig ausgefprochen wird. Auch das ift eine Stage der Volles 
aufllärung und Voltserziebung; fie follte bier kurz erwähnt werden. 

Wie aber fteht es um oie Stage, ob im Arbeitsleben felbft der raffifch Werts 
volle gegenüber dem Träger minder guten Blutes bevorzugt werden foll? Beim 
heutigen Stande der Dinge, nicht zulegt bei der heutigen noch geringen raſſen⸗ 
biologifhen Schulung unferes Voltes durfte diefe Srage zur Zeit noch nıcht fpruchs 
reif fein. Llichtsdeftoweniger muß man jetzt bereits die Srageftellung an fich als 
berechtigt und notwendig anertennen. Dabei muß man von vorneherein dem 
Umftand ins Auge feben, daß der wirtfchaftspolitifche und der raffenpolitifche 
GBefichtspuntt mitunter in Widerfpruch geraten werden. Aufgabe des Unter: 
nebmers ift es, zu wirtfchaften, gut zu wirtfchaften. Sur die Aktiengefellfchaft 
bat der nationalfozialiftifche Befetggeber in $ 70 Abf. 3 des neuen — 
das Gebot aufgeſtellt: „Der Vorſtand bot unter eigener Verantwortung die Ge- 
ſellſchaft ſo zu leiten, wie das Wohl des Betriebs und ſeiner Gefolgſchaft und 
der gemeine Mugen von Volt und Reid es erfordern.“ Das ift eine fúr 
alle Unternehmen vorbildliche Beſtimmung verantwortungsvoller Wirtſchafts⸗ 
führung. Mit dem Hinweis auf den gemeinen Tugen von Volt und Reich leitet 
fie weit uͤber eine bloß materialiſtiſch⸗techniſch⸗oͤbonomiſche Fuͤhrung der Unter: 
nehmungen hinaus und auf eine ganzheitliche Betrachtungsweiſe zu. Im Rahmen 
dieſer ganzheitlichen Betrachtungsweiſe wird das Wirtſchaftliche im engeren 
Sinne des Wortes ftets eine ſehr bedeutende Rolle ſpielen, aber es wird nicht 
mehr ein erſchoͤpfender Maßſtab ſein. Auch außerwirtſchaftliche Geſichtspunkte 
des Gemeinwohls fordern ihr Recht, und dazu gehoͤren z. B. neben wehrpoli⸗ 
tiſchen Notwendigkeiten nicht zuletzt Anforderungen der Raſſenpflege. Dieſem 

rundſatze wird heute niemand die Anerkennung verſagen wollen und duͤrfen. 
Man wird ihn auch praktiſch bereits handhaben muͤſſen, ſo wenn es ſich darum 
dreht, einem raſſiſch wertvollen Arbeiter durch Zuteilung eines Arbeitsplatzes eine 
raſſiſch wuͤnſchenswerte Ehe zu ermoͤglichen, ſofern dies im Rahmen des Be⸗ 
triebes angaͤngig erſcheint. Man ſieht: gerade dieſe Stage der Auslefe und Sörs 
derung der raffifch Beften vom Sozialrecht her verdient Beachtung; gerade weil 
fie von befonderer Wichtigleit ift, wird man an ihr arbeiten und doch die Dinge 
vorfichtig ausreifen laffen múffen, òa Unbedachtheiten und blinder Eifer nur 
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nidt die Dinge des Geldes, der Wirtichaft, nicht die 
Nütlidhleitsüberlegung, fondern der Gedanke einer 
tiefen Derantwortung vor den Kräften des Lebens und 
der Geihichte haben uns die Kraft gegeben, Gefeße 
3u machen, die freilih an einzelnen Stellen in das 
Leben eines Einzelnen tief eingreifen Tonnen, aber not= 
wendig find, um des größeren Lebens des Ganzen willen. 

Walter Broß, „Rajlenpolitit und Weltanfchauung“. 
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Zur Stage des Aufftieges des Arbeitertums 
Outd) akademifches Studium. 


Don Dr. Raußmann. 


de Aufftieg des Arbeiters durdy Ermöglichung des alademifchen Studiums 
ift in der Llachlriegszeit eine vielerörterte und propagierte Parole gewefen. 
Súr fie find Schulen gefchaffen und den SHochfchulen erhebliche Mittel jährlich 
— und zwar mit feltener Zuftimmung faft aller damaligen Parteien — vom 
Reichstag bewilligt worden. Ob alle Parteien dabei von den gleichen Voraus» 
fegungen ausgingen, muß angezweifelt werden. Immerhin — finanziell war 
die Durdhführung diefer Aufgaben ftets gefichert und alle Sörderungseinrichtungen 
an den AHochfchulen, die Studentenwerke, die Studienftiftung des deutfchen Voltes 
waren gebalten, dem Arbeiterftudsium befondere Pflege angedeiben zu laffen. 

| Der Erfolg diefer Bemühungen ift rein: zahlenmäßig dennoch gering ge: 
blieben. Die Zahl der Arbeiterftudenten war nie erheblich im Verbältnis zur Ges 
famtzahl der Studierenden. Sie ift 3. B. in gar keiner WDeife irgendwie verant: 
voortlid) für die außerordentliche Akademilerinflation der Rrifenjahre. Diefe wurde 
durd) òen Kiachwuchs aus anderen Berufsgruppen als denen des Jnduftriearbeiters 
erzeugt. Sie ift noch belanglofer im Verhältnis zu dem deer Aer tüchtigen Ins 
duftriesrbeiterfchaft Deutfchlands. Die Erfolge der Arbeiterftudenten nun find febr 
unterfchiedlich. Lieben einer beachtlichen Anzahl ausgezeichneter Entwidlungen 
find — 3. B. aus den Alten der Studienftiftung — viele Sälle oft tragifcher Sehl- 
entwidlungen feftzuftellen. Jedenfalls ift das Ergebnis diefes — rein finanziell 
und ideologifch großzügig geftalteten — Verſuches der Llachkriegsjahre bis zur 
national(osialiftifdben Revolution, daß die entfeheidende Leiftung für den Aufftieg 
des deutfchen Arbeitertums nicht durch das alademifche Studium berbeigeführt 
werden wird. Jm Arbeitertum werden immer Männer emporwachjen, die für die 
atademifchen Studien befähigt find. Aber es werden Einzelne fein. Sie müffen 
erfonnt und das Studium muß ihnen ermöglicht werden. Hinter diefe Mag- 
nahmen darf aber keinesfalls die Grage nady dem allgemeinen Aufftieg des Arbeiter: 
tums vetftedt werden, wie es gern in der Llachkriegszeit getan wurde. Denn der 
Beitrag, den hierzu der zum Studium übergebende Arbeiter oder Arbeiterfohn 
leiftet, wird immer ein verhältnismäßig feltener und vereinzelter bleiben. 

Der nationalfozieliftifche Staat bat jedem für das Studium befäbigten jungen 
Menfchen ohne Rüdficht auf feine foziale Herkunft den Befuch der höheren Schule 
und der HJochfchule ermöglicht. Es find — insbefondere durch das Reichsftudenten- 
wert — befondere Einrichtungen getroffen worden, um Berufstätigen den €t; 
werb der Dorausfetzungen für den Hochſchulbeſuch zu vermitteln. Gerade des- 
halb aber tann und muß offen erwogen werden, weldye Umftände den Aufftieg des 
Arbeiters durch das alademifche Studium in größerem Umfang befchränten. 

Das Verhältnis der Berufsgruppen zueinander wird in ganz erheblichem 
Maße davon beftimmt bleiben, welcher Anlagentreis durch die einzelnen Berufss 
arten jeweils gefördert wird und demnad) audy die Berufsgemeinfchaften auslefend 
&erakterifiert. Diefe Erkenntnis, daß Berufe gewiffe Anlagen fördern, ıft Zwar 
aucd) gerade in der Llachkriegszeit zur Grundlage fozigler Einrichtungen, wie 3. B. 
der Öffentlichen Berufsberatung, gemadıt worden, aber fie wurde bann überfeben, 
wenn es fih um die Srage nicht des Schidfals des Kinzelnen, fondern um das Der: 
båltnis ganzer fozialer Volksgruppen, alfo etwa des Arbeitertums zum Alademiler: 
tum handelte. Wäre das nicht der Sall gewefen, dann hätte man — unter «ues 
drüdlicher Ausfchaltung gefellfehaftlicher Werturteile — in allen bier aufges 
worfenen Sragen davon ausgeben müffen, daß das Jnduftriearbeitertum im alls 
gemeinen eine ganz andersartige Qualitátenausle(e fchafft, als das Alademilers 
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tum. Der Induftriesrbeiter und die ihm verbundenen technifchen Berufe etwa 
find alle mit Aufgaben ftofflicher Geftaltung befaßt und nach ihrer Befähigung 
bierfür ausgelefen und aud) in fidh gegliedert — während die alademifchen Berufe 
teils durch rein gedantkliches Arbeiten, am meiften aber durch die Arbeit am Mienfchen 
und für deren Einordnung in das Leben des Volkes tätig find. Es muß Br 
pfychologifcher Unterfuchung überlaffen bleiben, den Unterfchied in den £eiftungss 
arten bis in feinere Einzelheiten Blarzulegen. Hier ift jedo zu folgern: Wollte 
man allgemein den Aufftieg des Arbeitertums über das alademifche Studium leiten, 
fo verlangte man von dem Arbeiternahwuches eine Leiftung, die bei weiten dies 
jenige überwiegt, die ein befähigter Sohn aus alademifchen Samilien vollbringt: 
Flicht nur, daß er, wie jeder Student, fein Penfum auf der Yochfchule und in der 
fonftigen beruflichen Ausbildung zu leiften bat. Er müßte es leiften unter Wetts 
bewerbsbedingungen, die nicht denen entfprechen, für die er durch fein Herlommen 
beftimmt ift. Er müßte in ganz anderer oo fein Rönnen erweifen, als er 
veranlagt ift. Diefes ift die Leiftung der dazu befäbigten Arbeiterftudenten, deren 
Wert nicht unterfchätt werden darf. Sie tann aber nur die Leitung Einzelner 
fein. s ift undenkbar, daß mit irgendeiner Ausficht auf Erfolg ein allgemeinerer 
unmittelbarer WDecdhfel zwifchen zwei fo verfchiedenen Anlagekreifen durchgeführt 
werden kann, weder nach der einen noch nach der anderen Seite. 

Die Parole von dem Aufftieg durh Studium ift jedoch nicht aus volles 
biologifchen Befichtspuntten, fondern aus den gefellfchaftlidhen Wertbegriffen des 
bürgerlichen Zeitalters entftanden. ben deshalb müßte fie troß eifriger Bemübung 
der intereffierten reife blaffe Jdeologie bleiben, fobald fie mehr wollte, als eben 
blog gefellfchaftliche und plutokratifche Schranken für Auserlefene aus allen Lagern 
niederreißen. Die tatfächlichen Aufftiegswege des Arbeitertums find immer anders 
gelaufen. Um fie zu erkennen, wären die Gründer der Heinen und mittleren Ins 
duftrie und der erfolgreichen Aandwertsbetriebe zu erfaffen. Es wäre das Ars 
beitertum zu unterfuchen, das in den letzten Jahrzehnten aus Deutfchland abs 
gewandert ift und im Ausland fich jene Aufftiegsleiftung ermöglicht bat, die ihm 
in Deutfchland nicht mehr erreichbar war. És ift nicht zu verkennen, daß fich der 
erfolgreiche Unternehmer aus Rüdfichten gefellfchaftlicher Wertung feiner Ders 
bindung mit dem Arbeitertum, dem er angehörte, oft begeben bat und mit feinem 
Habwuds immer wieder verfucht bat, in andere Berufsftände einzugeben, ftatt 
fie wieder dem Arbeitertum zuzuführen, in deffen Welt er gewadhjen und ges 
worden ift. Durch das Verbängnis eines fo allgemeinen gefellfchaftlichen Dors 
urteils ift das Arbeitertum des Bewußtfeins des Wertes feiner eigenen Qualis 
täten, der ibm eigentümlichen Aufftiegswege und deren forgfältiger Ausnugung 
durch Jahrzehnte beraubt geblieben. Es wurde auf ein Aufftiegsmittel binges 
wiefen, das im allgemeinen feinen Anlagen nicht entfprach und deshalb als alls 
gemeine Maßnahme Utopie bleiben mußte. &s wird deshalb — nachdem für jeden 
Einzelfall von Begabung für alademifche Studien die Möglichkeit zu feiner Ans 
wendung gegeben ift — darauf anlommen, die echten, voltsbiologifch wefenss 
gemäßen Aufftiegswege für das deutfche Arbeitertum zu reicher Entfaltung zu 
bringen. 
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Lebensgeſetzliche Volksordnung, Arbeiterſtand 
und Aufſtieg der Tuͤchtigen. 
Von Dr. R. V. Muͤller, Dresden. 


Dye arbeitsteilige foziale £eben unferes Volkes erbeifcht eine Gliederung in febr 
verfchiedenartige Berufsbahnen und £eiftungspläge: verfehiedenartig nach 
den Aufgaben, die von ihnen aus für das Ganze 3u erfüllen find, nadh der Auss 
bildung, die für fie erforderlich ift, nah den Bewertungen, die fie wirtfcheftlich 
erfahren, nach dem gefellfchaftlichen Rang, in den fie wenigftens früher fehr deuts 
lid — und nicht immer gleichbleibend — eingeftuft wurden. Diefe Bliederung 
der Berufsbahnen, die das Soszialleben des Voltes zu vergeben bat, ift — wenig: 
ftens für Zeiträume, wie fie der einzelne Wienfch erlebt — ziemlich ftarr; man kann 
die Zahl der Bauernhöfe, der Beamten oder Offiziersftellen, der Sach: oder Hilfe: 
arbeiterpoften eines beftimmten Gewerbes nicht von heut auf morgen wefentlich 
ändern, ausdehnen oder befchränten, ohne daß eine Gefährdung oder Störung des 
großen, engverflodhtenen und feinveräftelten Riefenbetriebes der deutfchen Volkes 
wirtfchaft entfteht. Jeder Beruf bat ja feine Aufgabe für diefes Ganze, zu deren 
Erfüllung eben aud eine beftimmte Anzahl Menfchen gebört. 


Diefen nady Berufsfeldern gegliederten, für die völkifche Selbftbehauptung 
irgendwie notwendig zu erfüllenden Aufgaben fteben nun die lebenden und 
nahwacjenden Menfchen gegenüber, die fie zu leiften, die fich aber auch in fie 
zu teilen, auf die Berufsfelder und Leiftungspläge zu verteilen haben, auch fie 
unterfchieden nach körperlicher Araft und geiftiger Säbigkeit, nach angeborener 
Kignung für diefe oder jene Tätigkeit. Jedes der großen Berufsfelder ftellt nun 
ganz beftimmte Anforderungen an die erblich feftgeprägte Eigenart jener Menſchen, 
die gerade in ihm erfolgreich wirten follen: der bäuerlihe Menfcy, der Grob⸗ 
fhmied, der Seinmechaniler, der Gelehrte, der Rünftler, der Offizier, der Baftwirt 
find redht verfchiedene „Mienfchentypen‘: beileibe nicht in dem Sinne, daß fie (olde 
Typen erft unter dem Einfluß des Berufs geworden wären. Wenfchen mit vors 
züglidher Offizierseignung und Menfchen mit befonderer Eignung zum Gafts 
wirtsberuf find von Aaus aus, von der Erbanlage ber verfchieden, geben nicht 
beliebig zu vertaufchen, da der Beruf und feine Einflüffe nur zum Beinen Teil 
an der Ausprägung diefer Unterfchiede mitgewirkt haben. £s ift vielmehr fo, 
daß die Menfhhen nad ihrer erblicheraffifchen Anlage grundverfchieden find und 
fih daher, wegen ihrer befonderen leibzfeelifchen Deranlagung, auch verfchieden 
gut für die einzelnen tppifchen Berufsfelder eignen. In Solge deffen ftreben fie fhon 
von Anfang an nach eigener Wahl und Wunfch der unmittelbaren Spender jener 
Erbanlagen, der Eltern, nach einem Berufsfeld bin, das ihnen „liegt“, bewähren 
ich dort mit um fo größerer Wabrfcheinlichkeit, je näher fie an ihren eigentlichen 

eruf (zu dem fie durch ihre Erbanlage „berufen“ find) gefunden haben, während 
fie in einem ihrer Art fremden Berufe fi mangelhaft bewähren, unbefriedigt 
fühlen, ja von diefem Beruf felbft als — — abgeſtoßen werden oder 
in einen ihrer Eigenart beſſer zuſagenden Beruf hinuͤberzuwechſeln trachten 
wuͤrden. 

Es vollzieht ſich alſo im Berufsleben des Volkes eine fortwaͤhrende Ausleſe 
und Anpaſſung der einzelnen lebenden und ſtrebenden „Varianten“, der Individuen 
und Erbſtaͤmme je nach ihrer beſonderen ſpezifiſchen Eignung. Die Menſchen 
und Sippen werden ſo — meiſt durch eigenes Streben geleitet — je nach ihren 
Faͤhigkeiten beſtimmten Berufsfeldern „zugefiebt‘‘; in jeden Beruf, in jeder Schicht 
finden fih dann in irgendwelchen erblichen Begabungs» und Charalterzügen, ja 
leger leiblichen ffertmalen ábnlide ffienfdyen 3sufammen, und fo entfteben die 
»Detufetypen": durch Siebung und Auslefe. 
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Steilich lågt fih Angebot und Llachfrage auf diefem grogen völkifchen „Ars 
beitsmarkt‘‘ oder beffer: „Markt der Lebenss und Berufsbahnen“ felten zu idealem 
Ausgleih bringen. Es müffen immer mebr oder minder große „Swangss 
enpaffungen‘“, „der Flot geborchend, nicht dem eigenen Triebe“, in Bauf ge 
nommen werden, die entweder vom (fachlichen) Standpunkt des völkifchen Leis 
ftungserforderniffes oder vom (perfönlichen) Standpuntt des berechtigten Berufs 
wunfces als Seblleitungen, als Frotlöfungen angefeben werden müffen. Die eins 
zelnen Dölter haben zwar ein weitgebend ähnliches Schema ihrer Berufsbabhnen, 
aber nicht immer eine gleichartige und gleichwertige Befezung der einzelnen Bes 
gabungefelder. Völker mit gleichfam überquellenden, überlegen tüchtigen Érb= 

dämmen müjfen in gewiffen Zeiten, unter beftimmten Sozialordnungen, große 

eile ihrer Wienfchen auf Poften leiten, für die fie eigentlich zu fehade find, auf 
denen fie ihre angelegten Säbigkeiten nicht voll auswirken, ihren bochftrebenden 
felbftändigen Leiftungswillen nicht voll sut Geltung bringen können. Gerade im 
vergangenen Jahrhundert der GBroßerwerbswirtfchaft ift das mit entfcheidenden 
Teilen des alten bäuerlichen und handwerklichen Mittelftandes fo gegangen, der 
in die Stufe der abhängigen Lohnarbeit abgedrängt wurde: diefes Eer ets 
litten im vorigen Jahrhundert die Ahnen jedes tüchtigen deutfchen Arbeiters von 
beute. Andererfeits dürfen wir ohne Überbeblichkeit jagen, daß bei manchen óftz 
lien Völkern Begabungen, wie fie fih bei uns durchfchnittlich unter der ge= 
bobenen Sacharbeiterfchaft finden, beute noch mit Sreuden für Ingenieurslauf⸗ 
bahnen ausgebildet werden würden, da bei diefen Dolfern der durchfchnittliche 
Pegelftand technifcher Begabung eben entfprechend niedriger ftebt, da es Ton an 
halbwegs geeigneten Begabungen gebriht. Befchichtliche Beweife finden fidh 
genug in den durchfchnittlich rafchen und oft erftaunlichen Lebenserfolgen, die in 
früheren und nod jüngftvergangenen Zeiten tüchtige deutfche Auswanderers 
mo in folden Ländern erzielten. Ein Betriebsfuhrer eines folcdhen Landes 

ußerte kürzlich im GBefpräch: was gäbe et darum, wenn er aud nur einen tüdbs 
tigen deutfchen Sacharbeiter ftatt der drei landesüblichen' „WDerkmeifter“, die er 
befchäftigen mußte, einftellen dürfte! 

Die Tatfache, daß wir — gerade im Ainblid auf unfer Leiftungspermögen — 
ein „Volt obne Raum“, ohne genügendes Tatfeld find, wirkte nicht nur auf 
den deutfchen Kaufmann oder Bauernfohn, fondern ou — und wie etwa 
R. Böhmer in feinem „Erbe der Enterbten‘‘ fo padend und fchön gezeigt bat, 
erft recht auf den deutfchen Arbeiter in jeder SHinficht niederdrüdend und fozial 
erniedrigend. Schon die Befreiung von den Derfailler Ketten brachte einen fichte 
lichen Schwung nach oben; und daß wir auch in der Löfung der Lebensraumfrage 
unferes Voltes erft am Anfang fteben, ift uns allen gemeinfame, beglüdende innere 
Gewißheit. 

Es iſt alſo erklaͤrlich, daß auch beim beſten Willen aller Verantwortlichen 
heute noch bei der Verteilung der Leiſtungsplaͤtze, der beruflichen Lebensſchickſale, 
nicht jedem voͤllig genau „das Seine“ zuteil werden kann. Aber in dem Maße, in 
dem das deutſche Volk als Ganzes wieder den ihm gebuͤhrenden Lebensraum ge⸗ 
winnt, waͤhrend es gleichzeitig die Enge der großerwerbswirtſchaftlichen Sozial⸗ 
ordnung durch nationalen Leiſtungsſozialismus GKolbenheyer) uͤberwindet, in 
dem gleichen Maße wird auch in neuen Formen die Bahn frei zum rung: bes 
fonders tüchtiger Sproffen des Arbeiterftandes bie binauf zu den höcdhften Roms 
mandopoften der Wirtfchaft, fo wie einft in einer noch nicht úberfegten, erft 
jugenofráftig aufblübenoen Induftriewirtfcheft gleichfalls aus fehlichten bands 
wertenden VDorfabren in allmählichen zufftieg die bedeutendften Sührerfamilien 
unferes induftriellen Lebens — die Krupp, Siemens, Borfig, Yartmann und viele 
andere bervorwuchien. 

Allerdings: es kann und es foll nicht jeder fich berufen fühlen, „aufzufteigen‘“, 
erft recht nicht in wefensfremden £eiftungsbahnen, auf die die Anlagen feiner Art 
nun einmal nicht gezüchtet find. Der „gefellfchaftliche Aufftieg‘‘ um jeden Preis 
war eine Sata Morgana eines fozial Fronten Zeitalters, die große Teile unferes 
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Doltte biologi(d) in die Wüfte führte, die unfere | Erbftämme vorzeitig 
verdorren lieg. Gefellfchaftlicher Aufftieg ift gar kein Derdienft und keine Ehre, 
wenn er ohne zwingende innere Berufung und Liotwendigkeit, vielleicht nur 
wegen des Ebhrgeizes fehlechtberatener Eltern erfolgt, die ihr einziges Sorgentind 
nun unbedingt als Pfarrer oder Lehrer feben wollen. Jeder bleibe bei feinem £eiften 
und „wuchere mit dem Pfunde, das ihm der Herrgott gegeben‘ bat. Das heißt aber, 
biologifdy gewertet: Jeder junge Menfch wird im allgemeinen die größte Eignung 
erweifen, die Ausficht auf echte und dauernde Bewährung baben in jenem Be: 
rufsfeld — das bier ja nicht zu eng aufgefaßt werden foll —, in dem feine Sippe 
beimifch ift, dem fie angepaßt ift, in dem viele ihrer Glieder befonders Tüchtiges 
geleiftet haben; denn foldhe Sippenbewährung ift ja nicht zufällig, bier bat ja 
das Leben felbft in freier Auslefe mitgewirkt, überprüft und tauglich befunden. Auf 
diefer aus Sippenbewährung, Selbftüberprüfung und Berufsberatung ziemlich 
eindeutig 3u ermittelnden Berufsbahn mag jeder gemäß feiner allgemeinen De 
gabung und Tüchtigkeit voranzulommen trachten, foweit ihn fein gefunder br: 
geiz bei Anfpannung all feiner Aräfte und Sähigkeiten immer führen kann; bei der 
ftarten Klachfrage nach tüchtigen Rräften gerade in technifchen Berufen wird es 
dem wahrhaft tüchtigen Arbeitertind an GBelegenbeit, fich zu bewähren und auss 
zuzeichnen, nicht feblen. 

Aber es foll noch eines dabei bedacht werden: audy wenn im nationalen So: 
zialismus die Tore zu leiftungsgerechtem Aufftieg für alle Degabten viel weiter 
offen fteben werden, als vordem, fo ift gleihwobhl mit einem WMaffenaufftieg von 
Arbeiterföhnen zu oen bóberen Sübrerftellen nicht zu rechnen. Ein Volt und eine 
moderne Wirtfchaft können ebenfowenig wie eine Armee aus lauter Sührern bes 
fteben, fondern Sübrerftellen werden wie echte Sührerbegabungen ftets nur eine 
febr Heine Minderzahl bilden. Und das ift gut fo und fchneidet niemanden die 
£bre ab; und wenn Söhne fozialer Schichten, in denen fich durch natürliche Lei- 
ftungsauslefe und gleichfinnige Battenwahl befonders hochwertiges Erbgut ans 
— hat, auch nachweisbar in beſonders hohem Maße fuͤhrende Poſten in 

taat und Heer, in Rirche und Schule beſetzen, ſo iſt das fuͤr raſſenbiologiſch 
denkende Menſchen anderer Kreiſe kein Anlaß zu Neid oder Vorwurf, ſondern eine 
Selbſtverſtaͤndlichkeit, ein Ausdruck naturgerechter Arbeitsteilung, deren Stoͤrung 
durch irgendwelche Auswahl, die nicht auf Tuͤchtigkeit und Eignung allein ab⸗ 
geſtellt waͤre, dem Gemeinweſen zum Schaden gereichen muͤßte. 

Es iſt auch kein Zeugnis von erblicher Geringwertigkeit fuͤr die Arbeiter⸗ 
ſchaft, wie man fruͤher voreilig folgern hoͤrte, daß ſo wenige ihrer Soͤhne un⸗ 
mittelbar den Weg zu dem kulturellen Fuͤhrerkreis der Nation gefunden haben, 
„von dem man ſpricht“, der zu Lebzeiten ins „Wer iſts“‘ und fpåter in das Ron: 
verfationsleriton tommt, oder daß weniger Arbeiterſoͤhne zum akademiſchen Stu⸗ 
dium gelangen als Soͤhne mancher anderen Schichten. 

Die Arbeiterberufe umfaſſen einmal ſehr verſchieden ſtreng ausgeleſene Men⸗ 
ſchengruppen. Hilfsarbeiter kann jeder Hilfsſchuͤler werden, qualifizierter Fach⸗ 
arbeiter dagegen nur eine weit kleinere Ausleſe beſonders Befaͤhigter. Die „Ar⸗ 
beiterſchaft“ als Ganzes iſt keine Ausleſegruppe, es iſt ſchon daher kein Wunder, 
daß ſie als Ganzes nur ſtark unterdurchſchnittlich zu den „ſtudierten“‘ oder gar 
den fuͤhrenden Leiſtungsplaͤtzen unmittelbar beitraͤgt. 

Sodann iſt auch die qualifizierte Arbeiterſchaft nach beſonderen, ſpezifiſchen, 
techniſchen Begabungen hin zuſammengeſtellt: Das iſt auch nach der erblichen 
Grundlage etwas anderes als die baͤuerliche, auch etwas anderes als jene Be⸗ 
gabungseigenart, die etwa zum Philologenberuf fuͤhrt. Nicht Mangel an Be⸗ 
gabung uͤberhaupt, ſondern die Sonderart der fuͤr den qualifizierten Arbeiter 
typiſchen techniſch⸗praktiſchen Begabung bietet zu einem anderen Teil die Erklärung 
für die geringe Vertretung ſeiner Soͤhne in beſtimmten akademiſchen Berufen. 

Schließlich, und das iſt das wichtigſte: der Aufſtieg in geſellſchaftlich 
fuͤhrende Berufe geſchieht nur in ſehr ſeltenen Ausnahmefaͤllen uͤberhaupt in einem 
einzigen Sprung gleichſam von ganz unten nach ganz oben. Wie in einer Ver⸗ 
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Öffentlichung des Bayerifhen Statiftifdhen Landesamtes!) gezeigt wird, gebt foldh’ 
ein Aufftieg am bäufigften und tppifchften erft in mehreren Gefchledhterfolgen 
einer Samilie gleihfam etappenweife vor fi. Die Aufftiegsleiftung, 5. b. die 
Anpafjung an oft völlig andere gefellfchaftlihe Sitten und Übungen, die Über: 
windung von Unterfchieden des Lebensftiles, auch die Meifterung unausbleiblicher 
familiärer Spannungen — das alles natürlich früher noch in viel höherem Grade 
als beute — erfordert ein folches Maß an zufätzlichen Energien über die wahrlich. 
nicht geringen Anforderungen überlegener beruflicher Bewährung binaus, daß 
nur wenige ganz befonders Berufene und Begünftigte all das in einem einzigen 
Menfchenleben zu zwingen vermögen. Dagegen finden fid in faft jedem größeren 
Sippenverband, der nicht gerade dem Untermenfchentum angehört, einzelne foziale 
Höhepunkte, einzelne Blieder oder Zweige, auf deren Leitung und Bewährung die 
ganze Sippe ftolz zu fein pflegt. Saft regelmäßig feben wir dann 2), wie diefe Hoͤhe⸗ 
puntte gleichfam nur die jeweils oberfte Spitze eines im ganzen durch mehrere Ges 
fhlechterfolgen hindurch auffteigenden Aftes darftellen, der durch glúdlih bedachte 
Gattenvoabl — zu der EHuge Eltern ihre Rinder ftets rechtzeitig anhalten follten — 
fein Erbgut an wertvollen Beftandteilen anzureichern wußte und der diefes or 
durch gute Samilienerziebung und frübgeubte Selbftzucht zu nugen verftand. Und 
in jedem Galle ftebt am Anfang diefes auffteigenden Aftes ein einfaches, 
fchlichtes, redlich fih mühendes Abnenpaar auf Eleinem Bauernhof oder hinter 
befcheidener Werkbant, nicht better uni nicht fehlechter als die Taufende von 
waderen tüchtigen Arbeitstameraden, die heute noch binter der WDertbant (teben 
und deren Enkel und Lrentel da und dort einmal zu führender Leiftung für ibr 
Dolt berufen fein und damit die entfagungsvollen Mühen ihres fchlichten Ahnen 
adeln werden. 

Wir feben heute viel an alten Traditionen und gefellfchaftlidhen Schich⸗ 
tungsordnungen zufammenbredyen, Vorurteile fehwinden und ftarre foziale Zaune 
werden niedergelegt. Wir freuen uns deffen, befonders auch um der fozialen 
£brenrettung willen, die daraus dem deutfchen Arbeiterftand widerfabren kann. 
Aber gerade wir lebensgefetlich Dentenden dürfen auch im verftändlichen Übers 
fhwang des freudigen Belenntniffes zur Idee der Dolksgemeinfchaft niemals 
vergeffen, daß die Hlatur felbft durch Raffe und Erblichkeit der Begabung unübers 
windbare Grenzen und Unterfchiede in jedem Volke gefeGt bat, die zu mißachten 
ein Selbftbetrug wäre. Flicht alle, die einen Arbeitstittel tragen, können das Wort 
von der „Ehre der Arbeit“ in gleihem Maße auf fich bezieben. Auch für den 
werdenden deutfchen Arbeiterftand gilt, daß ein echter Stand ftets eine Gruppe 
von beruflich, leiftungsmäßig und fittlih in gleicher Brundrichtung mit gleich 
firengen Maßſtaͤben Ausgelefenen, daher auch biologiſch Ebenbürtigen bildet und 
gegenüber dem Vorfeld der minder Ausgelefenen eine befondere Ehre und Geltung 
beanfpruchen und wahren darf. Auch die Zugehörigkeit zum Arbeiterftand wird 
eine Auszeichnung werden, deren man fich erft würdig erweifen muß, und die das 
tüchtige, ftrebende Arbeitertum zu feinem ug und Stommen vom Proletentum 
abheben foll. Und bier wie bei jedem echten Stande in jedem lebensgefetzlich gr: 
ordneten Bemeinwefen wird Aufftieg und gefellfchaftliche Achtung mehr und mebr 
ausfchlieglich an tatfächliche Würdigkeit nach Leiftung und Bewährung gefnüpft 
fein, in denen allein fido affe und Erbe fozial fihtbar und greifbar auszuprägen 
vermögen. Anfchrift des Derf.: Hellerau b. Dresden, Am Sonnenbang 1. 

1) Sozialer Aufs und Abftieg im deutfchen Volke. %. 337 der Beitr. zur Stetiftit 


Bayerns. München 1930. 
2) Vgl. hierzu die Arbeit von Dr. Carrière in diefem Heft. 
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Der Ainóerteiótum im. 5anóatbeiterftanoó. 
Don Dr. Wolfgang Knorr, | 


Oausmtsleiter des Raffenpolitifchen Amtes. 
Mie 5 Abbildungen. 


Des Familien mit hoher Kinderzahl im allgemeinen den unteren ſozialen 
Schichten angehoͤren, iſt hinlaͤnglich bekannt. Weniger bekannt iſt, daß auch 
im Handarbeiterſtand die Tendenz zur Einkindfamilie ſich bereits ſo weitgehend 
durchgeſetzt hat, daß auch in den ſozial gefuͤhrten Schichten von einer biologiſchen 
Selbſterhaltung keine Rede mehr ſein kann. 

Waͤhrend man noch vor Jahrzehnten von einer differenzierten Fortpflanzung 
der einzelnen ſozialen Schichten ſprechen konnte, iſt in den letzten Jahren eine faſt 
völlige Angleichung der Rinderzahlen der verfchiedenen Berufsgruppen erfolgt. 

Eine von mir Ende des Jahres 1934 in Leipzig vorgenommene und in der 
Arbeit „Die Rinderreichen in Leipzig‘‘!) veröffentlichte Erhebung bat dies erneut 
unter Beweis geftellt. Es wurden bierbei fämtliche 182412 Leipziger Samilien 
nad) ibter augenblidlidben Rinderzahl gezählt. Berechnet wurden damals alle 
Samilien, die den Charakter einer foldhen trugen. Die up eng o Kinderzahl 
eines Ehepaares, das durch das Zuſammenwohnen mit einigen Kindern das Bild 
einer Familie ergab, wurde auch dann mitgezaͤhlt, wenn andere Kinder ſchon 
verheiratet und ſelbſt Eltern waren. 

Aufgeteilt wurden die Familien in folgende fuͤnf Gruppen: 

Berufsgruppe I: Hoͤhere Beamte, Akademiker, Fabrikanten, Großkaufleute, 
ffiziere uſw. 
II: Mittlere Beamte, Voltsfchullehrer, Raufleute ufw. 
= III: Handwerter, kaufm. Angeftellte, Dertreter ufw. 
3; IV: Untere Beamte, gelernte Arbeiter ufw. 
p V: Ungelernte Arbeiter, Belegenbeitsarbeiter, Pieine. £5ánolet, 
*3aufierer ujvo. 


Rinderzablder einzelnen Detufegruppenauf 100: 


Berufsgruppen 
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1) Rnorr, W.: „Die Rinderreihen in Leipzig“. Kurt DowinfebDerlag Heidelberg: 
Berlin 1930. 
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És ergab fih, daß fih Ae Deioung zur Einkindfamilie bei ben groß⸗ 
Ftädtifchen Handerbeitern ebenfo durchgefetgt bat voie bei den anderen fozialen 
Schidhten. Man wird hier einwerfen, daß die Ergebniffe einer derartigen Zählung 
niht einwandfrei feien, da ja in einem Großteil der Samilien die Rinderzahl nodh 
niht abgefchloffen fei. Dies ift zweifellos richtig, nur muß man berüdfichtigen, 
tag aud) diefe Überlegung am Gefamtergebnis nicht viel ändert, da ja die end 
gültige Rinderzahl po etwa ein Viertel der Gefamtebedauer erreicht wird. 

er Unterfchied zwifchen dem beutigen Samilienftande und dem Samilien= 
aufbau, wie er fein müßte, wenn die zablenmäßige Erbaltung des Voltes gefichert 
fein foll, gebt aus folgender rein theoretifcher Überlegung bervor: 

Liehmen wir als durchfchnittliche Ehedauer 30 Jahre an und rechnen die 
pbyfiologifch unfruchtbaren 10 v.%. der Ehepaare von vornherein ab, fo ergibt 
fich folgendes: 

Die reftlihen 90 9.9. pbyfiologifch fruchtbaren Eben von den 100 Aus: 
a pe verteilen fich gleichmäßig auf die 30 Jahre Ebedauer, fodaß, vom 

eginn an gerechnet, auf jedes Jahr 3 v. 9%. der Ehepaare kommen. 

Um den Geburtenausfall der Unverbeirateten und pbyfiologifh Unfruchts 
baren wettzumachen, muß, nach den Burgdörferfehen Berechnungen, jedes bes 
paar vier Rinder haben. Rechnen wir nun, daß das erfte Kind im zweiten Ebes 
jabre, das zweite Rind im vierten Ehejahre, das dritte Rind im fechften und das 
vierte Rind im achten €bejabre geboren wurde, fo ift nad dem achten Ebejabre die 
zur Dolfeerbaltung nótige Sabl von vier Rindern erreicht. Selbft, wenn man den 
Abftand der Geburten größer nimmt, ändert dies an der Anzabl der Jahre zur 
Erreichung der nötigen Rinderzahl fo gut wie nichts. «n 

Eine in der gleichen Art wie oben vorgenommene Beftandsaufnahme ergäbe 
darın folgendes Bild: Die im erften Jahre verheirateten 3 9.9. der Ehepaare 
baben nod) tein Rind. Dazu kommen die 10 9.9. der pbyfiologifeh Unfruchts 
baren, d. b. nur 13 9.9. der Ehepaare dürften kinderlos fein. Jm zweiten und 
dritten Zbejahre ift das erfte Rind vorbanden. Es baben zweimal 3 v. 9. 
(— 6 v. £5.) ein Rind. — Die Ehepaare im vierten und fünften Jahre haben zwei 
Rinder: zweimal 3 0.9. (= 6 $0. £5.) zwei Rinder ufw.... 

Eine Begenüberftellung der Leipziger Ergebniffe von 1934 und diefer tbeores 
tifchen Überlegung ergibt fomit für die beiden Gruppen der gelernten und uns 
gelernten Arbeiter (die Bruppe 5 u. mehr aus der Leipziger Erhebung wird bier 
zur Gruppe IV binzugezäblt, die dann alle Samilien umfaßt, die die biologifch 
erforderliche Zahl oder mebr Rinder haben): 





% — P 
0 cuppen Ga 
Gelernte Ungelernte 7 
z 2 V Arbeiter Arbeiter , E 
ES | ES | Beide 2 | S 
Kinderzahl 33 z S E 
ec | SU 2 
o E 2.7 j^ 30 7 
} 29, 27,4 E 7 
3 ios | na| è — dm "dr 2 
4 und mebr | 14,9 | 18,5 | 69 2 HH dim 7 
777 DAR TET 
100,0 1000 100 o PAA A d 
Kndenr-07 2 34 07294 0123 
zahl u.m. ; um. 
Abb. 2 


Gewiß find die Ergebniffe einer Großftadt wie £eipzig befonders ungünftig, 
da diefe Stadt bisher zu den unfruchtbarften des Reiches gebörte. Aber auch 
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ähnliche Erhebungen aus rein ländlichen Gegenden ergeben kein wefentlich günftiz 
geres Bild. 


Speziell für Sachfen ftommt als bedenklich hinzu, daß gerade in diefem Land, 
das von einem dichten Lieg von Städten überzogen ift, die raffifch Tüchtigeren. 
feit Generationen in die Stadt abwanderten und dort ausftarben. 


Denn auch im allgemeinen die Rinderzabl der großftädtifchen Sandarbeiter 
keineswegs zur Selbfterbaltung ausreicht, fo bildet diefe Gruppe doch den Kern 
der Rinderreichen unferer Großftädte: Don 100 Samilienvätern von fünf Rindern 
gebören den einzelnen Berufsgruppen an: 
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Abb. 3 


Über 75 v. 9. der Samilien mit bobet Rinderzahl gehören dem Kandarbeiters 
ftande an. Das berechtigt zu der Solgerung, daß alles, was über die Samilie mit 
bober Rinderzahl im allgemeinen gejagt werden kann, in allererfter Linie für den 
Jandarbeiter mit vielen Rindern gilt. 

" Id muß deshalb noch einmal auf „Die Rinderreichen in Leipzig“ surüd: 
greifen: 

Die Anzahl der Hilfsfchüler aus Samilien mit bober Rinderzahl war faft 
viermal fo body wie die der Leipziger Durdhfchnittsbevölterung. Der Anteil an 
GE war erfchredend boh, die wirtfchaftliche Lage bei über zo v. A. als 
vollig unzureichend zu bezeichnen. 

So erfchredend diefes Ergebnis für den Augenblid erfcheint, fo verftändlich 
muß es jedem fein, der fid) einigermaßen die biologifche Entwidlung des Hands 
arbeiterftandes in den letzten Jahrzehnten vor Augen bält. 

Der Handarbeiter, der fich emporarbeiten will, weil er als Llachlomme alter 
ebrbarer Sacharbeiter: oder AJandwerkerfamilien es mindeftens bis zum Dert: 
meifter oder Dorarbeiter bringen will, tann fih aus der Menge feiner Arbeits: 
tameraden nur dadurch berausheben, daß er alle Kräfte auf das eine Ziel vers 
einigt. Die Bleichmacherei der Tarifpolitit bedeutet in febr vielen Sällen, daß der 
ausgefprocen tüchtige Qualitätsarbeiter kaum mehr verdient als der gleichgültige 
ungelernte Arbeiter. Derjenige, der es zu etwas bringen will, (udbt fein targes 
€intommen dadurch zu verbeffern, daß er in jeder Weife Selbftbeberrfchung treibt 
und damit auch bewußt auf Kinder verzichtet, die ihn an einem Aufftieg, der nun 
an perbunden ift mit vorhandener wirtfchaftlicher Bewegungsfreibeit, hindern 

nnten. 

Gerade das „Meifterblut‘‘ im deutfchen Sandarbeiter, um mit K. V. Múller 
zu fpredhen, ift es, das die beften HJandarbeiter aus durchaus berechtigtem Aufftiegs= 
‚willen zur Rinderarmut am ebeften zwingt. Dies gilt für die meiften ausge: 
fprochenen Zeiftungss und Aufftiegsmenfchen, daß fie ihren fozislen Aufftieg in 
den legten Jahrzehnten bezahlen mußten mit Rinderarmut bzw. Rinderlofigteit. 

Fur zwei Gruppen wurden Einderreich: 


Im allgemeinen wird nur derjenige Einderreich, der fehr jung beiratet. Jung 
heiraten kann man nur, wenn man entweder durch befondere Tüchtigleit fehr frübs 
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zeitig eine Berufosftellung erreicht bat, die eine ziemliche Sicherheit für fpäter 
ergibt, oder aber, wenn man als geborener Woblfahrtsempfänger und Ballafts 
eriftenz von vornherein fih um das Schidfal feiner Rinder keine Gedanken macht 
in der Meinung, daß für die Rinder die Ge(amtbeit ebenfo aufsutommen bat 
wie für die elterliche „Wiobhlfahrtswanze‘‘ felbft. 

Diefe beiden Gruppen von Kinderreichen können wir innerhalb des Hands 
arbeiterftandes ganz Elar von einander fcheiden; denn nirgends tritt die Scheidung 
in etbtauglid)e und erbuntaugliche Menfchen fo Kar hervor wie beim Unterfchied 
von afozialen Großfamilien und kinderreichen Vollfamilien. Die Belcftung durdy 
den Lebenstampf ift für den Kinderreichen fo fhwer, daß eine Samilie, die nicht 
etbtauglid) ift, in kürzefter Zeit in der Lebensbewährung unterliegt. 

Diefe Trennung in afoziale Großfamilien und erbtaugliche Einderreiche Sas 
milien múffen wir vornehmen, um überhaupt für die Zukunft mit dem Begriff 
Rinderreihtum im SHandarbeiterftand arbeiten zu können. 

Die wirtfchaftliche Benachteiligung des Fkinderreichen Qualitätsarbeiters 
gegenüber dem gleichwertigen Einderlofen ift heute noch in keiner Weife ausge: 
glichen. Ca (ut nod wie vor für den erbtauglichen Einderreichen Samilienvater 
im Jandarbeiterftand nur unter Unfpannung aller Kräfte möglich, feine Kinder 
ihrer Begabung entfprechend auffteigen zu laffen. Viel fchlimmer als die wirt: 
fdaftlidye Belaftung des kinderreichen Samilienvaters ift die Tatfache, daß er allen 
Wirtfchaftstrifen in viel ftärterem Maße ausgefegt ift als der kinderlofe und bann, 
wenn er auf öffentliche Hilfe angewiefen ift, genau die gleiche Behandlung ers 
fährt wie der geborene XDoblfabrteempfánget. 

Wenn wir die ung haben, daß fih unter den Einderreichen Hands 
arbeitern raffifch wertvolle Glieder unferes Volkes befinden, dann haben wir die 
Dflidt, dies ganz Hor berauszubeben gegenüber den erbuntauglichen afozialen 
Großfamilien, die in der Berufslifte vielleicht den gleichen Beruf als erlernt ans 
geben können. 

Dies ift erforderlich zunächft aus Brunden raffenpolitifcher Dolksauftlärung. 
És ift nicht möglich, beim jungen Quslitätsarbeiter den Rinderreichtum zu pros 
pagieren, wenn er ibn immer wieder verbunden fieht mit fchwerfter wirtfchafts 
licher Llotlage oder hohe Rinderzabl vor allem bei folchen erlebt, die er auf Grund 
feines gefunden Wertempfindens verachtet. Daß der Rinderreichtum des deutfchen 
Handarbeiters die Dorbedingung für die Erhaltung der deutfchen Wirtfchaft über: 
baupt ift, braucht wohl nicht erft erwähnt zu werden. Liötig aber ift es, zuweilen 
darauf binzuweifen, daß durch eine noch fo gute sau ung und Schulung 
es nie LM fein wird, aus Rinoetn afosialer Grtogfamilien Quslitätsarbeiter 
zu machen. 

Die wirtfchaftliche Lage des arbeitenden Rinderreichen tann nur durch einen 
vernünftigen Samilienlaftenausgleich gebeffert werden, der bewußt die erblichen 
Unterfchiede berüdfichtigt und nicht nach) fozialen Befichtspunftten, fondern nad) 
raffenpolitifchen Begebenheiten arbeitet. Die heutigen laufenden Kinderreichen 
beibilfen erfüllen als foziale Maßnahmen gewiß ihren Zwed, nämlich, daß dem 
Binderreichen ein Teil der indirekten Steuern, die er mehr bezablt als der Rinder» 
arme, zurüderftattet wird. Raffenpolitifc untragbar aber ift es, daß der Afoziale 
die gleiche Rinderbeihilfe betommt voie der aufftrebende Quslitätsarbeiter. Den 
Afozislen ermuntert es weiterhin nichts 3u tun; der auffteigende Qualitätsarbeiter 
aber, der durch feinen Zeiftungstrieb aucy einen größeren Lebensaufwand bat, ftebt 
immer noch wefentlich fchlechter da als der Einderarme Berufstamerad. 

Kine Gruppe, mit der ich mich befonders befchäftigt habe, waren die erwerbss 
lofen Handarbeiter mit großer Rinderzahl. Sicher gilt für einen Teil von ihnen, 
daß derjenige, der bis heute noch keine Arbeit gefunden bat, nicht zu den tüchtigften 
Elementen grbort, Die Erfahrung aber bat auch bier gezeigt, daß es unter den 
erwerbslofen £3anóatbeitern viel raffifh wertvolle Elemente gibt, die als Opfer 
von Wirtfchaftstrifen und Wirtfchaftsänderungen unverfchuldet arbeitslos ger 
worden und geblieben find. Derjenige junge Mann, der in der Zeit der erften Ents 
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troffen baben, geben zugleich einen Ausblid für fpäter. Wenn wir den Rinders 

reichtum des deutfchen Qualitätsarbeiters für die Zulunft erreichen wollen, dann 

müffen wir aus den Erfahrungen des Augenblids lernen. Über die Liotwendigteit 

en ausgerichteten Samilienlaftenausgleichs brauche ich bier nicht zu 
reiben. ; 

Der Rinderreichtum gerade des qualifizierten Arbeiters muß als Vorbes 
dingung die wirtfchaftliche Arifenfeftigleit haben. Dazu ift in erfter Linie nötig, 
den Qualitätsarbeiter in folche Siedlungen zu bringen, die billiger find als die 
beutigen in der Miete und einen möglichft großen Bodenertrag liefern. es dürfen 
in diefen Siedlungen nur foldye Arbeiter angefetzt werden, die nach jeder Richtung 
bin hochwertig find. Die medizinifche Diagnofe der Erbgefundheit genügt für 
die Anfegung der Arbeiterfamilien keinesfalls. Jh verweife auf die von R. 
V. Múller in feinem Buch „Der Aufftieg des Arbeiters durch Kaffe und Meifter: 
fhaft‘‘ niedergelegten Bedanten. 

Die Anfiedlung erbtauglicher Rinderreicher nn ift nirgends fo 
nötig, wie in den nichtelandwirtfchaftlichen deutfchen GBrenzgebieten. Um deren 
£eben ficherzuftellen ift es nötig, in die deutfchen Brenzgebiete verfchiedenartigfte 
Induftrien zu legen. Gerade der kinderreiche Qualitätsarbeiter ift der fchweriten 
Gefahr bei jeder Wirtfchaftstrife ausgefegt, wenn fich die Arbeiterfchaft eines 
ganzen Bezirkes auf ein einziges Werk konzentriert, deffen Abfag dur Auss 
landstundfchaft oder Modefchwanktungen der Konjunktur völlig unterliegt. Dass 
felbe gilt für alle Zweige der SHeiminduftrie in deutfchen Grenzgebieten. Um 
den deutfchen Qualitätsarbeiter mit feinen Rindern im Grenzgebiet zu vers 
wurzeln und der un dort eine Heimat zu geben, muß für die Zukunft eine 
ganz planmäßige Jnduftrialifierung der deutfchen Brenzgebiete erfolgen. Gelingt 
uns das nicht, dann werden die raffifch beften Elemente allmählich aus den Grenz: 
gebieten abwandern, während der afoziale Wiohlfabrtsempfänger den „Heimats 
treuen“ fpielt. Damit aber ift wiederum die Wöglichkeit der fremdvöltifchen Unters 
wanderung gegeben, da ja bekanntliy ein zivilifatorifcey und kulturell böber: 
ftebendes Gebiet die aktiveren Teile anderer Länder anzieht, die in ihrer Durchs 
GE zweifellos dem Reftbeftand der übriggebliebenen Afozialen übers 
egen find. E 

Während wir die Vorbereitungen für die wirtfchaftliche Ermöglichung des 
Rinderreichtums zu treffen haben, müffen wir im Arbeiter, von dem wir Rinder 
baben wollen, auf alle eife wieder das Bewußtfein und den Stolz auf Sippe 
und Samilic erweden. Wir haben dies in Sadjfen bereits in großem Umfange 
in die Wege geleitet. Auf Anregung von K. D. Wiuller betätigen fih die Mit- 
arbeiter des Raffenpolitifchen Amtes in der Sozialen Sachfchule, um dem deutfchen 
AHanderbeiter den Zufammenbang von Blut und Sippe wieder nabezubringen. 
In unferen fippenforfchenden Arbeitsgemeinfchaften arbeiten vorwiegend Hands 
arbeiter unter fachmännifcher Leitung. 

Der deutfche Arbeiter lernte durch den Klationalfozialismus wieder fein Volt 
und feine Heimat kennen und lieben. Derjenige, der erkannt bat, was fein Volt 
für ihn bedeutet, wird jeder Zeit bereit fein, für diefes Volt Opfer su bringen. 
Der AHyandarbeiter, der den Blutswert feiner Sippe und Familie ertannt bat, wird 
von fiib felbft den- Willen aufbringen, in feinen Rindern fortzuleben. 

Anfchrift des Verf.: Dresden A 1, Bürgerwiefe 20. 
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Raffenpolitifche Erziehung des Sanóatbeiters 
durch Sippenpflege. 
Doan Dr. Alfred Eydt. 


Mit 2 Stammbaͤumen. 


De bevoͤllerungspolitiſche Lage des deutſchen Volkes fordert die Erfaſſung 
aller Schichten. Sie wird verwirklicht durch die raſſenpolitiſche Erziehung 
unſeres Volkes. Dieſen Erziehungsaufgaben treten erhebliche Schwierigkeiten 
entgegen, vor allem in den handarbeitenden Schichten, deren Entwicklungsgang 
ie vom Boden losloͤſte. Mit dieſer Losloͤſung vom Boden broͤckelt zugleich das 

lutsbewußtſein ab. Der deutſche Sandarbeiter, ficher hervorgegangen aus den 
bäuerlich oder wenigftens dörflich gebundenen Handwerterfchichten unjeres Voltes, 
bat in teiner WDeife mebr das Erlebnis (und auf diefes kommt es im wefentlidhen 
an) der erblichen Verbundenheit gehabt. Dabei ift zu berudfichtigen, daß gerade 
die bandarbeitenden Stände Deutfchlands in reichfter Zahl Erbmaffen befitzen, die 
für uns einmal von Bedeutung werden müffen. Denken wir allein daran, daß 
die große Gruppe der GBeiftesarbeiter fchon feit vielen Jahren unter Kinderarmut 
leidet und viele ihrer Sippen hoffnungslos abfterben. Mit anderen Worten: Wir 
múffen fhon beute einen nie wieder auszugleichenden Ausfall wertvoller Erbs 
ftröme feftftellen. Mit diefer Tatfache können wir uns aber nicht abfinden, weil 
das Schidfal unferes Volkes von feinem Werte und feiner Zahl abhängt. Es ift 
(omit unfere Aufgabe, die vorhandenen Lüden durdy den Klachwuchs aus anderen, 
noch lebenströftigen und erbtauglichen Sippen beraus wieder zu fchließen. Wir 
finden fie in den wertvollen bandarbeitenden Schichten. Aber auch ihre beften 
Sippen neigen zur Beburtenbefchräntung infolge des Aufftiegswillens und der 
£oslófung vom handwerklichen Schaffen feit den letzten zwei Generationen — und 
damit wird ein weiterer erbbiologifcher Araftquell unferes Volkes gefährdet (vgl. 
Sippentafeln). 

Der Raffenpolititer ift deshalb gezwungen, erzieberifch auf alle die Teile 
des Volkes zu wirten, die, gleichgültig welcher Berufsfchichtung fie angebören, 
tüchtige Erbträger find, und das ift auch bei großen Teilen der Handarbeiterſchaft 
der Gall. Die Überlegung, daß den Handarbeiter zwangsläufig das Bewußtfein, 
an den Heimatboden gebunden zu fein, verloren gegangen ift, òrúdt aber fon 
aus, daß mit dem Mittel raffenpolitifcher Aufklärung allein erzieberifch der ents 
fcheidende Erfolg nicht errungen werden kann. Vielmehr liegen die Dinge fo, 
daß diefes Bewußtfein, Bindungen zum Seimatboden und (omit zum Dolte, 
ganzen zu befitzen, erft wieder als bewußtes Erlebnis nahe gebracht werden muß. 
Alle Begriffe, feien fie noch fo febr raffebezogen, bleiben leer, alle Beziehungen, 
mögen fie noch fo anfchaulich dargeftellt fein, bleiben unverftanden und allen 
Mahnungen, rafjenpolitifch zu handeln, fehlt letzten Endes die Tat, fo lange nicht 
erreicht wird, dem einzelnen Menfchen die ungeheure Bedeutung raffenpolitifcher 
Sebler und Unterlaffungen für das Vollsganze, feine Sippe und feine Samilie ein: 
dringlich Harzulegen. 

Wir fteben damit vor der Aufgabe, alle die zur raffenpolitifchen Tat zu ers 
ziehen, denen die wifjenfchaftlicde Durdhbildung und Überfchau fehlen, fich eine 
MC und — onog raſſenpolitiſche Erfahrung zu verſchaffen. 

. D. Múller bat in feinem Budh „Aufftieg des Arbeiters durch Raſſe und Meiſter⸗ 
(daft die ganze Bedeutung des erbbiologifch tüchtigen Flachwuchfes aus der 
*3anóatbeiter(cbaft folgerichtig berausgeftellt. Er kommt dabei (dbon au ber Sefts 
ftellung, daß eines der gründlichften Erziehungsmittel die io Sippens 
forfhung darftellt. Wir wiffen aus der Erfahrung heraus, daß Müllers Hin» 
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woeife berehtigt find. Wir baben darüber hinaus fogar feftftellen können, daß in 
den Augenblid, wo der Aandarbeiter durh eigene Sippenforfhung und viels 
leicht auch nur fehlichten €inblid Erfahrung über das raffenpolitifhe Derden 
feiner Samilie erhält, er in der Tat zu der inneren Überzeugung tommt, am Aufbau 
des Volkes raffenpolitifch entfcheidend mithelfen zu können. Die einfache Tatfache, 
daß die pea foeu nicht nur die Wiethode des wiffenfcbaftlich arbeitenden 
Biologen und Raffentundlers ift, fondern daß fie in Wirklichkeit Wiffensvermitt- 
lerin über das raffifche Werden eines Doltsteiles, den wir Sippe nennen, ift, zeigt, 
wie febr fie in ihrer Wirkung über die private Sammlertätigkeit binauswädft zu 
einer erziehenden Wirkung, zur Raffenpflegerin. Das allein muß uns zu der Über: 
legung bringen, diefem Arbeitsgebiet eine neuartige Stellung im Rahmen unferer 
gefamten raffenpolitifchen Arbeit zu geben. Schon die Begriffsfaeffung „Sippens 
forfhung“ fagt aus, daß wir mit der alten, bisher üblichen Art und WDeife, nur 
innerhalb der eigenen Ahnenreibe zu forfchen, brechen. Erbftröme können mit 
Hilfe einer Abnentafel nicht völlig erfaßt werden. Dielmebr ftellt die Abnentafel 
nur den Ausfchnitt der direkten Abftammungsbeziebungen dar und wird deshalb 
im Wefentlichen brauchbar für den Abftammungsnachweis. Allein vermittelt fie 
keinen Einblid in die mannigfaltigen Beziehungen, die der einzelne über die Sas 
milie und Sippe hinweg zum Dollsganzen befitst. Auf diefe Beziehungen kommt 
es aber an, ganz abgejeben davon, daß uns die Sorfhung innerhalb der Vors 
fabrenfdbaft und der lebenden Derwandtfhaft auch Hinweife geben foll úber 
Kigenarten und Sähigleiten in der eigenen Samilie. Deshalb geben wir aus raffens 
pam und raffenpflegerifchen Gründen über zur volkläufigen Sippenforfchung. 

amit wird noch nicht erwartet, daß jeder, der folche volkläufige Sippenforfchung 
treibt, ein „forfchender Erbbiologe“ ift. 

Wefentlich ift aber, die Blide zu fehärfen für die raffenpolitifche Bedeutung 
deffen, was ohne weiteres für die fchlichte Erfahrung und vernünftige Einficht 
durch das Leben des Alltags erfabrbar ift. Befchräntten wir uns bisher immer 
nur darauf, die Alltagserfahrungen binzunehmen und in der Ahnenforſchung nur 
eine perfönliche Sammlerleidenfhhaft zu erbliden, müffen wir heute, weil es das 
eben unferes Voltes- gebietet, beides auswerten im Sinne raffenpolitifcher Ein⸗ 
ftellung. Wie die Schule fich bemüht, den Blid des Rindes zu fehärfen für die 
Befetze der Vererbung und des raffifchen Bebundenfeins, muß es auch Aufgabe 
fein, dem erwacdhfenen Menfchen diefe Sielftellungen immer und immer wieder 
vor Augen 3u balten. Damit ergeben fih Grenzen: 

So wenig es måglidh ift, die voltslåufige Abnenforfhung im Sinne einer 
reftlofen Erforfhung fämtlidher Vorfahren zu betreiben, 5. b. unsáblig viele 
Generationen rúdwàrts zu geben, fo wenig wird es möglich fein, die Verwandt: 
fdaftsforfhungen auszudehnen auf unendlich viele Befchlechter zurud oder in 
die ungeheure Dielfalt der Dertnüpfungen etvoa. bie in die angebeiratete Sipps 
(daft hinein. Voltsläufige Sippenforfchung, die fid an den fehlichten Wienfchen 
erziebend wendet, gebt nicht darauf aus, eine Abnenforfbung über 7—8 Ge: 
f&hlechterfolgen hinweg und zugleich eine Erfaffung der ganzen Sippe vorzus 
nebmen. Kntfcheidend ift die Eu derer, mit denen der Sorfchende blutss 
mäßig wirflih verbunden ift. Sie wird Déi un bódbften Salle auf fünf Ge; 
fchlechterfolgen in die Vergangenheit hinein erftreden und die Nachfahren der 
legten drei Gefcblechterfolgen erfaffen. Damit liegen Ziel und Umfang der von 
uns als volksläufig bezeichneten Sippenforfehung genau feft, obne fie allerdings 
in diefen Grenzen erftarren zu laffen. 

Wie weit wird beute diefe Aufgabe bereits in Angriff genommen? Bei all 
denen, auf deren Erziebung wir größten Wert legen müffen, ftehen das Sammeln 
und die Llachweisfrage allein im Vordergrunde Die meiften treiben Abhnene 
forfhung, nur um den Flachweis der deutfchblütigen Abftammung zu erbringen. 
Don Sippenbewußtfein und raffenbewußter Haltung der Sippen baben fie kaum 
etwas gebört, ganz zu fehweigen vom Bewußtfein über die raffifchen Werte ihrer 
Derwanötfchaft. Wieviel mehr muß diefe Einficht dem Handarbeiter fehlen, da 
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fie den Geiftesarbeitern größtenteils noh mangelt! Do diefe Einficht fehlt, muß 
nn dann auch jede Haltung zum Raffenftolz und zur raffenpolitifchen Tat auss 
eiben. 

Jene aber, die über die „Abnenforfchung zum Llachweiszwede‘ hinausgehen, 
treiben fie vielfach aus perfönlichen Intereffen und damit meift egoiftifch. Sie 
laffen es fih niht angelegen fein, den Stammopvater der ladhfabren zu ers 
faffen, um ihre eigene Derfippung zu erkennen; fie fammeln eben. Weitaus werts 
voller ift es aber, wenn ein Glied der Sippe fid) bemübt, alle Krachfahren, die mit 
ihm blutsverwandt find, feftzuftellen, um auf diefe Weife Wiffen über den Bang 
des Erbftromes zu erhalten. Daraus dann die Aufgabe abzuleiten, fih nunmehr 
um feine Derwandtfchaft zu kümmern, ò. b. die Sippenglieder nicht nur zu ers 
faffen, um fih kennen zu lernen, fondern um allen das Ziel der Erhaltung der 
Sippe durch reiche Liachtommenfchaft, durch Reinerbaltung der Erbmaffe zu geben 
und zugleich den Gedanten des Sippenfchutes zu fördern, das ift raffenpoliti(d) 
gerichtete Sippenforfhung, Sippenpflege um des Volkes willen. 

Wenden wir uns wieder bin zur rage oet. taffenpoliti(dben €trsiebung des 
deutfchen SHandarbeiters, jo begreifen wir, daß ibm alle diefe Dinge fern liegen 
müffen; denn wie oben fhon angeführt, fehlt ihm das Erlebnis der Boden: 
verbundenbeit völlig. Berufliche Gründe zwingen ihn zu bäufigem Wobhnungs= 
weh fel, zur Aufgabe der £5eimat(tátten, die feine Derwandten und Vorfahren 
bewohnten, und fo zerreißen auch alle natürlichen verwandtfchaftlichen Bins 
dungen. Auffällig ift immer wieder, daß die Bauern, die durch Jahrzehnte und 
Jahrhunderte in der engeren Heimat blieben, und mit ihnen alle ihre Derwandten, 
zur Blutsquelle des deutfchen Voltes wurden. Bezeichnend ift auch, daß dort 
die Sippenpflege fhliht und felbftverftändlich immer und immer wieder ges 
trieben wurde, weil der Sippengedante als natürliche Erfeheinung auf dem 
gleihen Seimatboden gedeihen kann. Jeder Städter erfährt es, wenn er aufs 
Dorf kommt, daß der Bauer feine Derwandten, Dettern und Doten tennt. €t 
weiß, wie es um ihre wirtfchaftliche Lage ftebt, er Eennt ihre Zigenarten und 
urteilt darüber; und fchon immer war es fo, daß der Vetter, der fein But aus 
Hadhläffigkeit verfchleudert und damit feinen Llachfahren die Heimat nimmt, ges 
ring geachtet, wenn nicht gar verachtet wird. Aus jüngfter Zeit beraus ift uns 
fogar betannt, daß Bauern, die in der Erntezeit unter Landarbeitermangel litten, 
ohne große Überlegung zur Selbfthilfe fchritten. An diefer Selbfthilfe beteiligten 
fido nicht nur die Dorfgemeinfdhaft, fondern audy die entfernt wohnenden Dettern 
und Verwandten. „yier wird natürliches Sippenbewußtfein zur Tat; hier erbält 
die Sippe auch in modernfter Zeit durch die gefühlsmäßig erlebte 3ufammen: 
BCE Auswirkungen, die eben der Erhaltung der Sippe und damit der 

icherung der Klachfahren dient. Hier braudyt nur nody der Sippengedante raffens 
politifch ausgewertet zu werden, um dem Bauer bewußt zu machen, daß er Kr 
balter deutfchen Erbgutes ift. 

Man wird einwenden, daß alle diefe natürlichen Bedingungen, die den Bauer 
jeden Tag umgeben, dem Städter und dem an die Induftrie gebundenen Sand: 
arbeiter fehlen müffen. Wir vergeffen aber dabei, daß der Inftinkt zur Erhaltung, 
fei es zunädhft auch nur für die eigenen Kinder, lebt. Wir vergeffen dabei aber 
auch, daß in Broßftädten und Jnöuftriebezirten der Wille zu Bindungen vors 
banden ift und nur infolge falfcher politifcher Erziehung, ungünftiger wirtfchafts 
lider und gefellfchaftlicher Ordnungen in falfche Bahnen auslief. Gelingt es uns 
im Gegenfat dazu den Willen zur Selbfterhaltung und den Trieb zum Gemein: 
fchaftserlebnis bewußt werden 3u lajfen als altes ererbtes Sippengefühl, dann 
wird es nicht ausbleiben, daß felbft dort, wo die Bedingungen ungünftig liegen, 
in den Groß- und Jnduftrieftädten, der Sippengedante wieder auflebt. Praktifch 
beißt das: Wir müffen verfuchen, die eben gelennzeichnete Gorm der Sippen= 
forfehung in weite Rreife, befonders in die Handarbeiterfchaft, hineinzutragen. Der 
Sandarbeiter erkennt aus der eigenen Abnenforfchung, daß er nicht losgeldft von 
erbbiologifchen, beffer wohl gejagt: vom raffifchen Keben des Volkes dafteht. Er 
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muß einfeben lernen, daß fein Wert niht darauf beruht, Teil der Wirtſchafts⸗ 
mafdbine zu fein, fondern daß er wie jeder Deutfche Ewigteitswerte befigt, die in 
feiner Erbmaffe ruben. Diefe Abnenforfchung, erweitert zu einer fehlichten Sippens 
forfchung, lehrt ihn, wie ftark feine Bindungen ans deutfche Volk find. És foll 
nicht verlannt werden, daß wir damit vom Einzelnen Willen zur Arbeit, zum 
Opfer und zur Einfatgbereitfchaft verlangen. Sie find jedoch auch in jedem anderen 
an die Dorausfetzung dafür, daß der einzelne zum raffenpolitifchen Belenntnis 
gelangt. 

Die Erfahrung bat gelehrt, daß der Sinn foldyer Arbeit fhon in den Augens 
blid ftar? und nachhaltig aufgebt, wenn man fich mübte, feine Vorfahren und 
Sippe kennenzulernen. Mit der Arbeit an diefen ra wächft die Liebe zu den 
Rindern, zur Samilie, reift das Verftändnis für die Bedeutung der Sippenglieder. 
Und damit reift das Gefühl als Willen zur raffifchen Verantwortung und zum 
perfönlichen Einfag aus. Wenn es uns gelingt, die tüdhtigen Schichten der ano: 
orbeiterfchaft, wie fie R. D. Müller kennzeichnete, fo zu erfaffen, dann ift cs uns 
auch möglich, das Volk in großen Teilen zu erhalten, weil unfere raffenpolitifche 
Auftlärung und Erziehung nicht zum Leerlauf verurteilt war. So wird die 
Sippenforfhung endgültig zu dem, was fie fein kann: eine Helferin raffens 
politifcher Arbeit. Selbftverftändlich verzichten wir damit keinesfalls darauf, die 
Entwidlung der Methoden der Sippenforfcehung auszubauen, oder weiterhin die 
biftorifhe Auswertung der Sippenforfehung zu betreiben. Sür uns muß es aber 
zuerft darauf anlommen, zu raffenpolitifchen Ergebniffen zu gelangen. €vgebniffe, 
die nicht von ausfchlaggebendem wiffenfchaftlihem Wert fein können, fondern 
deren Inhalt vorab die Erziehung zum verantwortungsbewußten Handeln ift. 
És bedarf keiner befonderen Begründung mehr, daß alle Sonderwege der Sippens 
forfchung bei diefer Erziehbungsaufgabe in Wegfall ftommen: Erforfhung 
beftimmter Gefchlechter, Klamenstunde foweit fie mit der Sippenforfehung vers 
bunden ift, Probleme der Quellentritit o.d.m. Sie noch nebenbei berudfichtigen 
bieße unfere Aufgabengebiete abdrängen und unerfüllbar machen. Die volksläufige 
Sippenforfchung bat in befcheidenen Grenzen zu bleiben. Flur fo gelingt es der 
Sippenforfchung, der Raffenpolitit zu dienen. 

Mir müffen nod) einige €inselfragen Pláren: Belannt ift, daß ein Hauptteil 
der DVolksgenoffen fich nicht forfchend betätigen tann, weil ibm die Geldmittel 
fehlen. (Jede Beurkundung koftet —.60 ME. Der tote Punlt in der Sorfhung 
tann nur überwunden werden durch die Inanfpruchnabme fachlicher Hilfen, die 
fih ibre Arbeit bezahlen laffen.) Wenn es überhaupt einen fchwierigen Puntt der 
voltsläufigen Sippenforfhung gibt, dann ift es ^ie Gelofrage. Man wird eins 
wenden, fie fei Baum zu löfen, denn die Urkunden müffen ja nun einmal bezahlt 
werden. Das trifft jedoch nur foweit zu, als unbedingt der Abftammungsnachweis 
zu erbringen ift. Urkunden find aber dann nicht mehr nötig, wenn es fi) darum 
handelt, Kenntnis zu erhalten von der Zufammenfegung der Sippe. Eine ors 
ganifatorifch gefcbidte £ófung oer Stage tann uns in die Lage verfetgen, Auskünfte 
zu erteilen, vor allem an die minderbemittelten, aber würdigen Volksgenoſſen, 
die von fih aus die Sorfhung finanziell nicht durchführen können. Möglich ift 
diefe Hilfe dadurch, daß wir den Gedanken der Abnengemeinfchaften aufgreifen 
und mit Hilfe des großzügigen VDerkartungsfpftems nach und nach auf Grund des 
zufammengetragenen Materials zu koftenlofen Auskünften gelangen. Dazu bedarf 
es nod) einer gewiſſen EE In Angriff genommen baben wir im 
Raffenpolitifchen Amt der IISDAP. Sadhfens jedoch bereits den Zufammens 
fchluß der heute fchon Sorfchenden und Intereffierten durch „Arbeitsgemeinfchaften 
eid Sippenpflege“. In ihnen ift die wichtigfte Aufgabe die gegenfeitige Hilfe, 

eratung und Unterftügung in allen Sorfhhungsarbeiten. Dort fteben alle zue 
fammen, deren perfönliche Einfatgbereitfchaft Déi durch die Sorfehung fdon et» 
kennen ließ. Ihre Sippenforfhung wird von Raffenbewugßten beberrfcht. Deshalb 
zieht jeder die Glieder feiner Sippe zufammen zum Sippenverband. Was der 
Einzelne erarbeitet, wird But und Bemeinbefig der Sippe, für deren Ausbau durch 
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feine Sorfehung fie nun gemeinfchaftlich weiterforgt. Es handelt fi) dabei durchs 
aus nicht um Planungen, deren Erfolge ausfchließlich noch abgewartet werden 
müßten. Tatfache ift vielmehr, daß wir heute fehon eine ganze Reihe von Sippens 
verbänden befitzen, deren aktivfte Arbeiter und Glieder in unferen Arbeitsgemeins 
fhaften mit tätig find, um von bier aus den Sippengedanten als raffenpolitifche 
Erziehbungsaufgabe weiterzutragen. Sie find Helfer, Berater oder Vermittler 
bereits gefammelter Sorfchungsergebniffe. Diefe Organifation der „Arbeitsgemeins 
fhhaften für Sippenpflege‘“‘ des Raffenpolitifchen Amtes in Sadıfen ift lediglich 
Mittel zum Zwed. Sie verkörpert in keiner Weife den Vereinsgedanten und 
zwingt niemals dazu, wirtfchaftliche Opfer zu bringen in Sorm von Beiträgen. 
Ihr Jiel ift nur: Krährboden zu fein für den Sippengedanten. 

Damit wird aud) die perfönlidhe Kinfagbereitfchaft nicht eingeengt. Von 
diefen Arbeitsgemeinfchaften geben Sorfehungsergebniffe über erfaßte hoch» und 
minderwertige Sippen, foweit fie erforfcht werden können, weiter an den prat- 
tifchen Raffenpolitiker, der es verftebt, mit Hilfe feiner wiffenfchaftlichen Kennt: 
niffe das úbernommene Wiaterial entfprechend auszuwerten und dazu praltifche 
Maßnahmen zu ergreifen. Wir denten vor allem daran, durch die Sippenforfchung 
Grundlagen fúr die pofitive Raffenpflege zu fehaffen: Erfaffung und Sörderung 
befonders erbtüchtiger Sippen, vor allem eben auch innerhalb unferer wertvollen 
Aandarbeiterfchichten. 

Ur eben ert om Anfang der Arbeit und dürfen doch ohne Übertreibung 
fagen, daß immer und immer wieder Menfchen zu uns kommen, die nicht nur Hilfe 
fuhhen und Unterftügung erwarten, fondern vielmehr unter dem Eindrude der 
taffenpolitifchen Aufgabe fih zur Mitarbeit und HGilfeleiftung hergeben, weil fie 
die eigene Sorfehung lehrte, daß der Einfatz Porausfegung dafür ift, die geftedten 
raffenpolitifchen Ziele zu erreichen. Bezeichnend ift es, daß die Mitglieder diefer 
Arbeitsgemeinfchaften zu einem erheblichen Teil aus der Schicht des Handarbeiters 
ftammen. Er befitzt wie jeder andere im Volle Wert und hat fo das Recht darauf, 
von uns befonders betreut zu werden. Die Sippenpflege muß ihm erfetzen, was 
durch den Derluft der natürlichen Bindungen an die Heimatfcholle verloren zu 
geben drohte: das Bewußtfein raffifcher Bindungen und raffenpolitifcher Vers 


antwortung. Anfchrift des Verf.: Dresden A ı, Bürgerwicfe 24. 
€nfel bijt du, bältit als Ahnbherr 
Siegen und Sorgen Segen und Slud 
Geſtern Geweſener Sernſter Geſchlechter 


Dankſt du dein Daſein. hütend in händen. 
Lothar Stengel von Rutkowsti. 
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Alsffen oder Volt! — biologifd) yefehen. 
Don Dr. R. Carrière. 


YD: ftellen nebeneinander die Abftammung eines deutfchen Arbeiters und die 
eines Angehörigen des fogenannten gehobenen Bürgertums: 


A. Abflammung einer deutfchen B. Abftammung einer deutfchen 
Arbeiterfamilie. Bürgerfamilie 
I. Hann 9. 1650— 1718 Gärtner in 
— 
2. Martin 5. 1664—1715 Gártnec 


und Tiſchler 
3. annee £y. 1704—1758 Gártner, 3. Cbriftopb Jacobi 1656—95 D fatrer 
biremader und Rirhvater 4. Jobann Cbriftopb I. 16$$—]740 
4. Jobann Gottlob £5. 1744—95 GP á t t: Accifebeamter 
ner 5. Chriftion Wilhelm I. 1739—4809 
5. Johann Gottlieb A. 1792—1800 Stadtwundarszt 
*$üfnet uno Hadhbar 6. Sriebrid) Wilheim J. 1773—1845 


6. Gottlieb Leberecht A. 1827—85 Geh. Regierungs: u. Juftiz: 
Gutsbeſitzer rat 

7. Reinhold Hermann A. 1861—99 7.a Juritu. Offizier, b Oberft: 
BOutsbefiger, Landwirt leutnant, c Jurift, d fano: 


$. a Babnarbeiter, b Wert; gerihtsdireltor, e Oberfór: 
meifter, c Cifdbler u. Dabns fter, f Oech. Regierungsrat u. 
arbeiter, dASchlofferu. Rauf: Landtagsabgeordneter 
mann $. Öberingenieur (Sohn von 79) 

9. Arbeiter (Sohn von sc). 9. Offizier. 


€e fdrint obne weiteres tlar su. fein, daß eben der Arbeiter von Arbeitern 
und Handwerkern abftammt, der „Bebildete‘ von Bürgern höherer Berufe. Bes 
— wenn man fiebt, daß der Arbeiter (Befchlechterfolge $) Arbeiter, der 

ürger (Befchlechterfolge 7) aber Angehörige bober Berufe zu Brüdern bat. 

Kine derartige Betrahtungsweife, die nur die direkte Abftams 
mung in der Klamenslinie berüdfichtigt, ift jedoch grundfalfch und führt zu 
lächerlihen Schlüffen, wie etwa dem, daß die „Alaffen‘ wirkliche getrennte biolos 
gifche Einheiten wären. 

Id babe im Heft 1/1937 der Mitteilungen des Roland (Dresden) in einem 
Auffag über Entftehung, Erhaltung und Untergang begabter bürgerlicher Sippen 
zwei Berufsfippentafeln mitgeteilt, die das Gegenteil beweifen. Zunddhft ift dort 
2d t angeführte „bürgerliche“ Samilie noch um zwei Gefchlechterfolgen zurüds 
geführt: 

l. P Jatob, geb. vot 1600 in Plauen, Cudmad ert uno Cud: 

ndler, 

2. Chriftopb "1. geb. 1620, Cud ma der. 

Setzen wir alfo oben diefe beiden erften Befchlechterfolgen ein, fo feben voir, 
bag die Bürger gebobener Berufe genau wie der Arbeiter au von Ars 
beitern und Handwerkern abftammen. Auf der im „Roland“ mitgeteilten 
ausführlichen Berufsfippentafel JacobisJunt ift ganz deutlich zu feben, wie nicht 
nur in diefer einen Liamenslinie, fondern in faft allen Dorfabrenlinien 
die Ahnen bis um 1700 einfache Yandwerker waren (Arbeiter im Sinne 
des heutigen gelernten Jnduftriearbeiters gab es ja damals nicht — fie entfprechen 
den damaligen Handwerlern). Wir feben dabei, daß aus den Handwerkerfamilien 
2—3 Gefchlechterfolgen hindurch ein allmäblidher fozialer Aufftieg ers 
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folgt, fodaß die Entel höhere Berufe ergreifen, ftudieren, bobe Beamte werden. 
Dabei fuden fid die auffteigenden Sippenmitglieder aber ihre 
Srauen in Samilien, die fhon eine oder zwei Befchlechterfolgen vorher 
aufgeftiegen find, — mit anderen Worten, Begabung beiratet in fhon bes 
wäbhrte Begabung hinein, — kein Wunder, wenn dann der foziale Aufftieg weiter 
fortgefegt werden kann! Denn unfere Rinder erhalten ja die Hälfte der Erbmafie 
nicht vom Pater, fondern von der Mutter. Daber ift es ganz unwefentlich, was 
ein Llamensvorfahr im 14. Jahrhundert gewefen ift. Wollen wir wiffen, was 
mit uns fippenmäßig, im Erbgut los ift, müffen wir nach den Urgroßmüttern 
und Urgroßpätern fragen, deren wir im Ganzen betanntlich acht haben. Und 
wollen wir nody ficherer fein, dann geben wir eine Gefchlechterfolge zurüd, aber 
auch in den weiblichen Linien, und dann unterfuchen wir namentlich die ode 
tommenfhbaft famtlider Ururgroßelternpaare, nicht nur unfere 
eigene Linie, fondern wir verfuchen, alle unfere Dettern und Bafen auch 3. und 
4. Grades zu erfaffen. Dann erhalten wir ein Bild unferer Sippe, aus dem wir 
für unfere eigene Befchaffenbeit gute Schlüffe zieben können. ^ 

Dabei tommt man aber zu überrafchenden Seftftellungen. Zundächft zeigt fih, 
daß die Sippe fich begabungsmäßig trennt. Die Begabteren heiraten, wie oben 
erwähnt, gerne in begabte Samilien binein, fie verfippen fich dortbin, denn Gleich 
und Gleich gefellt fid nun einmal gen. Durch diefen einfachen Vorgang findet 
eine Dauernde Zuhtung von Begabungen ftatt, was dem Vollsganzen 
nur zum Vorteil fein tann. Andererfeits ftellt man aber dann feft, daß audy der 
einfache Arbeiter durch feine Dettern oder Enkel Anteil bat an den begabten Sippen 
des höheren Bürgertums, oder umgekehrt, daß der begabte Buͤrgerliche 
nichts anderes ift, ala ber Enkel oder Detter des deutfhhen Ars 
beiters oder Bauern. | 

Dies zeigt der folgende Auszug der ebenfalls im Roland verdffentlichten 
Berufstafel Carrière febr deutlich: in der 4. Befchlechterfolge bebt fidh einer der 
Dettern 2. Grades über die Berufsfchicht der andern. 


C. Die deutfche Sippe. 
1. Befchlechterfolge: Pierre Tarriere, ftarb 1728, Schneider. 
2. 


e a Handſchuhmacher, ſpaͤte Raufmannſu. Birhen: 

aͤlteſter, b Goldſchmied. 

3. j a Boldfhmied, b Dauer? c ?, d Bauer. 

4. " a Bauer? b Bauer? c ?, d Bauer, e Kammer: 
diener, dann Sekretär und Rentamtmann. 

5. 5 a Dauer, b Ziegelbrenner, c Geftütevoárter, 
d Pfarrer, e Pfarrer, £f Rentamtmann, dann 
Buͤcherreviſor. 

6. Y a Sauer? b Cagelóbnert, bann Bauer, c Lands 
wirt, d Ziegelbrenner, e Univerfitätsprofeffor. 

7. » a Dbetbolsbauer, b fanówitt, c Landwirt, 


d fanówirt, e Shmied, f Shuhbmader,g Ziegel 
brenner, dann Babnwärter, bh Ziegelbrenner, 
i Ziegelbrenner, k Univerfitätsprofeffor. 
$. si vier Landwirte, Polizeimeifter, Waldarbeiter, 
Schmied, der auf Mofhinenbaufdhule gebt und 
Betriebsführer in der Induftrie wird, deflen Brus 
der: Schmied, der auf die Maſchinenbauſchule 
ebt und IJnduftrievertreter wird, Reviers 
heiger, Nehnungsfübrer, Zeihenlehrer, Schlofs 
fer, Weihhenfteller, Lokführer, Mafhinens 
meifter, und als Llachlommen der Univerfitätsprofefforen: 
Privatgelebrter, Romponift, Arzt. 
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Die Gefchlechterfolge 2 find Brüder, 3 alfo Dettern. In Gefchlechterfolge 4 
(Dettern 2. Grades) (eben wir den legten „ARentamtmann‘‘ werden, und feine 
Hacdylommen find dann die „Studierten‘‘ oder „Bürger“: Pfarrer, Rentamts 
mann, fpäter Univerfitätsprofefforen, Arzt, Privatgelebrter und Aomponift. Die 
weitere Detternfchaft diefer „Bürger“ aber bleiben Arbeiter, 
Handwerker, Bleine Beamte, dazu Landwirte, die ihren Hof fhon 
in 3 Gefchlechterfolgen jetzt haben; zwei Brüder der letzten Gefchledhterfolge 
zeigen gleichen Auftrieb vom Schmied über die Mafcbinenbaufchule zu gehobenen 
Stellungen. (Bo wuds ou ein Rrupp in Gefdledterfolgen bod!) 

Das find die wirklichen Derbältniffe, die in den erften beiden mißweifenden 
„Ahnentafeln‘“ überhaupt nicht zum VDorfchein tommen. Jn Wirklichkeit 
gibt es nicht „die Arbeiterfamilie, „die Bürgerfamilie“, fons 
dern die deutfche Sippe, inder fidh alle Berufe finden. Wir kennen 
nur alle leider viel zu wenig unfere Dettern 4. und 5. Grades! 

Wir feben alfo, daß die „Begabten‘ nur ein Bleiner Krebenzweig einer großen 
deutfchen Sippe find, die in ihrer Berufszufammenfegung weahrbaftig ein gutes 
Bild der deutfhen Dolfsgemeinfdaft bildet. Immer wieder aber fei 
betont — da es auf den Berufstafeln nicht deutlich genug dargeftellt werden 
kann —, daß die Einheirat in begabte Samilien für den begabten Arbeiterfohn eine 
wichtige Bedingung ift, damit feine Llachlommen den Aufftieg dank größerer Bes 
gabung fortfegen können. Begabungen bat das deutfche Dolf beute aber mebr 
denn je nötig, um dem Sührer die nötigen Mitarbeiter fúr den weiteren Aufbau 
des Volles und Reiches zu gewäbrleiften. Darum wird kein vernünftiger Wenfch 
dem Begabten den fozialen Aufftieg mißgönnen. Denn gerade unfere zulegt ges 
zeigte Berufstafel DC den marriftifeben Alaffengeoanfen ale 
bioflogi(den linfinn. atum foll ein Arbeiter feinen Entel baffen, nur 
weil er dant der ererbten Begabung mebr fúr fein Dolt leiften tann? Warum foll 
der höhere Beamte auf den Arbeiter berabfehben, der doch nur fein Vetter ift oder 
der Dater feines künftigen Berufsgenoffen? Wenn die eigenen Söhne 
oder drüderauffteigen, follman ftolz auf fie fein, — und der höher 
Getommene dente ftets in Dankbarleit an die, die es nicht fo weit gebradht, von 
6enen er abet 60d) feine Begabung ererbt bat. 

Sippentafeln, derart aufgeftellt und betrachtet, find ein fchönes Beifpiel da- 
für, daß die Dollsgemeinfchaft etwas biologifch gegebenes ift, in 
der jeder an feiner Stelle jedem andern durch feine Arbeit hilft, — daß wir in 
Mehrheit eine nroße Samilie find. 

Anfcdhrift des Derf.: Leipzig O. 39, Anftelt Döfen. 


Das Sinnen und Denten unferer Ahnen, entfaltet in 
unferer Gejhicdhte und uns dargelegt in ihrem geiftigen 
Geftalten, ift für den, der es ernft nimmt, ein Sternen- 
himmel auf feiner Seele Grund, nah deffen geheim- 
nisvoller Lihhtbotihaft er das fturmumtofte Schifflein 
der Gegenwart mit feftem Dertrauen in eine gottver= 
hängte Zukunft lenten wird. Wolfgang Sculk. 
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Aus Reffenbygiene und Bevölkerungspolitif. 


Raffjenpolitifhe Aufflärungsarbeit. Am 14. April 1937 tam in Berlin der Rulturs 
film „Opfer der Vergangenheit“ zur Uraufführung. Der Silm trägt das Prädikat „ftaatss 
politifhd wertvoll und voltsbildend“. Er dient der raffenbygienifchen Aufllärung und 
a befonders die Klotwendigteit des Befetzes zur Derbhütung erblranten Nach⸗ 
wuchjes. 

Am 2. Mai wird in Srantfurt a. MT. die große Ausftellung „Das deutiche Antlig 
im Spi der Jahrhunderte” eröffnet. Die Ausftellung wird in Zufammenarbeit mit 
den Rafjenpohktifchen Amt von der Stadt Srantfurt durchgeführt und will das Beficht des 
deutfchen Hienjchen im Laufe der Befchichte darftellen. 


Einladung italienifcher Bevölterungspolitifer durdy das rafienpolitiiche 


Amt. Der Leiter des Raffenpolitifchen Amtes der NSDAP., Dr. Groß, bat eine Abs 
ordnung italienifcher Berdlkerungspolititer zum Studium der deutfchen Bevoͤllerungs⸗ 
politik eingeladen. 


Die £eijtungen des Rafjenpolitiiden Amtes werden durch folgende Zahlen 
verdeutlicht: 

£s wurden 9 Broßtundgebungen mit etwa 60.000 Befuchern durchgeführt, daneben 
(von Juli bis Dezember 1930) 1074 Verfammlungen. An der Reichsfchule des Raffens 
politiihen Amtes fanden 55 £chrgänge mit 1369 Teilnehmern ftatt. Durch 681 ójfent; 
lide Silmporfübrungen wurden 86441 Befucher erfaßt. 3912 Silmporführungen wurden 
im Schulungsbetricb der Partei und ihrer Gliederungen durchgeführt. Aus der Schriften» 
reibe des Raffenpolitifchen Amtes wurden 800 000 Schriften verbreitet. Dazu tommen 
noch 513 000 Ralender „Lleues Dot" 1937. 100 Wandfchmudbilder in Reiben zu 20 Stüd 
wurden verbreitet. Die Lichtbildreibe „Deutfchland treibt Raffenpolitit” wurde in 300 Stüd 
der Offentlichleit übergeben. insu tommen noh 44 Ausftellungen, die 3. C. in Zus 
fammenarbeit mit der artei durchgeführt wurden. 


Erbgefundheitlihe Betreuung der Wehrmacht. Vor kurzem wurde durch Eins 
zelanordnung des Reichstriegsminifters das Aufgabengebiet der Sanitätsdienftftellen in der 
MWehrmadt befonders feftgelegt und den Anforderungen der beutigen Zeit entjpredhend 
erweitert. Danach baben dte Sanitätsoffiziere neben ihren Aufgaben als Truppenärste die 
Soldaten und ihre Samilienangebörigen in allen Sragen der fórperlidben Ertüchtigung und 
GBefundheit zu beraten. Die Serge fiebt befonders die Betåmpfung der Tuberkulofe 
und der Beichlechtstrantbeiten vor. Außerdem obliegt den Sanitätsoffizieren die Sürforge 
for Mutter und Rind, fowie für tórperlido Behinderte und Sieche. Die ftaatlichen Gefunds 
beitsämter arbeiten in diefen Sragen mit den Arzten der Webrmadt eng zufammen. 


Tagung der Gefellihaft für Dererbungswillenihaft. Ende März 1937 fand 
in Srantfurt a. M. die Tagung der deutjchen Gefellihaft für Dererbungswifjenichaft ftatt. 
Lieben den Dererbungsproblemen in der Botanik und der Zoologie wurden befonders die 
Dererbungsfragen des Menfchen behandelt. In allen Vorträgen wurde die Catjadt bes 
tont, daß körperliche und feelifche Entwidlung von den Erbanlagen abhängig ift. In einer 
öffentlichen Kundgebung der Stankfurter Univerfität pro Prof. Eugen Sifcher abfchließend 
über Rajfe und Kultur. 


Geburten im Jahr 1956. ah „Wirtichaft und Statiftit“ betrug die Zahl der 
Geborenen cinfhhließlih der Totgeburten im Jahre 1956 im Deutfchen Reidh 1312545. 
Zieht man biervon 3600 Geburten für den einen Schalttag des Jahres 1936 ab, fo ift 
nod immer eine Geburtenzunahme von 14700 gegenüber dem Jahre 1935 feltzuftellen. 
Zu einem Teil erllärt fich diejfe Zunahme aus der Anbäufung von Ebefcdhließungen in den 
Jahren 1933 und 1934, zum anderen weift fie auf eine, allerdings nur geringe, Steigerung 
der relativen Geburtenbáufigleit bin. Crot der Beburtenzahl, die gegenüber dem Tiefftand 
der Jahre 1932/33 eine erbebliche Steigerung bedeutete, fehlten audy im Jahre 1936 nod) 
wenigftens 11% an der Geburtenzahl, die zur Erhaltung des Dolksbeftandes nötig vodre. 


Schulung der Ehevermittler. Die Motwendigkeit der Schulung der Ehevermittler 
in Deutfchland beftebt fhon feit langer Zeit. Vielfah wurde die Ebevermittlung nad) febr 
oberflählichen Gefihtspuntten betrieben. Llur in den allerfeltenften Sällen wurde auf die 
rafjfenpolttifhen Sorderungen des Staates Rüdficht genommen. Die Deuticye Arbeitsfront 
begann deshalb vor einiger Zeit mit der Schulung der Ebevermittler in einer Vortrags 
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reihe. Außerdem wurde die Sorderung geftellt, daß die Ebevermittler einen Befähigungss 
nachweis erbringen müjfen. ! 


Kampfanfage an die Junggefellen. Antsgtich des 2. Pommerfdhen Beamtentages 
p Gauleiter Oberpräfident SchwedesRoburg bekannt, daß er die ihm unterftellten Bes 

rden auf den unbaltbaren Zuftand bingewiejen babe, daß trot genügenden €intommene 
unter den Beamten noch ein erjchredend bober AHundertfag unverheiratet und ein großer 
Teil der Eben kinderlos geblieben fei. Die Erhaltung und Dermebrung der Voltszahl aber 
fei aus fittlichen und nationalen Gründen die Pflicht eines jeden Vollsgenoffen. Er babe 
deshalb angeordnet, daß bis zu einer beftimmten Zeit Beamte und Angeftellte, die das 
3b. Lebensjahr überfchritten haben, die be eingeben müffen. 


Ridjtlinien für die Samilienausgleidhstaffe der Ärzte. Wie wir dem „Deuts 
ben Arzteblatt” vom 20. März 1937 entnehmen, zahlt die Samilienlaftenausgleichstaffe 
der Arztefchaft monstlih RME. 50.— für jedes dritte und weitere Rind eines Mitgliedes 
der MOD. Die Zahlung beginnt mit dem Monat der Geburt eines 3., 4. und weiteren 
Rindes und endet mit dem Ablauf des Monats, in dem ein Rind das 21. Lebensjahr bes 
endet. Befindet fidh das Rind noch in einer Berufsausbildung, jo wird die Zahlung bis 
zur Vollendung des 24. Lebensjahres geleiftet. Die Zahlung für Töchter endet drei Monate 
nad) oem fftonat, in dem fie eine Ebe d olieden. 


Srühehe, nicht unehelihes Kind. In einer Runbgebung ber. Xajfenpoliti[den 
Amtes in Hannover lam der Leiter des Raffenpolitifhen Amtes, Dr. (tog, u. a. aud) 
auf die Srage des unebelichen Rindes zu fprechen. Er betonte, daß der Kationalfozialismus 
niemals das unebeliche Rind Palas werde, da man dadurd an das Sundament der 
Dolls: uno Samíilienbiloung rübre. Die Sorberung beftebe nad) Stübebe und einer größeren 
Rinderzahl je Samilie. 


Das Gejundheitsftammbud bei den Einfhreibungen an den Hodhichulen. 
Dom Sommerfemefter 1937 an baben alle Studenten das Gefundheitsftammbuch zu führen, 
bas von einem Arzt des Amtes für Voltsgefundbeit auszuftellen ift. Das Befundheitss 
ftammbud) mug bri der Erftimmatritulation vorgelegt werden. 


Geſchlechtskrankheiten und Kinderloſigkeit. Die gefährlihften Seinde der Samis 
lienbildung find die Gejchledhtstrantheiten. Alljährli bleiben eine große Anzahl Amber 
ungeboren, weil die Eheleute Opfer der Gefchlechtstrantheiten wurden. So ift die Milfte 
aller ungewolltstinderlofen Ehen beute durch Tripper zu diejer Rinderlofigkeit verurteilt. 
Don ı2 Millionen Ehen in Deutjchland find etwa 1,5 Millionen dauernd kinderlos. Das 
bedeutet alfo, daß ungefähr 35/4, Millionen Ehen durdy den Tripper kinderlos bleiben. Wenn 
man auch nur 25% von der Rinderlofigleit in Deutichland als Folge des Trippers annimmt, 
Bonn bedeutet das einen jährlichen Wiindeftgeburtenausfall von 40000. Es muß deshalb 
beute alles verfucht werden, um der Dolktsfeuche der Gefchlechtstrantheiten Herr zu werden. 
Deutichland tann es fich nicht leiften, daß jährlich ungefähr 175000 Menden erftmalig 
wegen Tripper behandelt werden müjfen. (Hab: Dr. A. Braug, 3eitídr. d. Reiches 
fahhichaft D. Hebammen.) 


Das Tubertulojehilfjswert der NSD. Seit 1935 find von dem Tuberkulofen: 
bilfswert 10 000 Voltsgenoffen, bie Aur Lungentuberkulofe betroffen waren, in die für 
fie günftigen Bebandlungsftätten eingewiefen worden. Zu Beginn 1936 wurden monatlich 
rund 220 Anträge an das Cubertulojenbilfevoert oer. DID. gerichtet. Diefe Ziffer ift im 
Laufe der Zeit auf monatlich rund 800 Anträge geftiegen. Die GBelamtleiftung des Ailfes 
werles ergibt fich aus der Zahl von rund 600 000 Ke cen stagen. Die NOY. wird 
fih audy weiterhin energifch für den Rampf gegen die Tuberkulofe einfegen: 


Dorbildlihes Dorgehen der Stadt Chemnib. Der Bürgermeifter der Stadt 
Chemnitz gab bekannt, daß die Stadt von der Möglichkeit, die (br durch eine Derordnung 
des Reichsftattbalters gegeben worden fei, Gebrauch maden wolle, wonad ftädtifhe Ars 
beiter mit 5 oder mehr Rindern ftünblidb 5 Dfg. fobnsulage gewährt werden foll. jn 
den Schulen werden außerdem Verbeiferungen binfichtlich der Gefchwifterermäßigung und 
der Sreiftellen für auswärtige Rinder eintreten. Bei der Geburt des 4. Rindes und aller 
folgenden Rinder wird die Stadt die Patenichaft übernehmen und ein Patengefhent von je 
30 Reichsmark maden. 


Juden und Reihsarbeitsdienft. Die Reichsregierung bat ein Geſetz beſchloſſen, 
wonad Juden zum Reichsarbeitsdienft nicht zugelaffen werden. Jüudifhe Mifchlinge können 
nicht Vorgefetzte im Aeichsarbeitsdienft werden. Angehörige des Reichsarbeitsdienftes 
müffen den Llachweis erbringen, daß fie nicht jüdische Mifchlinge find. 
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Organifierung der .riftlidh getauften Juden in Deutichland. Im Kin» 


vernehmen mit dem Reichsinnenminifterium und dem geheimen Staatspolizeiamt wird allen 
é:riftlidó getauften Dolls und Ais Tuben, die bisher dem „Paulusbund“ angehört baben, 
mitgeteilt, daß fie aus diefer Organifation ausgegliedert werden. Es wird ihnen anbeims 
meftellt, die itgliedfchaft des „Judifchen Rulturbundes“ zu erwerben. 
Züdiihe Häufermaller. 285—30% aller Haͤuſermakler in Deutfchland find Juden. 
Paraguay und Uruguay gegen die Juden. Alte jüdifhen Stüchtlinge, die feit 
dem 1. Januar 1935 fidh in der Sauptftaet Paraguays niedergelaffen baben, erhielten die 
AXifung, de Stadt zu verlaffen. Es ftebt ibnen frei, in ibr Herkunftsland zurüdzutehren 
bzw. in der Provinz Landarbeit zu übernebmen. Jn einem weiteren Erlaß wird den Juden 
die Einwanderung nad Paraguay unterjagt. Auch Uruguay will, um fi vor tommus 
niftifchen egern, die bauptfächli unter den jüdifchen Einwand zu finden find, 3u 
d, din die Einwanderung von Juden verbieten. Fo. 
ju 


entum und LSandwirtihaft. Jn legter Zeit kann man in der gefamten jüdifchen 
Preife feftftellen, daß feitens des Judentums Verfuche unternommen werden, den judifchen 
Nachwuchs in die Landwirtichaft abzulenten. In Deutfchland werden diefe Derfuche mit 
der paläftinifchen Siedlungspolitit begründet. Klunmehr fegt fich auch das polnifche Judens 
tum für eine jüdtfche Siedlung im sftlidden Polen ein. Es foll mit der Regierung in 
Werfchau verhandelt werden, um diefe Pläne zu verwirklichen. Diefe judifhe Siedlung in 
Polen foll jevodp nicht als Dorbereitungstätigteit für den Einfat in Paläfting gelten. 


Betämpfung des Judentums in Öfterreich. Der „Deutiche antifemitifche Bund“ 
petanftaltete in. Gras einen Werbeabend, auf dem dem Judentum fchärfftens der Kampf 
angefagt wurde. Daß fih aber auh andere Stellen in Öfterreich mit der Bereinigung der 
Judenfrage befalfen, zeigt ein Vortrag des ebemaligen Unterricdhtsminifters Zjchermat in 
einer Derjammlung des „Chriftlichen Vereins” in Vien. Der Redner zeigte die engen 
Beziehungen des Judentums zu den Rommuniften auf. Er betonte, daß 90% der Sfters 
reihifchen Juden im Lager der Sozialdemolrsten und Rommuniften geftanden bátten. 
Ofterreich babe feine Aufgabe darin zu feben, den vom Often unter júdifher Sübrung vors 
dringenden Bolichewismus abzuwehren. 


Juden in deuten Bädern. Wie der „Sremdenvertehr“ mitteilt, beabfichtigt der 
Reidhsinnenminifter in kürzefter Srift eine reichseinbeitliche Regelung der mit der Judenfrage 
in deutichen Bädern und Rurorten zufammenhängenden Angelegenheiten zu treffen. | 


Anfiedlung von Zigeunern. Die YIS.-Eandpoft vom 19. März 1937 wendet fid 
gegen alle Anfiedlungspläne von Zigeunern im Deutidyen Reidh. Die verfchiedenen Erfabs 

in den letzten Jahren haben bewiefen, daß es unmöglich ift, Zigeuner feßbaft zu 
— Es widerſpricht ihrem Blute, ſich als Siedler zu betaͤtigen. Der Wandertrieb bricht 
bei den Zigeunern immer wieder durch. 

Wie aus Polen berichtet wird, hat der dortige Zigeunerprimas beſtaͤtigt, daß Zigeuner 
in Abeſſinien angeſiedelt werden ſollen. In dieſer Angelegenheit hat ſich bereits im letzten 
Jahre eine Zigeunerabordnung zu Muſſolini begeben. 

In der ungariſchen Rreisſtadt Bagwacvodaer wurde im Gemeinderat die Steriliſie⸗ 
rung der Zigeuner beantragt. 


Einbürgerungen in Srankreich. Die italieniſche Zeitung „Il regime faſchiſta“ 
bringt folgende Zeilen unter der Überſchrift: „Armes Volk“: „Die franzoͤſiſche Regierung 
faͤhrt fort, diejenigen einzubuͤrgern, die auf Grund ihrer moraliſchen oder politiſchen Ver⸗ 
gangenheit gezwungen waren, ihr Land zu verlaſſen. Der Boden Frankreichs iſt ſomit 
das legitime Aſyl des ganzen internationalen Packs geworden, das ſchon dafür ſorgen wird, 
in Baͤlde die Oberhand in den innerpolitiſchen Angelegenheiten des Landes zu erlangen.“ 
Bekanntlich ſind in letzter Zeit ſehr viele Juden und Rommuniſten eingebuͤrgert worden. 


Kongreß für Sterilifationsfragen in Litauen. In Rowno fand ein Kongreß 
ftatt, der das Sterilifationsgefeg für Litauen vorbereitete. Llach diefem Befetz follen künftig 
Beiftestrante, unter Umftänden auch unbeilbar Gejchlechtstrante, fterilifiert werden können. 
Der Rongreß wurde zahlreich von den Arzten aus den übrigen baltijdben Staaten befudht. 


Belämpfung des Geburtenrüdganges in England. Nahen man in Eng: 
land den umfangreichen Geburtenrüdgang feftgeftellt bat, gebt man dazu über, den Ges 
burtenridgang in verftärttem Maße zu betämpfen. Außerdem wird die ungebinderte Ders 
breitung von Derbütungsmitteln als febr gefåbrlih ertannt. Sür kinderreihe Samiliens 
väter foll eine Steuererleichterung, geftaffelt nach der Anzahl der Rinder unter 18 Jahren, 
angefordert werden. Sufammengeftelit von €. Wiegand, Berlin. 
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NS.:Monatshefte, Seft $5, April 1937. Bömer: Deftrultive Kräfte in der Weltpreffe. — 
Nicht allein Judentum, Sreimaurerei und andere überftaatlidhe Mächte beeinfluffen die Preffe 
der Welt, fondern es muß aud die wirtfchaftliche Struktur und die gefchichtlihe Entwids 
l des Preſſeweſens in der Welt beruͤckſichtigt werden. — O. Vacano: Jonien und 
Syellas, ein Beitrag zur Raſſengeſchichte der Griechen. Als Nordiſches Volt des altern 
Griechenlandes muͤſſen vor allem die Dorier, nicht die Jonier angeſehen werden. 


,Raſſe“, Seft 4, 1957. £. F. Clauß: David und Goliath oder die Geſtalt des Schickſals. 
s Weſen des „Rieſen“ Goliath wird als vorwiegend nordiſch erkannt, dem David „als 
von anderer Maltung“ gegenübergeftellt wird. 


„Odal“, Heft 10, April 1957. X. Prokfd: „Jugend aufs Land“. Die ge(dbidtlidbe nts 
widlung des Landdienftes und feine heutige Bedeutung: — Ruppert: Dom Bauern zum 
Proletarier. Die Vernichtung des Bauerntums in der Sowjetunion, die Auflöfung der 
Samilie und die Veränderung des Dorfbildes dur die wirtichaftliden Maßnahmen der 
Sowjets. — Metpner: Wilhelm Peterfen, ein Geftalter nordifchen Heldentums. 


„Neues Volk“, Heft 4, April 1937. OO. Groß: Deutihland muß wieder Rinderland 

werden. — Martnade: Das Heiratsperbot der katbolifchen GBeiftlichen eine volksbiolos 
íídbe Schadenquelle. Klachweis, daß das Zoͤlibat wertmäßig die beften Erbftimme im 
atbolisiemue pernidbtet. — 9. Schubert: Raffenpolitit und Schule. Anfhaulidyer Bilds 

bericht über die Ausftellung des Raffenpolitifchen Bauamtes Sadfen. E. Wiegand 


Buchbeſprechungen. 


Krieger, heinrich: Das Raſſenrecht in den Vereinigten Staaten. Neue Deutſche For⸗ 
ſchungen, Bdo. 73. 1936. Junter u. Dúnnbaupt, Berlin. 361 S. Preis geb. £n. 10.—. 

Der Derfaffer, der als Austaufhftudent in USA. ausgiebig alle Quellen erforfchen 
konnte, gibt eine umfafjende fpftematifche Darftellung des Rafjfenredhts in den Vereinigten 
Staaten. Trot umfangreicher Verwertung der für die Rechtsentwidlung in USA. wid 
tigen Redhtfprehung ift das Buch kein juriftifches Klachichlagewert, fondern cine ORO 
padenoc Schilderung der Entwidlung und des Standes des Kaffenproblems in USA. 
És bringt eine ausführliche Darftellung der gefhichtlihen Entwidlung und zeigt die Ideen 
auf, die das Raffenreht in USA. geftalten, das Ringen zwiſchen raſſiſcher Gleichheits⸗ 
ideologie und der unmittelbaren Klotwendigleitsertenntnis, oie fid) gegen die Schranken 
der Gleichbeitsidcologie durchgefetgt bat. Die befondere Stellung der Lleger, Indianer und 
Mongolen, die Einwanderungs- und Einbürgerungsfrage, die Mifchheirat, die raffifche 
Trennung der Wobnbezirke, die Scheidung der Mailen (pn Verkehrsmitteln, Hotels, Theatern 
und Schulen, die Methoden der Wablentrechtung der Sarbigen, der RusRlur-Rlan, die 
augenblidliche Lage des Kampfes zwifchen den Raffen, die Raffenanfepauungen der großen 
Ameritanifchen Staatsmänner, Urfprung und Zutunftsausfichten der raffiihen Bleidhbeites 
ideologie, das find Sragen, in die uns der Derfaffer einführt. Wir erleben die cojfijcben 
Spannungen in einem Lande mit 14 Millionen Sarbigen. 

Uns Deutfchen zeigt das Buch, daß es auch außerhalb unferer Grenzen in einem 
nordifchsraffifch beftimmten Volk Raffebewußtfein und Raffenpflege gibt, die ihren Nieder⸗ 
blog in Bee und Redtfprehung gefunden haben. Gronau. 


Pier, Bernhard: Raffenbiologifhe Betrachtungsweife der Gefchichte Englands. 1955. 
M. Diefterweg. Srankfurt. 55 S. Preis kart. ME. 1.20. 

Der Derf. jchildert die Völterbewegungen, die über den Boden Englands binwegs 
gegangen find und die raffifche Eigenart des englifchen Volkes beftimmt haben, Ér zeigt, 
wie oit geiftige Haltung des englijchen Volkes, dte vor allem in der Pbilofopbie und in der 
Rechtsauffaſſung bervortritt, die Entwidlung der Innenpolitit und die ungeheure außen» 
politifche Leiftung der Errichtung des britifchen Weltreihes aus der Vorberrſchaft des 
nordifchen Blutes zu erklären find. Er weift andererfeits aber auch auf die fteigende Vers 
mebrung der nicht nordifchen Volksbeftandteile bin. S. 6d wanig. 


1937, V Buchbeſprechungen 213 


M. Dieſterweg, Frankfurt. 605 S. Preis kart. ME. 1.3 

£s wiro perfudbt, oie qejdbidbtlid)e und kulturelle Entwidlung Srantreidhe auf ihre 
eigentliche Grundlage, die Kalle zurüdzufübren. Die Völkers und Raffenverfchiebungen der 
Vorzeit, der Römer: und der Völlterwanderungszeit werden gefchildert und ihr Anteil an 
der heutigen raffifhen Zufammenfezung Srankreiche bejprodben. Pier zeigt, daß von der 
Völkerwanderung bis etwa gegen 1600 in ganz Srankreich eine vorwiegend nordifch bes 
ftimmte Rultur berrfchte, während nach diefer Zeit fih befonders die weftifchen und oftifchen 
DVolksteile ftärker in den Vordergrund drängen. Diefe Entwidlung wird an der Wandlung 
der Rultur und der geiftigen Haltung am Verlauf der franzöjifhen Innenpolitik (bier 
wird auf die rajfifche Bedeutung der Augenottenkriege und der großen Revolution auss 
Srüdlich bingewiefen) und an der Außenpolitik aufgezeigt, in der feit dem Überwuchern des 
weftifchen Elements der Imperiumsgedante Roms vorberrfdt. S. Sd wenig. 


Gener, Srig: Raffle, Volk und Staat im Altertum. Lieu Leg zum Gefchichtsunters 
richt, 255. 3, 1936. B. G. Teubner, Leipzigs Berlin. 172 B. Preis lart. ME. 4.—. 

Das Buch ftellt einen Verſuch dar, die Geſchichte des Altertums raſſenbiologiſch zu 
betrachten. Die Bedeutung der nordiſchen Raſſe, der Raſſenmiſchung und des Ausſterbens 
der kulturtragenden und ftaatsbegründenden nordifchen Volksteile fur den politiſchen und 
kulturellen Aufftieg und Fliedergang der großen Rulturvälter des Altertums wird vor 
ellem an oer Gididte der Perfer, der Griechen und Römer aufgezeigt. Über Einzelheiten, 
wie die Zugehörigkeit der Plebejer zur nordifchen Raffe oder die Bedeutung Ronjtantins 
tann man geteilter Meinung fein. Im Ganzen gefeben ift das Werk aber für den Lehrer 
eine wertvolle Ergänzung der üblichen Gefchichtsdarftellung, für den Klichtfachmann eine 
lebendige Einführung in die GBefchichte des Altertums und in die Sragen der rafjenbiolos 
giten Geſchichtsbetrachtung. . G6 wanit. 


Dierkandt, Alfred: Samilie, Volk und Staat in ihren gefelfchaftlihen Lebensvor: 
an Eine Einführung in die Gefelljdbaftslebre. 1936. §. Ente, Stuttgart. 150 S 
dr s geb. ME. 3.40, geb. ME. 4.80. 

Der Soziologie des Liberalismus, die von einer durch den Jndividualismus zers 
fetten Gefellichaft ausging und den Einzelmenjhen als die lette Einheit betrachtet, fetzt 
das Buch eine Befellichaftslebre gegenüber, die auf natürliden Ordnungen der menfdlichen 
Gemeinfchaft gegründet ift. Sorm und Wefen von Sippe, Doll und Staat als den natürs 
liden Gruppen, auf denen fich alles menjchlidhe Zufammenleben aufbaut, werden gejchildert 
und die Bedeutung des „gleihen Blutes“ für den Beftand der natürliden Gruppen ans 
gedeutet. Im Allgemeinen fcheint der Derf. aber mit raffenbiologifdhen Gedantengängen 
nicht allzu vertraut zu fein. So führt er 3. B. den Derluft der früheren „geiftigen Ges 
formtbeit“ der Röpfe in der cömifchen BRaiferzeit ausschließlich auf die Veränderung der 
Bultur, aljo auf Umweltwirktungen, zurüd, obne die im fpäten Rom einfetzende rajfifche 
Entartung Aur Ausfterben der wertvollften :rbftämme und die ftarle Raffenmifchung 
zu beruͤckſichtigen. S. Schwanitz. 


Pier, Bernhard: wid sed Betrahtungsweife der Gefhichte Srankreihs. 1935. 
6. 


Kranz, Beinrid: £ebensfdjififale krimineller Swillinge. 1936. Berlin, J. Springer. 
253 Seiten. Preis MI. 24.—. 

Hier liegt ein neuer und wefentlicher Beitrag zum Problem der Zwillingstriminalis 
tät und damit der erblichen Wurzeln der Kriminalität überhaupt vor. Das Schwergewicht 
derartiger Unterfuchungen liegt fraglos auf der eindringenden Beforfhung der Scidfale 
und Lebensläufe. Diefe Sorderung ift im vorliegenden Bude erfüllt worden. Den Aaupts 
teil (S. 31 — 230) nebmen die fauber gefammelten Lebensläufe der Zwillinge ein. Der Ber 
griff der Kriminalität wurde bierbei möglidhft weit gefaßt. Es kamen insgefamt 21 cin» 
eiige Ronlordante und 11 eineiige Disktordante zur Darftellung. Don den zweieiigen bier 
Dargeftellten waren 23 tontordant und 20 distordant. Don den PärdensZwillingen fcbließs 
lid (ino 7 Rontordante dargeftellt, und das Material von 43 Diskordanten ift verwertet 
worden. Kinleitend wird über die angewandte Methodik der eigenen Unterfuhung bes 
richtet, fowie über die Abnlichkeitswerte der Kriminalität, für welche die Zahl der Delikte, 
die Höhe der Strafen, die Art der Delikte und der Beginn der Kriminalität berüdfichtigt 
werden. Der dritte (abfchließende) Teil ift den „geftaltenden Momenten“ gewidmet, d. b.. 
insgefamt ‚denjenigen Umftänden, die Einfluß auf febenejdbidíal und Kriminalität ges 
winnen Tonnen, Ce bandelt fi unter anderm um die Stellung in der Geburtenreibe, 
Schulbegabung und Schwadfinn, pfychopatbifche und neuropatbifdhe Züge, Gefchwifter- 
3abl, Bedeutung der Trennung, unterjchiedliche Erziehung ujw. 

Auch diefe Linterfuchung zeigt wieder, wie überragend ber Einfluß der Erblichkeit 
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im allgemeinen aud) bier ift. Jm úbrigen bietet der gut dargeftellte und umfangreiche 
Stoff aud viel Wertvolles über den Rabmen 2er. eigentlidben Sragcftellung hinaus zur 
Stage oer men(dlicben Derfónlicbteit. & óottt?y. 


Shulge:RNaumburg, Paul, unò Malberg, Hans: Erziehung zu deutſcher Kunſt. 
75 Jahre Weimarer Runftbochichule. 1930. y Brudmann, Münden. 73 S. 63 Abb. 
Preis geb. ME. 1.50. 

Der Rüdblid auf die vergangenen Jahre in der Arbeit der Weimarer Runftbochichule 
zeigt vor allem die Geftalt ihres Gründers, des Großberzogs Alerander. Auch unfere Zeit 
erkennt cs als richtig an, ftrengen Rlaffenzwang bei der Seranbildung von Rünftlern zu 
vermeiden und das Verhältnis zwiichen Meifter und Schüler als das Wichtigfte binzuftellen. 
— ewe Aufgaben und Pflichten erwudfen der jegigen Leitung; (hon äußerlich die Ders 
breiterung der Schule auf das KRunftgewerblidye und Handwerk bringen neue Aufgaben. 
Innerlid umgeftaltend und richtunggebend wirkt unfere Zeit und ihre Ertenntniffe: wir 
. Deutfche können nur eine deutfche Runft fchaffen, die am unmittelbarften euf unfer Volt 
wirkt und wirken foll; Blut und Boden ftrömen darin. 

In diefem Sinne will die Weimarer Schule wirken und dies nicht nur in der reinen, 
fondern auch in der angewandten Runft und im Aandwerle, fo daß einmal ein einheits 
liher Strom entftebt. Die Adytung vor dem Aandwerle und feine Zinfügung in das 
Gebäude des Runftichaffens ift bedeutungsvoll und befruchtend; fo erfüllt uns das Wollen 
der neuen Schule mit großer Hoffnung. YD. &dul&. 


Weis, Wilhelm: Die Dererbung innerer Krankheiten. 1956. Stuttgart, Ente. 67 Abb., 
12 Tab., 197 e Preis geb. ME. 13.—, geb. ME. 14.00. 

Das Bud fliegt fih nad Ausftattung und Art der Darftellung an die beiden bereits 
an diejer Stelle beiprochenen Monograpbien von Mar Lange (Erbbiologie der angeborenen 
Rörperfebler) und Sricdrich Lurtius (Die organischen und funktionellen Erbtrantbeiten des 
Nervenſyſtems) an. Es enthält, überfichtlih in 13 Kapitel und innerhalb diefer wiederum 
nach Rrantbeiten unterteilt, mit weitgebender Dollftändigteit das Material, das bisher über 
die Erblichleit innerer Leiden vorliegt. Wertvoll ift insbefondere die jedem einzelnen Abs 
fhnitt beigegebene Überficht über das einfchlägige Schrifttum. Das Bud ftammt von 
einem Interniften von Sach, der feit weit über 10 Jahren audy erbbiologifch gearbeitet bat. 
Obwohl das Buch das ganze Gebiet umfpannt, ift es im einzelnen tnapp gefagt und durd 
feine tare und flüffige Darftellung leicht lesbar. &dottty. 


Schulz, Bruno: Methodik der medizinifhen Crbforfdung unter beſonderer Berüdi: 
ns der Pinciatrie. 1936. Leipzig, Thieme. 189 S. 16 Abb. Preis geb. MIR. 10.50, 
. ME. 12. —. 


Die Arbeit kommt aus dem Raifer Wilhelms Inftitut für Genealogie und Demos 

tapbie der Deutfchen Sorfehungsanftalt für Pfychiatrie in Münden und ftammt von einem 
angjährigen Mitarbeiter Rüdins. Die wachjende Anteilnahme an der Erbbiologie und ins» 
befondere der Erbpatbologie des Menfchen darf nicht dazu verführen, daß an fich vielleicht 
wichtige Erfahrungen in ftatiftifch unzureichender WDeije ausgewertet und unbegründet 
verallgemeinert werden. Das vorliegende Buch wird zu feinem Teile einer einwandfreien 
Wiffenfchaftlichkeit in der menfchlien Erbpatbologie die Wege weiter ebnen können. 
És kommt weniger für den praltifchen Arzt in Stage als für alle diejenigen (nicht nur Arzte, 
fondern auch Biologen), die fih feadli mit der medizinischen £rbforhbung befajfen. Die 
reiche pralßtifche und wiffenfchaftliche Erfahrung des Derfaffers komnit ín feiner verftänds 
lichen, durdy Beifpiele, auch dur Gegenbeifpiele, erläuterten Darftellung dem Buch zugute. 
Den Ayauptteil nehmen begreiflicher Deife die beiden großen Kapitel der Gewinnung des 
Materials (der Ausgangsfälle) und der Auswertung mit ihren verfchiedenen Sragens 
ftellungen und Methoden ein. &dottty. 


Wengandt, Wilhelm: Der jugendlihe Shwahfinn. Seine Erkennung, Behandlung 
und Ausmerzung. Mit einem Beitrag „Heilpadagogit” von Hilfsfchullehrer €. Alubas. 
oe Seroinano Ente Verlag, Stuttgart. 426 S., 159 Abb. Preis geb. ME. 28.—, geb. 

. 30.—. 

Belanntlih kommt dem Schwachfinn raffenbygienifch befonders große Bedeutung 
zu, Die Schwahjinnigen ftellen die böchfte Zahl der Sterilifationsfälle, und die Unter: 
fhreidung des angeborenen vom erworbenen Schwadfinn fowie der leichten Sormen von 
der landläufigen fhwaden Begabung rüdt immer ftårter in den Mittelpunkt der Bes 
adtung. Daber ift dieje gründliche Monographie des erfahrenen Pfydiaters zu begrüßen. 
Ausgehend von der normalen körperlichen und feelifhen Entwidlung des Kindes werden 
zunächft in einem umfangreichen allgemeinen Teile die Urfachen, Symptome, der Befund, 
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die Ertennung und Prognofe fowie die Derbütung bebandelt. Der fpezielle Teil bringt 
überfichtlich in Inapper Sorm die zahlreichen Einzelformen, in der Hauptfadhe nach Urfachen 
bzw. Rrankbeitsformen geordnet. Die Schwierigkeit einer Aufteilung in endogene und 
erogene Sormen wird vom Verfaffer nicht vertannt. Sie wird vor allem 3. B. deutlich 
bei den Epilepfien, die der Derfaffer bei den endogenen, fowie bei den endolrinen Sällen, 
die er bei den erogenen Formen behandelt. Ausgedebnte Berüdfichtigung fanden die Erbs 
verbältniffe. Auch die beigegebenen Bilder find reichhaltig und gut. Die Schrifttumss 
binweife könnten bei einer titin Auflage noch ausführlicher gebalten werden, vor allem 
bei bereits im Tert genannten Derfafjern. 3. 6 f ott? y. 


Vowinkel, €.: Crbgefunbheitsgejeg und Ermittlung kindliher Shwachfinnszuftände 
mit bem Cntoidilungsteff pon DUM ME Beihefte zum Archiv für Rinderbeiltunde, 
9». 9. 19356. $. Ente, Stuttgart. 54 B. 38 Abb. Preis geb. ME. 3.40. 

Die möglichft frühzeitige Erkennung kindliden Schwadfinns ift nicht nur für die 
notwendig werdende Feilerziebung, fondern, befonders beute, auch raffenbygienifch febr 
wichtig. Das vorliegende Buch bringt Erfahrungen, die in Riel an einer Reihe von Rindern 
gemaedt worden find. Es banòelt fih in der Aauptfadhe um die Anwendung des foges 
nannten Entwidlungstefts von Bühler und Heger. Wåbrend die vielfach úblihe Beftims 
mung des Intelligenzalters durch den Teft von Binet:Simon auch in feiner Sortentwidlung 
durdy Bobertag nur einen verhältnismäßig engen Ausfchnitt ertennen läßt, Jucht der bier 
verwandte Teil qualitative Unterfchiede zu berüdjichtigen und damit in die Perfönlichs 
keitsftrußtur des Kindes einzudringen. Die Unterfuhungen gejhaben in einem Rinderbeim 
oder im Haufe der Eltern, da dort die Derfuchsbedingungen am günftigften waren. Mande 
Sälle, die 3unádbft tranthaft 3u fein fehienen, erwiefen fido ala onnal Auffchlußreich find 
einige an Beihwiftern durchgeführte fowie die bei einzelnen Rindern fpäter wiederholten 
Prüfungen. Profeffor Rominger betont im Dorwort mit Recht, daß bei der Beurteilung 
von Shweadjinnszuftänden jeder oberflächlicdhe Schematismus zu unterlaffen und vielmebr 
auf die jeweils bejonders geartete kindliche Perjönlichkeit eingegangen werden muß. És 
banoeit fi um einen febrreidoen Beitrag, der aber nod des Ausbaus. bedarf. Auch wird 
fowobl prattijd) voie wijfenfchaftlich eine engere Antnüpfung an bereits vorliegende pipchias 
trifche Erfahrung notwendig werden. Schottky. 


Reuter, Fritz, und Waetzold, G. A.: Aufartung durch Ausmerzung. Steriliſation 
und Raſtration im Rampf gegen Erbkrankheiten und Verbrechen. 1930. R. Hobbing, 
Berlin. 112 S. 34 Abb. Preis geb. ME. 6.20. 


Man würde es begrüßen, wenn durch fachli einwandfreie Kleuerfheinungen erneut 
von verfchiedenen Seiten ber auf die Sragen der menfchlidden Erblebre, der Erbpatbologie 
und insbefondere der feit 1933 ergriffenen raffenbygienifchen Maßnahmen eingegangen 
würde, um ftets neue KRreife des deutichen Dolkes damit gründlich vertraut zu machen. 
Súr die vorliegende Schrift gilt dies nur bedingt. Aufartung ift, wie jeder Raffenbygieniter 
weiß, nie allein durch eine ausmerzende Rafjenpflege möglih. Serner follte eine populäre 
Schrift Abbildungen des Operstionsvorganges bei der Unfrudhtbarmahung des Mannes 
und der Stau beffer fortlaffen. Auch findet fih, wohl unter dem Einfluß des juriftifchen 
Mitarbeiters, ein zu breites Eingeben auf die Kaftration bei VDerbredyern. Dom Stand: 
punkt einer Auftlärungsichrift aus gefeben ift es ferner nicht günftig, wenn zu febr auf 
einzelne tbeoretifche Bedenken eingegangen wird. Um nur noch einen Puntt berauszugreifen, 
fei die Überfchägung des Umwelteinfluffes auf die verbredherifche Perjönlichkeit erwähnt. 
Es werden Arbeiten zitiert, die problematisch eingeftellt find. Eine fo grundlegende Arbeit 
wie die von Jobannes Lange über kriminelle Zwillinge („Derbredhen als Schidfal”) wird 
dagegen angezweifelt und die ausgedehnten Sippfchaftsunterfuhungen Stumpfls an Ders 
brederfippen und ebenjo fein Budy úber kriminelle Zwillinge („Die Urſachen des Vers 
brecdyens”) werden übergangen. Auch die ausgedehnten Sorjehungen von Rranz an trimis 
nellen Zwillingen werden nicht erwähnt. Ausdrüde wie Raffenbygiene oder Raffenpflege 
finden fih kaum. Schottky. 


Danzer, Paul: Geburtenkrieg. 1936. Verlag „Voͤlkiſcher Wille“, Berlin. 111 ©. 
Preis geb. ME. 0.90. 

Súr die Trägen, allzu leicht in die bürgerliche Zufriedenheit und Ceilnabmelojigteit 
Sucüdfallenoen ift das Büchlein vor allem gefchrieben. Es ift von ftartem Derantwortungss 
gefühl getragen und zeigt mit rüdfichtslofer Schärfe die Gefahren, in denen wir uns in 
diefer Zeit der Bevölkterungstrije befinden, und will einen jeden zur Befinnung auf feine 
Pflicht über feinem Volte aufrütteln. Daß dabei die bisher geleiftete pofitive Arbeit 
der Bevölkerungspolitit unterfchätzt und ihr fehlende Lebensnäbe und trodene Sachfimpelei 
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vorgeworfen wird, ift eine É£ntgleijung aus Rampfeseifer für die gute Sade. Trog feiner 
Einfeitigteit ift das Buch eine erfreulido Frifhe WWerbefchrift für den Willen zum bod 
wertigen Rinde aus einer gefunden Geifteshaltung. ; . Bomann. 

Battingberg, Hans v.: ber bie Liebe. 1936. Verlag 3. $. £chmann, München. 
©. Preis geb. ME. 5.40, geb. Mi. 6.60. 

Ein erfahrener Seelenarzt legt bier feine Anfchauungen über Eros und Serus dar 
unter Anführung zahlreicher Beifpiele, wie fie das vielfältige Leben gerade auf diefem Ges 
biete bei gefunden wie bei abnormen Perfönlichkeiten immer wieder zeitigt. Hervorzubeben 
ift, vor allem gegenüber früheren Darlegungen von anderer Seite, das im legten Grunde 
ideale Belenntnis zur Finebe. Vielleicht hätte die biologifche Zielfegung der Ehe, die in 
zahlreichen und erbgejunden Rindern beftebt, nod) ftárter berausgeatbeitet werden Tonnen. 
Erfahrungsgemäß werden bei folder Einftellung zahlreiche neurologifhe Schwierigkeiten, 
Sehlentwidlungen und Mißverftändniffe verbütet oder befeitigt. Doc lag dem Derfaffer 
wohl mehr an einer Darlegung und Deutung der Beziehungen der beiden Geihhledhter Zus 
einander. Auch bei diefer Darftellung des emas bleibt die Problematik befteben, die 
grundfäglich einem jeden derartigen DDerjud) anbaftet, ber. mit grellem Licht in diefe von 
Aer Dour in ein Halbdunkel gelegten Dorgänge bineinleuchten will. 

3. G d ottt?y, 5iloburgbaufen. 

Rothenberger, Curt: Raffenbiologie und Rechtspflege. Lebensgejetze des Vollstums, 
953. 11. 1956. X. Hermes, Hamburg. 33 8. Preis Bart. ME. 4.—. 

Das Buch enthält Arbeiten Hamburger Rechtswahrer, die in einer Arbeitsgemeins 
fchaft des Hamburger Raffenbiologifchen Inftituts entftanden find. Sie zeigen jedem Nedhtss 
wahrer, wie auch jedem interefjierten VDollsgenojfen, wie wefensbedingt eng aud die 
Sragen, die für den Richter und Staatsanwalt das „tägliche Brot“ find, mit Raffe und 
Kost zujammenbängen und wie der Richter ohne Benntnis raffenbiologifcher Brundgefege 
in feft allen Sragen des Rechts zu unrichtigen Ergebnijfen tommen muß. Dem Bude kann 
weitgehende Verbreitung gewünfcht werden. Es entbält folgende Arbeiten: Der Begriff 
der Individualität in Biologie und Recht Moͤthling). Die Uberlebenswahrſcheinlichkeit 
von Erbanlagen und die Umzüchtung einer Bevölterung (Seeburg). Der Begriff der 
natürlichen Derwandtichaftsgrade im Vergleich zu dem der entipredyenden Derwanet(daftes 
grade im geltenden Recht (v. Specht). Die Anwendung der Wabrfdeinlichleitsrehnung 
bei der Feſtſtellung ungewiſſer Tatbeſtaͤnde (Roß). Modelnde und ſiebende Einflüſſe und 
ibre Bedeutung für die Beurteilung des Taͤters im Strafrecht (DDeutſch). Die Saͤufung 
hoher Begabungen und hervorragender juriſtiſcher Leiſtungen in der Familie S. (Prieß). 

Schmidts Rlevenow. 

Gelmut, Otto: Volk in Gefahr. Der Geburtenrüdgang und feine Solgen für Deutfch- 
lanes Zulunft. s. Aufl. 41.—46. Taufend. 1937. I. KR Lehmann, Münden. 04 ©. 
24 Bildtafeln. Preis kart. ME. 1.—. 

Seit 1933 bat die Schrift bereits die $. Auflage erfahren. Das zeigt, wie febr fie 
einem Bedürfnis entgegentommt. In Schlagzeilen werden der heutige Bevslterungsftand, 
verglichen mit der Vortkriegszeit, und die bevölterungspolitifchen Sragen unferer äeit bes 
leuchtet und in eindringliden Bildern veranfchaulidht. Ein kurzes, zufammenfaffendes 
Schlußwort von Bütt weift nochmals auf die Gefahr bin, in der fich unfer Volt befindet. 
£s mahnt zur Rüdkehr zu einer gefunden Lebensauffaffung und beipricht die gefeglihen 
Maßnahmen zur Erbs und KRaffenpflege. Das Heft ift für Unterrichtss und Schulungss 
zwede jebr zu empfeblen. $5. 
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Schneider, Robert: Die Sreimaurerei vor Geriht. 3. Aufl. 1936. I. §. Lehmann, 
Münden. 104 S. Preis geb. ME. 2.—. 

Das Buch zeugt von dem unerfchrodenen Rampf eines einzelnen Mannes gegen die 
Macht oer. Sreimaureret, Jn eindringlidyer und verftändlicher Wdeife wird bier an Hand 
von Gerichtsatten ein umfaffendes Bild von der jüdifch ausgerichteten deutfchen Sreis 
maurerei entworfen. Die freimaurerifchen Bräuche, Symbole und Handlungsweifen fowie 
die Zugebörigleit verfchiedenfter Staatsmänner zur Sreimaurerei werden dargeftellt. 

Das Buch ift zur Aufklärung fehr geeignet und wird für Schulungszwede gut zu 
verwenden fein. E. Wiegand. 


Derantwortlich für den Inhalt: Soent Dr. Bruno K. Sdiul6, Berlin. 
Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel & Co. Ainzeigen-Gefellihaft, Münden 23, Leopoldftr. 4. 
Derantwortlih für den Anzeigenteil: Carl A. Roßler, Münden. — Derlag: 3. $. Lehmann, Münden-Berlin. 
.D&" 1. Dj. 1957: 15000. p.£. 5. — Drud von Dr. $. D. Datteter & Cie., Steiling- Münden. 
Printed in Germany. 
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3. S. £ebmanns Verlag, Münchens Berlin 


Wedung der Blutskräfte im deutfchen 
Banerntum. 


Don Dr. Horft Rechenbach, Berlin, 


De in den vergangenen Jahren alle Parteien und Brüppchen in Deutfchs 

land vom ewigen Stieden und Beglüdung der Menfchheit fafelten, dabei 

aber nur an ihren eigenen Vorteil dachten, bat der Klationalfozialismus das Steuer 

òs Staates an fih geriffen und dem Volte den Frieden gebracht. Er tonnte 

Dote b. weil er von einer ganz anderen Warte aus die Lebensfragen des 
oltes fab. 

€t batte bie Bedeutung des Blutes als Grundlage einer natürlichen Ord⸗ 
nung ertannt, die wiederum den Schlüffel gab zur Löfung aller weiteren Sragen. 
Ihm zeigte fih fo die Welt von einer ganz anderen Seite. Die beftebende Ordnung 
erfchien als Unordnung. Langfam aber ficher mußten die natürlichen Lebens» 
gefetze überall Eingang finden. Stets war die Stimme des Blutes, die Sorge 
um die Erhaltung und Befundung des Volkes der große Leitgedante. 

In diefem Rahmen fällt dem Bauerntum eine befonders hervorragende Stel: 
lung zu. Zwei Aufgaben bat es zu meiftern, die für das Leben des ganzen Voltes 
von der grundfäglichften Bedeutung find: die Ernährung des gefamten Volles 
und die fortlaufende Ergänzung mit ausreichendem Flachwuchs. Beide find ge- 
rabesu die Dorausfezungen zum völkifchen Leben überhaupt. 

Súr diefe außerordentlichen Aufgaben ift das Bauerntum durch das Befcheben 
in den vergangenen Jabrbunderten fchlecht vorbereitet. Seit 1000 Jahren haben 
fidh die anderen Stände daran gewöhnt, alle Laften und Leiden auf feine Schultern 
abzuwälzen. Es war durch feine Bindung an den Boden am wenigften in der 
Lage, fih diefer Bürde zu entzieben. 

Die germanifchen Sreibauern, die auf Grund ihrer Herkunft und ihres Bodens 
befitzes allein Sig und Stimme im Rat des Stammes hatten und aus ihrer Mitte 
den König wählten, waren im Bouf der Zeit zu rechtlofen Hoörigen und Leib: 
eigenen geworden, während oft fremdes Volt den Herrn fpielte. Der Bauer war 
zum Befpött geworden, fobag von ibm gefagt werden konnte: „Der Bauer ſteht 
an Ochfen ftatt, nur daß er keine Hörner bat!“ Lioch bis in unfere Zeit lebte das 
Wort: „Zum Bauern ift der Dümmfte gerade gut genug.“ 

Mit dem Fliedergang des Bauerntums war die Ehre der Arbeit von Stufe 
zu Stufe binabgefunten. Der Bauer ift der ausgefprochenfte Vertreter körperlicher 
Zeitung. Sein Tame Bauer ift hierfür kennzeichnend. Er arbeitet nicht nur für 
feine täglichen Bedürfniffe, fondern baut darüber hinaus auf. Er fchafft Werte, 
die fich niht im Tagesbedarf erfchöpfen. Somit ftebt das Wort Bauer nicht im 
Begenfag zum Handwerker, Sabritanten oder Wiffenfchaftler, die alle aufbauende 
Arbeit im Staate leiften. Sie alle find Bauende, die fich nur von der umfaffenden 
und grundlegenden Sorm des Bauers gelöft haben, um ibre Arbeit auf einem 
Teilgebiete in befonderer Dolltommenbeit zu leiften. Der Bauer ift die Urform 
unferes nordifchen Leiftungsmenfchen, die fich niemals erfchäpfen darf, wenn nicht 
das ganze Staatsgebilde wie ein Rartenhaus zufammenfallen foll. Alle anderen 
find von ihm abgeleitet, find feine Söhne und erhalten immer wieder neuen Bluts: 
zuftrom von dem bäuerlichen Lebensquell. 


Dec Derlag bebált (id das ausichließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
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Der Gegenfag zum Bauern ift der uns artfremde Schmaroger, der nie auf⸗ 
bauende Arbeit leiften ann, fondern nur abbaut da, wo andere aufgebaut haben. 


In der vielgepriefenen Zeit des Liberalismus war das Schmarotertum zur 
Herrfchaft gelommen und bat mit feiner Gegenwartseinftellung nach und nach 
gud auf manchen Bauernhof eingewirkt. Die landwirtfchaftlichen Sührer priefen 
die „Wanderung des Hofes zum befferen Wirt“ und rieten dem Bauern zum 
Rechenftift als beftem Handwerkszeug. Der Bauer follte zum Händler, sum 
Schmarotzer erzogen werden. Der echte Bauer konnte aber nicht Schmaroger fein. 
Ér blieb auf diefer Plattform ftets im Flachteil gegenüber feinen Partnern und 
mußte früber oder fpäter erliegen. Um ihn fümmerte fi) dann aber niemand, wenn 
er auf der Jagd nach den Bolde, die ihm innerlih zuwider war, zur Strede tam. 
Er konnte abtreten und feinen Pla dem „befferen Wirt‘ räumen. Der Bauer batte 
keine Aufgabe mehr in diefem Staate. Sein ganzes Leben war ein Gewerbe ges 
worden, in dem man Handel trieb, Geld gewinnen konnte, oder es verlor. 

És ift heute nicht leicht, im Bauerntum, das Jahrzehnte hindurdy allein auf 
wirtfchaftliche Sragen ausgerichtet worden ift, die Rräfte des Blutes zu weten. 
Das Bauerntum fehließt ficb nur langfam neuen Bedantengängen auf, um fie 
dann allerdings umfo zäher feftzubalten. Salfche Richtlinien wirken fih daher im 
Bauerntum viel ungünftiger aus, als in der fchnellebigen und leicht wandelbaren 
Stadtbevoͤlkerung. 

Trotz vieler wirtſchaftlicher Beſſerungen auf dem Lande iſt doch die ſchwere 
Arbeit der vergangenen Jahrzehnte heute noch nicht leichter geworden. Die großen 
nationalen Anſpannungen dieſer Jahre ſchaffen im Gegenteil ſogar eine noch ſtaͤrkere 
Arbeitslaſt, die ſchwer zu tragen iſt. Wer das Bauerntum nur wirtſchaftlich ſieht, 
kann leicht Grund zur Rlage finden. Er ſieht als Erbe der liberaliſtiſchen Zeit 
mit ganz kleinem Blickwinkel nur das Eigenwohl und nie das große Ganze, das 
auch einmal aus nationalen Gruͤnden eine Sonderanſpannung verlangen muß. 


Gerade deshalb muß dem Bauerntum ſeine große voͤlkiſche Verpflichtung 
gezeigt werden, damit es uͤber die Sorgen des Alltags hinwegkommt, die jeder 
andere Menſch und jeder andere Stand an ſeiner Stelle auch hat. Der Vorteil des 
Einen wird zum Neid des Anderen, ſolange die liberaliſtiſche Eigenſucht Geltung 
hat. Nur ganz große Ziele geben dem ganzen Volke eine gemeinſame Marſch⸗ 
richtung, in der alles Schulter an Schulter einhellig zuſammengehen kann. 

Unſer Volk muß ernaͤhrt werden, und ſoweit als moͤglich aus eigenem Grund 
und Boden, damit wir vom Auslande unabhaͤngig ſind. Es muß gut und kraͤftig 
ernaͤhrt werden, denn jede Unterernaͤhrung wirkt ſich auf das ganze Volk un⸗ 
guͤnſtig aus. Starke Maͤnner und geſunde Frauen braucht unſer Volk, wenn es 
leben und ſich im Herzen Europas behaupten will. 

Daraus folgt, daß auch der Bauer mit ſeinen Angehoͤrigen nicht uͤberlaſtet 
ſein darf. Wer uͤberlaſtet iſt, kann leicht Schaden an ſeiner Geſundheit nehmen. 
Beſonders trifft das fuͤr die Bauersfrau und die Jugendlichen zu. Es muß alles 
getan werden, was die Arbeit auch auf dem Lande durch geeignete Maſchinen, 
verbeſſerte Wirtſchafts- und Arbeitsweiſen erleichtern kann. In beſonders arbeits⸗ 
reichen Zeiten muͤſſen e ?jilfstráfte aus anderen Arbeitstreifen einfpringen, 
um den böchfimöglidhen Bodenertrag ficherzuftellen. Das ganze Volt ift eine 
große Gemeinfchaft, die gemeinfam arbeiten, gemeinfam támpfen uno gemeinjam 
bungern muß, wenn alle aufgewandte Mühe nicht ausreichend war. 

Da wir grundfäglich der Überzeugung find, daß das Bauerntum der Lebens: 
quell und Jungbrunnen unferes Volkes ift, darf von der im Bauerntum nachs 
wachfenden Jugend für das Land das Befte gerade gut genug fein. Das trifft 
für den Augenblid im verftärtten Maße zu, da wir die Sehler der liberaliftifchen 
Zeit noch wieder gut 3u machen haben, der diefe Gcdantengänge völlig 
fremd waren. 

Man bat Generationen hindurch oen beften Zlad»voudba an die Stadt abs 
gegeben. Das war in der vergangenen Zeit die Regel und ift heute noch nicht 
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überwunden. Bauerntinder, die eine böbere Schule befucht baben, find oft für 
das Land verloren. Es blieb Bde Bruder auf dem Hof, dein das fernen 
nicht fo leicht fiel. Dag damit eine Begabungsauslefe ftattfand, die fih zUchs 
terifch ungünftig auswirken mußte, tam kaum jemandem zum Bewußtfein. 
Man madhe fich aber Mar, wohin es führen muß, wenn bei jedem Erbgang dass 
jenige Rind den Hof erbt, das am fhlechteften gelernt bat. Die beften Erbträger 
werden dadurdy an die Städte abgegeben; die Erbmajffe der Bauernfamilien wird 
ausgefiebt und finit von Befchlechterfolge zu Befchlechterfolge weiter ab. Der 
Douce Tür die Stadt aber und damit für das ganze deutfche Volk verliert von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt an Leiftungstraft. 

Das kennzeichnet gut, wie eng alle Teile des Volles aufeinander angewiefen 
find, wenn man die Sragen des Blutes durchdenkt. Jeder einzige fchädigt fein 
Dolt und feine eigene Sippe, wenn er mitwirkt, um befte bäuerliche Jugend vom 
Éanot voegsusieben. Jeder Bauer aber verfündigt fich an feiner Aufgabe und 
feiner Derpflichtung gegen Sippe und Dolt, wenn er den Hof nicht dem beften 
feiner Söhne gibt, foweit es im Rahmen des Erbhofgefeges ftattbaft ift. Eltern 
und Erzieher müffen zufammenwirten, um die befte Jugend auf dem Lande zu 
balten und ihr die Möglichkeit zu geben, möglichft bald auf eigenem Hofe felbs 
ftändig zu werden. Was beute an beften Erbwerten auf den Lande zurüdgebalten 
wird, kommt dem ganzen Dolle fpäter wieder zugute. 

Mit der Wiederverlagerung des Schwergewicdhts unferer Zukunft von der 
Stadt auf das flache Land ift die Ausficht für die Entfaltung der Perfönlichkeit 
auf dem Lande wefentlich größer als in der überfättigten Stadt. Durch die jabr: 
bundertelange Mißachtung des Bauerntums haben viele Dörfer ihr eigenftändiges 
Dorfleben aufgegeben und find fchlechte Klachabhmer ftädtifcher Moden geworden. 
Syier grundfäglichen Wandel zu fchaffen, ift eine große Aufgabe für SOEN 
kräftige Jugend. Jedes Dorf muß fih auf feine Dergangenbeit und feine Eigen⸗ 
art zurüdbefinnen und aus ihr heraus neues £eben. geftalten. 

Jedes Dorf bat eine Befchichte, die oft vollig unbekannt ift, die fih aber aus 
alten Büchern, Urkunden und fonftigen Schriftftüden herausfinden laßt. Aus 
Rirdhenbüchern, Grundbüchern, Steuerregiftern können die Samilienzufammens 
bänge geklärt werden. &s kann eine Befchichte der Einwohner, aller Éin: und 
Abwanderung gegeben werden. Diele Bauern werden bierbei erft feftftellen, daß 
fie mit den Flachbarn verwandt find, daß die Mehrzahl unter einander verfippt 
ift uno fie daher nicht nur eine Dorfgemeinfchaft, fondern audy eine Blutsgemeins 
fhaft bilden. Die Gefchichte der Einwohner gibt lebrreiche Auffchlüffe über die 
Erbanlagen, über Erbfchäden und ihre Auswirkungen. Sie gibt mandye nützlichen 
Winte fúr die beranwachjende Jugend. 

Don mandem Jugendlichen verlangt der Llationalfozialismus mit feinem 
Grundfeg „Du but nichts, dein Dolt ift alles!“ einen fdyvoeren Verzicht, wenn 
wichtige Gründe gegen eine beabfichtigte Heirat fprechen. Andererfeits aber hilft 
er auch oft falfche Bedenken zu zerftreuen. Während früber fehr Wert darauf 
gelegt wurde, daß viel Geld und Land erbeiratet werden konnte, gilt das beute 
wenig gegenüber dem Erbgut. Die befte Ausfteuer und Mitgift tann niht über 
fhlechte Erbmaffe binwegbelfen. Geld ift vergänglich, Blut aber kann und foll 
ewig fein. Schon mandye wertvolle Samilie ift durch eine einzige Mißheirat vers 
nichtet worden. Das fohlechte Erbgut wird durch tein Geld aufgewogen. Diete 
nationalfozialiftifche Kinftellung fommt meift den Wünfchen der Jugend ents 
gegen, die in natürlichen — nach Schoͤnheit und Geſundheit waͤhlt. Sie 
entſpricht aber auch oft dem Wollen der Eltern inſofern, als jede Heirat zwiſchen 
Sippen, die nicht aͤhnlich ſind, alſo zu einander erbmaͤßig nicht paſſen, verworfen 
werden muß. 

Unter baͤuerlichen Menſchen iſt eine Beachtung der einfachſten Zuͤchtungs⸗ 
regeln meiſt nicht ſchwierig, da das Erbgut jeder baͤuerlichen Familie ziemlich leicht 
zu uͤberſehen iſt. Die Vorfahren ſtammen gewoͤhnlich aus einem engbegrenzten 
Raum. Zahlreiche Verwandte wohnen in der Naͤhe, die aufgeſucht werden koͤnnen. 

Dolt und Raffe. 1937. Juni. 16 
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Alle Menfhen find mit ibren Gewobnbeiten und Anlagen im Dorfe durhaus 
betannt. Alle båuerlihen Menfdhen find gewiffermaßen in einem großen Stamm 
buch eingetragen, das man nur aufzufchlagen braudyt, um daraus alles Wiffens= 
werte zu erfahren. 

Der Städter dagegen ift meift den Mitbewohnern feines Aaufes nur gerade 
den llamen nach belannt. In der Stadt tann man leicht untertauchen und an einer 
anderen Stelle unbefchwert von der Dergangenbeit wieder auftauchen. Auf dem 
Lande tann man das nie. 

Jeder Hof bat bier feine Befchichte, die ein Teil der Dorfgefhichte ift, und 
jede Samilie hat wiederum die ihre. Oft läßt fich die Bauernfamilie im Wiannes= 
ftamm über Jahrhunderte als Befitger des Hofes nachweifen. Teilweife bat der 
Fame lediglich gewechfelt, obwohl das Blut durch Jahrhunderte bier verantert ift. 

Diefe 3ufammenbánge aufzudeden und fie wieder zur Kenntnis aller zu 
bringen, ift eine dantbare Aufgabe. Sie wird der heranwachfenden Jugend wieder 
Bindungen zum Sofe geben, die in der vergangenen Zeit gefehlt baben. Sie 
kann ihr auch Verpflichtungen auferlegen, die die fehnellebige liberaliftifdhe Zeit 
nicht kannte. Untere Jugend foll wieder in Bindungen aufwachfen, Bindungen 
zur Vollsgemeinfchaft der Gegenwart, zu den Ahnen in der Vergangenheit und 
Verpflichtungen gegenüber den Enteln in der Zukunft. Ein groger Ring fliegt 
alle Toten der Vergangenheit mit den Lebenden der Gegenwart zufammen und 
verpflichtet fie zur Geftaltung einer großen Jutunft. Diefe bedingt ein tern- 
geſundes Geſchlecht. 

In Vielem iſt die baͤuerliche Jugend der ſtaͤdtiſchen gegenuͤber im Vorteil. Sie 
iſt meiſt in friſcher Luft und in Gottes freier Natur. Sie muß dieſe Segnungen 
nur zu nuͤtzen verſtehen. Luft, Licht und Waſſer ſind die Kraͤfte, die große Wir⸗ 
tungen auf den ganzen Körper ausüben, wenn ſie reichlich auf die Haut einwirken 
koͤnnen. Rommt dazu noch moͤglichſt vielſeitige Bewegung in ausgleichenden 
Ubungen, eine zweckentſprechende Ernaͤhrung und keine Arbeitsuͤberlaſtung, ſo 
muß auf dem Lande in Zukunft eine Jugend heranwachſen, die mit den juͤngſt 
vergangenen Geſchlechterfolgen an Leiſtungskraft, Selbſtbewußtſein und Bauern⸗ 
ſtolz nicht mehr zu vergleichen iſt. 

Jeder Fortſchritt auf Erden iſt das Werk menſchlicher Geſtaltungskraft. Die 
troſtloſe Leere mancher Landſchaft iſt ein Beweis hierfuͤr. Hier hat die Abwande⸗ 
rung der beſten Koͤpfe vom Lande ſich boͤſe ausgewirkt. Die neue Jugend muß 
dem Lande ein neues Geſicht geben. 

Unzaͤhlige Aufgaben harren hier der Verwirklichung, Aufgaben, die Ewig⸗ 
keitswert haben im Vergleich zur Stadt, wo ſie ſolange vergaͤnglich ſind, als das 
breite Land ihnen fernſteht. Die Stadt entſteht aus dem Lande heraus und hat eine 
geſunde bodenſtaͤndige Grundlage nur, ſolange ſie mit ihrem Landgebiet in ge⸗ 
ſundem Austauſch ſteht. Lebt ſie lediglich auf Roſten des Landes, ſo bleibt jede 
Entwicklung nur eine Scheinbluͤte und endet mit einem Truͤmmerfeld. 

És ift ficher fuͤr laͤndliche Jugend leichter, ſich in dem ausgefahrenen Gleiſe 
ſtaͤdtiſcher Einrichtungen zu betaͤtigen, als auf dem unbefahrenen Wege der Dorf⸗ 
erneuerung Erfolge zu erringen. Hier handelt es ſich nicht um einen aͤußerlichen 
Aufpug oder um Übernahme bewäbrter Anlagen aus der Stadt auf das Land, 

ondern um grundfätzliche Kleufhöpfungen bodenftändiger Menfchen aus ihrem 

Iute beraus. Alle wertvollen Errungenfchaften unferer Zeit müffen mit den vor: 
bildlichen Lebensformen vergangener Zeiten zu einer gefunden Winbeit vers 
fhmolzen werden. 

Der Weg mag verfchieden bier und dort fein müffen, aber das Ziel muß eins 
bellig Hor das gleiche fein. Der Bauernhof ift eine £cbeneselle für die ftändig 
fortfchreitende Entwidlung unferes Dollkes. Er muß feft im Boden feiner Heimat 
für Jabrbunoerte verankert fteben. Auf ihm muß ein gefundes, ftartes und trogiges 
Befchleht nach dem anderen beranreifen. Die fchwere Arbeit foll ihm Kraft und 
Selbftbewußtfein geben. Sie darf aber niemals erdrüdend wirken und natürliches 
*3etrentum. nebmen. 
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Erft das bodengebundene GBefchleht macht den Boden zu der tragenden 
Heimat des Voltes und den Bauernhof zur Keimzelle. Stets beftimmt das Ges 
fchlecht die Heimat, das Blut den Boden. Flie darf die Liebe zur Abnenbeimat dazu 
führen, die Zukunft tommenoer Entel zu gefährden. Jedes Geflecht muß die Kraft 
bejigen, für tommende Enkel eine neue Heimat zu fchaffen, die geeignet ift, Ahnen: 
beimat fpäterer Befchlechter zu fein. Heimat ift niht nur der Boden, auf dem die 
Ahnen ihre Surche zogen, fondern ebenfogut das Land, das unfere Enkel in 
tommenden Jahrhunderten mit ihrem lute verteidigen. 

Wo ein Volt auf 3u Meinem Raum fid drängt, da ift die gefunde Einheit 
von Blut und Boden geftört. Es muß Raum gefchaffen werden für die nadh: 
wachfende Jugend. Jedes Volt bat das Recht und die Pflicht, Land für feine 
Jugend zu fordern, folange nody die Erde Raum bietet. 

Das ftarte Volt bat zu allen Zeiten Mitteln gefunden, um feiner nahdrängens 
den Jugend Land zu geben. Der Wille zur Selbftbebauptung, der Wille zum 
Rinde und der Wille zum Boden find von einander nicht zu trennen. Unfer 
deutfches Volt bat den Willen zur Selbftbehauptung beute unter Beweis geftellt. 
És wird aud die anderen Sragen löfen und feiner Jugend den Raum geben, den 
fie zur Entfaltung ihres Lebenswillens nötig bat. 

Anfchrift des Derf.: Michendorf, Kr. Teltow. 


Weldyes find die Quellgebiete des deutfchen 
Volksnachwuchſes? 


Von Staatsminiſter a. D. Dr. Hartnade. 
Mit 2 Schaubildern. 


I. Der Befund der Volkszaͤhlung 1933. 


De bervorftechendfte Merkmal der Anderung unferes Volkstörpers ift die 
fchnell fortfchreitende Verlagerung nad) den Städten hin. Wir beobachten 
Bewegungen, die den Strömungen im £uftmeer vergleichbar find (Schaubild 1). 
Im £uftmeer gibt es Abftrom> 







und Zuftromgebiete. Don den : 

e ee Es lebten in Gemeinden 

Mebr an Luftab zu den Tieföruds unter 2000 über 2000 
gebieten. Jn der Bevólterung gibt (lant) her 2000 unter 2000 437 Mill. 
es Gebiete des Überfchuffes, von ( Flecken Kleinstädte 

denen dauernd Ströme abfließen bis Großstädte) 

au den Gebieten des Unterfchuffes, 1871 1933 | 


6. b. zu den Gebieten, in denen 

(abgejeben von Krifen der Ars 262 Mill 
beitelofigleit) immer nod Diop 

3u fein pflegt. Die(e Gebiete sieben 

an, wie die „WMinima“ der Wets | 
terkarte die Luft anziehen. Man 148Mill. 
ift verfucht, vom „horror vacui“ 

im Sinne der alten Pbyfit zu 

fprehen. Flur daß es fih nicht 

um leere, fondern gerade um 

volle, aber infolge Induftrialis 

fierung Wienfchen brauchende Ges Schaubild 1 


214 Mill. 


16* 
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biete handelt, weil fie felbft nicht genúgend erzeugen. Das eigentliche Gebiet des 
Unterdrudes ift die Stadt Berlin. Gerade mit einer ganzen Reihe tleinerer 
Städte aber teilt Berlin die bedenkliche Eigenfcheft des Geburtenunterfcuffes, 
im Unterfchied von den GBroßgftädten, die durchweg zwifchen 1925 und 1933 aufs 
Ganze gefeben nod) etwas GBeburtengewinn batten. 

JDeim 3usug ftárteren Ausmaßes bandelt es fib im Ganzen um das Zu= 
fammentreffen von Liadywudbetrágbeit mit Bedarf an Zuzug von außen. Auf- 
ftieg in wichtigere und gebobenere Amter und Wirtfchaftspoften finden fi ein = 
feiti A in den GBroßftädten. 

an kann die Flabhwuchsergiebigleit zum Ausdrud bringen durdy das Der: 
báltnie ^er Rinder unter 6 Jahren zur Gefamtbevslterung der entfprechenden 
Oebietseinbeit. An Hand der Statiftik des Deutfchen Reiches (Volkszählung 1933) 
gelangt man zu folgenden Werten!) für den Dombundertanteil der Rinder unter 
6 Jahren an der Bevslterung: 


(kleinfter gefundener Wert, 

Berlins Wilmersdorf 3,42 alfo geringſte Nachwuchs⸗ 
ergiebigkeit) 

Berlin⸗Schoͤneberg 3,62 

Berlin⸗Charlottenburg 3,92 

Berlin insgeſamt 5,5 

Dresden 5,3 

Éripsig 6,5 

ES 6,9 

oͤln 74 


Das find Beifpiele von Gebieten ftärkften bis mäßigen Zurudbleibens 
gegenüber dem Burdhfchnitt (Befamtreich 9,01 9.%. und vor allem den ergiebi: 
geren Gebieten. 

Hun einige Stellen mit ftärkfter Kachwuchsergiebigleit: 


Rreis — 15,9 
Ausfcehnitt aus Ars. Beutben-Tarnowitz 15,8 


` Oberſchleſien; 
Miechowitz 14,51 xi. 
Landtreis Oppeln 14,3 Grubenbezirke 
Gemeinde Bobrek⸗Karf 13,7 
Stadtkreis Caſtrop⸗Raurel 11,2 
Ausſchnitt Krs. Recklinghauſen 15,15 ! ES s 
Landgemeinde Marl 13,9 8 
Stadt Paderborn 15,0 fatbol. YDeftfalen 
Kreis Abaus 14,7 vorwiegend bäuerlich, 
Attis Olpe 12,4 Olpe: !Miefchede mit Plein: 
Breis Mefchede 12,6 induftriell. Zinfchlag 
Breis Tedienburg 12,8 evangel. Weftfalen 
Amt Rloppenburg 15,0 katbol. Sud-OÖldenburg; 
Rreis Vechta 14,1 landwirtfchaftlich 
Rreis Lingen (Ausfchnitt) 13,65 
Kreis Aſchendorf⸗Huͤmmling 14,5 ! tathol. Emeland 
Rreis Leer (Ausfchnitt) 12,3 | nordweftl. Oftfriesland; 

bäuerlidh; proteftantifch 


Rreis Aurich 15,7 


1) £e banocit fid um überfhhlägig ermittelte VDerte. (Rechenfchieber.) Quelle waren 
Band 451 , und 451 , der „Statiftit des Deutfchen Reiches“. 
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Rreis Yleidenburg 13,7 Großgüterwirtfehaft mit 
Landlreis Allenftein 14,2 | g : 
Landkreis Lauenburg 15,0 harter Randarbeiterjäjaft 
Stadt Bamberg 14,0 Öberfranten, tath. 
Bezirksamt Amberg 13,75 

Bezirksamt Neumarkt 13,5 Oberpfalz (Jura) 
Bezirksamt Riedenburg 12,82 katholiſch 

Bezirksamt Parsberg 13,3 

Bezirksamt Regen 15,1 Lliederbayern 
Bezirksamt Viechtach 12,8 Bayr. Wald, katholiſch. 


Die Spitzengebiete ſtaͤrkeren Nachwuchſes ſind alſo vor allem die Gruben⸗ 
bezirke in Oberſchleſien und in Weſtfalen, dann katholiſche baͤuerliche und 
kleinſtaͤdtiſche Bezirke in Weſtfalen, Emsland, Oldenburg; ferner baye⸗ 
riſche Bezirke und dann uͤberwiegend nichtkatholiſche Gebiete des Oſtens (land⸗ 
wirtſchaftliche Großbetriebe) mit ſtarker Landarbeiterſchaft. In Oberſchleſien und 
Oſtpreußen iſt der polniſche und maſuriſche Bevoͤlkerungsanteil am Zuſtande⸗ 
kommen der hoͤheren Geburtenziffern beteiligt. 

In der Altersklaſſe bis zu 16 Jahren hatten die Großſtaͤdte nur 18,9 v. 5. 
ihrer Geſamtbevoͤllerung, die Gemeinden unter 2000 Einwohnern dagegen 28,7 
(aͤußerſte Werte: die kleinen Gemeinden der Provinz Oberſchleſien 34,8 v. H., 
Berlin 14,1 v. 55.). 

Die groͤßten RKinderzahlen in den Gebieten der bevoͤlkerungsmaͤßigen „Hoch⸗ 
druckgebiete‘ werden bemerkenswerter Weiſe erreicht, trotzdem die Zahl der Ehen 
in ihnen geringer iſt, als in den Gebieten mit geringen Geburtenzahlen. Wir 
haben Frauen üͤber ſchuß in den großen Staͤdten und ſtarken Frauen unt er ſchuß 
in den Gebieten des Wanderverluſtes, des Menſchenuͤberſchuſſes und des Menſchen⸗ 
abfluſſes. Dieſe Gebiete ſind alſo trotz des Frauenunterſchuſſes die eigentlichen 
Traͤger des Nachwuchſes. 

Auf dem Lande kommen auf 1000 Männer im Alter von 17—34 Jahren 
903 Srauen, in den Großſtaͤdten 1092 Frauen. 

Auf der Altersftufe von 22 Jahren ift das Verhältnis von Männern zu 
Stauen: auf dem Lande 1000 : 863, in den Grofftädten 1000 : 1123. 

Das Landvolt heiratet fpäter als der Befamtdurchfchnitt der Städter (natürs 
lich nicht fpäter als die fpät beitatenoen ftädtifchen Auslefegruppen), und es 
erreicht den Reichsdurchfchnitt des Seiratsanteils in keiner Altersklaffe. Ledige 
Männer audy gerade höheren Alters find auf dem Lande wefentlich mebr als im 
Reihsdurdfchnitt; ledige Srauen nicht unerheblich weniger als im Reichsdurchs 
(ditt. Dae liegt an der ftarten Abwanderung von Landmädchen, die als Hauss 
gebilfinnen in die Städte geben. Der Wanderungsverluft betrug bei den Ges 
meinden unter 10000 Einwohnern: — 2,7 auf der männlichen Seite, — 4,2 auf 
der weiblichen Seite. 

Die Geburtenüberlegenbeit trot geringerer Zbezablen wird erfichtlich Surh 
folgende Ausrechnung: 

Auf 10000 Einwohner entfielen 1933: 


Eben überhaupt Einderreiche Eben kinderlofe Eben 
Berlin 2458 139 875 
Staat Hamburg 2590 172 706 

Diefen Stellen des ungenügenden Klachwuchfes trop bober besablen fteben 


gegenüber als Stätten vergleichsweife ftärkfter Klachwuchsergiebigleit bei gez 
ringetet. €besabl 


Öberfchlefien 1880 574 284 
Pofen-Weftpreußen 2180 533 204 
Öftpreußen 1980 515 337 


Weſtfalen 2099 455 54$ 
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Rebren wir nun zurüd zur einfachen Tatfache der Hachwuchsüberlegenbeit 
und prüfen voir bie Stage, voie fid) KTachwuchsgebiete und Abwanderungsgebiete 
zu einander verhalten. | 


Die Gebiete ftärkften Klahwuchfes fallen nur im groben, alfo nicht genau 
und nicht im einzelnen zufammen mit den Gebieten ftärkften Abftromes. Die bisher 
angegebenen Zablen der LTadyvoudbeftárte fino Xelativsablen. Die abfoluten Zahlen 
fino natürlid) mit abhängig von den abfoluten Bevälterungszablen und der Aus: 
dehnung der Abftromgebicte. Dazu kommt folgendes: Klicht der gefamte ftatiftifch 
feftgeftellte Abftrom in den Jahren 1925 bis 1933 ift Abftrom vom Lande, vielz 
mebr find infolge der wirtfchaftlichen Kot vor 1933 auch ftarte Abwanderungen 
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Schaubild 2 (a) 


gefcheben aus nichtländlichen Bezirken, fo aus Gelfentirdhen, aus dem fand: 
kreife Redlingbaufen (Reg. dezirt Münfter), ferner aus Bochum, Dort: 
‚mund, Duisburg, Effen, Oberbaufen (Reg..dezirte Arnsberg und 
Düffeldorf). Diefe Abwanderung betrug zufammen etwa 112000. Sie ver: 
voifdbt ein wenig das Bild des fonft fo einfeitig vorberrfchenden Stromes von 
dem flachen Lande zum Städtifchen. Dies muß man fih vor Augen balten, wenn 
man die folgenden Angaben werten will. 


Die Darftellung (Schaubild 2) gibt für die deutfchen Regierungsbezirke (oder 
die entfprechenden Derweltungsbezirke) die Geburtenüberfchüffe über die 
Sterbefälle in der Zeit zwifchen den Zäblungen 1925 und 1933 an (weiße 
Sulen). Der Wanderverluft ıft fhwarz angegeben. Der Wandergewinn mit 
Schrägftrichen. 


Die Bezirke find ungleich groß, daher find die in der Zeichnung zum Aus: 
örud kommenden abfoluten Werte nicht ohne Weiteres vergleichbar. Aus diefem 
Grunde find für die einzelnen Bezirke die Dombundertwerte fowobl des 
Beburtenzuwachfes wie (darunter) des Wandergewinnes oder des 
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Weanderveriufes angegeben Die größten Dombundertwerte der 


eigenen natürlihen VDermebrung (Geburtenüberfehuß) find durd tns 


: e 


- zanpung hervorgehoben, Die großen Werte find umrerftrichen. Größte Werte 


Jegen oo pat om drn. Borten Oberfohlefien, Mlenitein, Münfter, 
(o 8 9nabrüd: Eu handelt ih um Ducdfcdnitse werte der ganzen Bezirke, im 
(Sen Poma Sic S pitGenmerte ausgeglichen und abgeflabt find. Jnmerbin 
5 rtgibt fich ats Des WDerten für die gan zen Bezirke das Bleche wie. aus den oben. 
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Berlin bat überhaupt Beinen eigenen Beburtenzuwadhe mebr, 
vielmehr bätte es zwifchen 1925 und 1933 ohne den Zuzug einen VDerluft von 
59387 Wenfchen gebabt! 

Abgefeben von Berlin haben die Großftädte im Gefamtzeitraum 1925:—33 
im allgemeinen nur noch einen Eleinen Überfhuß an Geburten über die Sterbe- 
falle gebabt. Jn den Jahren des tiefften Beburtenftandes bat aber ein gutes 
Dutzend deutfcher Großftädte vorübergebend fehon einen Unterfhuß an Geburten 
gebabt. Deffen allgemeiner Eintritt ift nur eine Stage der Zeit. Sobald das 
Sterben der dlteren Alterstlaffen verftärkt einfegt, werden trog der Geburten: 
belebung die allermeiften großen Städte Deutfchlands mehr Sterbefälle als Ges 
burten haben. (Im Dezember 1936 batte Dresden 360 Sterbefälle mebr ale Gez 
burten; die Grippe verftärkt die Sterbeanfälligkeit befonders der Alten.) És find 
alfo nod) nicht die Broßftädte, fondern vorläufig erft 45 Pleinereundmittlere 
Stadtgemeinden, die im Zeitraum 1925 bis 3933 mebr Sterbefälle als Ges 
burten batten. Die deutfche Rleinftadt ift alfoniht etwa als Quelle 
des Dollszuwakfes und als den Broßftädten überlegen su bes 
traten. És gab 1933 etwa 50 Rreife oder Stadtgemeinden, die Geburten: 
verluft batten und ohne ihren zum Teil ftarten Wandergewinn zurüdgegangen 
wären. Beifpiele foldyer Städte find: 


Geburten weniger 


ale Sterbefälle MWanderzuwachs 
Eberswalde — 5,9 11,9 
Stadtg. Bernau — 4,3 25,4 
Stadtg. Rottbus — 3,1 6,0 
Stadtg. Sobrau — 444 9,5 
Stadtg. Süchteln — 6,2 15,4 
Stadtg. Fleuftreblit — 3,0 10,8 
Stadtg. Zittau — 2,4 6,0 


Ganz fúr fih ftebt Berlin infofern, als 1,5 v.%. Beburtenverluft und 6,9 
Wandergewinn für ftädtifche Derbältniffe zwar nicht ungewöhnlich find, aber der 
abfolute Wert des Wandergewinnes mit 278000 die udt der Maffe des Ju- 
fttome zum Ausdrud bringt. Die anderen deutfchen Gropftädte batten durchweg 
anfehnlichen und zum Teil febr ftarten Wanderzumachs. Don den 938 Einheiten 
der Statiftit des Deutfchen Reiches (Bd. 451.1, B. 95— 173) hatten 288 eine Jus 
nahme und der viel größere Teil (650 Einheiten) zeigte Abnahmen. Einen Zu: 
wads von mehr als 10000 Wienfchen batten von den 938 Raumeinbeiten der 
Statiftit 21 Gebiete. Was in breiten ®ebicten des Reiches zuwächft, ſammelt ſich 
alfo an wenigen Stellen, fo wie das Weaffer aus einem großen Zuftromgebiete 
bewegter Geftaltung an wenigen Puntten zufammen= und abftrömt. Mebr als 
10000 Perfonen Wandergewinn batten die Städte: 


Rönigeberg 2) Co. Gewinn Koͤln zo Tſd. Gewinn 
Berlin 278 , ji München 43 a » 
Breslau IL 5» 5 Dresden 22 5 1 
Zoll o, e. — 1) , » fcipsig M y » 
Altona II y j Hamburg SÉ y 5 
Hannover i 2 19 19 Roftod U l 99 99 
Düffeldorf T » Bremen 17 5 
Die ſtaͤrkſten Gewinnbezirke waren 

Reg.⸗Bez. Potsdam mit $5 Tſd. 

Staat Hamburg ww EE y 

Reg.⸗Bez. Roͤln » 44 u 

RArebptmfdn. Dreoben, £eipsig, Cbemnig ,, 49  ,, 

Reg.-Bez. Oberbayern » 94 „ (mit Münden) 

Neckarkreis » 29 , (mit Stuttgart) 

Staat Bremen „20 o 


Dolt und Raffe. 1937. Juni. 17 
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Über die abfoluten Werte des Wanderverluftes ift zu fagen, daß folgende 
Einheiten mehr als 20 000 Menfchen Derluft batten: 


Bezirt Gumbinnen So du, Bezirt Magdeburg 54 Co. 
»  Allenftein 42 $4 a fünfte BI y 
»  Sranlfurtt a. D. 25 „ » Arnsberg 75. 4; 
» Stettin 27- 35 »  Düjfeoorf 22: ,; 
»  Aóelin 45 , „Niederbayern 44 » 
„ Breslau 46 y » Oberpfalz 74 » 
»  Kiegnit& 86 , » Thüringen 25 75 
„» Oppeln 38$ , » Oldenburg 21 


AU die dargelegten Veränderungen find das Ergebnis weniger Jahre. Man 
braucht fich nur vorzuftellen, daß diefe Jahre nur die Sortfegung einer jchon alten 
Entwidlung find, die unentwegt weitergebt, um zu ertennen, was es heißt, daß 
Jabr für Jahr Maffen von Menfchen aus nahwuchsftärkeren Gebieten übergeben 
in foldye, die nicht auf die Dauer aus eigener Rraft fich biologifchy erhalten können! 

Ohne dieſen Zuftrom wären viele Städte und Bebietseinbeiten bereits im 
Schwinden, und foweit das im Augenblid noch nicht eingetreten wäre, würden 
fie ficher ganz bald zum Schwinden fommen. Wir dürfen die Geburtenbelebung, 
fo freudig fie zu begrüßen ift, in ihrem Ausmaße dod) niht überfchätzen, da die 
Geburtensiffetn im Jahre 1935 (bei einem 67:Millionenvolte) abfolut gerechnet 
nicht bóber waren, als die Geburtenzablen 1855 (bei einem 36:fTiillionenvolte). 


II. Solgerungen. 


Nach allem ergibt fih: Die Städte ziehen einen fehr anfehnlichen Teil des 
Menfchengewinnes des Landes an fih und nebmen fie damit aus den Bedingungen 
der natürlichen Llachwuchserzeugung beraus, denn diefe Menfhen werden unter 
die ungünftigen dußeren und inneren Bedingungen der Rinderaufzucht gebracht, 
wie fie in der modernen Zivilifation unferer Städte vorliegen. Sie werden zu 
einem nicht geringen Teil auch gerade in die Volksgruppen überführt, die durch 
Nahwuchsverzicht auf dem Wege zum Ausfterben, zur Selbftausrottung find 
(Angeftellte, Beamte). Dadurch wird die Doltszutunft auf das Schwerfte bedrobt. 

Mögen die zablenmäßigen Spitzen der Klachwuchserzeugung beute zum 
großen Teil innihtbäuerlicdhen Gebieten liegen, in den Bergbaubeszirken oder 
in gemifcht Beininduftriellzländlicher Lebens: und Dafeinsweife oder in LTotftandss 
gegenden wie im Baprifchen Walde: Das ändert nichts daran, daß die große und 
wefentliche £ebensgrundlage doh das Bauerntum ift und bleiben muß, das 
Bauerntum, das felbft mit Aand anlegt, das Bauerntum mit Beinerem oder mäßig 
großem Befiß; nicht der Großgrundbefitz. Lebensquelle ift das Bauerntum, das 
feine Rinder mit einftellt in die Arbeit für Garten, Land und Vieb, das Bauern: 
tum, dem jedes Rind eine wertvolle Hilfe bedeutet. Alfo nicht die im Vergleich 
zum Ganzen begrenzten Grubenbeszirke, fondern die bäuerlichen Bezirke weithin 
über den deutfchen Boden find die tragenden Grundlagen der deutfchen Zukunft 
und müffen es bleiben. Wenn die deutfche Zukunft gefichert werden foll, muß 
Zweierlei gelingen: Zunähft muß die Nachwuchskraft aus der bodenverbuns 
denen Bevölkerung, aus den Bauern und den nebenber fand: und Gartenbau 
treibenden Arbeitern erbalten werden. (Die Volkszählung 1933 batte ja ergeben, 
daß die Arbeiter mit Grundbefitz den Arbeitern obne Brundbefig in den Rinders 
zahlen erheblich überlegen waren.) Die Shwädung feines Landvoltes durch fo 
ftarten Abzug tann Deutfchland nicht auf die Dauer ertragen, fie muß aufgebalten 
werden. És muB nach größter Möglichkeit dahin geftrebt werden, die ländlichen 
Dafeinsbedingungen zu verbeffern und auch reizvoller zu geftalten. Das zweite, 
fiherlich nicht weniger Wichtige, ja die Dorausfezung für den Erfolg der erften 
Sorderung, ift, saß das Stadtpolk beffer für feinen eigenen £ebenss 
erfag forgt und nidht mebr in folhbem Maße auf den Erfat aus 
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dem Lande mit dem Ergebnis der biologifhen Derarmung des 
£andes angewiefen ift. Es muß unbedingt gelingen, den Llahwuchs in 
den Berufen geiftiger Auslefe wefentlich zu fergen: Deas gebt freilih niht obne 
ftaatlihe Maßnahmen. Diur eine Gorderung módte ih berausheben: Éin Wert: 
tàtiger Pann mit 180 Mt. monetlih beiraten. Ein Studienaffeffor, der vor einer 
Biaffe Jungen ftebt, darf nicht fchlechter in Kleidung und MWäfche geftellt fein, als 
feine Jungen aus ordentlihem Haufe. Wenn er geiftig führen foll, muß er audy 
für feine eigene Bildung etwas tun können. Primanerarbeiten korrigieren kann 
er nicht in einer Zweizimmerwohnung mit Rinderlärm. Sür all das zufammen 
reichen die 180 ME. nicht aus. Gerade gegenüber dem altademifchen Kiadhwuche 
gilt ee, den Reft aus Brünings Fotverordönungsmaßnabmen durd 
die die alademifchen Anwärter befonders fdyvoer getroffen waren, fobald wie mög: 
lich zu befeitigen. Ä 

Wir leben nicht nur von der Zabl der Menfchen und der Arbeitskraft ihrer 
Arme, fondern vor allem auh von den geiftigen Rräften der erbmäßig be: 
gabten Sorfcher und Sührer. Je weniger die ftädtifchen Auslefeberufe Lüden laffen 
in ihrem Nachwuchſe, defto weniger brauchen wir Kräfte abzuzieben vom Lande, 
defto mehr wertvolles Erbgut bleibt auf dem nahwuchsgünftigen Lande, ftatt 
in den feinen und großen Städten dem biologifchen Auslöfchen au verfallen. 
Der Vollsverfall bat ja die bedenkliche Zigenfchaft, ringsberum ficy auszubreiten 
und einzufreifen. Rings um Berlin liegen die Rreife FTiederbarnim, Teltow, 
Jüterbog:-Ludenwalde, Oft: und Weftbavelland. Sie gäbnen uns 
als zufammenbängender weißer Sled auf der Landkarte an, in der die Gebiete weiß 
gelaffen find, die an Rindern unter 15 weniger als 10% der Gefamtbevdlterung 
baben. Gebiete wie die genannten fteben alfo leider, was die Kahwudesfchwäche 
angebt, in nur zu erfolgreichem Wettbewerb mit den Städten! 

Gelingt es nicht, das Land widerftandsfäbig zu halten gegen das freffende 
Gift der Derantwortungslofigkeit vor der deutfchen Zukunft, dann tann der 
Rampf fúr Deutfchlands Zukunft nicht gewonnen werden, denn es würde das 
Derfiegen der Quellgebiete deutfcher Voltstraft bedeuten. 

Anfchrift des Derf.: DresdensdBlafewit, €lbftrage 5. 


Das Batuerntum ijt aber fein Stand neben anderen oder 
gar unterhalb anderer, jondern es ift die Lebensgrundlage 
von Dolt und Staat Idlehthin. Ein Dolf erzeugt fi auf 
dem Lande und ftirbt aus in den Städten. Damit ift gejagt, 
daß ein tmeitblidenóer Staat germanijdjer Prägung in 
feinem Bauerntum den erften Stand überhaupt erbliden 
muß. Was ein Staat für das Bauerntum leiftet, das 
leiftet er für feine Stärfung, und ein anderes dauer- 
haftes Mittel für feine Stärfung gibt es überhaupt nid. 


Dons S. K. Günther, Dolt und Staat 
in ihrer Stellung 3u Dererbung und Auslefe. 
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fErbgutauslefe im. Oauerntum. 
Don Dr. Heinz Wülker, Berlin. 


Die Bedeutung der Auslefe für ein Volk. 


A wichtigfte Grundlage unferer Raffenbygiene und Raffenpolitit muß die Mett: 
ftellung gelten, daß vorhandene Erbanlagen — wenn man von der Moͤg⸗ 
lichkeit gelegentlicher Mutationen abfiebt — unveränderlicdh find. Die zweite 
Hauptvorausfegung der Raffenpolitit ift die Tatfache der erblichen Verfcdhieden: 
beit, des Erbunterfchiedes zwifchen den beute lebenden Menſchen, die fich 
aue feiftungefábigen oder gemeinfchaftsfchädlichen Erbftämmen, aus erblich Soch⸗ 
wertigen und Fliedrigerwertigen, Erblranten oder zgefunden zufammenfegen. 

Aus diefer Derfchiedenartigkeit und dem Bleichbleiben der Erbs 
anlagen, der unveränderten Weitergabe und der Übereinftimmung der einzelnen 
Anlagen bei Eltern und Rindern ergibt fich die Solgerung: wenn ein Dolf gefund 
und leiftungsfäbig bleiben will, muß es ihm fremdes und trantes Erbgut ferns 
balten und fih gegen das Zindringen fchädlicher Anlagen [hüten (Erbgefunds 
beitsgefege, Raffenfchußggefeggebung). Andererfeits muß es die vorhandenen Erbs 
ftämme, die gefund und nicht von raffefremdem Erbgut zerjegt find, auch mengen= 
mäßig erbalten (Bevoͤlkerungspolitik). 

Hiermit (deinen auf den erſten Blid die wichtigften Gefahren und Forde⸗ 
rungen aufgezeigt zu fein, wenn man fid auf die augenfälligften, fozufagen fdbon 
im Einzelfall äußerlich fichtbaren Erbunterfchiede befchräntt. Daß ein Giftea- 
Eranker oder ein Sremdraffiger keine Bereicherung unferes raffifchen Erbgutes 
bilden würde, leuchtet auch dem raffenbygienifch Lrichtgefcbulten ein, ebenfo dag 
ein Volk nicht aus Rleinfamilien mit ein oder zwei Kindern befteben tann. 

Zu diefen drei Gefahren tritt nun noch eine vierte, die uns nicht fo augen- 
fällig wie im Rranten oder Sremödraffigen entgegentritt und auch nicht in ein= 
faber Sablenrednung zu erkennen ut: die Befahr einer ungünftig gerichteten 
Erbgut-Auslefe Diefe Gefahr ergibt ficb nicht aus den bisher erwähnten 
groben Erbfchäden und Erbunterfchieden, fondern aus den feineren Der: 
fchiedenbeiten der Erbftämme nad) ibrer Leiftungsfäbigkeit für unfer Volt, nach 
ihren charalterlichen und begabungsmäßigen Anlagen. 

Mir wiffen, daß es erblich bedingte Leiftungsunterfchiede gibt. Die 
Menfcben find nach der Leiftungsart (politifche, kulturelle, wirtfchaftliche Bez 
gabungen) verfchieden, ebenfo aber aud) nad) oer Leiftungsböhe und ihrem Wert 
für das ganze Volt, den Staat und für die Erbaltung der Aultur. Wenn wir 
eine Gruppe von MWienfchen in leiftungsmäßig bochftebende Erbftämme (3. B. 
Sübrerbegabungen), folcye mittleren Wertes und folche geringerer Bedeutung für 
die Gruppe oder Art trennen, fo ift es für die Erbaltung der gefamten £eiftunge: 
hoͤhe nicht gleichgültig, ob fich der erfte Teil ftärkter oder fchwächer als die anderen 
vermehrt. Eine ftarke Vermebrung diefes Teiles und cine geringe Sort: 
pflanzung der dritten Gruppe mit niedrigerer Leiftungsfäbigkeit würde zu einer 
Steigerung der £eiftung führen, weil die erbliche Leiftungsgrundlage (Zahl 
der Erbanlagen) vergrößert wird. Entfprechend müffen umgelebrte Derbältniffe 
zum Gegenteil führen; durch zablenmäßige Abnahme der beften Erbftämme ents 
ftände audy ein Abfinken der Leiftung. 

Derartige Unterfchiede im normalen, nichttrantbaften Erbgut finden wir im 
täglichen Leben überall, ebenfo aber audy eine verfchieden ftarte Dermebrung der 
verfchiedenwertigen Erbftämme. Die zablenmäßige Verteilung und auch die foziale 
Sonderung der Erbanlagen für beftimmte Zeiftungen ift einem andauernden Wechſel 
unterworfen. Erbanlagen und Erbanlagengruppen können durch Dernichtung ihrer 
Träger oder deren Ausfchaltung von der Sortpflanzung aus dem Erbftrom des 
ganzen Volkes verfehwinden. Lin Teil der Anlagen kann ftärker, ein anderer 
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fhywäcdyer vermehrt werden. Wir beobachten Dorgänge der „Auslefe“ (günftigen 
Dermebrung), „Ausmerze“ (Vernichtung) und „Siebung“ (foziale Auslefe, Sons 
derung entfprechend beftimmten Anforderungen). Da nun jedes Volt cin. Jntere(fe 
an der Erhaltung und Steigerung feiner £eiftungefábigfeit hat, müffen die Sragen 
der Erbgutauslefe und Gegenauslefe, der Erhaltung, Mebrung und Sörderung 
wichtiger Erbftämme ein Teil jeder Raffenpolitid fein. Denn die Umwelts 
bedingungen für bobe Leiftungsfäbigteit laffen fih durch Erziehung beeinfluffen, 
die erbliche Grundlage ift aber nicht wieder erfegbar, fondern kann nur durch cine 
vorausdentende Raffenpolitit gefichert werden. 

Die Beobachtung und laufende Verfolgung von Erbgutumfcbhichtungs: und 
Auslefevorgängen, im günftigen voie im ungünftigen Sinne, geboren daher zu 
den wichtigften Aufgaben einer raffenbiologifhen Wiffenfchaft. Eine folche Auss 
lefeforfhung bat mit Generationen zu rechnen. 

Die Wirkung der Auslefe über viele Befchlechterfolgen bin mag ein prals 
tifches Beifpiel zeigen. Don W. Sceidt wurde die Bevölkerung der Élbinfel 
Sintenwerder beiyamburg unterfucht. Flach den Rirchenbüchern konnten von 
1650 bis 1870 alledort lebenden Perfonen ermittelt werden. Scheidtnabhm cine Aufs 
teilung nad) der Art der Dermebrung der Erbftämme, bzw. der einzelnen „Abnens 
erbteile‘‘ vor und trennte zwifchen zunehmenden und abnebmenden Erbftämmen. 
. Dabei ergab fich, daß eine Gruppe, die 1650 etwa 900% der Sintenwärder auss 
machte, im Jahre 1870 nur noch Inapp die Halfte ftellen konnte und daß die urs 
unge: Gruppe von etwa 10% fih auf mehr als die Halfte vermehrt batte. 

cheidt berechnet im voraus, daß nach weiteren 280 Jahren, alfo'nach Derlauf 
von insgefamt 500 Jahren der etwa 15 Generationen ein urfprünglich zu 
90,4% in der Befamtbevälkerung vertretener Arteil völlig verdrängt fein würde, 
und daß das dann lebende „Volt“ der Sintenwerder von dem vor 15 Befchlechters 
folgen gänzlich verfchieden wäre. 

Als ein Beifpiel, das die Bedeutung der Auslefe zeigt, (eben wir auch die 
Erbgutauslefe im Bauerntum an. Ihre Bedeutung gebt weit über die 
in irgendeinem einzelnen „Stand“ hinaus, da bis vor etwa zwei Generationen 
nod) die Mebrbeit unferes Volkes ein dörflichebäuerliches Leben führte. 


Dorfragen der Auslefeforfhung. 


Wir gingen von der Unveränderlichkeit der einzelnen tbanlagen aue. 
Soziale £eiftungsfäbigkeit ift aber nicht nur von einer oder einigen wenigen Ans 
lagen, fondern von den Zufammenwirten einer großen Zahl geiftig:feelifcher Erbs 
anlagen bedingt. Deren Kombination ift wiederum im Begenfat zur einzelnen 
Erbanlage veränderlic, fie kann bei den Rindern ungünftiger als bei den 
Eltern fein und ihr durchfchnittlicher Wert kann bei Verf hieden wertigteit 
der Eltern finten. Die Art der Verbindung verfchiedener Anlagen beftimmt erft 
oen Leiftungserfolg. Verftandesbegabung obne Charalter 3. B. fehafft nicht den 
Staatsmann oder etwa Wiffenfcbaftler, fondern den politifchen Betriebmacher 
und Intellektuellen. Die „Erbgutauslefe“ wirkt daher nicht nur durch eine abfolute 
un wertvoller Anlagen (etwa durch bobe Rinderzablen), fondern fie muß 
zuerft das Gleich bleiben der Anlagenverbindung bei der Gattenwabl fichern und 
kann nur günftig wirten, wenn fich gleichartige und gleichwertige Partner heiraten. 
Sceidt bezeichnet diefe „Siebung“ bei der Ebefchließung als „Paarungsfiebung“. 

As Anfagpuntte einer Auslefe im günftigen oder ungünftigen Sinne laffen 
fih folgende feftftellen: 

Durdy die Art der „Paarungsfiebung‘‘ tann bei der Heirat die €rbaltung 
oder ein Sinten des Erbwertes und damit der Leiftungsböbe beftimmt werden. 

Durdy die Zahl der Rinder fällt eine Entfcheidung über die Dermebrung 
der vorhandenen Erbanlagen. 

Durdy Sterbefälle vor Erreichen des fortpflanzungsfähigen Alters und durch 
Ledigbleiben wird die Zahl der neuen Eben in der nächften Generation 
beeinflußt. 
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És ift fehließlich aber auch möglich, daß innerhalb einer abgefhhloffenen 
Gruppe eine Ausmerze von Erbgut erfolgt, wenn von den Rindern eins 
zelne in andere Länder auswandern oder 3. D. vom Lande in die Stadt ab: 
wandern. Dour können ganze Erbftämme innerhalb eines Pollsteils aus: 
gemerzt werden. 


£eiftungsanforderungen beftimmen die Auslejfe. 


Das Leben jedes einzelnen Menfchen ift eine Prüfung aufden Beftand 
und Erbaltungswert feiner Erbanlagen. DBeftimmten Aufgaben und 
£eiftungsanforderungen gegenüber tann er (éi bewähren oder auh vers 
fagen. Sein eigenes, zu einem wefentlidyen Teil erblidh bedingtes Verbalten 
bieten Aufgaben gegenüber beftimmt nicht nur über fein perfönliches einzelmenfch- 
liches Schidfal, fondern ebenfo über Beftand oder Dernidhtung, ftarke oder fhroache 
mus der Erbanlagen oder ihre Sonderung nad) beruflicher und ftändifcher 

iebung. 

Wenn von einer Anzahl Wienfchen, die vor beftimmte denen geftellt 
werden, nur ein Teil die Anforderungen erfüllt, jo mug (id eine „Siebungs= 
gruppe‘ bilden, die die Erbanlagen für beftimmte Leiftungen in vermebrter, 
angereicherter Anzahl enthält. Die Art der notwendigen Leitung tann febr vers 
fieden fein. So verlangt 3. B. die Auslefe für die Offizierslaufbahn geiftige 
und körperliche Anforderungen; in einer anderen Richtung liegen etwa die Ans 
forderungen für die Erwerbung eines Sportabzeicdhens; wieder in anderer WWDeife 
die erblich bedingten Sähigkeiten, die 3. 25. durch ein Spracheramen ausgelefen 
werden, oder auch die, die u. U. zum Befteben einer fcharfen mufilelifchen Prüfung 
verhelfen. Wieder anders ift die gefamte Lebensleiftung, bet ber D verfchiedene 
£eiftungsanforderungen immer wiederholen. Hier wird 3. B. die Gruppe der erz 
folgreiben Wiffenfchaftler andere ausgefiebte Erbanlagen enthalten als etwa 
100 Offiziere oder Ahandwertler, Bauern oder Arzte. Ks findet alfo überall, wo 
beftimmte, befonders geartete Leiftungsanforderungen des Berufes oder der alls 
gemeinen £ebensverbältniffe geftellt werden, eine Herausbildung erblich vers 
fchiedener Siebungsgruppen ftatt. Erfolgen befonders bäufig Heiraten innerbalb 
der gleichen Gruppe, (o findet auch eine häufige Verbindung gleichartigen Erb- 
gutes und damit, biologifch gefeben, eine „Zuchtung“ ftatt. Diefe „Züchtung“ 
ift dann wiederum die Dorausfegung einer weiteren Leiftungsfteigerung. 


£eiftungsauslefe im Bauerntum. 


Wie wir faben, baut das Prinzip der Auslefe beim Menfchen auf der £eiftung 
auf. Bei einem Derfub, auch im Bauerntum den Gefegen der Ausleſe nachzu⸗ 
geben, müffen wir die Leiftungsanforderungen, die an den einzelnen Bauern gez 
ftellt werden, zu Grunde legen. Diefe werden von dem bäuerlichen Leben, Aer 
bäuerlichen Lebensgemeinfchaft und der Arbeit beftimmt, fie find die vom Menfchen 
felbft und von der Klatur geprägten Lebensbedingungen. (Der Begriff der Aus: 
lefe durch £eiftungsanforderung bat mit der angeblichen Umweltabbängigtleit der 
alten Milieutbeorie nichts zu tun. Leiftungsforderungen „erziehen“ und „prägen“ 
zwar auch, in erfter Linie lefen fie aber aus. Sie find 3. T. vom Menfchen felbft 
und nicht von der Umwelt beftimmt.) 

Die Anforderungen führen auch im Bauerntum, das auf die längfte beruf: 
liche und foziale Auslefe im Yolfe sucüdbliden kann, zur immer neuen Prüfung 
des Erbgutbeftandes jeder Generation. Wir können, wie im einzelnen gezeigt 
werden foll, in den bäuerlichen Lebensverbältniffen die günftigfte Erbaltunge» 
umwelt für die Anlagen der nordifchen und fälifchen Raffe, die wobl zum Teil 
unter ähnlichen Derbältniffen entftanden fein mögen, feben. Das ganze Bauerntum 
erfcheint daber als Auslefes oder Siebungsgruppe. Lieben diefer allgemeinen ges 
fhichtlihen Auslefe im Bauerntum ftellen wir befondere Siebungsgruppen und 
Súcdhtungstreife feft. Befondere Auslefevorgänge zeigen fich weiter bei den Übers 
gang vieler Erbftämme aus dem Bauerntum in ftädtifches Leben. 
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Auslefegruppe Bauerntum. 


Um die Auslefe im Bauerntum erfaffen zu können, muß man den urfprüng: 
lichen Anlagenbeftand kennen. Diefer wird vor allem von der nordifchen und 
fälifhen Raffe gebildet, daneben von den Anlagen anderer Einfchlagsrafjen, die 
wir bier unberüdfichtigt laffen können. Über die Züchtungsbedingungen, unter 
denen die nordifche Raffe entftanden ift, wiffen wir wenig, ficher ift aber, daß 
ibre Herauszüchtung unter befonders fharfen Auslefebedingungen und barten 
Außenbedingungen, wabhrfcheinlih im wefentlihen in der europäifchen Eiszeit, 
erfolgt ift. Die „bochgezücdhteten“ Anlagen diefer Raffe beftanden fchon in der Zeit, 
in der die erften Spuren des Bauerntums nach weisbar find, alfo — wenn man 
etwa den älteften Pflug als erften Beweis für ein bäuerliches Leben nimmt — 
vor rund 200 Generationen. 

Wie weit hat nun in diefen 200 Generationen, die als ein Mindeftalter 
båuerliher Auslefebedingungen gelten müffen, das Bauerntum günftig für die 
Erbaltung der einmal vorbandenen Anlagen der nordifchen und fälifchen Raffe 
gevoirtt — immer wieder von neuem durch Auslefe in der Richtung auf diefe Ans 
lagen bin „züchtend“‘ — und wie weit find diefe Bedingungen gleich geblieben? 

Darre& bat verfucht, „gewiffe Eigenfchaften des nordifchen Mienfcdhen aus 
feinem urfprünglichen Bauerntum abzuleiten“, 8. b. wohl aus der Züchtung unter 
bäuerlichen Lebensbedingungen. Sür ältefte urgefchichtliche Zeiten ift dies voabrs 
fcheinlih. In der frübgefbichtlich-germanifchen Zeit, für die fich aus Sunden, ges 
&bichtlichen Überlieferungen und 3. 5 den fpäteren Sagas ein einigermaßen Elares 

ild ergibt, müffen wir £eiftungsbedingungen erkennen, die in diefem Sinne ges 
wirkt baben werden. Sie laffen einerfeits die wertvollen und Eennzeichnenden 
Eigenfchaften nordifchsfälifcher Raffe ftark bervortreten und geben ihnen Auslefes 
wert, andererfeits verlangen fie in jeder Generation von jedem Bauern ein bes 
ftimmtes hoch bemeffenes Maß der Mindeftleiftung. Rennzeichnend fcheint zu fein, 
dag diefe Anforderungen febr vielfeitig find: Rriegertum und Jagd fteben neben 
bäuerlicher Zeiftung, Eörperliche neben geiftigsfeelifcher Bewährung. Sür fpätere 
‘Zeiten fällt ein Teil diefer Anforderungen fort und es verfchiebt fich, wenigftens in 
einzelne Gebieten, die Leitung fogar vorwiegend zur Unfelbftändigleit, einfeitig 
körperlichen Beontprudung und 3. T. Sörderung von Anlagen nichtenordifcher 
Raffen, die mebr zur Anfprucslofigkeit und Zähigkeit im Ertragen neigen. 

Ein großer Teil der Anforderungen in jeder Lebensgemeinfchaft it vom 
Menfchen felbft beftimmt und damit auch von feinen raffifchen Anlagen. Sitte 
und Haltung beftimmten daher bei einer einmal vorhandenen Raffe auch weiterhin 
3. C. über die Reinerbaltung und Yocbaltung des vorhandenen Erbgutes. Solche 
Auslefegefetze, die fich eine Gemeinfchaft felbft gibt, baben auh im Bauerntum 
beftanden. 3a ihnen treten aber als wefentlihe Anforderungen folche des ganzen 
bäuerlichen Lebens, der Arbeit u. a. Don diefen follen einige wichtige bier ans 
geführt werden. 


Die nordifhe Kaffe findet nad Büntber ihren beften Ausdrud in dem bäuerlidyen 
„Steifaffentum“, das aus einer beftimmten £ebensbaltung entftand. Es ift zu einem 
Teil Ausdrud der nordifchen Sreibeitsgefinnung und des Stolzes eines Bauern, der auf 
feinem eigenen Sof alleiniger „Herricher“ ift. Es bat in diefem Sinne ale Auslefes 
vorbild gewirkt, war aber nit nur von einer Kaffe beliebig gewäblt, fondern bildete 
zugleih eine Dorausfegung für die Erbaltung des bäuerlihen Befiges 
und damit der bäuerliben Erbftämme. Das Bild der Sreifaften ift die Ausprägung der 
willensbeftimmten nordifhen Sührerperfönlichkeit mit cinem boben Maß Selbftändigkeit 
und Durdfegungstraft. Die Sorderung, fih immer wieder mit ftartem Arafteinjag in 
feinem eigenen £ebensbereich durchzufegen, bat zeitweife unter barten Widerftänden bes 
ftanden. Das Auskefevorbild verkörperte am beften die bierfür nötigen Kigenfchaften. — 

Eine Gruppe von Anforderungen ergibt fih aus der Seßhaftigkeit des Bauern 
und der Catjacbe der engen Bund mit einer in FTords und Mitteleuropa den ganzen 
Kebensbedingungen nad) ungünftigen Llatur. Der feßbafte Bauer tann bei Eintritt des 
Winters 5. nicht ausweichen, fondern mug fid auf ibn einrichten. Und dies ift nur 
möglich, wenn in Seldbeftellung und Viebwirtichaft ein beftimmtes Maß von Dorforge 
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und Vorratswirtfchaft getroffen wird. Diefe Éebenebeoingungen follen fhon, nah Ans 
nehme mander Sorfcher, bei der SHerauszüchtung der nordifchen Kaffe eine Rolle gefpielt 
baben, da Erbträger, die diefe Anforderungen nicht erfüllten, in dem barten inter 
häufiger zugrunde gegangen fein würden. Auch fpäter wird daher in unferen Breiten von 
jedem Bauern ein Dober Brad von Planungs: und Brönungsfäbigteit verlangt worden 
und das unter anderen Lebensbedingungen mögliche „InsdeneTag=bineinleben“ unmöglich 
gewejen fein. — Der Zwang zur Arbeit und Leitung obne Rüdficht auf Lebensbedins 
gungen, Umgebung und Wetter und die daraus folgenden barten körperlihen Anfordes 
tungen, waren Widerftände, die zucr Unnadhgiebigkeit gegenüber einer ungünftigen 
Umwelt „erzogen“ und ausgelefen baben mögen. — 

Diel weniger als im Süden wädhft aber auch bei uns dem Bauern ohne Leitung 
etwas zu; auch bei ertenfiver Landwirtjchaft erfordert der Landertrag und die Viehzucht 
einen £ínífag von willensmáfig beftimmter Arbeitskraft und regelmäßiger £eiftung 
mit zeitweifem Einfat der ganzen Kraft. Der Wille ift daber mehr wert als alle Schlaus 
beit, Lift und Sähigkeit zur Übervorteilung, die für andere Raffen und auch den Städter 
größeren Erbaltungswert befigen. — 

Vorausfegung des Erfolges ift neben dem Einfatz ftarter Willensträfte ein reales 
Denken. Die Zeitung Ip der bäuerlichen Arbeit ift prüfbar an ihrem Erfolg. „Die Arbeit 
auf dem Bauernhof ift eine durhaus wirkliche Angelegenheit. Sie führt den Bauern 
dazu, die Dinge urjädhlid richtig in Zufammenbang zu bringen, fonft wird er bald uns 
liebfame Gelegenheit haben, über Urfadhe und Wirkung nachzudenken” (Darre). Hieraus 
leitet Darre& den Sinn der nordifchen Raffe und des Bauern für „echte Politit” und ein 
Rechnen mit gegebenen Brößen ab; ebenfo können wir Rrititfäbhigleit und Urteilsfähigteit 
3u folden Anforderungen in Beziehung fetzen. 

Jeder Bauernbof ift — aud bierin liegen ftarte Anforderungen — eine Arbeitss 
gemeinfchaft von mebreren Perfonen, in der der Bauer oie Sübrung baben mug. Leitung 
und Organifation zur Sicherung der Arbeit erfordern ee one Menſchen, 
die — im Ideal — ein geſundes „Herrentum“ verkoͤrpern. Am ſtaͤrkſten moͤgen diefe Júge 
bei den Bauern der Einzelhoͤfe ausgeleſen und ausgepraͤgt geweſen ſein, nachdem ſchon die 
Entſtehung dieſer Hoͤfe aͤhnlichen raſſiſchen Anlagen zu verdanken war. Der ſtaͤrkſte „Aus⸗ 
leſewert“ mag unter den Lebensbedingungen des Einzelhofbauerntums beſtanden haben. 

Willenseinſatz, Durchſetzungskraft, Tatſachendenken und Fuͤhrungsfaͤhigkeit decken ſich 
etwa mit den Eigenſchaften, die Albert Reibmapr, einer der aͤlteren raſſenbiologiſchen 
Schriftſteller, als die „Wurzelcharaktere“ anſieht. Er vertritt in ſeinem Buch „Die Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte des Talents und Genies“ (1908) die Anſicht, daß große kulturelle Leiſtungen 
ſich im allgemeinen erſt aus dem Zuſammentreffen von Spezialbegabungen, z. B. kuͤnſt⸗ 
leriſcher Art, die unter ſtaͤdtiſchen Bedingungen ausgeleſen wurden, mit ſolchen Wurzel⸗ 
charakteren ergeben. Die Zuͤchtung der Wurzelcharaktere, als die er Wille, Energie, Fleiß 
und Beharrlichkeit anſieht, ſoll im Bauerntum erfolgt fein. Aus dem Grundſtock dieſer 
Eigenſchaften entwickeln ſich nach Reibmayr die „primären“ Talente und Genies, der 
Staatsmann, Politiker, Heerführer, Herricher u.a. Selunddre Talente find foldye tuls 
tureller, ünftlerifcher, wiffenfchaftlicher, religisfer und ähnlicher Art. — 

Wichtig erjcheint, daß im Bauerntum auh die Srau 3. T. ebenfalls einer gevoiffen 
Berufsauslefe unterworfen ift. Die Bäuerin bat als Hausberrin einen Mar abges 
grensten, der Arbeit des Männes Aäbnlichen Arbeitsbereih im Maus und Garten und eine 
gewiffe Befehlsgewalt über das Befinde. Anforderungen des Mofes, 3. B. die, daß die Srau 
die Wirtichaft von einem ábnlid) großen oder größeren Hof ber kennen muß, wirten bier 
ftärter auslefend als oft das einzelmenjchliche Zufammenpaffen. So treffen häufiger von 
beiden Gefchlecdhtern ber Abnlihe Anlagen zufammen. 

Die Sehhaftigkeit des Bauern erfordert Webhrfäbigkeit. Ein Ausweichen bei 
Anrüden des Gegners ift nicht möglih. Das Zufammenleben in Meineren Verbänden, die 
in ältefter Zeit haufig miteinander im Kampf lagen, weiter auch die bäufigere Ausfendung 
der Jungmannjdhaft zu eigenem Landerwerb führte 3u eincr boben Bewertung des 
Rampfes, wie fie uns aus den Sagas, den älteren römifchen Schilderungen und der 
Wertung des Kampfes im Glaubensleben bekannt ift. Jeder Sreie ift noch in gefchichtlicher 
Zeit zum Dienft in feiner Aundertfcheft verpflichtet und gleichzeitig Krieger. 

Meiter fpielte bei den Germanen die Jagd eine große Rolle. Man kann ihr für 
die Altefte Zeit, in der die Raffen erft berausgezuchtet wurden, eine große Bedeutung bei 
der Züchtung geiftiger Säbigkeiten, der Erfindungsgabe, Orientierung, Lift, Rombinationss 
fähigkeit u. &. zufehreiben. Daneben wirkte fie fpäter fiherlid im Sinne einer Erbaltung 
körperlicher und geiftiger Säbigkeiten. Tüchtigkeit als Jäger feheint in germanifcher Zeit ein 
wichtiger Auslejefaltor gewejen zu fein. Die Jagd gehörte zu den voelentlidoiten Aufgaben 
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des Mannes und nod in den jüngeren Sagen, 3. 23. dem Flibelungenlied, zeichnen fidh die 
Melden durch Leiftungen auf der Jagd aus. Erft jpäter gebt das Jagdrecht der germanifcdyen 
Sreien verloren. 


Wie hat man fih die Wirkun 8 diefer Leiftungsforderungen vorzuftellen ? 
Wie haben fie die Dermebrung und Sonderung des Erbgutes beeinflußt? Man 
kann vor allem folgende drei Möglicteiten (eben: 1. Flicht volltaugliches Erbgut 
kann dadurch ausgemerzt worden fein, daß Söhne, die beftimmte Sorderungen nicht 
erfüllten, auch nicht in den Befitz eines Hofes und damit zur Samiliengründung 
kamen. Das gilt fowobl für die Einheirat in einen fremden Hof als auch für die 
Übernahme eines Samilienbefitges. 2. Überdurcdfchnittlidd Bewährte können ihr 
Erbgut ftärker vermehrt haben, wenn fie früher zur he kamen oder ihre Rinder 
günftigere Aufzuchtsbedingungen vorfanden. 3. Die Rinder der befonders Be- 
währten können fpäter wieder ftärker zur Sortpflanzung gelonmen fein als die 
von weniger angefebenen Eltern. — Wabrfceinlich haben alle diefe Möglichkeiten 
zufammengewirlt. Als wefentlich erfcheint es, daß die Rinder, befonders die Töchter 
eines als Bauern, Krieger und Jäger angefebenen Vaters wohl häufiger zur bes 
fhließung famen uno daß auch die jungen Bauern, die folche Töchter heirateten, 
fhon vorher einer ähnlichen Leiftungsprobe unterworfen gewefen waren. Der 
Rampf aber wirkte in damaliger Zeit — im Begenfag zum modernen Rrieg — 
nod im Sinne einer Auslefe, durch die der am wenigften gefährdet wurde, der 
im vollen Befitz feiner örperlichen und geiftigen Aräfte war. 

Um Beifpiel des germanifchen Bauerntums läßt fih zeigen, wie die £t: 
baltung oder auch Steigerung der Éeiftungsbóbe von der Dielfeitigkeit der 
Anforderungen beftimmt fein tönnen. Wenn das gefchichtliche Bild diefer Zeit auch 
in Einzelheiten unllar fein mag, fo kann doch ein hohes Maß körperlicher, cha= 
talterlicher, geiftiger und feelifcher Bewährung als ficher gelten. 

Auf die folgende Zeit der Befchichte, in der das Bauerntum verfchiedenen 
Anderungen unterworfen war, tann bier nicht im einzelnen eingegangen werden. 
Don der germanifchen Zeit ber gefeben, ift es wichtig feftzuftellen, daß von den 
vielfeitigen verfchiedenartigen Anforderungen mehrere verloren geben. Das Sreiz 
E bleibt nur in einzelnen ®Bebieten erhalten; mit dem Aufltommen eines 

efonderen „Webrftandes“ verfehwindet im Srübhmittelalter die bis dabin berrs 
fchende „allgemeine Webrpflicht‘‘ der Sreien. Ein weiterer Teil verlangter £ciftung 
gebt mit dem Derluft des Jagdrechtes fpäter verloren. Sür einzelne Zeiten find Auss 
lefevorgänge wabrfcheinli. So für die Völkerwanderung, fpäter für die Oft; 
kolonifation, weiterhin bei der Entftebung der Städte. Auch die foziale Stellung 
des Bauern im Mittelalter, feine Abhängigkeit und Shorigleit können, befonders 
wenn die Möglichkeit zur Abwanderung beftand, eine Auslefewirktung befeffen 
baben. Die Bauerntriege, der 30 jährige Arieg und manche Llotzeiten mögen ihre 
Wirkung gebabt haben, — wie im einzelnen, das wiffen wir nicht. Wenn wir 
die Lebensbedingungen und ihre wabrfcheinliche Auslefewirtung meift wenig 
kennen, fo liegt das vor allem daran, daß fidh bisher die Befchichte weniger um 
die Möglichkeit von Erbgutumfchichtungen als um die Taten einzelner Aaifet 
und Könige und deren Urkunden getümmert bat. 

Auslefevorgänge in jüngfter Zeit. 

Eine Auslefeforfchung, die mit genauen Unterlagen arbeiten will, ift erft in 
der Zeit möglich, in der wir für größere Gebiete Rirchenbücher als Unterlagen 
einer Unterfuchung befitzen. Kur nad) diefen Quellen ift eine Erfaffung aller 
vorhandenen Erbftämme möglidh und nur aus ihnen kann feitgeftellt werden, 
welche Stämme fichy ftärker oder fehwächer vermehrt haben, in welchen das Erbgut 
bei der „Paarungsfiebung“ auf der gleichen Höhe erhalten wurde oder abfent. 
Bisher fteben wir aber bier noh am Anfang aller wiffenfchaftlichen Arbeit. 

Uns am nädıften liegend und wegen ihrer ftarlen Deränderung auch am 
auffchlugreichften ift die Zeit des 19. Jahrhunderts, in der Pis im Dauerntum 
alte wirtfchaftliche Verbältniffe änderten, ficb in weiten Gebieten die Rechte: 

18* 
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oroónung umgeftaltete unb durch ftärkere Intenvifierung eine ganz andere Wertung 
der bäuerlichen Arbeit erfolgte. Zugleich ift das 19. und beginnende 20. Jabr= 
hundert die Zeit ftärkften Bevölkterungswachstums, der Jnduftrialifierung und 
der Derftädterung. Mit dem Übergang vieler bäuerlicdher Erbftämme in die Stadt 
erfolgt aud) eine erbbiologifche Umfchichtung. Mit zunehmender Verftädterung 
und wacjfender Zabl der Städter, die beute ?/, des ganzen Volkes ftellen, änderten 
fih aud in verftädterten bäuerlichen Gebieten die Auslefeverbältniffe. Einzelne 
Vorgänge der letzten Zeit, fo die Abwanderung zur Stadt bin und die Auslefe 
durch Geburtenrüdgang find wenigftens in Einzelbeifpielen unterfucht worden. 


Bei der Abwanderung zur Stadt bin bat ficherlich in manchen Gebieten eine 
Auslefe nach ftarter Aktivität und Intelligenz bin ftattgefunden. Es lieg fih 
an Kinzelbeifpielen zeigen, daß befonders der altivfte und intelligentefte Teil der 
Landjugend, joweit er nicht felbft £5oferbe war, in Berufe drängte, für die auf 
dem Lande nur wenig Lebensmöglichkeiten waren (Handwerk, Studium ufw.). 
Die Gefahr einer foldyen Entwidlung liegt beute darin, daß bei einer feharfen 
Oegenauslefe die charakterlich und geiftig leiftungsfäbigften Söhne das Land vers 
laffen und ein weniger günftiger Erbanlagenbeftand zurüdbleibt. Durch einen 
ne Raubbau müßte mehr und mehr eine „Auspowerung‘ des Landes ftatt= 
inden. 

Bei der Abwanderung zur Stadt und ihrer fchärfften Sorm — der fano: 
flucht — beftabt alfo die Möglichkeit einer foichen ftarten Auslefewirtung und ift diefe 
nach unferen raffenbygienifchen Aenntniffen zu erwarten. Der tatfächliche tab: 
weis konnte aber nur in Einzelfällen geführt werden. Detallgemeinerungen aus 
felben Einzelunterfuchungen find für das ganze Dauetntum ficher nidht bes 
rechtigt, doch zeigen auch fchon die einzelnen Beifpiele die große Gefahr, die darin 
liegen muß, daß das Bauerntum nur dann in allen Teilen ein „Blutsquell“ fein 
lann, wenn ce gelingt, das früher ausgelefene Erbgut auf gleicher Abe zu balten 
und ein wertmäßiges Abfinten zu verhindern. Zin Abfinten aber müßte die Solge 
fein, wenn immer die Beften durch Abwanderung aus dem Bauerntum aus: 
gemerzt würden. — Die Schwierigleit liegt bei der Befchaffung von Unterlagen 
über diefen Dorgang darin, einen zuverläffigen Maßftab der erblichen Veranlea- 
gung zu finden. Was tann als Wertmaßftab für die charalterlichen Werte und 
für die Begabung gelten? : 

Die wenigen vorliegenden Arbeiten und ende unge einzelner Dörfer 
baben ale Maßftab für die Begabung beftimmte Leiftungen in der Dorffchule 
puo Jm Durdéfdnitt und für größere Zahlen gefeben, werden folde 

eiftungen, etwa im Rechnen und Lefen, einen Maßftab für die Begabung abgeben 
und damit einen Teil der Erbanlagen fichtbar machen. (Über den Zufammenbung 
zwifchen Schulleiftung und Begabung vergleiche die Arbeiten von Aartnade.) 
Die vier bisher vorliegenden Arbeiten zeigen folgende Ergebniffe: 


In zwei Ortfchaften in Öfterreich wurde von Reiter die Abwanderung der Schüler, 
die zwifchen 1900 und 3926 in die Schule eintraten, unterfucht. Unter den abwandernden 
Schülern waren häufiger joldye mit guten Sculleiftungen als unter den anjáffigbleibenoen 
(Rnaben: 38% gegenüber 24%; 29% gegenüber 17%). Bei den abwandernden Mäschen 
war in dem einen Ort keine Auslefe nach der Begabung feftzuftellen, in dem anderen eine 
hwade. — In einem mitteldeutfhen Dorf fand Rod, dag bei den Schülern der dul; 
jábrgánge von 1899 bis 1934 mebr Anaben und Mädcdhen mit guten Schulleiftungen als 
jolde mit jchledten abwanderten (Mädchen: 36% aller guten, nur 795 aller feblechten, 
Rnaben: 8,7% aller guten, 0% der fhlehten Schüler). Über ein drittes Beifpiel bat Harts 
mut Quebl in „Volt und Raife“, Keft 9, 1936 berichtet. In feinem beffiichen Dorf wurden 
300 Schüler der Geburtsjabrgänge 1875 bis 1920 erfaßt, von denen 3300 in Großs und 
Mittelftädte abgewandert find. Dies waren 08% aller guten, aber nur 19%0 aller mittleren 
und fogar nur 2% von den fchlebten Schülern. Eın legtes Beifpiel, das febr genau 
durchgearbeitet wurde, ift ein frántijdbes Dorf. Hier wurde die Abwanderung in 31 Sippen 
über drei Generationen verfolgt. Es wanderten rund 329%, aller Schüler ab, bei denen die 
Fotenftufe I und II bei weitem überwog (550% aller Schüler der Yotenjtufe I, 3800 Il, 
aber nur 20,5% III, 22,400 IV, bei einem Durdfcnitt Don. 32,470. Abwandernden). 
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In diefer Arbeit fonnte gezeigt werden, daß die ftärkfte Abwanderung aus bano wert: 
lien Berufen erfolgt und der Srtlichen Abwanderung im allgemeinen ein Übergang 
ins dörfliche Handwerk vorausgebt. 


Don den vier unterfuchten Orten liegen zwei in einem Ylotftandsgebiet, in 
den gleichzeitig Erbteilungsrecht beftanden bat. In anderen Gebieten, die bisber 
noch nicht unterfucht find, würde das Ergebnis vielleicht ein anderes fein, fo wahr: 
fcheinlich in den Landesteilen mit altem Anerbenrecht, in denen ein votbetbeftimmter 
Sohn den Hof übernahm. Da ein Teil der Rinder bier unausgelefen zurüdblieb, 
wird bier die Begenauslefe weniger fcharf gewefen fein. — Es wird in Zukunft 
nötig fein, andere Methoden, bei denen ftärker die gefamte Lebensleiftung be: 
rüdfichtigt werden kann, berauszuarbeiten und weiter auch eine größere Zabl 
einzelner Örtfchaften durchzuarbeiten. 

Auslefe und Ausmerze können im Bauerntum noch in zwei anderen Ru: 
tungen ftattgefunden baben. — Jn jeder Bemeinfchaft finden fich Einzelne oder 
ganze Samilien als „geborene Sührer“. Sübrungsfäbige Erbftämme, in 
deren Erbgut die Anlagen für geiftigen Weitblid, Tatkraft und Einficht vor: 
banden find, fcheinen in manchen Gebieten zuerft den Anfchluß an die Stadt ge- 
funden und bier bäufig auch zuerft einen Teil ihrer Rinder in die Stadt gefchidt 
zu haben. Audy bier kennen wir erft Zinzelbeifpiele, die noch keine Derallgemeine: 
rungen für das Bauerntum zulaffen. Gerade aus folchen, befonders gefiebten 
Samilien innerhalb des Bauerntume, in denen die Träger von Sührerämtern oft 
wieder nur unter einander gebeiratet hatten, find große Baggeren bervors 
gegangen. 

uslefende Bedeutung kommt fehließlich in der jüngften Gegenwart aud 
dem Geburtenrüdgang zu. Die zum Beginn des Abfintens der Geburten: 
zahlen werden fich kaum Unterfchiede in der Sortpflanzung innerhalb des Dorfes 
gezeigt baben. Der GBeburtenrüdgang fegte im Bauerntum wobl fpäter als in 
der Stadt ein, traf aber nicht gleichmäßig das ganze Dorf, fondern begann in 
einzelnen Dörfern und Bauerngefchledhtern und führte in manchen von diefen auch 
bis zu einem befonderen Tiefftand (der aber immer noch meift über dem in den 
Städten lag). Im ganzen fcheint in einer Generation durch ein verfchieden fehnelles 
Erfaßtwerden vom Geburtenrüdgang eine unterfcbiedliche Dermebrung des Erbs 
gutes ftattgefunden zu haben. Erft in oen legten Jabren ift bier wohl eine Ans 
gleichung eingetreten. — In Zukunft wird es eine wefentliche Aufgabe der Raffens 
politik fein, zu erreichen, daß fich auch im Bauerntum die wertvollften Erbftämme 
entfprechend ihrem Wert für das Vollsganze am ftärkften vermebren und ibr 
Erbgut am woeiteften ausbreiten. 

Anfchrift des Derf.: Berlin, Tiergartenfte. 2. 


Die in der Erbmajje feiner Gejchledhter ruhende 
Begabung eines Doltes ift im Grunde der einzige 
mirllide Wert, mit dem es fih auseinander- 
zufegen hat, weil alle anderen Werte nur óurd 
jene Begabung lebendig werden Tonnen, 

R.W. Darre, Neuadel aus Blut und Boden. 
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Sauernnot — Bauerntod. 
Ein Beitrag zur ländlichen Bevölkerungsgeſchichte. 


Von Dr. Bernhard Sommerlad, Berlin. 


di ländlihe Bevslkerungsgefhichte wird vor allem jenen Kreig: 
niffen und ihren Sintergründen nachzufpüren haben, die einen Verluft deut 
Idien Bauernblutes und »gutes verfchuldeten, Ereigniffen alfo aus der bäuerlichen 
Gefchichte, die wir in der Überfchrift „Bauernnot — Bauerntod“ auf die Fürzefte 
Sormulierung zu bringen fuchten. Dabei wird man erltennen, daß die ländliche 
a nicht im völlig unerforfehten Raum anzufegen braudt. 
Liegt doch 3. B. (dbon hierfür ein durchaus brauchbarer Beitrag in einer Unter: 
ung Gerhard Deftreihs über den „Blutspverluft des deutfhben 

auerntums im Dreißigjährigen Kriege!) vor, der intereffante, 
wenn auch keineswegs erfchopfende Zahlen enthält. Ganz deutlich erfiehbt man 
jedenfalls, daß es immer wieder Rriegsläufte gewefen find, die den Derluft 
wertvollen deutfchen Bauernblutes hervorgerufen baben. 


Gerade diefe unglüdfeligen dreißigjäbrigen Wirren baben, wie bereits 
Q üntber betonte, die Entnordung Deutfchlands „ftark gefördert“. Wenn auch 
Öeftreich mit Recht darauf verweift, „daß eine genaue Berechnung (der bäuerlichen 
Derlufte) unmöglich ift“, fo find doch wenigftens für einzelne Gegenden einigers 
maßen verläßliche Berechnungen angeftellt, die ein wahrhaft erfchütterndes Bild 
entbüllen. So ift es ficher taum übertrieben, wenn die Sorfehung 3. B. den Ges 
famtverluft auf dem flachen Lande in der Mittelmark auf 75% fhätt. Ging 
dod die ländliche Bevölkerung allein im Breit Oberbarnim bereits in den 
erften $ (!) Rriegsjahren (1625— 1634) von 8940 auf 6140 Wienfchen, alfo um 
Le zurüd. In Liederbarnim wieder zäblte man nad) oem Rriege ftatt 1633 
Bauern: und Roffätenfamilien deren nur noch 747. Auf den kurfürftlichen Do: 
månen der Rur= und Lleumart ift ein Rüdgang der Bauern und Roffätens 
ftellen von 6097 auf 3319 bezeugt. Don den rund 2000 Bauernböfen, weldye 
die Herrfhaft Ruppin vor dem Rricge aufwies, waren im Jabre 1652 rund 
1400 wüft. Don den vorber bier beftebenden 84 Dörfern waren 4 völlig vers 
— während die uͤbrigen meiſt nur nod) úber einen Dreftanó von 5090 pets 
uͤgten. 

Wenden wir unſeren Blick nach Mitteldeutſchland, ſo hoͤren wir, daß 
3. B. in der Graffdaft Henneberg die Bevólterung 75% verlor. Das dort 
befindliche Amt Si(dbberg bügte von 1651—1649 gat $9,£29o feiner Familien 
ein. In Suddeutfchland waren von den 457993 Bewohnern Württems 
bergs (1623) noch ganze 97258 (1639) bzw. 65000 (1645) übrig geblieben. 
Und troßdem fid bier die Bevölkerung in den kommenden zwei Generationen 
verdoppelte, war etwa erft 1740 der Bevölkerungsftand der Zeit vor Ausbruch 
des Krieges erreicht! In Bayern follen allein im Jahre 1646 über 100 Dörfer 
zerftört worden fein. Die Befchwerdefchriften der bayprifhen Stände betonen, 
wie Deftreich berichtet, daß an jedem Orte „ein Drittel oder die Halfte, an 
einem Orte fogar zwei Drittel der Bevölkerung in Abgang gelommen feien“. 
Und auch der Rurfürft Warimilian fehrieb 1049: „Die Selder in Bayern find ans 
gefüllt mit Totenaas, Difteln und Dornen.“ Einwobnerftatiftiten in Sranten 
laffen fogar einen durchfchnittlichen Rüdgeang der Bevslkerung um 3/, ertennen. 


1) Gerhard Deftreidb: Der Blutsverluft des deutfchen Bauerntums im dreißig: 
jäbrigen Rriege. Ardiv für SUN 1930 5. 244/49. — Nachſtehende 
Sablen entftammen 3. T. diefer Arbeit, 3. Vd. ou meinen eigenen Soridbungen. 
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Auh in Forddeutfchland, und bier wieder voran in Medlenburg 
und Pommern, batte der Rrieg furchtbar gebauft. Als DBeifpiel nennt 
Deftreich das medienburgifche Amt Dargubn, das 1639 von feinen urfprüngs 
lichen 227 Bauern noch 33 aufzuweifen batte. Jm Solgejabr aber waren alle 
Afe zerftört. In anderen Amtern fant die Zahl der bäuerlichen Hauswirte von 
93 auf 16 bzw. von $1 auf 6. Im Amt Stargard im óftlien fftedlenbutg 
fanoen fid) i. J. 1640 von der urfprünglichen Depóllerung nod) 2—539/ vot. 
Überhaupt glib Oftmedlenburg mit Stavenbagen, Feubrandens 
burg und dem Streliger Land bei Rriegsende buchftäblich einer Mdüfte. Im 
pommerfchen Amt Eldena gingen etwa 50% der Bauern unter. 

Daß immer und überall eben das Bauerntum damals befonders gelitten 
batte, bezeugt u.a. die Außerung eines fchwedifchen Generals, der fich rühmte, 
allein 800 Dörfer verbrannt zu baben. Und auch ein anderer zeitgensffifcher Bes 
richt gibt uns eine kleine Vorftellung, wie es damals auf den Lande ausfah, wenn 
es beigt: „Man wandert bis zebn Meilen und fiebt nicht einen Wienfchen, nicht 
ein Dieb, nicht einen Sperling. In allen Dörfern find oie übriggebliebenen Haͤuſer 
voll Leichname und voll Afer gelegen. Mann, Weib, Rind und GBefinde, Pferde, 
Schweine, Rübe und Ochſen, neben= und untereinander, von der Rubr und von 
der Peft erwürget und voll Würmer.“ Zugleich beweift diefer Bericht, daß neben 
den unmittelbaren Solgen des Krieges, neben Mord und Brand, nicht minder die 
im Gefolge der Heere mitziehenden Begleiter, nämlich Peft, Seuche und Hunger, 
den Tod der Bauern bewirkt baben. 

Man wird alles in allem der Schußfolgerung, Öeftreihs durchaus zus 
ftimmen können, daß etwa 500% des deutfhen Volkes und des deut: 
(ben Dauetnftanóes zugrunde gegangen find, ein Blutsverluft, der 
fo erfehutternd ift, daß man gar nicht an den bisherigen Schätzungen (2/, Verluft 
der Bevslkerung) feftzubalten braucht. 

Diefer Blutsverluft des deutfcehen Bauerntums durch den 30 jährigen Rrieg 
lenkt unfere Blide auf ein anderes Kreignis, auf das in diefem Rahmen nach der 
bevölkerungsgefchichtlichen Seite bin eingegangen werden muß: auf den deutz 

den Bauerntrieg. Schon vor zwei Jabren wurde vom Derfaifer?) feft: 
geftellt, daß damals rund 150000 Bauern ihr Leben laffen mußten. 
És ift òa einmal die zeitgenöffifche Weißenborner Cbronit des Aaplans Ltitos 
laus Thoman, in der diefe Zahl belegt wird, wenn es beißt: „Item es war 
das gemeine Sagen, daß in diefem aufrührerifchen Handel wohl anderthalb: 
bunderttaufend Bauern umltommen wären an allen Orten, die Kopf abs 
gefchlagen und an die Bäume gebängt.“ Um gar keinen Jrrtum auflommen zu 
laffen, betont übrigens der gleiche Mann an einer zweiten Stelle feines Befchichtss 
werles noch einmal ausdrüdlich: „Item es war die ganze Sag, ward aud) von 
glaubbaften Leuten gefagt, daß in diefem Aufruhr anno 1525 ob anderthalb 
mal hbunderttaufend Männer erfchlagen wären worden. ft aud) an vielen 
Orten durd den Drud ausgegangen.“ Diefe Angaben — und das macht fie bes 
fonders wertvoll — entftammen [wohlgemerkt] der kirchlichen Gefchichtsfchreis 
bung! Zur Unterftügung diefer Zablenangaben mag nody eine zweite Liachricht 
aus der ebenfalls zeitgenöffifchen Berner Chronik des Valerius Anshelm 
herangezogen werden. Anshelm, wie Thomann, durchaus kein Bauernfreund, bes 
richtet: „Llachdem nun diefer aufrübrerifche Arieg niedergeworfen und die ver: 
bagte Bauernfchaft wieder eingefpannt war, mit foldyem Blutvergießen, daß in 
oberdeutfchen Landen berechnet find 130000 umgebracdhter Bauern...“ 
Audy diefe abl, oie fido nur auf Sud deutfchland befchräntt, läßt die Berechnung 
auf 150000 im gefamtdeutfchen Bauerntrieg ermordete Bauern als durchaus cin: 
weandfrei erfcheinen. Man bat im allgemeinen über diefen Blutsverluft deutfchen 
Bauerntums ebenfo bewußt den Mantel einer gewiffen Flächftenliebe gededt wie 


2) B. Sommerlad: Kin Kapitel aus der Zeit der Bauerntriege. FISR. von 
19. Schruar 1935. 
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etwa über den Untergang des gefamten Stedinger Bauernvoltes, 
über den wir keinerlei Zabhlenangaben befitzen als jenen latonifchen Bericht ?): „Das 
Heer der Chriften durchftreifte das Land und tötete alles, was lebte. So wurden 
durch göttliche Gnade diefe febr fhlimmen Menfchen beiderlei Befchledhtes auss 
gerottet. Auch wurde ihrer Rinder nicht gefhont.“ Audy diefe „febr 
fhlimmen Menfhen“ waren befte nordifhe Bauern. Gefhwiegen hat man weiter 
úber jene Verlufte an båuerlihem Bilute, die die Bauerntreuzzúge gefordert 
baben. Bingen fie doch faft alle zugrunde. Und gefehwiegen bat man fchließlidh 
5. 25. über die Blutsverlufte, die auf das Konto religisfer Wahnideen zu fetzen find. 

Swer find bis beute niht einmal anndbernd die Opfer des Herenwabhns 
finns errechnet, obwohl lokale und landfchaftliche Zeugniffe fdbon in reidbem 
Maße zur Verfügung fteben. Es ift aber das DVerdienft von v. Leerst), wenigs 
fens einmal ein paar Zahlen zufammengeftellt und an Serenverbrennungen 3. D. 
aufgezablt zu baben für die Stadt Cann im EÉlfaß (1572—1620) 136, fúr das 
Bistum Straßburg (1635—1035) 5000, die Ortenau (1557—1630) mindeftens 
100. Der Bericht eines Bifchofs von Bamberg fpricht nach Leers davon, daß 
er an die 600 Aeren babe verbrennen laffen. Ein Bifhof von Würzburg wieder 
batte an 900 au „buchen“. In Fteiffe foll der Magiftrat in neun Jahren in einem 
eigens dazu errichteten Ofen 1000 Heren verbrannt haben. Der katholifche Reger: 
titer Daltbajfar Dog im Gebiete von Suloa cübmte fich, 700 Menfchen ins Jens 
feits befördert zu baben. In den beiden Ortfchaften Bürgel und Großtogenburg 
im Mainzer Stift wurden 300 Perfonen bingerichtet, und wenn wir zugleich) 
erfahren, daß 1000 Morgen Land für die kurfürftlichen Raffen eingezogen wurden, 
dann ift das ein befonders eindeutiger Beweis, daß auch Bauern und bäuerlidhe 
Mütter bommender Gefchledhter dem Wabnfinn zum Opfer fielen. Das beftätigen 
gleichfalls Klachrichten aus Dörfern aller Gegenden, beftätigt 3. B. ein Herens 
ob des Jahres 1585 unter dem Bifchof Jobann von Trier, bei dem in zwei 

órfetn nur nod) zwei Bäuerinnen am Leben blieben. Bei diefen Hexenver⸗ 
folgungen, das ift für unfere gefamte Srageftellung wichtig, baben fid) übrigens 
die evangelifche und die katholifche Kirche nichts vorzuwerfen, fodaß das Bauern: 
tum nirgendwo davon verfchont geblieben ift. Erft eingehende Spezialforfchungen 
werden jedoch die wirkliche Bedeutung diefer furchtbaren Breuel für den Derluft 
deutfchen Bauernblutes berausarbeiten Tonnen, 

Diefen Kreigniffen, die unmittelbar Bauernblut gefordert haben, ift nod) 
eine wichtige Gruppe zuzuzäblen. Wenn wir namlich) einmal für yi Aie ad auf 
die Klachricht ftoßen, daß in den Jahren 1709 bis 1711 von 440 000 €inwobnetn 
faft 240000 (=40%), nach anderen Schägungen fogar rd. 300000 Hienfchen 
durch eine Deft bingerafft wurden, dann wiffen wir, daß es bis ins ı8. und 
19. Jahrhundert hinein immer wieder folde Seuchen waren, die deutfches 
Bauernblut zum Opfer gefordert haben. Flicht weniger als 10834 Bauernhöfe 
wurden übrigens damals in Öftpreußen menfchenleer, und ábnlid mógen in 
früheren Jahrhunderten Peften, insbefondere der gefürdhtete fog. „Schwarze 
Tod“, im Bauerntum gebauft baben. Wohl haben wir auch bierfür bisher keine 
näheren Angaben. Immerbin wird uns 3. dB. aus Mitteldeutfchland berichtet, 
daß die Peftjahre 1315, 1348/50, 1463/64 ein derartiges Sterben beroorriefen, 
daß ganze Dörfer eingingen. Was nütte es den Bauern, wenn fie Aaus und 
Hof verließen, um in die Städte zu flüchten. Denn aud bier ereilte 2 der gräß- 
liche Würgengel. Kladhweisbar find 3. B. unter den Toten etwa der Stadt Erfurt 
aus jenen Tagen viele Landbewohner feftgeftellt 5). Ganze Bauernfamilien ftarben 
damals aus. Rein Wunder, daß fhon um die Mitte des 14. Jahrhunderts die 


3) Dgl. R. Walther Darre, Stedingen, Coal, juli 1934, €. 14. 
B Op Leers: Coal, Das Lebensgefeg eines ewigen Deutichland, Goslar?, 1936, 
. 52 


7. 
65) ©. Reifchel: Die Wüftungen der Provinz Sachſen und des Freiſtaates Anhalt, 
Sachſen und Anhalt, Bd. 2, 1920, S. 340/47. 
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Bevdlterungszunabhme in Deutfchland unter dem Einfluß der großen Peften, aber 
auch durch die ungünftige Lage des Bauernftandes ins Stoden geriet, wie 
Inama:Sternegg feftftellte®). 

Fiotzeiten des deutfchen Bauerntums baben fi nun einmal, darin bat 
JnamasSternegg ficher richtig gefeben, immer auch bevälterungspolitifch aues 
gewirkt. Weil man früber diefe Erkenntnis nicht befaß, darum ift vielleicht auch 
eines der dunkelften Kapitel der deutfchen Bauerngefchichte niemals vom bevöls 
kerungspolitifchen Blidtpuntt ber ge(eben worden: Wir meinen das fog. Bauern: 
legen. Schon vor einiger Zeit ift darum der Derfaffer diefer Zeilen diefer Srage 
nachgegangen?) und bot zugleich den Beweis dafür erbringen können, daß man 
diefe bevöllerungspolitifchen Auswirkungen des Bauernlegens zu feiner 
Zeit wenigftens ertannte, auch wenn der Wiffenfchaft unferer Tage diefes Wiffen 
wieder verlorenging. Hat doch 3. D. kein GBeringerer als Sriedrich der Große 
einmal gefchrieben: „Die Adligen find am Bauernlegen zu verhindern. Denn fie 
vermindern durch Erwerbung von Bauernland die Zahl der Einwohner und Aders 
bauer.“ Der große Preußentönig wußte recht wohl, warum er eben diefe bevöls 
kerungspolitifchen Gefahren der Bauernlegerei aufzeigte, durch die, wie er fich 
ausdrüdte, „die zum Schu und Woblfein des Landes erforderliche Anzahl der 
Einwohner merklich verringert würde‘. 

Überall finden fich übrigens folche Außerungen, in denen weit vorauss 
fdauende Männer den gleichen bevölkerungspolitifchen Erwägungen forgenden 
Ausdrud verlieben. Ein Patent der Uckermark von 1624 traf fehon das Ackhte: 
Durch das Bauernlegen babe das Land an Mannfchaft abgenommen. Auch der 
fachfifche Rurfürft batte diefe Folgen im Auge, wenn er fid 1701 Außerte: „Er 
wolle es nicht gefcbeben laffen, daß fein Land durch UAustaufung ber Bauern wüft 
werde.‘ Und die fchwedifche Regierung, die damals noch über Teile Pommerns 
gebot, wurde bei ihren Unterfuchungen über die Auswirkungen des Bauernlegens 
ebenfalls auf diefe Srage aufmerkfam. Eine Eingabe aus Stralfund vom Jahre 
1768 betont ausdrüdlich, daß das platte Land durch das Bauernlegen entvóllert 
würde, was nur zwei Jahre fpäter der Schwedenkönig in einem Schreiben dabhins 
gebend unterftrich, daß „die Verwandlung der Bauernhöfe in Herrfchaftsgüter‘ 
durch die „daraus folgende Derminderung des arbeitenden Dolks-Liumeri von bes 
denklicher Wirkung“ fei. Licht lange danach ftellte der Beneralgouverneur Graf 
Kieven das Bauernlegen als eine der Haupturfachen für den Ruin des Landes bin, 
das immer weiter an Beovslkerung verliere, eine Erkenntnis, die auch der Rammer: 
tat von Reichenbach in einer Dentkfchrift niederlegte. 

És wear nötig, auf diefe Stimmen näber einzugeben, um uns den Vorwurf 
3u erfparen, als übertrügen voir €rfenntnijfe des 20. Jahrhunderts in eine frübere 
Zeit. Zugleich aber mußte das Verftändnis dafür gewedt werden, daß die nachs 
folgenden Zahlenbeifpiele über das Bauernlegen im Grunde nichts anderes als 
ein früberes oder fpäteres Derfiegen deutfchen Bauernblutes in fich bergen. Im 
übrigen ift aud) diefes Bauernlegen noch keineswegs fo unterfucht wie es nots 
wendig feheint. Flur foviel fei hier gejagt, daß es erftmalig in Deutfchland durch 
das fog. Sronhoffpftem eindrang. Wie ftart das Bauernlegen bereits im Mittel: 
alter, vor allem durch die Rlöfter, betrieben wurde, beweifen allein in der Provinz 
Sad fen über 100 völlig gelegte Dörfer. Seit dem 15. Jahrhundert (3. B. feit 
1431 in Rurfachfen, feit 1484 in Brandenburg), befonders aber feit dem 16. Jabrs 
hundert bat der Latifundienbefit unter Heranziebung des römifchen Rechtes uns 
gezahlte deutfche Bauern von der Scholle entwurzelt und dadurch, wie wir heute 
wiffen, den Reim zum KZrlöfchen ihrer Samilien gelegt. Einzelne Zahlen laffen 
wenigftens eine Ahnung auflommen. So zählte Medlenburg — bis zu Beginn 


6) Inama: Sterne gs: Art. Bevålterungswefen, Handwörterbud der Staatss 
wiffenjchaften, Jena 19093, S. 833. 
Ä )B Sommerlad: DBevölterungspolitiihde Auswirtung des DBauernlegens, 
Wochenblatt der Landesbauernfchaft Rurmart vom 31. März 1935. 
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ote 17. Jahrhunderts vorwiegend Bauernland — 1625 noch 12 000 ritterfchaftliche 
Bauern, 1755 dagegen nur noch 5000 und 1870 ganze 1400! Das mittelmärtifche 
Befchoßregifter von 1624 wieder beweift, daß bier in den vorausgegangenen 
fünfzig Jahren nicht weniger als 426 Bauernhöfe mit 1550!/, Hufen und $5 
Roffaten ausgetauft wurden. Das bedeutet eine Verminderung der Bauernftellen 
um 5090, des Bauernbefitzes um 7,1% und der Roffäten um 2%! Man überlege 
nur, was es bieße, wenn beute bloß 5% der Erbbofbefiger von ihrem Hof verz 
trieben würden. Das käme einer Zabl von etwa 45 000 Erbbofbefitgern in Deutfch= 
land mit rd. 200 000 Angebörigen gleih! Der Bevslkerungspolititer weiß jedens 
falls, was das für einen Geburtenausfall in wenigen Jahren nadh fidh ziehen 
würde. Bedentt man dabei fchließlich noch, daß die Dergleichszahl von 1624 nur 
einen geringen Teil der im Laufe von 200 Jahren entwurzelten Bauern ums 
faßt, dann entrollt diefes eine Beifpiel ein wahrhaft düfteres Bild von der Abs 
fehneidung und Abdroffelung des Blutquells unferes Voltes. Man hat Beweife, 
daß allein in der Rurmarl von 1624 bis 1749 nicht weniger als 1962 Bauerns 
und 935 Koffätenftellen verfhwunden find. Wenn für die Aurmark in der Zeit 
von 1763 bis 1768 trog allem fhon wieder ein Bevdllerungszuwads von 
163614 Seelen berechnet worden ift, fo derf man nicht überfehen, daß biervon 
allein $4 95$, alfo über die álfte, auf die von Sriedrichd. Gr. ins Land gerufenen 
Einwanderer entfallen. Fiocdh eine andere Zahl fei bier fehließlich angeführt, die 
nicht weniger bezeichnend ift: Bingen dodh im 19. Jahrhundert in Oftelbien uns 
gefahr 3,2 Millionen Morgen Bauernland an den Latifundienbefit über. Aus 
den angeführten Beifpielen können wir unbeftritten folgern, daß fih das 
Bauernlegen neben den Rriegen als ein befonders f[hÄdIgendes 
Element der Bevdlterungsentwidlung erwiefen bat. Sicer bat 
auch die Befchränkung der Heiraten durch die Herrfchaft einen nachteiligen Einfluß 
auf die auffallend geringe Bevölkerungsvermehrung ausgeübt. Gleichwohl ift 
das Bauernlegen in erfter Linie dafur verantwortlich zu machen, wenn 3. B. 
im ausgehenden 18. Jahrhundert für Pommern und Rügen eine dünnere Bes 
völkerung feftgeftellt wurde als unmittelbar nach dem 30 jährigen Kriege! Mit 
der Entwurzelung vom Boden war ebennodb immer Derftädte: 
rung und damit wieder EE fbidfalbaft vers 
toppelt. Schon vor 150 Jahren ftellte darum der Ranzler der Greifswalder 
Univerfität, Selir Dietrich von Behr, mit vollem Recht feft: „Je mebr Bauernböfe 
im Land, umfo mehr auch Mienfchen“, eine Seftftellung, deren Richtigkeit beute 
nicht nur jede Auffiedlung irgendeines Broßbefitzes erweift, fondern die befonders 
in ihrer Umtebrung für unfere Unterfuchung beachtenswert fein dürfte: „Je 
weniger Bauernhöfe im Land, umfo weniger auch Menfchen.“ 

od einen widtigen Sattor fúr den Verluft deutfchen Bauernblutes in 
unferem Dolkstörper müffen wir bier fchlieglich erwähnen: Die deutfche Auss 
wanderung, die von 1833 bis 1935, alfo im Verlaufe von nur 100 Jahren, 
dem deutfchen Volte insgejamt fede Millionen tüchtige, gefunde und fchaffenss 
frohe Menfchen gekoftet bat. Diefer unerbörte Aderlaß wertvollften Blutes aber 
gewinnt noch an Bedeutung, wenn man bedenlt, daß feit Beginn der übers 
feeifhen Auswanderung überhaupt faft 6!/ Millionen Menf dhen ibr deut: 
fes Vaterland verlaffen baben, 6!/, Millionen Deutfche, in die noch kein einziger 
Enkel oder Lrenkel diefer Auswanderer eingerechnet ift. 

Daß gerade durch bieten Blutsverluft das deutfche Dauerntum mit in erfter 
&inie betroffen worden ut, ergibt eine Unterfucbung der Herktunftsgebiete der 
Auswanderer. Zwei große Auswandererquellftellen find namlich dabei zu ers 
mitteln: der Südweften und Öftelbien, und bei beiden ift beute die Schuld des 
dortberrfhenden Bodenrechtes als Auswanderungsgrund erwiefen. Hat 
im Südweften vor allem die Realteilung der Khyöfe die Auswanderung vers 
urfacht, jo wares in Dftelbiendieungefunde en ung Darum 
litt 3. B. in Medlenburg ganz folgerichtig befonders das Gebiet der Ritterfchaften 
mit den vorwiegenden Großgütern von 300—000 ha unter diefer Erjcheinung. 
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Ir bier in fftedlenburg war die Auswanderung fo fort, daß fie fogar eine 
abfolute Devólterungsabnabme berbeifübrte. Übrigens wird audy fúr Heſſen 
aus der erften Hälfte des vorigen Jabrbunderts berichtet, daß viele Bauern zur 
Auswanderung getrieben wurden, weil die Adligen die ibnen verfhul: 
deten Bauern legten. Allein in Oberbeffen betrug 3. B. von 1846 bis 1856 
die Abnahme der felbftändigen Bauern mebr als 7%! Genug der Beifpiele, die 
die Auswanderung ale nadbaltigen Aderlaß am deutfchen 
Bauerntum erkennen laffen. 

Benug überhaupt diefer traurigen Rapitel! Saffen wir bier noch einmal 
zufemmen, fo ergibt fib, daß das Bauerntum in feiner Aufgabe als Lebensquell 
des deutfchen Voltes im Laufe der Gefchichte durch Ariegsläufte, insbefondere den 
Dreißigjährigen Krieg und den Bauerntrieg, durch Herens und Keterverfols 
gungen, durdy Seuche und Peft, durch Bauernlegen und Auswanderung, bervors 
gerufen duch ein falfches Bodenrecht, empfindlich geftört worden ift. Hier liegen 
alfo die Anfagpuntte für künftige Unterfuchungen und Sorfeyungen der ländlidyen 
Bevölterungsgefhichte. Anfchrift des Verf.: Berlin W ap, Tiergartenftr. 2. 


Der Sippengedante im germanifchen 
Dauerntum. 
Don Dr. S. &dwanit. 


Ein Sobn ift beffer, 
Ob geboren aud) fpåt 
Mad des Hausberrn Eingang: 
Nicht ftebt ein Denttein 
An der Straße Rand, 
Wenn ihn ein Gefippe nicht fett. 
(Edda, übertr. von Genzmer.) 


Des vergangene Zeitalter ftand unter der geiftigen Herrſchaft der liberalen 
Weltanfhhauung, die in ihrem Süblen und Denten ftets vom Einzelmenſchen 
ausging und in dejfen Sörderung das wichtigfte Ziel des Aulturs, Wirtfchaftss 
und Staatslebens erblidte. Diefe Weltanfchauung bat in folgerichtiger Weife in 
dem Maße, in dem fie an Raum gewann, alle Sormen und Werte, die die Gemein: 
(daft über den Einzelnen ftellen, angegriffen, entwurzelt und zu zerftören verſucht. 

Die natürlichen Lebensformen der menfchlidyen Bemeinfchaft find aber nicht 
etwa Ausdrud und Lebensäußerung einer früben, tiefer ftebenden Stufe der 
menfchlichen Rultur, die durch den "Rortfdbritt^ fpäterer Zeiten überholt und finns 
los werden, fie find vielmehr naturnotwendige Dorausfetzungen jedes gefitteten 
menfchlidyen Gemeinfchaftslebens überhaupt. Zu den wichtigften diefer natürlichen 
Bemeinfchaftsformen gehört die Sippe: eine mehr oder minder große Anzahl von 
Menfchen, die von einem gleichen Vorfahren abftammen und die fid) diefes ges 
meinfamen Bluterbes bewußt ift. 

Diefe Blutsgemeinfchaft, die fich auf der gemeinfamen Abftammung von 
dem gleichen Ahnen ableitet, ift die biologifhe Grundlage für die Bedeutung und 
den Wert des Sippengedantens. Denn durch diefe gemeinfame Abftammung ift 
in der Sippe eine weit größere WMlenge gemeinfamer Erbanlagen vorbanden als in 
einem gleich großen Kreis von Wienfchen, die keinerlei blutsmäßige Bindung vers 
einigt. Diefes gemeinfame Erbgut, von dem die einzelnen Glieder der Sippe einen 
geringeren oder größeren Anteil befigen können, ift es, das der Sippe ihre Eigen⸗ 
art, ihre Leiftungen, ihre feelifche und fittliche Haltung, ihr Zufammengebörig: 
keitsgefühl verleiht und ihr gleichartiges Súblen, Denten und Handeln erklärlich 
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macht. Diefe Bemeinfchaft an einer beftimmten Erbmaffe macht die Bedeutung 
der Sippe für die Raffe und deren Reinerbaltung Bar: die Sippe ift die Grundlage 
für das raffifche Leben, für die Erhaltung der raffifchen Gefundbeit und für die 
raffifche Erneuerung eines Voltes. 

Diefer großen Bedeutung, die die Sippe für den Beftand der Kaffe und das 
Leben des Voltes haben kann, entfpracdy bei den germanifchen Bauernvöltern der 
Srübzeit die Stellung der Sippe im Stammes: und Dolfegefüge, fie war bier 
„der wichtigfte gefellfchaftliche Verband (Bühler). Die Sippe ftand über dem 
Einzelnen, fie wurde, wie audy aus den Sachfenfpiegel bervorgebt, als eine Kins 
beit, fymbolifch als menfchlicher Leib betrachtet, deffen Zinzelglieder die Sippens 
genofien find. £s ift dies eine Dorftellung, zu der unfere Dorfabren gefüblemágig 
gelangten, deren £ebenswahrbeit und Lebensberechtigung uns gerade beute durch 
die Erkenntniffe der Erbbiologie auch verftandesmäßig in feiner ganzen Bedeutung 
for geworden ift. 

ie Unlage neuer und erfolgte in der Regel fippenweife, fodaß die 
Sippen auch räumlich eng, in Dörfern oder Bauernfchaften beifammen (agen. 
Im Kriege bildeten die Sippen die Einheiten der altgermanifchen Bauernbeere. 
Auch das Rechtsleben lag vorwiegend in den Händen der Sippen. Sie bofteten 
für Dergeben ihrer Angehörigen, fie traten aber auch für diefe ein, wenn ihnen 
von Angebdrigen fremder Sippen ein Unredht zugefügt worden war. Sie waren 
Träger der Sehde und der Blutracye, fie zogen das Webhrgeld ein und verteilten 
es nach dem Derwandtfchaftsgrade auf die Sippenmitglieder. 

Diefe Bedeutung der Sippe als Grundlage alles Öffentlichen Lebens ließ die 
Zugebörigleit zu einer beftimmten Sippe und die Stellung, die Haltung und das 
Anfeben diefer Sippe für den Einzelnen außerordentlich wichtig erfcheinen. Der 
Einzelne war an Déi bedeutungslos, nur durch feine Zugehörigkeit zu einer Sippe 
konnte er am £eben des ganzen Volkes teilhaben, nur durch die Sippe war er ein 
lebendiges Glied der Voltsgemeinfchaft. Sebr fhòn gebt dies vor allem aus den 
Isländerfagas bervor, die ja das fehönfte zeitgensffifche Zeugnis für das Leben, 
die Rultur und die geiftige Ke e altgermanifchen Bauernvölter find. Hier 
wird in der Regel jede diefer alten Bauerngefchichten, die ja zumeift aud) Cippens 
gefhichten find, durch genaue Angabe der Abftammung und Sippenzugebörigkeit 
der handelnden Perfonen eingeleitet, und wenn im Laufe der Erzählung eine neue 
Geftalt auftritt, fo wird ebenfalls, wenn fie zu den alten freien Bauerngefchlecdhtern 
gebört, ihre Herkunft in der Regel genau angegeben. Darüber hinaus findet man 
mitunter aud) körperliche oder feelifche Kigenarten der Sippe oder einzelner Dor: 
fahren aufgeführt, die Macht, das Anfeben und die Linfhägung der Sippen 
werden erwähnt. So fteben die Helden der isländifchen Sagas nie als Einzelne 
= uns, fondern fie leben und handeln ftets als Glieder oder als Führer ihrer 

ippe. 

Die bobe Bedeutung, die der Sippe bei den germanifchen Dauernvólfetn 
zugemeffen wurde, fand ihren Ausdrud in der Hausmarke, einem allen Sippens 
mitgliedern gemeinfamen Wahrzeichen, das nur die Sreien führen durften. Diefe 
HDauszeichen waren Symbole der fittlichen Weltordnung, als deren wichtigfte 
Grundlage eben die Sippenordnung betrachtet wurde. Innerhalb einer Sippe 
wurde — und wird, wo diefe Sitte heute noch lebendig ift — diefe Hausmarle 
in der Regel offenbar fo geführt, daß der Erbe des Stammbofes die Yausmarle 
unverändert übernimmt. Die übrigen Söhne mußten, wenn fie mit der Begrüns 
dung eines eigenen erdes das Redt zur Sührung der Hausmarle erworben 
batten, diefe durd SHinzufügung oder sn beftimmter Stridye jo ums 
formen, daß jede Samilie innerhalb der Sippe ihre eigene HBausmarle befaß, die 
allerdings ftets auf den Brundlinien der urfprünglidhen Hausmarle der Sippe 
fußte (Ruppel). Die Derwendung eines Zeichens, das die gefamte Sippe führte, 
zeigt, wie ftark bei dem bäuerlichen germanifchen WMenfchen das Gefühl für die 
natürliche blutsmäßige Zufammengebörigkeit wear. Diefes Aufgeben des Einzelnen 
in der Sippe gebt aud) febr fhón aus ber Tatfache hervor, daß man nody im fpäten 
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Mittelalter auf den Grabfteinen zuweilen nur ^ie £ausmatfe und den Todestag 
verzeichnete: ein Zeichen, daß der Menfch vor allem als Glied in der Kette des 
Oefchlecdhtes, als Träger des Erbftromes feiner Sippe angefeben wurde. 

Die durch den Anteil an der gleichen Erbmaffe bedingte Übereinftimmung 
einer Sippe, in körperlicher, geiftiger und feelifcher SHinficht und der dadurch bes 
dingte Ruf und das Anfeben, die Stellung und die Wacht der Sippe hängt davon 
ab, wie diefe das ihr überlommene Blutserbe verwaltet. Durch jede Heirat von 
Sippengenoffen mit Angebörigen fremder Sippen fommt neues Blut, gelangen 
neue Erbanlagen in die Sippe. Sind diefe den bereits in der Sippe vorhandenen 
gre oder doch gleichwertig, fo wird die Art, die Haltung und der Wert der 

ippe erhalten bleiben. Durch Kinbeirat von andersraffigen und biologifcy minders 
voertigen Erbträgern in die Sippe wird deren einheitliche Art gefährdet und zers 
ftört, aber auch das Blutserbe der Sippe verfchlechtert und verdorben. És ift 
daher verftändlich, daß überall dort, wo die Sippe noh eine Bemeinfchaft ift, 
der der Einzelne unbedingt untergeordnet ift, die Sippe die Heirat ihrer Mits 
glieder überwacht und beftimmt. Dies findet feinen Ausdrud darin, daß häufig 
die Eltern oder andere Sippengenoffen die Heirat befchließen und einleiten: 
„Tuͤchtigkeit, Wohlhabenheit und gute Samilie gaben bei der Wahl des Mädchens 
den Ausfchlag‘‘ (Lliedner). 

Die bäuerlichen Sippenverbände verloren ihre Bedeutung als Träger des 
politifchen und wirtfchaftlichen £ebens in den Maße, in dem die politifche und 
wirtfchaftlihe Gewalt von Rönigtum und Sürften übernommen wurde. Ihre 
gefellfchaftliche, ihre raffens und volkserhaltende Bedeutung blieb dagegen nod 
lange erhalten und noch heute ift im Bauerntum der germanifchen Dölker mandyer 
Aeft in Sitte und Brauchtum erbalten, der uns an die Bedeutung erinnert, die 
die Sippe einft im Leben unferer Vorfahren befag. 

Ltod) beute finden wir in Dörfern nicht felten eine recht geringe Zahl von ` 
Samiliennamen, ein Zeichen, daß nur wenige Sippen an dem Blutsaufbau diefer 
Gemeinden beteiligt find. Innerhalb der Dörfer und der nächften Umgebung fpielt 
die „Sreundfchaft‘, das beißt die Sippe eine wefentliche Rolle. Befelliger Verkehr 
findet bauptfächlich innerhalb der Sippe ftatt. Dem Zufammenfein mit entfernter 
wobhnenden Derwandten und der Pflege des Sippengefühls dienen auch die dörfs 
lichen Sefte; vor allem aber find es die wichtigften Samilienfefte, wie Taufe und 
Hochzeit, an denen, wie es auch natürlich ift, die ganze Samilie teilnimmt. Bei 
diefen Zufammentünften wird auch gern über die eigene Sippe, die eigenen Dote 
fahren, über deren Leben, Befig und Befittung g:fprochen. In der Jugend wird 
dadurch früh das Sippengefühl und der Stolz auf die eigene Sippe gewedt. 

Auch Heiraten werden gern auf folchen Sippebefuchhen befprodyen, vorges 
flagen und in die Wege geleitet. Bei der Brautwahl fpielt das AUnfeben der 
Sippe, der Ruf, den diefe in fittlicher und geiftiger Hinficht in der Meinung des 
Dorfes befigt, eine entfcheidende Rolle: „Eine Derfippung zwifchen einem gut 
beleumdeten Haus und einem foldyen mit zweifelhaften Ruf ift unmsglich‘“ 
(Hagemann). 

Bei der Hochzeit felbft weifen nocdy manche alten Sitten auf die Aufnahme 
der Braut in die Sippe des Mannes bin, fo 3. B. ein dreimaliges Herumfuͤhren 
der Braut um den Herd oder um den Aeffelbafen des Haufes, das Berühren des 
Reffelbatens durch die Braut oder ihr Fliederfigen am erde. Über eine befonders 
ausgeprägte und feierliche Übergabe der Braut an die Sippe des Mannes berichtet 
Andree aus dem Rreife Gifborn. „yier erfcheint ein Brautbeifcher, ein naher Ders 
wandter des Bräutigams, mit den vom Bräutigam geladenen Bäften im Haufe 
der Braut und teilt den Derfammelten mit, er fei beauftragt, die Braut zu heifchen: 
dreimal fchlägt er mit einem ftarten Stabe fo feft an den Döffel, den Pfabl, an 
dem fich die beiden Torflügel fehließen, daß der Stab zerfpringt, und dreimal beifcht 
er gleichzeitig für feinen Befippen um die Braut und fegt beim dritten Male hinzu: 
„nu Lotte bertomen in Goddes Klamen!“ Dann gebt er zum Herd und wirft 
darauf die Stüde feines Stabes und erhält hierauf von dem Brautvater die Braut. 
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„Saft alles an diefem dramatifchen Alt trägt das Bepräge boben Altertums, da 
bier die alten Rechtsgebräucdhe bei Übergabe und Empfangnabhme fich erhalten 
haben. Seierlihe Entfagung erfolgte mit dem Zerbrechen des Stabes, das bei 
Rechtsgefchäften eine große Rolle fpielte. Die Braut entfagt bier auf diefe Weife 
der Samilie des Vaters. Drei ift eine beilige Zahl und drei Schläge tut der 
Fyeifcher mit feinem Stabe, wie der Sachfenfpiegel drei Beilfchläge bei Gebietas 
abtretungen anordnet. Die Übergabe erfolgt an der gebeiligten Quelle des Sachfen= 
baufes; bei Übergaben wird das Herdfeuer geldfcht, worauf vielleicht das Werfen 
der Stabrefte auf den Herd deuten mag.“ 

Diefe Refte der alten Sippenkultur, auf der fich einft das gefamte Volles 
und Staatsleben aufbaute, waren im Laufe der Zeiten immer geringer geworden. 
Aud im Bauerntum forgte die Zerfprengung der Sippen, die vielfach infolge der 
Steizügigleit einfetzte, fowie die zunehmende Verftädterung des deutfchen Voltes 
überhaupt, daß immer mebr von der alten Haltung und von dem alten Brauchtum 
verloren ging. Der Sieg der nationalfozialiftifchen Weltanfchauung, die die natürs 
lidye blutsmäßige Gemeinfchaft uber den Einzelnen ftellt, bat auch den Sippens 
gedanken im ganzen Volke wieder zu neuem Leben erwedt. Vor allem aber wird 
die Erbaltung und Zrftartung des von der Liovember:Republit (don fort be: 
örobten Bauerntums dazu beitragen, daß die natürliche Blutsgemeinfchaft, die 
Sippe, wieder den Diop im Leben des Volkes einnimmt, der ihr gebübrt. 


Benuttes Shrifttum: Andree, R.: Braunfchweiger Volkskunde. 2. Aufl. 
Derlag Dieweg & Sohn, Braunfhweig 1901. — Bübler, I.: Die Germanen der Völters 
wanderung. Anfeiverlag, £eipzig 1925. — Derf.: Bauern, Bürger und Aanfa. "niet 
verlag, Leipzig 1929. — Derf.: Deutfche Gefcidte I. Urzeit, Bauerntum und Ariftos 
Eratie. Walter de Gruyter & Co., Berlin u. Leipzig 1934. — Darre, W.: Das Bauern: 
tum als £ebensquell der nordifchen Kaffe. 4. Aufl. I. $. Lebmanns We Münden 1934. 
— Rüd, É.: Das alte Bauernleben der Lüneburger Heide. Verlag Th. Thomes, Leipzig 
1906. — Mielke, R.: Siedlungstunde des deutichen Volkes. 2. Aufl. I. S. £chmanns 
Verlag, Münden 1936. — Miedner, €.: Islands Kultur zur Wilinger Zeit. Eugen 
Diederichs Verlag, 1920. — Rumpf, M.: Deutjches Bauernleben. Derleg YO. Robl; 
bammer, Stuttgart 1936. — Ruppel, R. R. A.: Die Aausmarte — das Symbol der 
—— Sippe. Odal 5. 1936. 391. — Sartori, P.: Weſtfaͤliſche Volkskunde. 

erlag Quelle & Meyer, 1922. 


Anſchrift des Verf.: Muͤncheberg i. d. Mark, Seeſtraße 18. 


Nur Adel, der auf unantaſtbarem Boden ſitzt, 
entfaltet vollwertige geiſtige Sreibeit, die es 
wagt, in jeder Lebenslage ausſchließlich nach 
dem Gemwijjen zu handeln und zu raten. 
R.W. Darre, Neuadel aus Blut und Boden. 
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Die Leiftungsauslefe im isländifchen 
Dauerntum. 
Don A. 5. Henningfen, Berlin. 


we beute Island und den Jsländern eine überrafchend große Anteilnahme 
entgegengebracdht wird, fo liegt das vor allem an den Sagas und an der 
Edda, die bier einft ihre Beftaltung gefunden haben. Die Sagas fchildern in 
einzigartiger Weife das Leben der isländifchen Bauern, und wir dürfen fie großens 
teils als zuverläffige Überlieferung der Befchichte der Infel oder beffer der Ges 
fhichte der betannten Sübrerfippen der Infel anfeben. 

Uns fällt fofort in den Sagas die Sorgfalt auf, mit der die Abftammung 
und Derfippung der einzelnen Helden dargeftellt wird, und wir ertennen an der 
Inappen und feften Gorm, in welcher das gefcbiebt, die Bedeutung, welche der isläns 
difche Bauer einer guten und einwandfrei nachweisbaren Abftammung beimaß. 

Mit der Bewertung einer guten Abftammung allein lågt fih jedoch keine 
züchterifche HDöberentwidlung erreihen. Wie wir wiffen, ift dazu notwendig, 
immer wieder unter dem vorhandenen Guten das Befte auszulefen und diefes zur 
Grundlage der weiteren Zucht 3u machen. Es ift daher nicht gleichgültig zu 
wiffen, ob das altisländifche Bauerntum, deffen bobe Leitung immer wieder 
unfere Bewunderung erwedt, auch den Gedanten der Auslefe der Beften gebabt 
und in die Tat umgefetzt bat. Auch für die Beantwortung diefer Srage geben uns 
die Sagas die notwendigen Unterlagen, und wir können gleich von vornherein 
— wichtigſte Feſtſtellung uͤber die Art der Beurteilung eines Menſchen 
treffen: 

In Altisland lag bei der Beurteilung eines Menſchen das Gewicht auf ſchoͤn 
und tuͤchtig. Was der Islaͤnder unter ſchoͤn verſtand, ſehen wir bei der Beſchrei⸗ 
bung Kjartans, des Haupthelden ber „Geſchichte der Leute aus dem Lachswaſſer⸗ 
tal“. Es ſind weſentlich die Merkmale der nordiſchen Raſſe. Es heißt dort: 

„Kjartan, Olafs Sohn, wuchs daheim in Hjardarholt auf. Er war der ſchoͤnſte aller 
Maͤnner, die in Island geboren ſind. Er hatte große Zuͤge und dabei ein wohlgeformtes 
Geſicht, die allerſchoͤnſten Augen, helle Geſichtsfarbe. Sein Haar war voll und fhón wie 
Seide. Es fiel in Locken herab. Er war groß und kraͤftig, ſo wie ſein Muttervater Egil 
oder Thorolf (Egils Bruder) geweſen waren. Rjartan war mebr als jeder andere zur Volls 
tommenbeit entwidelt, fo óag alle ibn bewunderten, die ibn faben. Er war audy ein befferer 
Sechter als die meiften anderen. Sehr gefhidt und der befte Schwimmer. Jn allen Sertigs 
teiten übertraf er die andern bei weitem. Er war der bejcheidenfte Menfch und fo liebenes 
würdig, daß jedes Rind ihn gern batte; cr war munteren Sinnes und freigebig mit feinem 
But. Dlaf liebte Rjartan am meiften von feinen Rindern.” 

Während das Griechentum vor allem die barmonifche Schönheit des Körpers 
wertete und bereit war, einem fchonen Wienfchen charalterliche Sebler nachzufeben, 
wir denken bier beifpielsweife an die Geftalt der fehonen Helena, vermochte der 
germanifche Llorden nur Schönheit mit Charalter, nie aber ohne Charakter ans 
zuertennen. 

Das Solgende mag bierzu als Beifpiel dienen: Kyrut war bei feinem Bruder 
Hoͤskuld zum Befuckh und wurde gefragt, wie ibm deffen junge Tochter Hallgerd 
gefalle. Hrut fhbwieg dazu. Darauf wurde er nod einmal gefragt. T Tun ants 
wortete er: „Schön genug ift das Wiädchen. Diele werden es zu bügen baben. 
Ich weiß nur nicht, wo die Diebsaugen in unfer Gefchledht kommen!“ 

Aus diefer Einftellung beraus war es verftändlich, daß für die legte nt; 
fhyeidung über den Wert eines Mienfhen niht Abftammung und Shöns 
beit, fondern feine Bewährung im Leben maßgeblih wear. 

Und das ganze Leben eines isländifchen Bauern war eine ununterbrochene 
Bette von Bewährungsproben. Schon das Kind, das eben erft laufen gelernt 
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batte, wurde auf Anzeichen einer fich entwidelnden Keiftungsfäbigteit beobachtet. 
So erregte der junge Sinnbogi weniger die Aufmerkfamlteit der Leute wegen feiner 
ſchoͤnen Seftalt, fondern wegen der in vielen Kleinen Handlungen fich offenbarenden 
ungewöhnlichen Tüchtigkeit. 

Was nütte einem Bauernfobn die befte Ahnenreihe, wenn er untätig am 
Herde bodte, ftatt im Rampffpiel mit gleichaltrigen Kameraden fih fúr die großen 
Bewährungsproben des Lebens vorzubereiten. Er war der Verachtung aller ge- 
wig, ja fein Dater konnte in feinem Unwoillen über diefen fchlechtgeratenen Sohn 
ibn aller Rechte feiner Geburt entbeben. lm fo freudiger war dann aber feine 
Anerkennung als vollwertiges Glied der Sippe, wenn er, Zwar fpät, wie im 
plöglichen Erwachen, Taten verrichtete, die feinen wahren Wert offenbarten. 

Die wichtigfte Bewährungsprobe des jungen isländifchen Bauernfohnes war 
die Reife ins Ausland, zumeift an den norwegifchen Rönigsbof, die er mit 17 oder 
13 Jahren antrat. Sier entfchied fich, was er wert wer, und es galt als befondere 
£bre, in die Befolgfchaft des norwegifcben Rönigs aufgenommen zu werden. 
Play zwei bis drei Fahren kehrte der junge Bauernfohn, zum Manne gereift und 
im beften Sinne des Wortes weiterfabren, nach Island zurüd. Seine Taten 
hatten feinem Kamen einen guten Klang gegeben. Jetzt übernahm er den väter 
lichen Hof oder baute auf den vorerft noch zahlreichen Außenländereien einen neuen 
Hof und gründete einen eigenen Hausftand. 

Da nach altisländifcher Auffaffung der Wert eines Mannes fih in feinen 
Toten offenbaren mußte, ift es verftändlich, daß bei dem wichtigiten Schritt des 
Sebens, der Battenwahl, fich ftets der Hinweis auf die Leiftungen des jungen 
Bauern befand. 

Wir baben in Deutfchland feftftellen können, was für Solgen entfteben, wenn 
zwar die Abftammung eines Wenfchen bewertet wird, nicht aber feine Bewährung 
im £eben.: Beifpiele aus der Gefchichte des deutfchen Adels ließen fich zur Genuge 
anführen. Jm GBegenfat dazu war in Jeland der germanifche Bedankte der züch- 
terifchen SLeiftungsauslefe noch durchaus lebendig. 

Ganz im Sinne diefer Auffaffung fprah €gil, ale er bie XDerbung £óstuloa 
für feinen Sohn Olaf um feine Tochter mit folgenden Worten begrüßte: 

» Jd vori& aud, &óetulo, daß du ein Mann von befter Ablunft uno bodange: 
feben bift (d. b. dih im Leben auf's befte bewährt baft, 5. Perf.) und Olaf ift bes: 
tübmt ourd feine Reife. Es ift nit verwunderlich, daß Mlänner wie er ihren 
Blid úber das Llabeliegende binausridhten, denn es mangelt ibm nicht edle Abkunft 
und gutes Ausſehen.“ 


Auch die Sage von Sinnbogi dem Starken zeigt eindringlich, wie bewußt 
dem Jsländer der Tufommenbang von guter Herkunft und Tüchtigkeit war. Auf 
Gebot feines Vaters wurde Finnbogi ausgefetzt, obwohl alle es als eine unerbörte 
Tat empfanden, da er ein fehönes und kräftiges Rind war (die Kindesausjegung 
wer in Island bis zur Annahme des Ebriftentums üblich, es wurden jedoch nur 
kranke und fhwache Rinder dem alten Herkommen gemaͤß ausgefett). Ein Ydus: 
ler, der als fehr arm, alt und bäßglich gefcbildert wird, fand das Rind und nahm 
es auf, als ob es feine Grau geboren hätte. So wuchs Sinnbogi in armfeligen Der: 
báltniffen auf und gedieh trogdemn über alle Maßen. Durch fein Defen und feine 
Rraft fiel er bald auf und in der Saga ftebt: „Alle verwunderten fich, wie diefe 
£eute zu einem fo trefflichen Sohn kämen.“ 

Der Bode Thorgeir, derfelbe, der als GBefetzesfprecher bei der Einführung 
des Chriftentums fich fo einfichtig verhalten hatte, erkannte in Sinnbogi den auss 
gefegten Sohn feiner Schwefter Thorgerd. Sinnbogi wurde bei feinen Eltern 
darauf mit allen Ehren wicder aufgenommen und Thorgeir fagte noch zu Asbjörn, 
Sinnbogis Pater, „denn ich müßte nicht fehben können, wenn er nicht rafch deine 
und meine Verwandten übertrifft“. 

Die hervorragenden Kigenfchaften des jungen Sinnbogi waren den islän 
difchen Bauern Beweis genug, daß er von guten Eltern abftammen müffe. Ganz 
gleich in welcher Umwelt ein Rind aufwuche, ihrer feften Überzeugung nach mußte 
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es bald offenbaren, von welcher Abftammung es war und welche £eiftungen von 
ibm zu erwarten feien. Zieben wir zum Vergleich dazu eine Stelle des Tacitus 
an, wo er die gleiche Auffaffung bei den Germanen füdlich der Oftíee nachweilt. 
Er ſchreibt: | 

„Herrn und Rnecht tann man in oet Ainobeit niht an irgendwelder Verbätichelun 
in der Erziehung unterfcheiden: zwifchen denfelben Aaustieren, auf demfelben Erdboden 
leben fie, bis in gewiffen Alter der Sreigeborene fidh abfondert und tapferer Sinn ibm Ans 
ertennung bringt.“ 

Doc befchräntt fih diefe Auslefe keineswegs auf den Mann allein, genau 
fo wurde darauf geachtet, daß die Braut aus gutem Befchlecht ftammte und perz 
fOnlih tühtig war. Weiterhin war der Brautvater verpflichtet, feine Tochter 
ohne körperliche Mängel anzuverloben und auf etwaige Sebler oder Kigenarten 
aufmertfam zu machen. So finden wir in den Sagas einige Male den Hinweis 
des Vaters darauf, daß feine Tochter einen bochfahrenden Sinn babe. jm übrigen 
können fih aber die Sagas nicht genug darin tun, die Cüdbtigleit und 
Schönheit der jungen Srauen berauszubeben. 

Bei der Örautwerbung felbft fpielten die Eltern und Sippengenojfen eine 
wichtige, oft entfcheidende Rolle. Docdy war es eine gute und faft ftets geübte 
Sitte, die Zuftimmung der künftigen Braut einzuholen, und mehrfach wird uns 
berichtet, wie das Mädchen die Heirat ablehnt, weil fie ihr nicht ebenbürtig ers 
(eint. Die Jd:besogene Liebe, wie fie in unferen modernen Romanen und Silmen 
auftritt, ift jenen Bauern dort oben fremd. Wir erkennen in der Art diefer bes 
fhließung, wie Hor ben isländifchen Bauern das Wirken der Zuchtgejetge war. 

Doc gerade deshalb waren diefe Eben, die von körperlich und geiftig ges 
funden und fih ebenbürtigen Wienfchen gefchloffen wurden, zumeift febr glüdlich 
und ein reicher Rinderfegen war lebendiger Ausdrud der Liebe zwifchen den Eltern. 

Schon aus diefen Beifpielen fehben wir, daß die ungewöhnliche Aulturböbe 
Altislands keineswegs von ungefähr kam. Die unbedingte Einhaltung der Zudhts 
gefetze und die Flotwendigkeit einer ftändigen Bewährung im barten Lebenstampf 
mußten eine Auslefe fehaffen, die dann in ihren großen kulturellen £eiftungen fidh 
einen unfterblichen Kamen gemacht bat. Die Wahnung der Edda galt für diefe 
Bauern zu redt: 


„Beſitz ftirbt, Belig ftirbt, 

Gefippen !) fterben, Gefippen !) fterben, 

Du felbft ftirbft vie fie; Du felbft ftirbft wie fie; 

Dod Nachruhm Eins weiß ich: Was ewig lebt 
Stirbt nimmermebr, Des Toten Tatenruhm.” 


Den der Wadre gewinnt. 

Daß wir uns beute wieder mit diefem nordifchen Bauerntum befaffen, bat 
feinen tieferen Grund in der Tatfache, daß heute das Erbe, das von isländifchen 
Bauern noch bis über die Jahrtaufendwende rein erhalten und in den unvergängs 
lihen Werten der Sagas uns überliefert worden ift, wieder lebendige Wabrbeit 
für uns wurde. Doch müffen wir Solgendes feftftellen: Wir können und wollen 
beute nicht in dem äußeren Rahmen leben, der einer vergangenen Zeit angebört; 
das Auftreten einiger „Leutobalde‘* bat uns das Lächerliche folchen Unterfangens 
zur Benüge bewiefen. Aber wir können und werden uns cin Leben nach den ewig 
gleichen Gefetzen unferer Art in einer unferer Zeit gemäßen Sorm aufbauen. 

Um dies zu können, ift es notwendig, daß wir die Eigengefeglichkeit unferer 
Art in der Gefchichte zu erkennen vermögen. Und damit gewinnt die Erkenntnis 
von der Artung auch des isländifchen Bauerntums für das neue Deutfchland und 
feine politifchen Soldaten große Bedeutung. 

1) Den Urtert „Depr fe, deyia fraendr, ...” überfegte Genzmer fälfhlid mit 
„Befitz ftirbt, Sippen fterben”. Da fraendr aber Derwandter, Sippengenoffe, beißt, müfjen 
wir den Tert entiprecdhend berichtigen. Auch ift fé nicht eigentlib „Bejig”, jondern 
„Sahrende abe" (urjprünglid „Dieb”). Damit ergibt fih, daß der Sänger fagt: „Sabrs ` 
babe vergebt, Sippengenofjen ftetben...". Das Odal, der Sippenbof (= Befi) aber 
und die Sippe find ewig wie der Tatenruhm, den die Sippe pflegt. 
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Aunft und Scholle. 
Don YDilli fftünd Abr. 


Mit 5 Abbildungen *). 


mmer Ton war es das erfehnte Ziel vieler Rünftler, auf ländlicher Scholle, 
nabe dem furchenreißenden Pflug und ganz eingebüllt in die beglüdenden 
Begebenbeiten des Landlebens, ihre künftlerifche Entwidlung zu vertiefen. 


Dort, fernab vom tobenden Strom der Zeit, fuchten oder fanden fie in uns 
mittelbarer Berührung mit der großen, fruchtbaren Mutter Llatur den tiefen 
Zweillang von Himmel und Erde, das feierlich ländliche Befcheben und fomit 
Selbftbefinnung zu neuer Tat. 


In foldher Weltabgefchiedenbeit konnte und mußte der große Wurf gelingen. 
Die Lebensgefchichte vieler deutfcher Aünftler und fomit auch die deutfche Aunft- 
gefchichte felbft, tann nur beweifen, daß dem fo war. 


ak 


Im Gefühl der berubhigenden und ftärtenden Kraft, die dem Boden der Däter 
immer aufs neue entfteigt, waren es die beften Talente, die dort geboren wurden, 
fid) dort feftfetzten ober dortfelbft den Beweis einer ftarten, gefunden und bodens 
ftändigen Runft erbrachten. Wenn dies noch zu beweifen wäre, könnte man mit 
Wilhelm £eibl, dem rbeinifchen Schloffergefellen und fpäteren großen, deutfchen 
Bauernmaler beginnen. Er bat in Aibling bei München, beimgelehrt und im 
3udenden Leben einer Riefenftadt geläutert, dem deutfchen Volke unvergánglicbe, 
rubmreiche Werte gefchaffen, die mit zum Beten gebören, was der Spiegel 
unferer ARultur aufzuzeigen bat. 

Auch Hans Thoma ift immer wieder zu feiner Heimatfcholle, zum ftillen 
Bernau im hoben Schwarzwald zurüdgeeilt, wenn ibn Mißverftändnis, Leid 
* Verfolgung durch ſchandmaͤulige, abgefeimte juͤdiſche Kritik innerlich er⸗ 

uͤtterte. 

Dort, bei den ſonnengebraͤunten, wortkargen Bauern, die dem trogigen 
Bergftamm der Hoten ähneln und deren runenzerriffene Befichter, Kluge Augen 
und fchwielige Arbeitshände er fo trefflich zu fehildern vermochte, dort bolte er 
ee neuen Mut zu dem Selbftvertrauen und der Malfreudigkeit, die ihn immer 
auszeichnete. 


Weiterhin waren es aber die faft zum Begriff gewordenen Malerkolonien 
von Worpswede, Dadau, Wörth am Abein, Größingen bei Rarlsrube, wo 
£. v. Raltreutb, der berühmte Maler der Abrenleferin im Stuttgarter Mufeum, 
refidierte, Banzers Ziegenbain in der beffifchen Schwalm und Srig Böbles 
Sachſenhauſen bei b rp wo fid) tüdbtige fllaler 3ufammenfanóen und wo 
Aufgaben, die ihr Talent förderten, an fie berantraten. 

So batten fie Gelegenheit, fih nicht felten einen lamen zu machen. Daß 
auch bei Darmftadt, Dresden und Rónigsberg åbnlihe Malertolonien entftanden, 
foll nicht unerwäbnt bleiben. 


x 
jn jegiger Seit find es wieder boffnungsvollfte Talente, die irgendwo in 


ländlicher Abgefchiedenbeit um ihre Aunft ringen, gleichzeitig aber unferer jungen 
Benerstion in technifcher SHinficht ein Vorbild fein können. 


*) Dogl. aub S. 253 und 254. 
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Denn, das handwerkliche Können, das nach deutfchen Begriffen böchft nötig 
ift, foll feftgebalten werden, es foll an die Talente, die aus unferer Zeit und aus 
der Hitlerjugend fich erheben, weitervererbt werden. 

Denn diefes neue Malergefchlecht foll im Anflug an die große Überlieferung 
deutfcher Aunft einmal etwas beweifen, was ohne Rüftzeug nicht möglich ift. 

Zu allen Zeiten find aber leider auch Maler aufs Land binausgegangen, die 
auf der Scholle keinen Anflug an Menfch, Tier, Baum oder Landfchaft finden 
konnten. Ihnen fehlte die innere Vorausfegung, die feelifche Struktur, KEinficht 
oder Selbftkritit, daß ihre Veranlagung einfach nicht dabin paßte. Das Råder: 
wert der Stadt, ein verweichlichtes Aaffeebausdafein, batte ibnen die Slügel zu 
großem Slug flaff gemadıt. 

Audy in neuerer Zeit haben fich Rünftler, deren Schaffensbezirkt nur die Stadt 
fein konnte und der fie better treugeblieben wären, in ländlicher Begend ange: 
fiedelt. Sie baben, wie ih oft feftftellen konnte, in völliger Verlennung von 
Sinn und Jwet folh widtigen Entfchluffes, dorthin ihre ftädtifchen Motive 
forglos übertragen. Flicht felten entftanden da Dinge, die den drei großen Be: 
fetzen: Innerlichkeit, Klaivität und Geftaltungstraft fern blieben, der Weg ins 
Flichts war betreten. 

Und doch hätte ihnen gerade die Stadt genügend Anregung gefchentt. Diefe 
große, oft fantaftifch wirkende Stadt mit malerifhen Pläten und Straßen, ihren 
ftrablenoen Lichterglanz oder ihr zudendes Leben zu fchildern. Aufgaben, die ebenfo 
zwedmäßig find, wie die Schilderung modernfter Induſtrien, entſtehender Monu⸗ 
mentalbauten oder die GBeftaltung gewaltiger Straßen. Gerade bier gab der 
Sübrer Gelegenbeit zu großen, zwedmäßigen Aufgaben und mancher Maler bat 
fih dabei zu feinem Gud erft felbft entdedt. 


* 


Aus der Scholle fteigt ewig neues Leben auf. Ihre einfame und weite Stille 
ermöglicht dem Rünftler, in fid) bineinsulaufcben, fido auf fein Schöpferifches zu 
befinnen. Gerade jet im Dritten Reich ift es möglich, daß die Talente, die das 
wichtige Werttechnifche und Weltanfchauliche an die Jugend weiterzugeben haben, 
dicfe Ruhe, in der fie ibre Bedanten prüfen, auch finden. 

Die bier abgebildeten Werte follen beweifen, daß viele folder Acáfte an 
einem woabrbaft gefunden Lrleuaufbau in aller Stille begonnen baben. Die Zeit 
wird tommen, wo fih aus diefer Bewegung ein tanzender Stern erbebt. 

Die Sintflut der Bilderfabrilanten unó jene, oie ben. Dollegenoffen ftets 
Steine ftatt Brot gaben, find ja entlarot. Man bat immetbin tüdbtig zugegriffen 
und ihnen das Handwerk gelegt. So bat fid) die Lage der befcheidenen, aber 
SE Rünftlerfchaft fhon wefentlich gebeffert, ein ftarter Wille regt fich in ihren 

eiben. 

Die £3offnungelofigfeit von 1930 ift überwunden und wenn erft einmal 
Raum gefchaffen ift und weitere im Anmarfch begriffene Möglichkeiten fich bieten, 
wenn fernerhin die Übererzeugung eines völlig verwäfferten Aunftmarltes verebbt 
ift, ann viro die wahre Runft vorftoßen und das große Befcheben unferer Zeit 
inbrünftig zu fcbildern wiffen. 

Gerade in diefem Zeitabfchnitt haben viele gute Rünftler, die ihrer inneren 
deutfchen GBefinnung treugeblieben find, den Weg binaus zur Scholle gefunden 
und damit zu innerlich befreiender, fhöpferifcher Tat. 


x 


Fun gilt es, einmal feftzuftellen, was für Rräfte es find, die als Mittler 
oder Lehrer, direkt oder indirett an der Lommenden Runftgeneration formen. Se 
es nun in den Werkftätten der an fich überwundenen und überflüffigen Akademien, 
der Schulen und fonftigen Bildungsftätten oder auf ländlicher Scholle. Überall 
foll ja ihre Erfahrung eingefegt und der tatendurftigen Jugend vermittelt werden, 
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damit folgerichtig ein neuer Flachwuchs dem Staate wieder Werte fchafft. Echte 
und nationale Werte, wie foldhe von Duͤrer, Cranach, Runge, €. D. Sriedrich 
oder Hans Thoma gefchaffen wurden. 

Dann ift das Spiegelbild unferer Rultur wieder rein, ibre Linie gerade: 
gebogen, die letzte Flot überwunden. Wir feben an den Abbildungen, was fidh in 
ländlicher Abgefchloffenbeit entfalten kann. Der große Meifter Aans Thoma wird 
immer das Beifpiel hierfür bleiben. Wenn er fein Werk, auf das Deutfchland ftolz 
fein kann, fo reich und unbeirrt entfaltete, (o war das nicht nur die große Be: 
laffenbeit des Genies, es war vor allem feine Bodenftändigkeit, fein inniges Der: 
wurzeltfein mit der Scholle. So konnte er allen béien Stürmen trogen. 

Alle reinen, deutfchen Talente baben fih aber zudem auf ihre Gründlichkeit, 
auf ibren bingebenoen Sleig, auf die Treue zu fidh felbft, zu deutfchem Wefen und 
a an verlaffen. Diefe €igenfdiaften babnten ibnen den Weg zur 

yntheſe. 

Deshalb ſoll Gruͤndlichkeit, Fleiß, Treue und Bodenſtaͤndigkeit wieder als 
Sinnſpruch der unvergaͤnglichen deutſchen Seele úber allem künftigen Runſt⸗ 


geſchehen leuchten. Anfchrift des Derf.: Berlin W 35, Madenfenftr. 11. 


Raffenpolitifches Ausftellungswefen des Reichsnäbrftandes. 
Don Eberhard Wiegand, Berlin. 
Mit 2 Abbildungen. 


Der Nationalfozieiismus bat von Anfang Wert darauf gelegt, daß jeder Doltsgenoffe 
fein Gedantengut verfteben konnte. Sowobl vor der Machtübernahme els aud in den Jahren 
nad) 1933 wurde daber immer wieder dur Preſſe, Schrifttum und Ausftellungen in einer 
umfajfenoen Aufllärungsarbeit das deutihe Volt mit dem WDefen nationaljozialiftifcher 
MWecltenfhbauung vertraut gemadt. Auch oer. Xeidenábrftano jab es ocebalb als eine 
feiner wefentliden Aufgaben an, die breite Öffentlichkeit für fein Gedankengut auf wirt: 
Ichaftlidem und raffenpolitifhem Gebiet dur Ausftellungsveranftaltungen zu gewinnen. 

Im Rabmen diefes Sonderbeftes foll desbalb ein Purser Überblid über das gegeben 
werden, was der Reihenährftand in den vergangenen 4 Jahren durdy feine Aufllärunges 
arbeit auf dem Gebiet der Rafjenpolitit geleiftet bat. 

Als bäuerliche Örganifation waren ihm von vornberein feftumriffene Aufgaben gr: 
ftellt. Es galt in erfter Linie im Bauerntum Verftändnis für die Blutsfragen (Raffenpolitit, 
Bevdlkerungspolitit und Erblebre) zu weden. Man batte fih daber in erfter Linie auf den 
deutfchen Bauern einzuftellen, wenn auch damit nicht gefagt fein foll, daß die Aufllärungss 
arbeit allein für das Bauerntum gqeoacbt war. Die befondere KTotwendigleit diefer Ars 
beit ift aus der Stellung diefes Standes innerhalb des gefamten Volles beraus zu vers 
fteben. Er ift die blutmäßige Grundlage, aus ibm gebt der Flabwuchs der Städte hervor. 
Vor allem auf den Reibenährftandsausftellungen im Srübfommer und während der „Brüs 
nen Wochen“ im Winter wurden in zablreiden Sonderfhauen die Blutsfragen des Bauerns 
tums berausgeftellt. 3m Vordergrund ftand immer wieder die gefunde finderreihe Bauerns 
familie ala Hort der Erbaltung unferer Art. Daneben wurden die Sragen der Gattenwabl, 
der Erbgejundbeit und der YTeubildung deuten Bauerntums dargeftellt. So konnten die 
Ergebnijje wilfenicbaftlidher Sorfbung für den tagespolitifhen Rampf anfchaulich ausges 
wertet werden. Sci es, da cs fih um das Gebiet der Bevólterungsftatiftit, der Erb⸗ 

efundbeitslebre, der Iändlichen Soziologie oder der rein medizinischen Wiffenfchaft handelte, 
Rets mußte ver(udbt weroen, voijjenicbaftlicbe Erkenntniffe in allgemein vecftánolidbe Sorm 
3u bringen, um aud) dem einfachen Bauern die Widhtigleit der Rafjenpolitit Mar zu maden. 
Fyier balfen, foweit es die Befchriftung der Bilder betraf, oft bäuerliche Sprichwörter, die 
fih gerade fúr diefe Zwede als febr finnvoll erwicfen. 

Die Leiftungen des Reihsnährftandes auf dem Gebiete des raffenpolitifchen Ausftels 
lungswefens werden durch die Zabl der 380 Bildtafeln, die in den legten vier. abren für 
adt große Ausftellungen neu geichaffen und ausgeftellt wurden, deutlich. Die !Teuartigleit 
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und òie geringe Erfabrung auf diefem Gebiete machten zu Anfang gewiffe Schwierige 
teiten. Es gelang, aber fhon verbåltnismåßig febr bald, geg Art zu finden, die am 
wirtungsvollften den Befucher der Ausftellung an die Scagen der Raffenpolitit und Befunds 
beitefübrung beranfübrt. Bic erften Ausftellungen zeigten einfache Darftellungen der vers 
fchiedenen in Deutfchland vorbandenen Raffen und wielen auf die Gefabr des jüdifchen 
Einfluffes in Politit, Wiffenfchaft und Rultur bin. Später traten die Hinweife auf die 
Judenfrage mebr in den Vordergrund oder wurden durch die Deranichaulichung der Erbs 
Erankbeiten und der Klotwendigkeit des Sterilifationsgejeges ergänzt. Im Laufe der Zeit 
wurden die Ausftellungen dann durch Tafeln, die auf die Gefundbeitspflege und die Fieus 
bildung des deutfchen Bauerntums binwiefen, erweitert, jo daß nach und nad in den 
legten drei Jabren fämtliche Grundgedanken der Blutsfragen des Bauerntums veranfchaus 
lit waren. Die Dielfeitigkeit der einzelnen Aufgaben birgt freilich die Gefahr in fid, daß 
die immerbin dur Raum beichräntten Ausftellungen unter der Sülle des Materials leiden 
können. Deshalb ging man in letter Zeit dazu über, die einzelnen Ausftellungen unter einen 
befonderen Leitgedanten zu (ellen, um durch die Zinbeitlichleit des Themas Rlarheit und 
Überfichtlichkeit zu fchaffen. So wurde beifpielsweife während der „Brünen Wode“ 1937 
die raffenpolitifche Sonderfchau unter den einbeitlicdden Bedanten „Die Srau als FHüterin der 
Art” geftellt. Dabei war es möglid, von dem Haupttbema ausgebend, trogdem alles 
YDefentlidbe unferer Raffenpolitit an den Bejucher beranzutragen. Ausgebend von der 
Stellung der $rau in der germanifchen Srübgefchichte konnten auf die ragen der Gattens 
wahl, des Erbwertes, der Verftädterung und des Rinderreichtums bingewiejen werden. 
Außerdem noch befonders auch die Sragen der Bejundbeitspflege auf dem Lande und der 
Öffentlichen Sürforge. Diefe Methode hat den Vorteil, daß der Befucher nicht durch die 
Moennigfaltigleit verfchiedener Themen verwirrt wird, fondern immer wieder auf den 
übergeordneten Gedanken zurüdtommen muß. e foll deshalb auh in Jutunft diefe Art 
der Ausftellung für den Reichenährftand im großen Ganzen Gültigkeit behalten. Sreilich 
birgt eine zu enge Begrenzung des AHaupttbemas u. U. die Gefahr in fih, daß diefe oder 
jene widtige Einzelfrage nicht mitberudfichtigt werden kann. 

Bei der Ausgeftaltung der Ausftellungen wurde weiterhin ftets mitberüdfichtigt, in 
welcher Gegend des Reiches das Bildmaterial gezeigt wurde. Gewifjfe Unterfchiede der 
Landſchaft und des Voltsftammes mußten bei den Ausftellungen jeweils mit in Redhnung 
gejegt werden. Das brachte cine. gewijfe Lebendigkeit und Abwecdflung in das an fic 
immer wiedertebrende, gleichbleibende Wiaterial. Sreilih galt ftets, daß die Bilder bei 
allen Ausftellungen eindeutig durch die Grundlehren nationalfozialiftifcher Weltanfbauung 
bedingt waren. 

Mitbeftimmend bei der Geftaltung der Ausftellung war weiterhin die Technil, in der 
die einzelnen Tafeln bergeftellt wurden. Es war nidht gleidhgültig, ob alle Tafeln als 
Sotomontage, als Olbild oder als Schautäften dem Befucher den dargeftellten Inbalt vers 
deutlichten. Eine allzu große Einbeitlichleit wirkt leicht ermüdend, jo daß man im Laufe 
der Zeit eine möglichft weitgebende Abwedhflung in diefer Beziehung anftrebte. Audy wurde 
Wert darauf gelegt, daß Bildertafeln, die rein ftatiftifches Material entbielten, mit künfts 
leri$d) geftalteten Olbildern abwechjelten. Hierzu konnten die verfchiedenften Rünftler ges 
wonnen werden. Auf diejfe Weife gelang es, an die Runft die raffenpolitifchen Sorderungen 
der heutigen Zeit beranzutragen, und fie zur Geftaltung nationalfozialiftifchen Gedantens 
gutce zu veranlajfen. So konnte der Reichsnäbrftand im Laufe der legten vier Jabre zabls 
reiche befannte Rúnftler zur Mitarbeit beranzieben. Es feien bier nur Willrib, Überrüd, 
Gerlah und Stengel genannt. 

Die Wirkung diefer Ausftellungen in der Offentlichleit wurde dadurdhy verftärkt, daß 
das Bildmaterial außerdem in den Landesbauernjchaften zur Verwendung tam. Darüber 
binaus wurde in der Prefje durch Bildwiedergaben für diefe Arbeit des Reichanäbrftandes 
geworben. So find die raffenpolitifhen Sonderfchauen des Reichsnährftandes allmäblich 
zu einem wertvollen Erzicehungsmittel in Stadt und Land geworden. 


Anfchrift des Derf.: Berlin: Wannfee, Fibelungenftr. 21. 
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Aus Rafjenhygiene und Bevölkerungspolitif. 


Zufammenarbeit des Hauptamtes für Beamte mit dem Raffenpolitifchen 


Amt der NSDAP. Zur nacbaltigeren Durdbführung bevölterungss und raffenpolis 
tifher Aufllärungsarbeit innerhalb der deutfchen Beamtenfchaft bat das Hauptemt für 
Beamten mit dem Raffenpolitifchen Amt der NSDAP. vereinbart, daß monatlidh einmel 
in der Reichsfchule des Raffenpolitifhen Amtes ein Schulungsturfus für die Redner des 
Hauptamtes für Beamten nn wird. 
Die Reidjstagung des Raffenpolitiiden Amtes der NSDAP. Dom v. bis 
9. Mai fand in Dresden und Zittau eine OCCASUM des Raſſenpolitiſchen Amtes der 
SDAP. ftatt, auf der die Gauamtsleiter und die Srtliden Mitarbeiter des Raſſen⸗ 
politiſchen Amtes von Sachſen anweſend waren. Auf ber óffentlidben &xblugtunobgebung 
fpradben Reihsamtsleiter Dr. Grog und Gauamtsleiter Dr. Knorr. Die Arbeitstagung 
wurde mit Dortrégen über „Runft und Kaffe”, „Schuls uno febrerfragen", ,prattifcbe 
Raſſenpolitik“, „Raffenpflege in der Gemeindepolitit”, „Sippenforfhung und Sippens 
pflege“ unter bejonderer Berudfichtigung der Auslefe kinderreicher Familien, ausgefüllt. 
Scdulungsturfe des Rafjenpolitiihen Amtes der NSDAP. Jn der Zeit vom 
Juni bis Dezember 1937 werden in der Reichsfchule des Kaffenpolitifchen Amtes der 
NSDAP., in Fleubabelsberg, neun neue Srauens und Mädellebrgänge ausgejchrieben. Es 
werden dort die Gaufachbearbeiterinnen für Raffefragen in der 8 Stauenfbaft zuſammen⸗ 
gefaßt; in den uͤbrigen Rurſen werden ſolche Frauen und Maͤdel geſchult, die ſich bereits in 
bevölterungs» und raffenpolitifcher Auftlärungsarbeit in den Bauen bervorgetan baben, 
Dreisausihreiben der Deutihen Hodhfchule für Politik. Die Deutihhe Hochs 
fhule für Politik bat für die. wiffenjchaftlidhe Bearbeitung von zwei Themen: ı. Der 
Raffengedante in der weltanfchaulidden Auseinanderfegung unferer Zeit, 2. Die Zerfegungss 
arbeit des Boljhewismus in Europa und in der Welt, je einen Preis von MI. 3000 auss 
efegt. Die Arbeiten müfjen bis zum 1. Januar 1938 bei der Deutfchen Hocjchule für 
Bam eingereicht fein. B 4 | | 
Ausidaltung der Sreimaurer. Eer Xeicsinnenminifter bat in einem. Runderlaß 
beftimmt, daß Logenbruͤder nicht mehr Bebärdenvorftände fein dürfen. Außerdem wurde 
808 Verbot der Zugehörigkeit von Beamten zur Sreimaurerei auch auf die ehemalige 
„Deut ſche Sriedensgefeilfchaft“ und die „Paneuropäifche Union, E. D.” ausgedehnt. 
Um die Srühehe. Antäglich einer Sculungstagung des „Reichsbundes der deutfchen 
Beamten“ wurde von den Beamten gefordert, daß fie mindeftens mit 25 Jahren die Che 
zu fchließen hätten. Der deutiche Beamte babe gegenüber den anderen Vollsgenofjen auch 
in diefem Puntte Vorbild zu fein. 

In den Ausführungsbeftimmungen über den Erlaß des Öberpräfidenten von Pommern 
wird feftgefetst, daß bis zum 1. Llovember 1937 alle Angeftellten und Beamten über 
25 Jahre über ihre Derbeiratung zu berichten haben. Llicht verbeiratete Beamte werden 
nicht befördert, Angeftellte nicht länger im Dienft gelaffen, wenn nit dringende Gründe 
vorliegen. | 

n der NS.sLandpoft vom 7. Mai 1937 wird befonders darauf bingewiefen, daß der 
Anteil der Späteben im Bauerntum febr bod) ift. Es wird deshalb — die Aof: 
übergabe jo zeitig zu legen, daß der künftige Befitzer rechtzeitig in die Lage kommt, zu 
heiraten und Rinder aufzuzichen. 
Der Dater muh genannt werden. Kin Urteil von grundfäglicer Bedeutung ift 
von der Großen Straflammer Hannover gefällt worden. Die Rammer verurteilte eine 
ledige Mutter, die fich entjchieden weigerte, den Vater ihres am 24. Sept. 1935 geborenen 
Rindes zu nennen, zu 14 Tagen Gefängnis. Im Interefje der Reinerbaltung des Blutes 
ift es, wie das Gericht in feiner Urteilsbegründung ausführte, entgegen den früberen Gr: 
pflogenbeiten unbedingt erforderlich, daß der Vater des unebelichen Rindes von der Mutter 
angegeben wird. (FZeitichrift der Reichsfachichaft deutfcher Hebammen.) 
Bevölterungspolitiihe Bewegung der Reihshauptitadt. Die Zahl der £e 
bendgeborenen Berlins ift von 61 288 im Jahre 1935 auf 62426, aljo um 1138 oder 
1,9 vom Hundert im Vorjabre geftiegen, fobag fib oie Ceburtensiffer von 14,6 a. T. auf 
14,8 a. C. erhöhte. Die Geburtenziffer Berlins liegt aber trogdem noch um 3,2 a. T. unter 
dem Reichsdurchfchnitt, der für 1936 19 je Taufend betrug. In Berlin wurden im vorigen 
Jahre insgefamt 7123 Ebeftandsdarkben im Betrage von 5610000 ME. gewäbrt. Die 
Säuglingsfterblichkeit wies einen Rüdgang von 6,4 auf 6,1 v.M. auf. 
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Das Redt des unehelihen Kindes. Zur Srage des Rechtes des unchelichen Kindes 
wurde in leGter Scit von verfdiedener Seite Stellung genommen. Prof. Wintler, Metien: 
burg, bericbtet über oie lInebelidbensSrage in der Jeitidhrift „Deutfher Glaube“, Mei 1937, 
und teilt mit, daß man in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts in 30 Dörfern 
Medienburgs nur unebelihe Geburten batte und in 300 Dörfern faft die Hälfte der Ges 
burten. Diefer Zuftand beruhte damals auf den fchledhten Wobnungsverbältnifien. In 
einem Areije ffiedlenburge mit fnapp 100000 Einwohnern wurden 1935 und 1936 je 
einmal unchelidhe 5. und 6. Geburten, 12 mal 4., 22 mal 3. Geburten, darunter bei einem 
19 jährigen Mädchen, und 59 mal 2. Geburten (darunter bei einem 13: und drei 19 jäbrigen 
Mädchen) gezäblt. Serner betamen zwei gefdhiedene Grauen von 39 und 43 Jahren ibr 
14. und 12. und zwei 43 jåbrige Witwen ibr 2. unebeliches Rind. Prof. Wintier ftellt 
feft, es fei fein Wunder, daß unter diefen Unebelichen fo viel Shwadfinn und Lues zu 
finden ift. Unter Berüdfihtigung diefer raffebygienifhen Zuftände fordert Prof. Wintler 
ausdrüudlich die fittliche Seftigung der Ehe und lehnt Derbältniffe und Rontubinate als bes 
ame männliche Löfungen entfjcdhieden ab, da fie der Würde der deutichen Srau und deutfchen 
innesart nicht entiprechen. 

Jibnlid) áugerte fid Prof. Lenz in der D.A.3. vom 5. Mei 1937 und fagte: „Wer 
‚Rinder der Liebe‘ als erbbiologifh befonders hochwertig ausgibt, verftebt nichts von 
Erbbiologie. Im übrigen werden ebeliche Rinder viel häufiger in wahrer Liebe erzeugt 
als unebeliche.“ 

Beiratsalter und Beruf in Berlin und Brandenburg. Das Statiftifcke 
Reihsamt bat eine Unterfuchhung über SHeiratsalter und Beruf in Berlin und der Provinz 
Brandenburg vorgenommen. Die Unterfuhungen können auch weitgebend für das ges 
famte Reichsgebiet in Anwendung gebradht werden, da es fid) einmal um eine Stadt und 
dann um eine ländlihe Provinz handelt. Das durdfchnittliche SHeiratsalter für die eins 
zelnen Berufsgruppen ift: 
andarbeitr © . 2 2 0 2 ee ee. 26,7 Jahre 

Angeftellte 2 . . . . . . . . . ANI e 

Selbftändige, Handwerker, Handel und Induftrie 29,4 

in Aer fanówirtiaft . . . . . . . . 2947 

mittlere und untere Beamten . . . . Age 

Lehrer an Doltes uno ffitteljulen `. . . . 32,4 

atlaoemije Berufe `, . . . . . . . . 835 
Bei Angeftellten waren die Ebhefchließungen von über 30 Jahre alten Männern weit zabls 
reicher als in der Arbeiterfchaft, nämlich mit 31,2 ©. 9. gegenüber nur 17,2 ©. %. bei den 
Arbeitern. Die Zahl der Srüheben bei den Selbftändigen, von Handwerk und Handel, die 
im Berichtsjahr als Selbftändige gebeirstet haben, betrug nur 7,1 9.9. gegenüber 7,9 
bei den Angeftellten. Auffallend ift, wie das Amt erBlärt, der verhältnismäßig bobe Anteil 
der Landwirte, die erft im Alter von über 30 Jahren heirateten, nämlich 41,5 V. %. gegens 
über 34,3 bei den übrigen Selbftändigen. 

Befonders fpåt kamen jedodh die Arzte und Juriften zur Derbeiratung. Don jenen 
Ärzten waren 48,3 v. 9. fbon über 30 Jahre alt, von den böberen Beamten 57,3 und von 
den Recdhtsanwälten 61 v.%. 1/4 bie !/, der Ärzte und Juriften waren bei der Verbeiratung 
bereits über 35 Jahre alt. Die nadhödrüudlidhe Sörderung der Jungeben beftebt alfo ned 
wie vor mit Redt. 5 
Die Altersgliederung der Jungärzte. Im Jahre 1936 ftellt fi nad Bered: 
nungen der Abteilung angeftellter Arzte und nad Angaben der Hodichulftatiftit 1936 die 
— der Jungaͤrzte nach beſtimmten Altersgruppen folgendermaßen dar: Bis 
30 Jabre alt waren 6440 Aſſiſtenzaͤrzte, z0 bis 40 Jahre alt waren 209 Aſſiſtenzaͤrzte, 
41 bis 5o Jahre alt waren 408, über 50 Jahre alt waren 916 Arzte. Don den 31 bis 
50 Ap alten Arzten waren 1080 (37,7 0. 5.) im Jahre der Zählung verheiratet und 
1710 ledig. ` : : : 
Beifpiel für die Dermehrung geiftiger und Törperlidher Minderwertig- 


feiten. Jn „Jiel und Weg” bat Norbert Vogel Unterfuchungen an einer erblich belafteten 
Sippe, der Sippe Delta, veröffentliht. Dabei wurde fe(tge(tellt, 5a& unter oer Gejamtsabl 
der ftrafmündigen Sippenangebörigleiten fid 5099 Briminelle befanden. Die Pfiychor 
patben oer direkten KTachlommenfchaft betrugen 28%. Wenn in diefem Sall Kriminalität 
und Piychopatbie in ihrem gemeinjfamen Auftreten beredynet werden, fo find 55,500 der 
Rriminellen zugleih als abnorme Perfönlichkeiten anzufeben. Seftgeftellt wurde augers 
dern, daß fi die Piychopatbie durch fünf Gefchledhterfolgen binourd) sum Teil hundert⸗ 
prozentig vererbt, wie überhaupt fämtlidhe anormalen Erfcheinungen innerhalb diefer Sippe 
auf Vererbung zurüdgeben. Bis zum 1. April 19356 wurden von den 116 Sippenmits 
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liedern, einfchließlich der einmalig unterftügten, zugleih 52 Sippenmitglieder durd die 
Surforge betreut. Die hierfür aufgebradhte Summe betrug Mi. 85 748. Das ergibt eine 
jábrlide durchfchnittliche Aufwendung von ME. 12 521. LUngerechnet find dabei die Koften, 
die durch Ermittlungss und Strafverfahren dem Staate erwadjen. Diefe Summe kann 
mit ME. 8070 angelegt werden. Der Durdfchnittswert für den Gefamtloftenaufwand 
6s Gitra[vollsuge ift mit ME. 22 949,50 angelegt. Insgefamt belaftet die Sippe Delta 
den deutichen Staat durdy ihr ajosiales Verhalten mit ME. 116 767,50. 


Nod !/, aller Berliner Ärzte find Juden. Go dem Belenntnis waren nad 
vor kurzem beendeten Zdhlungen in Berlin 23,30% aller Arzte judifch, doch zu beachten ift, 
daß der jüdische Anteil nach der Raffezugebödrigkeit noch größer fein wird. Er beträgt bei 
den verbeirateten Ärzten in Berlin 20,3%. Don den Rajfendrzten find 29,5% judifch. 
Berlin hat beute den größten Hundertfag an Mifchlingen und die weitaus größte Zahl an 
judifchen Raffenärzten. Der Anteil der judifchen Mifchlinge und jüdifch e Raſſen⸗ 
ärzte beträgt in Berlin 9,0 ». $5. 


Derlobung mit Juden nid)tig. Betanntlich find £Ebefchließungen zwifchen Juden 
und Staatsangebörigen deutichen oder artverwandten Blutes gefetzlih verboten. Das 
e in nun feftgeftellt, daß auch Derlöbniffe finngemäß nad dem Blutfchutgefet 
zu bebandeln find. 


Hochſchulverjudung in Öfterreidh. Unter den 18095 Hörern der Hfterreichifchen 
Aodichulen gab es im Sommerjemefter 1936 nicht weniger als 2043 (13%0) Juden. Unter 
3580 Pbilofopben waren 416 Juden und unter 3596 Medizinern waren fogar 974 Juden. 
Don den Univerfitätsftudenten der sfterreihifchen Hauptitadt find 17% Juden. 


Jüoijde Geburtengablen in Preußen. Die ehelihen Geburten jüdifcher Mütter 
in Preußen find im Jahre 1934 gegenüber 1933 um 1/s, nämlidy von 2100 auf 1400 zurüds 

egangen. 1935 ftieg die Zahl jedoch wieder auf 1700 ebelihe Geburten an. Die Urfache 
—5* iſt in dem Anſteigen der juͤdiſchen Eheſchließungen in Preußen zu ſehen. Über die 
Haͤlfte aller juͤdiſchen Rinder, die 1936 in Preußen geboren wurden, naͤmlich b3 v. H. ſind 
erfte Rinóer. ?(ud) 1933 voaten 5] v. 5. der Lebendgeburten erſte Rinder. Daraus kann 
man ſchließen, daß auch die 1934 geborenen Rinder einzige Rinder bleiben werden. 1933 
waren 28 V. h., 1934 27 v. h., 1936 nur noch 20 v. éi, der in Preußen gezäblten ehelichen 
Geburten zweite Rinder. Llur jeweils rund !/, der júdifh Beborenen diefer drei Jahre 
baben zwei oder mebr Beihwifter. 


Die Derbreitung der Juden auf Stadt und Land in der Welt. In Deutichs 
lano leben ?/, aller Juden in Großftädten. In den übrigen Staaten Europas ift das Ders 
báltnis ein ähnliches. In Lettland leben 7,7% aller Juden auf dem Lande. In E£iftland 
3,5/0, in Ungarn find 50% aller Juden in Budapeft anfáffig, oer Xeft in oen Provinz: 
ftädten. In antreich leben oa gin aller Juden in Paris. In Ofterreich leben ?/,, der Juden 
allein in Wien. In Holland leben in den Gemeinden unter 20 000 Einwohner weniger 
als 5% Juden des Landes. In Jugoflawien wohnen 70% der Juden in 12 Städten mit 
mebr als 10 000 Einwobnern. In Holland leben 50% aller Juden in Amfterdam, ?/, aller 
Juden leben in Städten. In Italien verteilen fid) 9/,9 auf Dropins(táote. Ybenfo liegen 
die Verbältnifie in Polen, Schweden, Sinnland, Klorwegen, Spanien und Portugal. Zum 
Bauern ift der Jude nicht geeignet. (llad) §. Zander, „Die Derbreitung der Juden in der Welt.“) 


Ein Jude fann niht mehr Gemeindebürger fein. Jn den vor kurzem ers 
laffenen Ausführungsbeftimmungen zum AReichsbürgergefeg von 1935 bat der Reiches 
innenminifter verfügt, daß, wer nicht Reichsbürger ift, auch nicht Bemeindebürger fein 
tann. Fach dem Llurnberger Gefeg können Juden keine Neichsbürger fein. Danad find 
fie nunmehr eud) niht berechtigt, fi Bemeindebürger zu nennen. 


Sandfluht in Dänemark. Jeder vierte Däne ift Ropenbagener, d. b. 1, der Bevdl: 
terung des Landes lebt in der Hauptftadt. 


Kampf gegen den Geburtenrüdgang in Öfterreid. Im Bundestulturrat 
machte der Wiener Profeffor Dr. Arzt Ausführungen über den GBeburtenrüdgang des 
Landes und ging dabei auf das neu erlaffene Beleg zum Schuge des feimenden Lebens 
ein. Er ftellte feft, daß zur Zeit auf 1000 Einwohner in Ofterreich 12 Todesfälle und 14 Ges 
burten gerechnet werden. Die bereinigte Lebensbilanz ergibt einen Geburtenfeblbetrag von 
4 0.T. Diefer dauernde Geburtenrüdgang wird aufhören, wenn zunädhft einmal durch 
diefes Beleg jenen bauptfächlid vollsfremden Elementen, die beute in GÖfterreih Abs 
treibungen in großem Stil durdhführten, das Handwerk gelegt wird. Inbaltlid wird 
diefes Befetz die Einführung ärztlicher Prüfungsftellen vorfeben und nur von diefen ácatlicben 
Rommiifionen darf in Zulunft eine Schwangerfchaftsunterbredung vorgenommen werden. 


210 Volk und Kaffe 1937, VI 


Gründe der Kinderlofigkeit. In einem Bergarbeiterbezird Ofterreihs wurde eine 
Umfrage nach den Gründen der Rinderlofigkeit durchgeführt. Es wurden im ganzen 
265 Srauen im Alter von 19—45 Jahren befragt. Auf Grund von GBeihhlehtstrankbeiten 
find 2 Srauen kinderlos. 128 Srauen geben rein wirtfchaftlihsmaterielle Gründe für Ge: 
burtsbefchräntung an. 34 Srauen glauben aus gejundheitliden Gründen keine Rinder 
mebr baben 3u dürfen. 103 Srauen gaben zur Antwort, daß viele Rinder haben „nicht 
mehr modern fet und daß fie bod) aud) etwas vom Leben baben wollten“. Die bei diefen 
Frauen fchon vorhandenen Rinder wurden 3. T. als unerwünfcht angegeben. 

&s bandelt Dei bier um ein Flotftandsgebiet, wo zeitweife die Hälfte der Männer 
arbeitslos ift und die Lebensverhältniffe febr einfach find. Diefes Beifpiel zeigt in erz 
fchredender WDeife, wie ftar? die Rinderlofigkeit verbreitet ift. 


Kinderzahlen in einem Kärntner Induftrieunternehmen. Am 31. Dezember 
1936 hatten in einem der größten Rärntner Jnduftricunternehmen mit 738 befhäftigten 
mánnliden Arbeitern 493 Samilien 1138 Rinder. Es entfallen alfo auf die Arbeiterebe 
2,3 Rinder. Hierzu fommen außerdem no 133 unebelidhe Rinder. 

Die Zahl der Angeftellten des Wertes, einfchließlich der Akademiker, beträgt 100. 
Davon find 77 verbeiratet und auf diefe entfallen 16$ ebelidoe Rinder, alfo auf die Ebe 2,18. 
ee den 16 angefteliten ?ftabemilern find 12 verbeiratet, bie zur Seit neun ebeliche Rinder 

en. | | 

Sudetendeutihe Tagung für Bevölferungs: und Samilienpolitif. An 
Drag fand vom 5.—9. Mai 1937 eine fudetendeutiche Tagung für Bevölterungss und 
Samilienpolitiß ftatt. Unter den Themen, die zur Sprache kamen, find u.a. zu nennen: 
Was kann die Samilienforfhung von der Bevölkerungsgefdichte erwarten?, Die bevól: 
ferungspolitifche Lage in den fudetendeutfchen Ländern, Erbtrantbeiten, Ebeberstung und 
Mütterfhulung. Den Seftvortrag hielt Direktor Dr. Burgdörfer über „Die bevölkerungss 
politiihe Gefabrenlage Mitteleuropas“. 


Das Sterilifationsgefe in Eftland. Wie bereits gemeldet, wurde in Eſtland 
das Sterilifationsgefeg eingeführt. Dono können erblich Griftestrante, Shwadfinnige, 
in f[hweren Sällen Sallfüchtige und foldye Perfonen, die mit unbeilbaren fchweren erblichen 
Schäden bebaftet find, auf Grund des neuen Gejees unfruchtbar gemacht werden. Bei 
weiblichen Perfonen kann die Shwangerfchaft unterbrochen werden, wenn fie Nachkommen⸗ 
fchaft gebären können, die mit oben bezeichneten Rrankheiten bebaftet ift. In 16 Einzel⸗ 
paragrapben find die Ausführungsbeftiimmungen diejes Gefezes zufammengefaft. Das 
Gele trat am 1. April 1937 in Kraft. (Reichsgefundheitsblatt vom 28. 4. 1937.) 


Eheitandsdarlehen jekt auh in Italien. Die bevolkerungspolitiſchen Maß⸗ 
nahmen Italiens wurden in einer Sigung des Großen Safdhiftifchen Nates durch weitere 
ffiaBnabmen ergánst, unter denen befonders die Gewährung von Ebeftandsdarleben zu 
nennen ift. Bisher beftanden nur bes uno Geburtenprámien. Die neuen Zbeftandss und 
Geburtendarleben bewegen fidh zwifhen 1000 und 3000 Lire für beleute, die nicht Alter 
als 26 Jahre alt find. Wird im Laufe von (3 Monaten kein Rind geboren, fo beginnt 
die Rüdzahlung. Beim erften Rind erhält der Pater 10, beim zweiten 20 und beim dritten 
80 v.9%. erlafien, fo daß er nach der Geburt des 10. Kindes nichts mehr abzuzablen bat. 
Außerdem werden die bisherigen Steuerermäßigungen noch weiter ausgedehnt. Bei den 
Beamten werden die Gebaltserhöhungen bereits beim erften Rind gewährt. Bei den 
Offizieren wird die noch beftebende Raution aufgeboben. Der Verband der Rinderreichen 
erbält einen jährlichen Staatszufhuß von einer Balben Million fire. 

Tſchechiſches militärwiſſenſchaftliches Inſtitut und Bevölkerungspolitik. 
Vor kurzem wurde in Prag das militaͤrwiſſenſchaftliche Inſtitut, in dem ſaͤmtliche Fragen 
militärifcher Art überprüft werden, um eine neue Abteilung erweitert. Der Fachabteilung 
für Wehrgejundheit ift eine befondere Abteilung für bevölterungspolitiihe Sragen ans 
gegliedert worden. Mit der Sührung der Gefchäfte wurde Univerfitätsprofeffor Dr. Behla⸗ 
rodet betraut. Jwet der Abteilung ift die wifjenfchaftlide Bearbeitung einer Reihe voids 
tigfter bevölterungspolitifcher Sragen, fo weit fie fih auf die Wchrbaftigkeit beziehen. Da 
fid) in ^en nádften Jabren auf Grund des fortlaufenden Rüdganges der Geburtenziffern 
in der Tichechoflowalei eine Derringerung der Xelrutenbeftánoe ergeben wird, erfcheint der 
Aeeresführung die Bearbeitung bevölterungspolitifcher Sragen dringlich. 


Gejamtbevölferung Polens. Die vom Statiftifchen fjauptamt in Dolen veröffent- 
lidbten Bevslkerungsziffern fino. nunmebr. belannt nn Die Gefamtbevälterung 
Polens betrug am 1. I. 3937 34 221000. Danady betrug die Zunahme in den legten 


5 Jahren 2 Millionen oder 6,5 v. 6. Zufammengeftellt von €. Wiegand. 
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Ein Blick hinüber. 
Drei fatholijde Stimmen zur Raffenfrage, oder: der Zwed heiligt 


die Mittel. Ein Jefuit zu den italienifden Raffefhuggefegen: 
In der Ratbolifchen Jeitungstorrefpondenz „Ecclefia Miltiens“ vom  Sebruat 1937 
leien wir folgende Zeilen in einem Auffag über Rircdye und Staat in ber Stage der Raſſen⸗ 
politit, der von dem Jefuiten Brucculeri gefchrieben ift: „.... Der Staat hat das Redt 
und die Pflicht fid aud mit der Ehe zu befaffen. Diefe fann man unter einem dreifachen 
Gefichtspunßte auffaffen: Ehe als Erfordernis der Dotur, als foziale Sunttion und als wes 
jentlich beilige Wirklichkeit, ale Satrament. .... Wobl bildet in der Ebelebre der Rirche 
die Derfchiedenbeit der Kaffe kein Ebebindernis. Der tatbolifhe Miffionarzögert 
nicht, mit der Weibe des Salramentes die freien Verbindungen zwis 
ben Angebörigen verfhiedener Dolfleftámme zu fließen. Seine 
Aufgabe it 3u bod, als daß er fihb um Hautfarbe, Hafenform oder 
Rrausbaartümmern follte.“ 

Der Jefuit Yermann Mudermann fhreibt in „Die Zeitenwende”, 
feiner in Drojdürenform erfchienenen Spivefterpredöigt 1937: ,.... € ift eine 
Selbfttäufhung, wenn man bebauptet, daß die Rirche das biologifde 
Abnenerbe niht wertet, daß fie den Einfluß von Sremdraffigs> 
keit niht beadhtet und die Minderwertigkeit fördert. Die Enzpllita casti 
conubii ift ein einziger Aufruf, die FTaturordnung nicht anzutaften und auf einer blühenden 
Flatur die Übernatur aufzubauen. Dag man Erbtranten und Sremdrajfigen und fonftwie 
Ailfsbedürftigen gegenüber die Gerechtigkeit und die Liebe nicht verlegt, das ändert nichts 
an dem legten Ziel des Bermübens, alles zu überwinden, was das Aufblüben eines Volles 
und fomit aud) das Aufblüben der Rirdye hemmen könnte.“ 

Unter der Überfchrift: „Diebolismus und Beftislismus, moralifches und pbyfiiches 
Übel“ nimmt Dr. I. 5. Sußmann in der in Wien erfcheinenden Zeitfchrift „Vaterland, 
Blätter für katholifches Ofterreihtum“, zur Raffenfrage folgendermaßen Stellung: ,..... 
Fliebmen wir als Beifpiel den KRaffenwahn. Soviel Meid, Egoismus und Über; 
beblidteit aud in ibn bineinfpielt, fo seugt ec 50d vor allem von 
außergewöbnlidher Borniertbeit. Die normale Lebenserfabrung Ichrt, daß Héi 
die Mienjchen individuell an Charakter und Begabung ftart unterfcheiden, oft gerade die 
engften Blutsverwandten, leiblidde Gejchwifter; bei einigem KTadydenten erkennt man, daß 
daneben geiftige Zinflüffe wie Umgebung, Erziehung, Tradition eine nicht zu unters 
Ihätende Rolle fpielen, und in diefem Zufammenbang verdient natüurlid 
auch die Judenfrage Intereife. Der Kationalfozialismus aber bildet fid im Ernft ein, 
auf Außerliche vbvfitalibibe tfertmale bin eine ganze große Menfhengruppe in eine geiftige 
und fecliiche Schablone preifen zu können, was genau jo birnriffig ift, als wenn man regels 
mäßig aus Schönheit auf Weisheit und Güte fchließen wollte. Abgrundtiefe DIóbbeit vers 
raten auch gewöhnlich die abfprechenden Urteile über andere Kationen und die bochmütigen 
über die eigene. 

Sür wen bätten wir uns alfo gegebenenfalls zu entfcheiden? .... Es ift durchaus 
denkbar, daß der Ehrift mit dem Boljchewilen gegen den Llationalfozielismus gemeinfame 
Sache macht.“ 

Und was ſagen die neueſten Enzykliken da z u? €. YD. 


Buchbeſprechung. 


Dürkben, B.: Entwiklungsbiologie und Ganzheit. Ein a. zur Fleugeftaltung des 
Meltbildes 1936. Leipzig, Teubner. 207 S., bo Abb. Preis geb. TIE. 5.80, geb. ME. 6.80. 

Der allen Biologen dur zablreidhe Arbeiten bekannte Breslauer Entwidlungss 
medyaniter legt bier eine Schrift vor, die fih zur Aufgabe ftellt, ein Wegweifer zu einer 
neuen €podx der Biologie zu fein, einer Biologie, die als „Banzbeitsbiologie“ Zwar nod 
im Anfang ihrer Entwidlung ftebe, aber bereits die grundfägliche Fleuorientierung gegen 
über der Dergangenbeit erkennen laffe. Eine Rrije innerhalb der Biologie fei unverkennbar. 
Swear babe aud) oie vergangene Epoche der Biologie ein Ganzheitsproblem gekannt, doch ſei 
in ihrem WDefen die bisherige Biologie eine „Beltandteilsbiologie” gewefen. Gegenwärtig 
aber erfolge eine Umtebr, die zu Ende gebende Epocdye des „ierismus” werde von dem 
„Holismus“ abgelöft. Der zentrale Begriff, von dem aus alles Befcheben im Bereiche des 
£ebendigen nunmehr beurteilt werden múffe, fei die „primäre Banzbeit“ des Organismus, 
die jedoch keineswegs etwa im Sinne des pbilofopbifhen Holismus Adolf Meyerjcher 
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Prägung nur ein logifchsmetbodifcher Begriff fei, fondern ein naturwiffenfchaftlicher Be: 
griff, da es fich dabei um die reale Ganzbeit der Organismen bandele. Die enticheidende 
Wende in der Richtung der Biologie fei durch die Ergebniffe der Entwidlungsmecbanil 
herbeigeführt worden. Kine ausgezeichnete und Mare Darftellung diefer Ergebniffe folgt den 
einleitenden Abfchnitten und führt zu dem Schluß, daß die „primäre Ganzbeit“, die „Polls 
potens des fpezifiichen Artplasmas“ die Grundlage aller organismifchen Erfcheinungen dars 
ftelle. Sodann wird im legten Teil des Buches der Banzbeitsbegriff auf einige n 
Probleme angewendet (3. 25. Ganzheit und Erbmaſſe, Mechanismus⸗Vitalismus und Ganz⸗ 
heit). — Das Buch iſt in einem ſehr anſprechenden Stil und geſchickt aufbauend geſchrieben. 
És wird zweifellos zahlreiche Lejer, die zu eigener tiefergebender Rriti? niht in der 
£age find, davon überzeugen, daß in der Tat die Biologie der Zukunft „boliftifch“ fein wird. 

És ift im Rahmen eines kurzen Referates nun allerdings nicht möglich, eine allge» 
meine Rritit zu begründen, trogdem muß es ausgefprocden werden, daß das Buch in feinen 
wefentliden Teilen abzulehnen ift! Jm Befonderen foll nur auf einige Duntte bingewiefen 
werden, die erkennen laffen, daß der „Holismus” D.s niht die rechten Wege gebt. 

És ift zunächft geidhichtlih unmöglich, fo voie es D. tut, dem „Holismus“ einen 
„Merismus” gegenüberzuftellen. Einen reinen „!Nerismus“, wie diefer den Lefer vorgeführt 
wird, bat wohl kaum ein bedeutenderer Biologe jemals vertreten oder vertritt ihn etwa 
beute. D. mug ja felbft mehrmals die Seftftellung madyen, der Merismus babe „unter dem 
Drud der Tatfachen” nicht überfeben, daß der Drhaniemie doch eine Einheit fei, ja, der 
Merismus babe von fih aus „meriftifche“ Gedantengänge aufgegeben und fei zu ganzbeits 
lichen Denten übergegangen. Mandye Dinge werden fo dargeftellt, als ob erft die „bos 
liftifche“ Biologie fie recht erkannt babe, obwohl die „Meriften“ zu der gleichen Auffaffung 
gelangt waren, es bedeutet zumindeft eine große Uingerecdhtigkeit den Vertretern des „Aleriss 
mus“ im Sinne D.s gegenüber, die wobl alle von dem Phänomen der funktionellen Einbeit, 
die ein jeder Organismus verkörpert, tief beeindrudt find und verfucht baben und vers 
fuchen, diefer empirischen Tatfache der organischen Ganzbeit — eigentlih eine biologische 
Selbftverftändlichteit — mit naturwiffenfchaftlihen Metboden näber zu kommen. Es gebt 
auch nicht an, 3. B. bedeutende deutfche Lchrbücher, wie die „Allgemeine Biologie” von 
Mar hartmann oder „Tierbau und Tierleben“ von HeffesDoflein als „meriftifch“, 
als „Seugen einer zu Ende gebenden Epoche“ und damit im Brunde genommen fúr theos 
retifch wertlos zu erklären. Han wird fich bei D. dafür bedanken müffen, wenn die Vers 
fafjer der genannten u. a. Werte 3. 3. in Beritalen Zeitfchriften dem Laienpublitum als 
„Leildyenbiologen“ vorgeführt und abgetan werden. — Als fehr unbefriedigend erfcheint 
gud der Derfuh, mit dem „KHolismus“ den, pbilofopbifh fowiefo binfälligen, Mecaniss 
mus⸗Vitalismus⸗Streit zu überwinden, auch ift es nicht ganz erfichtlich, inwiefern die in 
ermüdender Wiederholung zitierte „primäre Ganzbeit“ nun fo ganz und gar über einen 
Ditalismue binauefübren foll. &ie erfcheint vielmehr genau fo als ein Deus ex machina, 
wie die Entelechie Drieſchs auch. Die Schlußfolgerung aber iſt Mpftik, die abfeits einer 
naturvoijfenidaftliben 2iologie liegt und legten Endes einem IDualiemue rómijdet. Sec; 
tunft oic YDDege bereitet! — Ein Bedürfnis überdies, die Biologie der Begenwart oder Zus 
tunft nun ale ,boliftijcb" 3u bezeichnen beftcht durchaus nicht, abgejeben davon, daß diefer 
Ausdrud durd feine pbilofophiiche Belaftung nicht in Stage kommen würde. — Yleben 
anderem aber fordert nod befonders die von D. gegebene Darftellung der Genetit zum 
Widerfprud beraus. Auch bier Tonn auf Einzelheiten nicht eingegangen werden. Klur auf 
einen Puntt mag bingewiefen fein: Es foll nah D. „eine ertreme Chromofomentbeorie der 
Dererbung“ geben, die „nur korpusktuläre und dirett präformierende Anlagen kennt“. Wer 
vertritt eine folde Theorie? — F ulet nod eine Bemertung 3u D.s Ausführungen über die 
Dbylogenefe. Es foll dabei gar niht weiter darauf eingegangen werden, daß D. in der 
Raffens und Artbildung nicht den Beginn, fondern das Ende pbylogenetifchen Sormwedhfels 
erblidt, daß die Drojopbilagenetit abwertend als „Vererbungspatbologie von Drofopbile“ 
bezeichnet wird u. a. m., jondern es mag einzig darauf hingewiesen fein, daß zablreidhe der 
abgegriffenen und nicht ftihbaltigen Einwände gegen den Darwinismus wieder einmal 
bervorgebolt werden. Die Selektionstbeorie müfje als rein „meriftifh“ abgelehnt werden 
und fei überdies — das mußte ja nun tommen — aus der Dentweife eines individualiftis 
(en uno liberaliftiichen Zeitalters entiprungen. — 

Die „meriftiihen“ Sachbiologen werden das Buch, das zweifellos auch manche Ans 
regungen vermittelt, zur Renntnis nebmen und die Genetiler unter ihnen werden vielleicht 
dod) etwas erftaunt fein, u. a. zu erfahren, daß fie infolge ihrer „meriftifchen“ Grunds 
einftellung gezwungen (!) feien, fih „einem ganz ertremen £amardismus zuzuwenden“. 
Súr Kichtbiologen aber können wir das Buch bier nicht empfeblen. 

©. Heberer, Tübingen. 


Derantwortlih für den Inhalt: Dozent Dr. Bruno XK. Schulß, Berlin. 
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Volt und Kaffe, 12. Jahrg. 1937, Heft 7 


3. S. £ebmanne Derlag, München: Berlin 


Immer wieder rufen wir den Künftlern zu: „Ridıtet 
Dorbilder auf, Symbolgeftalten, damit das Dolf fein 
Beites darin fpüre, damit es wieder Maßjtäbe beftomme 
für deutihdes Wejen auf unverfälfchter germanifcher 
Grundlage, für einen gefunden neuen Adel aus Blut 
und Boden, der das Dolt in allen Kreifen und Schichten 
durdyöringt und feine Sorm prägt!" Wolfgang Willrid. 


Das pfyd)omotorifd)e Tempo nad) 
Befhleht und Raffe.” 


Don Dr. Gerd Cebaf, Berlin. 


Mit 3 Abbildungen. 


111^ tann oft beobachten, daß fih die WMenfchen in ber Cdánelligteit des 
Bebens, Sprechens, Bewegens ufw. unterfcheiden. Im Theater tann man 
beobachten, daß die Srauen fchneller Hotten als die Männer. Sranzöfifche Sols 
daten zeichnen fich vor unferen durch ein fchnelleres Schrittmaß aus. — Jeder 
Mienfch entfcheidet fich bei feiner alltäglichen Arbeit für ein ganz beftimmtes 
Arbeitstempo. Das Bewegungstempo, das man als angenehm empfindet und 
man unwilltürlich einfchlägt, beißt das „normale pfpchomotorifche Tempo“, kurz 
das Flormaltempo. Flur in befonderen Sällen befchleunigt man fein Arbeitstempo 
fo, daß man fein Söchfttempo erreicht, das man meiftens nur für kürzere Zeit 
durchhalten kann. Zum Unterfchied vom Llormaltempo kann man es als „bödhfts 
erzielbares pfychomotorifches Tempo“, kurz als Höcfttempo bezeichnen. Sind 
nun binfichtlich des Llormaltempos oder des Höchfttempos Unterfchiede zwifchen 
Männern und Srauen oder aber zwifchen den verfchiedenen europäifchen Raſſen 
vorbanden ? 

Der Klärung diefer Srage diente eine 1935—36 an 1546 Perfonen durch: 
geführte Unterfuchung. Darunter befinden fich 822 erwachfene Wiänner und 91 
erwachfene Srauen. Die erfteren ftammen zum größten Teil aus Reichsarbeits: 
dienftlagern der Liordmart, die letzteren aus baperifchen Srauenarbeitslagern. Der 
Reichsarbeitsgauleitung Flordmark und der Bezirksleitung Bayern des Deutfchen 
Stauenarbeitsdienftes fei für die Genehmigung der Unterfuchungen audy an diefer 


*) Die genaue wiffenichaftlidhe Abhandlung erfcheint in der „Beitiehrift für Raſſen⸗ 
byfiologie“. Dort find auch die linterfuchungen über tageszeitlihe Tempofhwantungen, 
empo der Altersftufen, Berufsgruppen und ntelligenzgruppen bejchrieben. Serner ift 

dort die durch Einwirkung von Lichts und Schallfignalen erzielte Tempoänderung der 
verfchiedenen — beſprochen. Schließlich iſt dort Naͤheres uͤber die Beziehungen 
zwiſchen einzelnen koͤrperlichen Raſſenmerkmalen und den Ergebniſſen der Tempopruͤfungen 
zu finden. — In derſelben Arbeit wird uͤber Unterſuchungen zur Rhythmik der Geſchlechter 
und Raſſen berichtet. 


Der Verlag behaͤlt ſich das ausſchließliche Recht der Vervielfaͤltigung und Verbreitung der 
in dieſer Zeitſchrift zum Abdruck gelangenden Originalbeitraͤge vor. 
19* 
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Volt und Kaffe, 12. Fabra. 1037, Seft 7 


3. S. £etbmanne Derlag, Mündyens Berlin 


Immer wieder rufen wir den Künftlern zu: „Ridhtet 
Dorbilder auf, Symbolgeftalten, damit das Dolf fein 
Beftes darin fpüre, damit es wieder Mapitäbe befomme 
für deutjhes Wejen auf unverfälichter germanijdjer 
Grundlage, für einen gefunden neuen Adel aus Blut 
und Boden, der das Dolt in allen Kreifen und Schichten 
óurdjóringt unó jeine Sorm prägt!" Wolfgang Willri. 


Das pfychomotorifche Tempo nad) 
Befchleht und Kaffe.” 


Von Dr. Gerd Gebot, Berlin. 


Mit 3 Abbildungen. 


111^ tann oft beobachten, daß fih die Menfchen in der Schnelligkeit des 
ebene, Sprechens, Bewegens ufw. unterfcheiden. Im Theater kann man 
beobachten, daß die Srauen fehneller Matfchen als die Männer. Stanzöfifche Sols 
daten zeichnen fich vor unferen durch ein fchnelleres Schrittmaß aus. — Jeder 
fltenfd) entfcheidet fih bei feiner alltäglichen Arbeit für ein ganz beftimmtes 
Arbeitstempo. Das Bewegungstempo, das man als angenehm empfindet und 
man unwilltürlich einfchlägt, beißt das „normale pfpchomotorifche Tempo“, kurz 
das Flormaltempo. Flur in befonderen Sällen befchleunigt man fein Arbeitstempo 
fo, daß man fein Möchfttempo erreicht, das man meiftens nur für kürzere Zeit 
durchhalten kann. Zum Unterfchied vom Llormaltempo kann man es als „böchft> 
erzielbares pfychomotorifches Tempo“, kurz als SHöchfttempo bezeichnen. Sind 
nun binfichtlich des LTormaltempos oder des HBöchfttempos Unterfchiede zwifchen 
Männern und Stauen oder aber zwifchen den verfchiedenen europäifchen Raffen 
vorhanden ? 

Der Rlärung diefer Srage diente eine 1935—36 an 3546 Perfonen durchs 
geführte Unterfuchung. Darunter befinden fi 822 erwachfene Wiänner und 91 
erwachfene Srauen. Die erfteren ftammen zum größten Teil aus Reichsarbeits- 
dienftlagern der Llordmart, die letzteren aus bayerifchen Stauenarbeitslagern. Der 
Reichsarbeitsgauleitung Llordmark und der Bezirksleitung Bayern des Deutfchen 
Stauenarbeitsdienftes fei für die Genehmigung der Unterfuchungen auch an diefer 


*) Die genaue wiffenfchaftlide Abhandlung erfcheint in der „Seitfchrift für Aalen: 
byfiologie“. Dort find auch die LUinterfuchungen über tageszeitlihe Tempofchwantungen, 
mpo der Altersftufen, Berufsgruppen und Intelligenzgruppen befchrieben. Serner ift 
dort die durh Einwirkung von Licht: und Schallfignalen erzielte Tempoänderung der 
verfchiedenen Miis de beſprochen. Schließlich iſt dort Naͤheres uͤber die Beziehungen 
zwiſchen einzelnen koͤrperlichen Raſſenmerkmalen und den Ergebniſſen der Tempopruͤfungen 
zu finden. — In derſelben Arbeit wird uͤber Unterſuchungen zur Rhythmik der Geſchlechter 
und Raſſen berichtet. 


Der Verlag behaͤlt ſich das ausſchließliche Recht der Vervielfaͤltigung und Verbreitung der 
in dieſer Zeitſchrift zum Abdruck gelangenden Originalbeitraͤge vor. 


19* 


XE Datt op Raffe o ZEN 


‚Stelle gedankt, Unter den unterfudten Männern befinder ſich auch e Anzabl 


Sosdftttmpo prüfen? Derfepiedene, 


yorfdber baben das KTormeltempo gepruft, ine... — 


Aem fie mit den Zeigefinger im. m bftgemdblten Lemma fortdauerus auf. ein s : 


orticgeneen. Untecfudbung ift bas fTormaltempo. — 


‚Kıfakante- Hopfen hießen, In der» 


mt Hilft eines Xaftérapparatrà und einsa „Stechapparates” geprüft worden: dx 
Der Hanptbeitandtel Des eriteren Ifl eim: Tofterbebel, oefjen. Enopf über ong Set: 


gasa E 


-pdégte erede oon se cra auf nno niebet berorgt xorten fami. Hn das Minh 





‚der Vempoaneerusg mtzio von Dë: uS Gbelifignal, su prüfen 
uico 6 
















Kommen und 
Aitor Pre 


x 


— 


EE "e Mey Me 
SEENEN 
s eo Vei SESS d Bon. 3 -Stediapparat, ‚tährend. der Behlenung m — x EE Jim et ër ppa rar ba 
mu MM EE iu i id 

ones eine Anzahl Reife mit einem fpisen rolzitab su osrbfteben, die an 








s tonno eine > 
a — — AE met, dub. fi "esc 2 vu 
„tet werden, daß jem ` 
treten, m dem Der 
Hafterbebel., abmärte. 
gedrüct ift. Mo Lem ` 
perjon benötigt wird, ` 
mt Gen Zb (emol ` 
Hnämréer or bemegen, ` 8 
‚Er wurde dreimal om 


am pionte, Di 

mejtin Perona pige 0 

 Tébiamäpig broorang: 
Ihftverftänd: 








 fpirafiger Anordnung auf Papier grude find, Des Papier wird auf mt are 0 

N BL im bu bulbtugelige Vertiefungen gebobre find, (o ds ök ` ` 

Ein 4obrebmen unb fonftige vylferorridtungen bevoichn [etes md richtiges — 
‚siegen dee Papieren. Kür jeden Derfuch wird rin neues Papier oufgekegt. Wa —— 


‚Breiten um fübftgewäblten, angeirebinen Tempo benstigt > 
Sur Profung des Höcftiempe 1 


Terpomag dient die Zeit, welde die Derfucheperfon sur Durdjtebumg von 5 ` 


8 mußte jede Derfuchsperfon in einen Kreis 


pron 4,5 cm Durbineffer binnen fünf Sebunden mit größter Schnelligfent Punkte 
‚zeichnen. We Tempomaß, für das Aacbittempo dient die in fünf Sekunden erreichte ` — 
‚Punttzabl, start deren die für Serhmung von 30 Punkten benetigee Arkundenzabl ` 
‚„esgechnet und vermerkt volede, Zt eufer Derjudy wutde mit jeher Derfon dreis > 


Coo Megen mii tiberlsiupt inr Tiormaftempo une im. Abchiitremps €i 


Eet Me einer Hentou senhe wmorranberhdb Faltfteben s Dirt Sroge mug — 
-Auf Grind aner Unter fubung Pon H Perfenen bejaht werden. or bon nen ` ` 


"pt u Derjchiedenen Lageto, an veriden Tagen und unter verichie: 
Örni Umftäuden ‚wicherbolt unserfud., Dabei gante fid, ead fomobl das - 


1937, VII Gerd Cebat, Das pirchomotorifche Tempo nach Befchleht und Kaffe 277 


Piormaltempo als auch das SHöchfttempo der einzelnen Perfonen nur ganz geringen 
Schwanltungen unterworfen find; dagegen befteben zwifchen verfchiedenen Pers 
fonen beträchtliche Unterfchiede in beiden motoren. Die Pulsgefchwindigteit, 
die ebenfalls geprüft wurde, zeigt dagegen fehon perfönlidh fo ftarte Schwans 
tungen, daß die Unterfchiede zwifchen verfchiedenen Perfonen nur wenig über die 
perfönliden Schwankungen binausgeben. 

Wie find nun diefe Unterfchiede im Ylormaltempo und im Höchfttempo 
zwifchen verfchiedenen Perfonen zu erklären? És liegt nabe anzunehmen, daß 
etwa eine Beziebung zwifchen Tempo und Rörperhöbe beftebe. Eine foldye bat 
Dë mut ben unterfuchten Perfonen weder für das KTormaltempo noch fúr das Pulss 
tempo nachweifen laffen. Es tommt lediglih fhwah zum Ausdrud, daß das 
Hochfttempo hbohwüchfiger Männer etwas rafcher ut als das der Meinwüdhfigen. 
Übrigens verteilen fich das LTormaltempo, das Höchfttempo und das Pulstempo 
ganzlich unabhängig von einander auf die verfehiedenen Perfonen. Sie laffen 
keinerlei Beziehungen zwifchen einander erkennen, find alfo ficherlich nicht durch 
die gleichen Urfachen bedingt. — Über die Erblichkeit des Liormaltempos liegt eine 
Unterfuhung von Srifcheifen-Röhler vor, auf Grund deren die Erblichkeit des 
Plormaltempos als erwiefen gelten tann. Der Mindeftanteil der Erbanlagen an 
der Ausprägung des Llormaltempos wird in der genannten Unterfuchung auf 
ungefähr 5000 gefchätt. 

Wir tommen nun zu der Stage, ob Unterfchiede im Flormaltempo und im 
Hochfttempo zwifchen Männern und Srauen befteben. as die Befchlechtsunters 
fhiede anbelangt, fo ergeben fih für Männer und Srauen im Tafterverfucdh (obne 
fidt: und Schallfignal), im Stedhverfudh, in der Pulsmeffung und im Duntt: 
verfuch folgende Zeiten für eine beftimmte Anzahl von Tafters bzw. Stechbewes 
gungen, Pulsfchläge und Puntte (in Rlammern der einfache mittlere Sebler): 











Tafterverfuch Stechverſuch Dulszeit punttverfud) 

| Set. | Set. | Set. | Set. 
Männer 9,3 (+ 06,1) | 14,8 cu 12,8 (+ 0,}) 4,7 (+ 0,92) 
Srauen . 6,7 (+ 9,2) 11,7 (09,3) 10,7 C- 0,2) 4,3 (+ 0,04) 


Set.: 1 2 A 4 5 6 7 8 9 10 1) 12 15 14 1 


y 








IE 
DARU A 

LLL 
— 


Abb. 2. Das pſuchomotoriſche Tempo der beiden Geſchlechter 
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Das fogleich fichtbare Ergebnis ift, daß die Srauen in fämtlicdhen Vers 
fuchen fchneller find als die Männer. Daß der Puls der Srauen fé:neller (dblágt 
als der der Wiänner, ift befannt, Die Srauen baben abet. aud). ein. fdnelletes 
Liotmaltempo uno aud) ein fehnelleres Jöchfttempo als die Männer. Man tónnte 
daran denken, daß diefe Unterfchiede im Zufammenbang mit den Gefchlechtsunter: 
fhieden in den Rörpermaßen ftänden. Doc reichen diefe zur Erklärung der Tempo: 
unterfchiede nicht aus, worauf bier allerdings nicht näher eingegangen werden 
kann. Die Tempounterfchiede müffen tiefere Urfachen haben. — Im täglichen Leben 
wird man diefe Gefchlechtsunterfchiede beftätigt finden. Betannt ift 3. B. die 
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Eignung der Stau zum Schreibmafchinenfchreiben und zum ausubenden Klavier: 
fpiel. — 

Damit gelangen wir nun zu der Kernfrage unferer Arbeit. Unterfcheiden fih 
die europäifchen Raffen im normalen und im böchfterzielbaren Bewegungstempo? 
És tommt uns dabei in diefer Arbeit vor allem auf die genaue Ermittelung 
der Kigenfchaftsprägung bei den verfchiedenen Raffen an. Vorher aber find 
einige grundfägliche Ausführungen über die Raffenpfychologie überhaupt ans 
gebracht. 

An Sragen der pO darf nur mit großer Sorgfalt berans 
gegangen werden, weil die ARaffenpfychologie als junge Wiffenfchaft vor be: 
fonderen Schwierigkeiten ftebt. Ich teile die Raffenpfychologie in die vier Teil: 
gebiete der Kinfühlung, der Meffung, der pbyfiologifchen und der erbbiologifchen 
Erklärung. Erftens bandelt es fiy darum, durch Beobachtung und Einfuͤhlung 
zur raffenpfychologifchen Sragenftellung zu gelangen, jedoch auch in Tiefen vor: 
zudringen, die den Meßmetboten nicht mehr zugäng'ich find. Zweitens find der Grad 
und die Art der Mertmalsausprägung genau, möglichft zahlenmäßig zu erfaffen und 
ftatiftifd) 3u verarbeiten. Drittens gilt es, foweit möglich, die anatomifch=pbyfiolo: 
gifchen, darunter 3. B. die gebirnktundlichen und die bormonalen Urfachen der 
pfychifchen Kigenfchaften zu ermitteln. Daß zwifchen dem £eiblidhen und dem 
Seelifchen urfächlihe Zufammenbänge und Wecchfelbeziehbungen befteben, wird 
heute allgemein anerkannt und kann zur Rlärung feelifcher Eigentuͤmlichkeiten 
wefentlich beitragen. Don befonderer Wichtigkeit — viertens — ift die erbpfychos 
logifche Unterfuhung. Flicht jede unterfchiedliche Ausprägung von Merkmalen ba 
verfchiedenen Raffen bringt bereits wirkliche Raffenunterfchiede zum Ausdrud. 
Erft die Prüfung der Erblichkeit eines Wertmals läßt ein Urteil darüber zu, ob 
ee fid um cin Raffenmertmal bandelt, oder ob für die Mertmalsausprägung vors 
wiegend Äußere Urfachen verantwortlich gemacht werden müffen. Daß für pfydhos 
logifhe Eigenfchaften die Erblichkeit geprüft und nachgewiefen werden Pann, ift 
von verfchiedenen Sorfchern gezeigt worden. Vor allem können die durch v. Der: 
fuer ausgebauten Wege der Zwillingsforfhung zum Flachweis der Erblichkeit 
pfychifcher Eigenfchaften dienen. Wefentlich ift die Prüfung des Grades der Erb⸗ 
bedingtbeit der Eigenfchaften. Darüber hinaus den Erbgang der zugrunde liegen: 
den Erbanlagen zu Elären, ift erheblich fcehwieriger. — Ein Raffenmertmal ift 
ein Wiertmal, das erbbedingt ift und außerdem für eine Raffe typifch ift. Darum 
molen, um legteres zu prüfen, raffenpfychologifche Unterfuchungen fich immer 
über eine größere Zahl von Angehörigen der Raffen erftreden. Damit ergibt fid 
für den Raffenpfychologen die Schwierigkeit, wirkliche Raffen in ausreichender 
Reinheit und Menge zu erfaſſen. 

Um nun das pſychomotoriſche Tempo in feiner Auspraͤgung bei verſchiedenen 
Raffen zu prüfen, muß zunaͤchſt eine Abgrenzung der Kaſſen vorgenommen 
werden. Unterſucht wurden: Koͤrperhoͤhe, groͤßte Kopflaͤnge, groͤßte Kopfbreite, 
Augenfarbe (n. Martin⸗Schultz) und Haarfarbe (n. Sifher:Saller). Tady Be: 
ftimmung des Längen: Breiten Inder des Ropfes wurden fúr jedes Mertmal je 
zwei Werttiaffen, 3. B. Hein — groß, eingeteilt. Werden nun diejenigen, welde 
belle Augen und dunkle Aaare ober umgefebrt baben, zunächft außer acht gelaffen, 
fo bleiben drei Merkmale: Rörperhöbe, Längen: Breiten: Inder des Ropfes und 
Fyelligkeit. Hieraus ergeben fih aht Kombinationsmäglichkeiten, von denen fünf 
wie folgt europäifchen Raffen entfprecen: 


Körperhöhe: | £üngensBreiten-3noer: | Belligleit: | Bezeichnung: 
niedrig niedrig dunkel mittelländifch 
^" bodb bell bellsoftifch 
E » dunkel dunkel⸗oſtiſch 
hoch niedrig hell nordiſch 


hoch dunkel dinariſch 


Jr IL. Gerd Erbat, Das vente Tempo mady Geſchlecht und e 9 


Die. der. mittellánbifdben Raffe entfprechende (Brippr tam Ser uns Pu 
*cbunít der Derfucbeperfonen fowie ibrer zablenmäßigen Ddbvodde (30 Pere 

| jenen) gin: Rurffengruppe nicht. verwertet werden. — Diefe Einteilungaweife. ait 
swar willfórlib, abet genau unó baber frei von willfürlichen &ai&ungm. Um 
nun dr Kalle, ar deren fich Arar: und Augenfarbe, nicht entfprechen, jowet möge 
US CM: nod 3u verwerten, wurden die Augen und X3aarfarben: cingdteilt ar: Beil, 
balbhen, talböuntel, dunkel, Die Perfonen mit bellm Augen und: bálbountlen 

> Kanaren unb bie mit pellen: Haaren md balbdimflen Augen wurden nun ibrer Ges 

- famtbelligtat noch als „beil“. eingeteilt. Die Verfuibaperfönen merk dunklen Augen 

2 und balbbellen Hasten umd. diejenigen. mit dunlin Saare pn belbbellen Augen 
wurden ala „dunkel zingeteilt. Die der nordifchen Gruppe anf Hrund dirjer Hilfs 

— tinteilung noch zuzu zaͤhlenden ‚Derfurbaperfonen wure drefi truppe midt zuz 
geteilt, da diefe im meinem Material andy obne dies firon wiengenmägig ſtark genug 
Ap. Die nfin Pirjon, Die ihrer. Gefamtbelligkeit nadı weder als. beif no 
ale dunkt angeben: werden können, find ebenfalls nicht nerwertet worden. Unf. 
Bund. nnd Einteilung: ‚wer die nordifebe Gruppe: mat 110. ‚Prrfonen, die er 

| nariſche mir 70, dir bellsoftifche mit 22, die duntelsoftifche mit. vertreten. 
‚Die von den verfibiebenen Bruppen zur Durdfübtung: tiner beitimmiten: Az 
GES zabi. von Batter: bm. pon Stecbbewegungen im eungenebmen Tempo un für. 
2l Pe von so ‚Punkten. im höchiterzielbaren.. Tempe EN enun. e 
> folgi in Ameen ar einfache: mue Seben: — EE d 
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der zu erzielenden Add ftgefhwindigteit zeichnen fich die nordifche und die di: 
narifche Gruppe vor den beiden oftifchen Gruppen durch die größere Schnelligkeit 
aus. Vielleicht find hierfür Unterfchiede in der Willenskraft und in der Aon: 
zentrationsfähigleit verantwortlich zu machen. Es kann bier auf die tieferen Ur: 
fachen der Tempounterfchiede nicht näher eingegangen werden. És fei nur ers 
wähnt, wiederum obne an diefer Stelle die Begründung geben zu können, daß 
die Raffenunterfehiede in den Körpermaßen zur Erklärung der Tempounterfchiede 
zwifchen den Raffen nicht ausreichen. Diefe müffen ibre Urfachen in tieferliegenden 
raffifchen Eigentümlichkeiten baben. Das langfame Tempo der nordifchen Gruppe 
ftebt vielleicht im Zufammenbang mit den auslefenden Blimatifcyen und geogra: 
pbifchen Bedingungen der Gegenden, in denen diefe Raffe gezüchtet fein kann. 
Daß die nordifche Gruppe im normalen Bewegungstempo langfam ift, die nors 
difche und die dinarifche Gruppe im motorifchen Höchfttempo jedoch fehnell find, 
entfpricht den Beobachtungen des Alltags. Allgemein ftellt man fid den nors: 
difchen Wienfchen, vor allem im Rahmen feiner nordeuropäifchen Landfchaft, als 
einen ruhig bandelnden Mlenfchen vor, dem man aber andererfeits, ebenfo voie 
dem dinarifchen Menfchen, eine befondere Willenskraft und Aonsentrationefábig: 
keit zufpricht. 
Anfchrift des Derf.: BerlinsReichsfportfeld, Reichsalademie für Leibesübungen, 
Biologifches Inftitut. 


Zudht ift in eriter Linie die züdteriihe Auswertung 
gegebener Wirklichteiten im Hinblid auf die Zufunft. 
Zudht ohne Zudtziel ift ein glatter Wider- 
iprud) in fid) felbi(t. IDobei es gleidjgültig ijt, ob 
(id) diefes Ziel auf einen Idealtyp richtet oder nur 
die Ausmerze der Untühtigen nah einem 
beftimmten Plan erftrebt. 


R. Walther Darre, Das Bauerntum 
als Lebensquell der Nordilchen Rajje. 
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Sremóta(fen in. &adjfen. 


(Aus der Erhebung des Rajfenpolitiihen Amtes der NSDAP.). 


Don joadim Xómtr. 
Mit 36 Abbildungen. 


Diefe Arbeit ift im Anfchluß an eine Unterfuhhung des Derfaffers in einem 
mitteldeutfchen Rreife duch Mitarbeiter des Kaffenpolitifhen Amtes im Gau 
Sachſen zufammengetragen worden. Auf genaue raffentundlihe Meffungen im 
Einzelfall wurde verzichtet. Der Zwed foll fein, einen Überblid über Zabl und Art 
der Mifchlinge mit Einfchlägen europafremder Raffen in Sadıjen zu betommen. 
Juden und Judenmifchlinge blieben dabei außer Betracht. 


Die Judenfrage bat durch die Gefeggebung ibre Regelung gefunden. Damit 
ift der wefentlichfte Teil der Sremdraffigenfrage gelöft. Es kommt nun 
darauf an, fidh ein Bild von den europafremden Kinfchlägen und Kinfprengfeln 
3u machen, mit denen wir neben dem jüdifchen Volk und feinen Mifchlingen 
zu rechnen haben. Es gibt außer den Juden in Deutfchland das Volk der Zigeuner, 
òas eine zwer vielfadh fid) in Mifchungen auflöfende aber immerbin im Bern 
noch Tor erkennbare Voltsgemeinfchaft ift. Anders liegen die Sälle, in denen 
europafremde, alfo meiftens farbige oder vorderafiatifche Einfchläge in deutfche 
Sippen getommen find. Hier ift keine Trennung diefer Mifchlinge durch Volks: 
tumsgrenzen von den Deutfchblütigen vorhanden. Die Gefahr einer weiteren 
Dermifdbung ift alfo hier obne Zweifel am größten. 

Das Ergebnis unferer Erhebung foll dementfprechend in zwei Teilen wieder: 
gegeben werden, der erfte Teil in diefem yeft betrifft ausfchließlich die Zigeuner, 
der zweite Teil im näcdhften Heft die übrigen Einfchläge. 


Die Zigeuner: 

Die Jahl der Zigeuner im Deutfchen Reich ift nicht einwandfrei feftzuftellen. 
Mean kann zwifchen 2000 und 20 000 fchätzen, je nachdem, ob man die Zigeuners 
mifchlinge dazurechnet. Dem echten Zigeunervolt baben fih bei uns taufende 
afosiale, baltlofe Wienfchen im Laufe der Jahrhunderte angefchloffen, die fich mit ' 
den Zigeunern vermifcht baben. Es ift deshalb bei einem febr großen Teil der in 
Deutfchland auftauchenden „Zigeuner“ nur fehwer eine Grenze gegenüber den 
afosialen, einheimifchen Landftreichern zu zieben. Aeinesfalls tann man abet. an: 
dererfeits von einer völligen aus des Zigeunervoltes reden. Wir baben 
aud in Deutfchland noch viele echte (Raffe:) Zigeuner, die fidb aud) áugerlid) 
fofort von unferer Bevölkerung unterfcheiden laffen. Seit dem Auftreten Aer At 
gemet, bie in Deutfchland erfimalig im Gau Sadfen und zwar im 15. Jahr: 
bundert erfchienen find, baben fidh leider immer wieder Teile von ihnen mit 
Deutfchen verbunden. &s entftanden auf diefe Weife Zigeunerfiedlungen wie 
Berleburg, Pirmafenz, Gehaus uno Slodbberg; ähnliche Siedlungen werden in 
Berlin zur Dauereinricdhtung, dort follen es jegt 13 Siedlungen und Dauerläger 
mit 3600 Röpfen fein. Die Zigeuner ftammen urfprünglich aus Indien, was auch 
die bier wiedergegebenen Raffenbilder fehr wohl glauben laffen. Zu uns tamen 
fie über den Ballen, wo fie angeblich in der Zahl von mindeftens einer Million 
vorhanden find. Überall leben die Zigeuner im wejfentlichen als Kiomaden, ò. b. 
fie ziehen von Ort 3u. ©rt. Sie ernähren fich dabei auf dem Baltan teilweife 
durch die Ausübung von Handwerlen, wozu ihnen in Deutfchland keine Möglich: 
keit mehr gegeben ift. Dort wie bier ift ibre zufätzliche Erwerbsquelle das Steblen. 
Die fehr zahlreichen Verfuche, die Zigeuner irgendwo als Bauern oder Städter 
feßbaft zu machen, haben niemals zu den gewünfchten Ergebniffen geführt. Als 
Bauern bat man fie überhaupt niemals anfetzen können, fie find einfach davon: 
gelaufen. Soweit im übrigen eine Anfiedelung gelungen ift, bat es fih wohl in 


282 Volt und Raffe 1937, VII 


jedem Salle bereits um eine Mifchlingsbevälterung gebandelt, wie auch die fhon 
erwähnten Zigeunerfiedlungen in Deutfchland heute vorwiegend von Mifchlingen 
bewohnt find. In diefen Siedlungen finden fich oft ausfchließlih Afoziale, die 
entweder gar nicht, oder nur gelegentlich arbeiten, teilweife auch als Hauſierer 
tätig find. In den Broßftädten mieten fich die Zigeuner und ihre Genoffen mits 
unter den Winter über leere Wohnungen, die fie als Stügpunlte für ihre Tätig: 
keit als Wabhrfager, Händler und Schaufteller benugen und im Srühling wieder 
verlaffen, um weiter zu ziehen. 

Die bier gezeigten Bilder ftammen ausnahmslos von umberziehenden Jiz 
geunern. Da in den Siedlungen nur wenige echte Zigeunerfamilien vorhanden 
waren, die fich ftark verbreitet haben, werden dort auh immer wieder nur wenige 
Typen auftauchen. Über die raffifche Befchaffenbeit der wandernden Zigeuner 
und damit eher des ganzen echten Dolkes geben dagegen die bier gezeigten Bilder 
Auffehluß. Man kann von einer raffifcben Einheitlichkeit der Zigeuner nur fehr 
bedingt fprechen. Die raffifchen Beftandteile find verfchiedenartig, trogdem bat 
man bei vielen Aópfen das Befühl, daß es fih bier um eigentliche typifche Ers 
fheinungen handelt. Daneben ift auf einigen Bildern deutlich ein ftarter euroz 
päifcher Einfhlag zu ertennen. Ein Vergleich mit Zigeunerbildern vom Baltan 
ergab wiederholte Übereinftimmung. 

Durch Dermifhung mit Deutfchen ift die zigeunerifche Eigenart verbältniss 
mäßig wenig beeinträchtigt worden, keinesfalls bat die Dermifchung im ganzen 
zu einer befferen fozialen Bewährung der Zigeuner geführt. Das bat feine Urfache 
offenfichtlich darin, daß fidh in der Regel nur afoziale und vertlommene Menfchen 
mit Zigeunern verbinden. Die Zigeunermifchlinge verlieren dann zwar mit der 
Zeit meiftens die angeftammte Zigeunerfprache und geben aud) fonft das meifte 
von dem auf, was der Zigeuner an Brauchtum und Glauben befitgt. Das Steblen 
und Betrüugen und die übrige verbrecherifche Belaftung ift jedoch auch bei den 
Mifchlingen ebenfo ungefchmälert voll vorhanden, die man deshalb in fozialer 
Fyinficht den Zigeunern zurechnen kann. 

Der Glaube an die Möglichkeit, Menfchen zu nüglichen Mitgliedern der 
GBemeinfchaft zu erziehen, deren Deranlagung ibnen ein €infügen in ein georönetes 
und arbeitfames Seben gar nicht geftattet, bat fich als ein Irrglaube erwicfen. 
Die Zigeuner und ihr Anbang bieten uns gerade dafür den beften Beweis. Jede 
zulünftige Regelung der Zigeunerfrage wird auf diefer Erkenntnis aufbauen 
müffen. Die Erfahrung bat uns gelehrt, daß durch Anfiedlung die Kigenfchaften 
nicht befeitigt werden, die den Zigeuner als Lomaden in Deutfchland unerträgs 
lid machen. Dagegen wird durch die Anfiedlung die Gefahr der VDermifhung 
febr vergrößert, die nicht nur aus grundfäglichen fittlihen Erwägungen beraue 
wegen der Sremdraffigkeit der Zigeuner abzulehnen ift, fondern audy geradezu die 
Züchtung afozialer und verbrecherifcher Sippen bedeuten würde. Deutfchland kann 
den fahrenden Volt niht mehr die rechten Möglichkeiten bieten. Raub, Diebftabl, 
und die gefäbrlichfte Raffenmifhung können nicht aus einer romantifchen Nei⸗ 

ng 3u dem fremden Zigeunervolf einfady in Rauf genommen werden. Jn diefem 
Sufan men beina ift auf die ZTotwoenoigfeit binzuweifen, die Zigeuner im Schrifts 
tum, im Silm und Theater künftig nicht mebr, wie bisher fo häufig, ganz unwabhr 
und idealifiert binzuftellen, fondern fie mit den Ligenfchaften zu benennen, durdy 
die fich auszeichnen. 

Schrifttum: v. Boettidyer: Zigeuner in Baugen und Umgegend, in Baugener 
Beichichtsbefte 1924, Heft 4. — Paul: Xaffen: uno Xaumgeídidte des Deutjchen Voltes, 
S. 344. I. 5. Lebmanns Derlag 1935. — M. Blod: Zigeuner. Bibliograpbifches Ins 
titut A.G., Leipzig 1936. — ©. Singer: Studien an zwei afozielen Zigeunermifchlinges 
fippen, 1937 bei Juftus Chrift, Gießen. — R. Rrämer: Raffifche de EE an den 
öigeunerktolonien Laufe und Altengraben bei Berleburg. — R. Ritter: Ein Menfchens 
ichlag, bei Georg Thieme, Leipzig 1937. — I. Römer: Zigeuner in Deutfchland, in 
„Volk und Raffe* Heft 4, 1934. — Der f.: Sremödraffen in Deutfchland, in „Volt und Kaffe“ 


feft 3, 1930. Anfchrift des Verf.: Großenhain, Sadfen. 
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Die Bedeutung der Erbkrankheiten bei unferen 
Haustieren. 


Don Pr. YD. Rod), 


Dozent für Tierzucht an der Univerfität München. 


$» Bedeutung der Erblrantbeiten der Menfchen ift in einer Zeit erlannt wors 
den, in der diefe Arankbeiten für unfer Dolt bereits zu einer bedrohlichen 
Gefahr geworden find. Trotzdem bat die Anerkennung ihrer Bedeutung die raffens 
bygienifhe Wiffenfchaft einen fchweren Rampf geloftet, der erft durch oen poli: 
tifchen Umfhwung entfchieden werden konnte. Heute ftebt die Bedeutung der 
Roffenbygiene und damit der Erbirantheiten des HWienfchen (don durch die 
Stellungnahme des nationalfozigliftifchen Staates in Deutfchland feft. Wenn 
man fih im allgemeinen darüber Bar ift, daß die Bedeutung der Erbkrankheiten 
im Zufammenbang mit der kulturellen Entwidlungsftufe eines Voltes und einer 
Raffe ftebt, fo befteht doch wenig Rlarbeit über den Zufammenbang der Erbirants 
beiten des WMenfchen mit ähnlichen Erfeheinungen in feiner Umwelt, insbefondere 
bei feinen Haustieren. Tun erftredt fich ja die menfchliche Aultur nicht allein auf. 
den Menfchen felbft, fondern auch auf feine belebte und unbelebte Umwelt, die 
zugleich mit der Entwidlung einer Raffe entfprechend gerichtete biologifche Ders 
Aanderungen durchmachen muß, da ja der Hlenfch mit der ihn enge umgebenden 
Melt der Haustiere und der domeftizierten Pflanzen in einer unlösbaren Lebenss 

emeinfchaft (Biozsnofe) lebt. Entfprechend dem Sortfchritt der menfchlichen 

ultur baben auch die Haustiere ähnliche Entwidlungsabfchnitte in der Gefchichte 
der Krankheiten mitgemacht wie der Menfch. Unter primitiven, ertenfiven Tiers 
zuchtverbältniffen verhalten fih die Rrantbeiten wie bei wildlebenden Tieren; 
Rrante und Schwächliche werden durch natürliche Auslefe rafch ausgemerzt und 
dadurch kommt es nur felten zur Ausbreitung von Krankheiten. Die quantitative 
Dermebrung oer. Beftånde, die Anbäufung einer größeren Zahl von Tieren auf 
Bleinere Slächen, bat bei den yaustieren, in ganz dbnlicher WDeife wie beim 
Menfchen, zum Auftreten von Seuchen geführt. Der Medizin ift in ähnlicher 
Meife wieder wie beim Menfchen die Tilgung diefer gefährlichen anftedenden 
Seuchen gelungen und wie beim Wenfchen bat fich gezeigt, daß durch die Tilgung. 
diefer Seuchen der allgemeine ge(unóbbeitlide Suftanoó dauerhaft nicht zu beben 
ift, fondern, daß fich in den letgten Jahrzehnten, die feit dem erfolgreichen Rampf 
gegen die Seuchen vergangen find, neue Arankheiten breitmachen. Unter diefen 
neuen Arantheiten fpielen die Erbirantheiten bei den Haustieren ebenfo wie beim 
Menfchen eine E Rolle. Übereinftimmend mit den Derbältniffen beim 
Menfchen ift aud) oie Beobachtung bei Haustieren, daß die Bedeutung der Erb⸗ 
krankheiten heute auf der Erde nad) der ulturbóbe verfchieden ift. Die Xtbfrants 
beiten der Tiere find heute befonders bedeutungsvoll in den Ländern mit forts 
en Aultur, befonders in Mittel» und WDefteuropa und in Llordamerila. 

n Rußland und Afien werden fie wefentlich in ihrer Bedeutung von den ans 
ftedenden Infeltionstrantbeiten übertroffen, während es auch noch urfprüngliche 
Tierzuchtgebiete gibt, befonders in den Ländern um die Pole, in denen die Der; 
breitung der Haustiere fo dünn ift, daß die Auslefe vorwiegend durch natürliche 
Ausmerze bewirkt wird und weder Züchtung noch Anftedung, noch Erbkrank⸗ 
beiten eine große Rolle fpielen. 

In Deutfchland ut die Bedeutung der Erblrantheiten bei den Haustieren 
wohl ebenfo groß wie bei den Menfchen. Zum Unterfchiede von der Xajfens 
bygiene ift es aber der tierifchen Züchtungsbygiene bis heute noch nicht gelungen, 
fid) allgemeine Anerkennung zu verfchaffen. Sie befindet fid in dem Zuftand 

Dolt unb Rajje. juil 1937. 20 
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der wiffenfchaftlichen Oppofition, in dem die Raffenbygiene vor dem politifchen 
Umf&wung in Deutfchland war. 

Die Bedeutung der tierifehen Raffenbygiene tann am beften durch Darftellung 
von DBeifpielen aus der Sülle der Erbiranktheiten der Haustiere gefcheben. Die 
Einteilung der Erbkrankheiten bei den Haustieren mug infofern in gewijfer Bes 
ziebung von der in der Raffenbygiene des Mienfchen üblichen abweichen, als die 
pfpchifchen und geiftigen erblihen Defekte der Haustiere praltifch keine Rolle 
fpielen, andererfeits die Veränderungen der Rörperform, des Typs, der Fiahrungss 
verwertung bei Tieren fehr viel weiter entwidelt find, wie beim Mienfchen und 
oement(predbenó aud) Pranfbafte morpbologifdoe Abweichungen in der Zucht 
häufiger zutage treten. Zwei Gruppen von Erbkrankheiten von Haustieren bes 
fchäftigen heute weitere Rreife: das find die fogenannten Ronftitutionstrantheiten 
und die überdedbar vererblichen Mißbildungen. | 

Die Entwidlung der Tierzucht in Deutfchland bat in den legten Jahrzehnten 
vielfach durchgreifende Veränderungen der Umwelt für die Tiere mit fich gebracht. 
Die Haltung ift faft überall verbeffert worden, wozu befonders die Anlage von 
Meiden, der Bau fachgemäßer Stallungen und gründlichere Körperpflege beis 
getragen baben. VDerbeffert bat fih auch im allgemeinen die Sütterung. Die uns 
zureichende Sütterung, die gegen das Ende des letzten Jahrhunderts geradezu 
üblich war, bat, veranlaßt durch das Anfteigen des Wertes der tierifcdyen Erzeugs 
niffe, faft überall einer ausreichenden, vielfach reichlichen Sütterung Pla gemacht. 
Durdy Derbefferung der Grünlandflächen, Wiefen und Weiden cinerfeits, durch 
Dermebrung des Seldfutterbaues im Sufammenbang mit der Intenfivierung des 
Aderbaues andererfeits, ift mehr und befferes Sutter gefchaffen worden. Hinzu⸗ 
getreten find in der Tierernährung neue Suttermittel, wie die an hochwertigen 
Flährftoffen febr reichen Rüdftände der Pflanzenölgewinnung und die Sleifchs 
und Sifchmeble. Durdy die febr ftarte Derfütterung diefer künftlichen Suttermittel 
ift freilich vielfach eine Kinfeitigkeit der Sütterung zuftande gelommen, die fidh 
auch beim Vorbandenfein aller lebensnotwendigen Flährftoffe gefundbeitlidh nadhe 
teilig auswirkt. Gleichzeitig mit der Verbefferung von Sütterung und Haltung 
find bei allen Haustieren die Leiftungsanforderungen wejentlich erhöht worden. 
In der deutfchen Tierzucht ift befonders Steigerung der Körpergröße, Raſch⸗ 
wüchfigkeit und Erhöhung der Milchleiftung angeftrebt und in einem bewuns 
dernswerten Ausmaße erreicht worden. In diefer Zeit einer züuchterifchen £eiftunges 
fteigerung unferer Raffen bat die Veränderung der Umwelt zu Schwierigkeiten 
geführt, die großenteils nicht vorauszufehen waren. Die günftige Gefteltung der 
Umwelt bat die natürliche Auslefe verringert und der’ Umftellung der Sütterung 
konnte ein großer Teil der Tiere Déi nicht entfprechend anpaffen. So ift es zum 
Auftreten von Erfcheinungen gelommen, die vielfach irrtümlich als fpezififche 
Solgen der Domeftilation, teilvoeife als Degenerationszeichen aufgefagt worden 
find. Insbefondere find bei einem großen Teil der Tiere Störungen in der Ents 
widlung, im Wachstum und in der Sortpflanzung aufgetreten. So bat die Ders 
Anderung, die unfere Haustierraffen in den legten Jahrzehnten erfahren baben, 
zwar zu einer wefentlichen VDerbefferung vieler Raffeneingentümlichkeiten geführt: 
unfere deutfchen Raffen find größer und formenfchöner geworden und fteben in der 
Ausgeglichenheit der Aórperformen heute wohl an der Spitze der Haustierbeftände 
aller Länder der Erde. Wefentlich erhöht find auch die Klutzleiftungen. Gleichs 
zeitig mit diefen Verbefferungen der Raffen ift aber eine Beeinträchtigung unjerer 
Eigenfchaften, befonders der Sruchtbartleit, der Härte und Widerftandsfähigkeit 
gegen fchädigende Ummelteinflüffe, fowie der Sähigkeit, fchwer verdauliche und 
weniger wertvolle Sutterftoffe zu verwerten, eingetreten. Dabei baben diefe Sehler 
in landwirtfchaftlidd ungünftigen Gebieten, in denen die Sütterung und Haltung 
unzureichend ift, geringere Ausbreitung wie in Gebieten mit befferen Sutters und 
*3altungebeoingungen. 

Die Beeinsrächtigung der Befundheit und das gebäufte Auftreten der „Rons 
ftitutionstrantheiten‘, deren Erblichkeit im Einzelnen vielfach genauer belamnt ift, 
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ift demnady nicht ein Zeichen von allgemeiner Degeneration, fondern die Golge der 
veränderten Umwelt, befonders der geänderten Sütterung. Soweit bisher bekannt, 
ift aber die Urfache diefer Ausfallserfcheinungen nicht fo febr die geänderte Bes 
chaffenbeit des Sutters, als vielmehr die ungeeignete Sähigkeit, die eingetretenen 

eränderungen des Stoffwechjels auszugleichen. Ca erwiefen Déi demnach die 
zur Regelung des Stoffwechfels im Aörper vorhandenen Einrichtungen bei einem 
Teil der Tiere als unzureichend. Dag diefe Annahme richtig ift, zeigt die Erfahrung 
der Tiermedizin, daß es häufig möglich ift, durch ergänzende Zufuhr von ors 
monen und Vitaminen, die wir als folche Regler des Stoffwechjels anfeben, die 
Schäden auszugleichen. 

So bat fich beifpielsweife die Veranlagung zu Rachitis bei verfchiedenen Tiers 
arten ausgebreitet und zwar leiden derzeit befonders bei Pferden und Kindern, 
reinen Pflanzenfreffern, viele Samilien unter diefem Erbübel. Bei Schweinen 
tommt neben Rachitis eine weitere erbliche Kalkftoffwechfellrantheit vor, die 
Schnüffeltrantheit, die fi in Derkürzungen der Ropflnochen Außert. 

Die zahlreichen Störungen der Srtuchtbarkeit, die die Leiftung unferer 
Saustiere derzeit in einem erfchredenden Ausmaße beeinträchtigen, find großenteils 
erblicher Klatur. Zine Beurteilung diefer Anlagen ift deshalb fchwierig, weil die 
Erfcheinung der Unfruchtbarkeit, des Ausbleibens der erwarteten Llachlommens 
fchaft, fehr verfchiedenartige Urfachen haben kann. Wir wollen bier zunächft abs 
feben von den anftedenden Befchlechtstrantheiten. Mangel in der gefchlechtlichen 
Keiftungsfäbigteit des Muttertieres, befonders Mangel der Brunft, oder die Uns 
fähigkeit der Gebärmutter, eine Srucht auszutragen, fommen als erbliche Leiden 
vor; fie können oft erfolgreich mit Hormonen behandelt werden. Jn der Auss 
wirtung find diefe Leiden fhwer von Letalfaltoren zu unterfcheiden, erblichen 
Anlagen, die zum Abfterben der Srucht in dem gefunden Mutterkörper führen. 
Soldye £etalfaktoren fpielen in allen £3auetiersucbten eine Rolle. 

Wenn unter dem Druge der wirtfchaftlichen Lage im Kinzelfalle eine Bes 
bandlung von derartigen Ronftitutionstrantheiten vorgenommen wird, fo find 
fih dodh Tierzüchter und Tierärzte heute darin einig, daß wirkfam bier nur mit 
raffenbygienifchen Maßnahmen, alfo mit Ausmerzung, vorgegangen werden kann. 

Don verfchiedenen Seiten ift die Meinung zum Ausdrud gebracht worden, 
daß eine Gefundung der MHaustierbeftände nur durch Rüdkehr zu einer urfprüngs 
lien Haltung und Sütterung erreicht werden kann, nachdem doch feftftebt, daß 
die Derfchlechterung des Befundheitszuftandes in. Sufammenbang mit neuseits 
licher Sütterung und Haltung zu bringen ift. Diefe Sorderung ift nicht gereit 
fertigt, denn ihre Durchführung würde die Derforgung des deutfchen Voltes mit 
tierifchen Erzeugniffen, befonders mit Lebensmitteln, aufs fehwerfte gefährden, 
da ausreichende Liutleiftungen bei urfprünglicher Sütterung und Haltung nidht 
zu erzielen find. Unfere Aufgabe ift vielmehr in der Auslefe folcher Tiere zu feben, 
die auf rund erblicher Deranlagung eine große Anpaffungsfäbigteit in wechjelnde 
Ummeltbedingungen befitgen und auch unter den nicht immer günftigen Bedins 
gungen, die der deutfche Boden, das deutfche Alima und der bäuerliche Betrieb 
bieten, in der Lage find, ausreichende und zeitgemäß bobe Leiftungen liefern können. 
Daß das möglich ift, haben viele Samilien in den bodenftändigen Raffen aller 
Gaue see 

Eine Reibe von anftedenden Rrantheiten werden beute von tierärst: 
lichen Raffenbygienitern mit diefen erblichen Stoffwechfellrantheiten in Zufammens 
bang gebracht und geradezu als Aonftitutionefeudben bezeichnet. Das find vor 
allem die Tuberkulofe des Rindes, anftedende Gefchlechtstrantbeiten, an ihrer 
Spitze der feuchenhafte Abortus der Rinder und anftedende Jungtiertrantheiten. 
Gegen diefe Krankheiten haben die in der Belämpfung gefährlicher Seuchen, wie 
5. B. Rot, Tollwut, Milzbrand, bewährten polizeilichen und bakteriologifchsferos 
logifchen Methoden verjagt. &s ift daher berechtigt anzunehmen, daß die beiden 
Gruppen von Krantheiten in ihren Urfachen verfchieden find. És liegen fon 
zahlreiche Belege dafür vor, daß für das Zuftandelommen der „ARonftitutionss 
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feuchen“ erblihe Veranlagung eine wenigftens ebenfo große Rolle fpielt wie die 
Anftedung mit einem Erreger. So ift es fchon gelungen, übnerrajfen zu züchten, 
die durch erbliche Deranlagung widerftandsfäbig gegen Anftedung mit dem €t; 
reger der Audenrubr oder der Diphtberie find. Sa der Sudbt verbált fidh biet 
„anfällig“ einfach überdedend (dominant) gegenüber „feuchenfeft“. Dutd) 38d» 
tung bat man auch mit Erfolg in Amerika die Piroplasmofe der Rinder, eine ans 
ftedende Blutkranktheit betämpft. In Deutfchland find Samilien und Raffen von 
Rindern gefunden worden, die gegen Tuberkulofe anfällig, andere, die widerftandss 
fähig find. Viele Beobachtungen, die allerdings noch gründlicherer wiffenfchaft: 
licher Bearbeitung bedürfen, zeigen, daß bei anftedenden Gefchledhtstranktheiten 
das Wefen der Rrantbeit nicht in der, überall leicht möglichen Infektion, fondern 
in ererbter Rranktbeitsbereitfchaft zu fuchen ift. Über das Wefen diefer erblichen 
Widerftandstraft gegen beftimmte Erreger weiß man allerdings bisher faft nichts. 

Sehr verbreitet find bei allen Haustieren erblide Mißbildungen, die 
fat ausfchließlich überdedbar (rezeffiv) vererbt werden. Das bat feinen Grund 
darin, daß der Uberdedende (dominante) Erbgang aud dem biologifch nicht Dor: 
gebildeten leicht verftändlich ift uno fold»e Rrankheiten daher raſch ausgemerzt 
werden. Überdedbare Erbkrankheiten werden ibrer erblichen Llatur nad) meift 
erft ertannt, wenn die Veranlagung weit verbreitet ift, was bei den in der Tiers 
zucht gebraͤuchlichen Zuchtmethoden ſehr raſch vor fih geben tann. 

Viele ſolche Mißbildungen haben letalen Charakter und fuͤhren zum Tod 
des Tieres vor oder unmittelbar nach der Geburt. Solche Merkmale ſind 3. B. das 
Seblen eines Darmftüdes bei &ugerlid) gefunó erfdbeinenoen Goblen, das Fehlen 
von Hautftüden an verfchiedenen Rörperftellen bei Kälbern, der angeborene Ders 
fhluß des Afters bei Schweinen, das Auftreten der mopstöpfigen und ftummels 
beinigen lebensunfähigen fog. „Bulldoggkälber‘ in einigen Rinderraffen. Andere 
weit verbreitete erbliche MWißbildungen fegen den Bebrauchswert oet Liuttiere ets 
beblidy herab, wie etwa der Arpptordhismus, das Zurüdbleiben der Hoden in der 
Bauhhhöhle bei Pferd und Schwein, die angeborenen Leiftens und Hodenſackbruͤche 
der Schweine, oder jene Umbildung der Hufe, die beim Pferd als Plattbuf bes 
zeichnet wird. 

Die meiften von diefen Mißbildungen find als Störungen und Yemmungen 
der Rörperentwidlung anzufeben. Als Weſen der Erbanlage wird in manchen 
Sallen die unzureichende Wirtfamteit von Aörperfäften, die die Entwidlung ans 
regen, betrachtet. Auf diefe Weife können auch diefe Migbildungen mit den vors 
ftehend gefchilderten Ronftitutionsmängeln in Zufammenbang gebracht werden. 

Alle diefe Anlagen treten in der Regel bei Inzucdht auf. Das ift zunächft 
nicht weiter auffällig, da ja alle Haustiere regelmåßig in Gamilienzudht oder vers 
báltniemágig enger Inzucht gezüchtet werden. Die Inzucht kann als die Grund: 
lage jeder planmaßigen Haustierzucht angefeben werden und es ift in neuerer Zeit 
gelungen, die Mehrzahl der Tierzüchter úber das Wefen der Jnzudt aufzutlåren. 

o ift es Gemeingut oer fortgefchrittenen Züchter geworden, daß Inzucht an fih 
weder nützlich nod) (dáblid) für die Entwidlung der Raffe ift. Ebenfo, wie 
wertvolle Erbanlagen durdo Inzucht in einer Raffe erbalten, etblid) gefeftigt und 
verbreitet werden können, können auch Eranthafte Anlagen duch Inzucht erhalten 
und verbreitet werden. Der Tierzüchter bat aber die Inzucht als dem Grund nicht 
zu fürchten, weil er ja die Möglichkeit befigt, in entfpreþendem Umfang auss 
sumcet3en. 

Die Aufdedung der Inzucht und auch ihrer unter LUmftänden fchadlichen 
Wirkungen erfolgt in der Tierzucht ebenfo wie in der menfchlichen Raffenbygiene 
vorwiegend mit genealogifhhen Unterfuchungsmetboden, insbefondere mit Hilfe 
von Ahnentafelunterfuchungen. Darüber hinaus ift dem Tierzüchter aber die Miögs 
lichkeit gegeben, mit Hilfe des Zuchtungsverfuches, das ja prafti(d) faft 
immer ein Inzuchtverfuch ift, das Wefen krantbafter Erbanlagen aufzudeden. 
Zur Unterfuchung franfbafter Erbanlagen wird das Zücdhtungserperiment in der 
Tierzucht fchon planmäßig verwendet. Darüber hinaus dient der Zuchtverfuch aber 
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aud) als vorbeugenoes Belämpfungsverfabren gegen franfbafte Erbanlagen. Bes 

fonders wertvolle Zuchttiere werden von E dere Züchtern erft dann voll 
in der Zucht ausgenützt, wenn ihre erbliche Veranlagung und insbefondere ihre 
Erbgefundheit durch wiederholte Inzuchtverfuche geprüft ift. Zu diefem Zwed 
wird das zu prüfende Tier in der Regel mit einer Anzahl feiner unmittelbaren 
Lladylommen gepaart. Sind die durch engfte Inzucht entftandenen Klachlommen 
alle erbgefund, fo kann man mit großer Wabhrfcheinlichleit annehmen, daß das 
betreffende Zuchttier frei auch von überdedbaren kranthaften Erbanlagen ift. In 
größerer Ausbreitung werden (olde Der(udbe in der Beflügelzucht vorgenommen, 
aber auch in der Großtierzucht finden fich dafür Beifpiele. 

Die Verwendung der Inzucht in der Tierzucht bat auch die Möglichkeit ges 
fchaffen, erbtrankte Raffen rein zu züchten. Derartige Zuchten find zuerft aus 
fpielerifchen Gründen entftanden, baben fih aber in neuerer Zeit als wertvoll für 
die Erforfehung krankthafter Erbanlagen erwiejen. Soldye Raffen find fchon etwa 
die hondrodpftrophifchen Bulldoggs und Zwergformen. Stärlere Eranthafte Ders 
anderungen zeigen etwa die baarlofen Lladtbhunde, die auch durch charalteriftifche 
Bahndefelte ausgezeichnet (ino, bie Citruppbübnet, die kurzbeinigen Arüpers und 
fhwanzlofen Raulbübhner. 

In der Haustierzucht fteben demnach derzeit Sragen im Vordergrund, die 
mit denen der Raffenbygiene des Mienfchen durchaus vergleichbar find. Die Ers 
fabrungen der Tierzucht können daher auch heute zur Sörderung unferer Rente 
niffe über die Erblranktheiten des WMienfchen beitragen. 


Anfchrift des Derf.: Münden 2 NO, Deterinärftr. 6/2. 


Ebeberatung bei Taubftummbeit im alten Zürich. 


Im Jahre 1775 hält der Vitar Leonhard Brennwald in der „Astetifchen Gefellfchaft“ 
einen Vortrag über die Taubftummenfamilie Widmer in Rotten: Dort find zwei reiche 
Bauerntöchter von dem Leiden befallen. Trotdem bewirbt fih ein Mann aus der Ges 
meinde um die Hand der einen. Der damalige Pfarrer Heinrich Reller (1670— 1752) widers 
fegt fih im Hinblid auf eine eventuelle Llachlommenfchaft ganz richtig der Heirat und 
weift das Paar vor das Ehegericht. A. Keller, der übrigens erblindet war, dürfte wohl 
der erfte Pfarrer fein, der eine Heirat mit einem erblranlten Partner zu verhindern 
fudte. Dae Ehegericht aber will wie der Pfarrer die Verantwortung niht auf fid nehmen 
und fchiebt fie dem Bleinen Rat zu. Diefer wendet fih 1750 an das Rollegium der Arzte 
mit der Anfrage, „ob nicht etwa aus einer foldhen Heirat nachteilige Solgen in Abficht auf 
die Hachtömmlinge folder Leute entftehben könnten“. Statt zu antworten „ignoramus“, 
glaubten die Herren Arzte „pbyjiich beweifen zu können, daß für eine foldye Verbindung 
nichts Böfes zu befürchten fei". Die Heirat wird alfo vom reale geftattet, und dem 
geizigen Mann ward eine ftumme Srau nebft ibrem Geldbeutel angetraut. Als Zugabe 
belam er die ebenfalls ftumme Schwefter in das Haus. Intereffant ift nun, wie der 
Dr. med. Johann Rafpar Hirzel (1751— 1817) während zwei Menfchenaltern den Stamms 
baum der Samilie weiter verfolgt. Er kann feftftellen, daß aus der erwähnten be zwei 
börende Söhne und vier taubftumme Töchter bervorgeben. Zwei derjelben beirateten 
wieder normalfinnige Männer, und aus diefen beiden Eben find dreizehn normale Rinder 
zu verzeichnen. Vlad der Beichreibung Mirzels waren die Eben allerdings außerordentlich 
unglüdlich; die eine Srau erfetzte das mangelnde Zwiegefprädh mit ihrem Wann durd) 
Prügel, die andere trieb ihren Mann dazu, fih in einem Wajferfaß zu erjäufen. — Ca 
dürfte fich in diefem Salle um eine Innenohrichwerbörigteit b3w. Taubheit, die fich bos 
minant vererbt, oder um Otoftlerofe, die einen dominanten und rezeffiven Erbgang bat, 
bandeln; die Eranten Srauen find als beterospgot aufzufaffen. (Mitgeteilt nad) Profeffor 
Dr. Ui: Dom Taubftummenproblem und feinen Löfungsverfuden im alten Zürich. 
DVierteljabresfchrift ber Dot eet, in Zurich, 81. Jahrg. 3. u. 4. Heft.) 
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Saͤngerkaſtration und katholiſche Kirche. 
Don Guͤnter Müller. 


Wie kommt die katholiſche Rirche dazu, unſere deutſche Steriliſationsgeſetzgebung fo 
entſchieden abzulehnen, die doch felbft jabrbhunderte lang in ihren Rirchendhören, insbefondere 
in der Sirtina, Sängerlaftraten verwendete? 

Mit diefer für katholifhe Areife etwas peinlichen Srage befchäftigte fih ein Auffag 
in der „Schöneren Zukunft“, Wien, vom 24. 11. 1935. Sein Derfaffer Dr. Mühlen bofft 
durch feine Ausführungen feine feier „vor der Gefahr faljcher Schlüffe für gewiffe Gegen: 
wartsprobleme zu bewahren“; im DBeftreben, „die genauen gefchichtlichen Sachverhalte zu 
Hören“, will er zwar zugeben, daß die Rirche lange Zeit hindurdy die Kaftration zu Bünfts 
lerifchen Zweden geduldet babe; doch beftreitet er, daß von Seiten der Rirdye auch eine 
Billigung erfolgt fei. Da diefe Auffaffung auch über katholiſche reife hinaus weit 
verbreitet ift — (o liet man 3. 25. bei Riemann in dem belannten Mufilleriton, 113. Aufl. 
1929 ©. 806: „daß die Kirche die Raftration gebilligt babe, ift nicht erwiejen“, — fo ers 
feheint es endlich einmal an der Zeit, zur Ausrottung diefes Irrtums den unwiderleglichen 
Lladyweis zu führen, daß tatfäkhlich zahlreiche Batbolifche Rirchenredhtslehrer die Sängers 
kaftration für erlaubt erklärt haben. Zum Beweife diefes ftellen voir im Solgenben, obne auf 
Dollftánoigteit Anfprud zu erbeben, eine Lifte katholifcher Moraltbeologen auf, die die 
Raftration von Sängerlnaben befürworten, mit Anführung der einfchlägigen Stellen ihrer 
Werke in deutfcher Überjegung. 

I. Mid. Barth. Salon, Auguftinerpater, Magifter und Dottor der Theologie, in 
feinem den Rardinal Sarnefe gewidmeten Wert Controversiae de Justitia et Jure ect., 
Denedig 1008, Bd. ITS. 427: „Daraus folgt allerdings die Erlaubnis für die Eltern, 
den Söhnen, die mit ihrer Stimme vorausfichtlih den Rirchen febr viel nütgen werden, 
die Mannbarleit wegzufchneiden und fie au Zunucdhen zu machen.” 

2. Gregor Sayrus, Benediltinermönd, in Clavis regia sacerdotum, Venedig 
1610, S. 376: „Ih antworte... es könne der Vater mit Zuftimmung des Sohnes diefen 
entmannen, wenn er bofft, daß deifen Stimme den Rirdyen febr viel nüten werde, wenn 
es nur obne Lebensgefahr gefchiebt.“ 

3. Stanz. de Mendoca, Jefuit, Doktor der Theologie, rechnet in feinen Com- 
mentarii in 4 libros Regum, £yon 1632, &. 621 den Dorteil der Erhaltung einer 
Ichönen Stimme unter die „causae honestiores“ („ebrenwertere Gründe“) der Raftration. 

4. Zachar. Pas qualigo, Theatiner, nach Anſicht des Heiligen Alphons ein „Eaffis 
fher Auctor” der Moral, ertlért in feinen Decisiones morales, Verona 1641, B. 438: 
„Die Éntmannung fei erlaubt zur Erbaltung der Stimme, wenn fie nur mit Zuftimmung 
des Rnaben gejchiebt und ohne Lebensgefahr, wie es heutzutage zutrifft wegen der Er⸗ 
fahrung derer, die die Entmannung vornehmen.” Diefem Werk find zablreihe „Approbas 
tiones” Batholifher Würdenträger er von denen wir beifpielsbalber eine wieders 

eben: „Aufmerkfam babe id das Werk des 3. Pasqualigo ect. durdhgelefen und nichts Ans 

ößiges darin gefunden, was mit dem fatbolifben Glauben oder den guten Sitten in 
MWiderfpruh ftunde; vielmehr babe ich es voll Belebrjamleit und Bildung gefunden, und 
als fehr nüglich für Theologen und Beichtoäter beurteilt. Darum balte ih es der Ders 
öffentlihung und des Lobes fúr fehr würdig. Gegeben ufw. 1639, Tb. v. Aquin.“ Dieter 
Th. v. Aquin wear felbft theologifcher Schriftfteller und fpäter Bifhof von Motola. Solche 
„DBilligungen“ beweifen, daß der Derfafjer mit feinen Anfichten niht allein (tano. 

Der gleiche Pasqualigo dußert fich fpäter zur felben Stage nody entfchiedener in feinem 
Wert: Quaestiones theologicae, Rom 1662 (zitiert nah Tb. Raynardus, Opera 
omnia 1665, 256. 14 8.585): „Die Allgemeinheit aber gewinnt überhaupt großen Huten 
aus der Mufik, durch die der Bottesdienft in den Rirchen mit der fchuldigen Pracht und 
mit Erbauung des Volles begangen wird. Es trifft fih daber febr gut, daß es Leute gibt, 
die fih entmannen laffen wollen, zum Beften der Allgemeinheit und su ibrem eigenen 
Mugen. Audy bält es fo die Praris in Rom unter den Augen der Curie.“ 

b. Job. Agid. Trullench, Spanier, Primarius collegii corporis Christi, fepreibt 
in feinem Opus morale, Denedig 1643, Bd. ITS. 39: „Es tann aber der Vater den Sobn 
entmannen mit dejfen Einwilligung, wenn 3u boffen ift, daß deffen Stimme der Rirche fehr 
piel nügen wird, wenn es nur ohne Lebensgefahr geichiebt.“ 

6. Thomas Tamburini, Jefuit, nach 24 jähriger Lehrtätigkeit als Drofeffor der 
Dogmatik in Palermo zum Zenfor des Heiligen Offiziums ernannt, in feinem Decalogus, 
Denedig 1675 Bd. II &. $6 und 1708 Bd. II S. 175: „Als triftig erfcheint der Grund, 


1937, VII Günter Múller, Gángertaftcation und Batholifche Kirche 295 


daß es im Staat und befonders in der Rirche nicht an diefen Sängern mit den hellen Stim 
men feble, um das £ob Gottes zu fingen.“ 

7. Benj. @Ibel, Generalvifitator des Minoritenordens in Bayern, der einzige Deutfche 
diefer Xeibe, fagt in feiner Theologia moralis 1733, neu brg. von Bierbaum, Paders 
born, 1894 Bo. I S. 773 von der Billigung der Raftration: Diefe Meinung beftåtigt 
fichtlidh die Praris, die zum mindeften geduldet ift, befonders in Italien, und deswegen 
ich mich dafür entfchieden, daß fie zuzulaffen ift." 

$. Mic. Mazotte, Jjejuit, Profeffor der Moraltbeologie in Neapel, in ſeiner 
Theologia moralis, 2. Aufl. Neapel 1700, Bo. II S. 370: „Aber keine Suͤnde iſt es,... 
wenn die Verſtuͤmmelung der Hoden vorgenommen wird, um die Schoͤnheit der Stimme zu 
erhalten.“ Diejer Autor wurde vom Heiligen Alfons gefhågt, von feinen Sreunden „wie 
ein Brakel um Rat gefragt”, und feine Werte im Jabre 1762 vom Parlament in Paris 
öffentlich verbrannt. Wenn dann nämlich etwa mit dem Verbot des Jefuitenordens die 
offene Befürwortung der Sängerkaftration aus der Batholifchen Literatur verfchwindet, 
fo erfcheint dies nicht fo febr als Verdienft der Rirche; vielmehr gefchab dies unter dem 
Drud der franzsfifhen Aufllärung und der Öffentlichen Weltmeinung; insbefondere waren 
es nordeuropäifche Schriftfteller des ausgehenden 18. Jahrhunderts, die in ihren Reife» 
berichten aus Italien mit großer Schärfe jenen verbrederifchen Unfug anprangerten 
(Sonette-Goudar, le brigandage de la musique italienne 1777, 8. 48); „man 
würde über die große Anzahl (der Taftraten) erftaunen, wenn man ein genaues Verzeichnis 
von denjenigen geben könnte, welche der Rirchenftaat in fido faffet^ (Groeley, Fleue Flachs 
richten uff., £eipzig 1768 S. 522) und viele andere Stimmen gleicher Art. 

Aber, jagt Dr. Mühlen in der „Schöneren Zukunft“, es bat doch fchon Papft Benes 
òilt XIV. „ausdrüdlich die Dornabme von Raftration an Sängertnaben verurteilt“. Es ift 
wirlli der Mühe wert, fich diefe „Verurteilung“ im Original — es bandelt fih um eine 
Stelle aus dem Wert De synodo diocesana, Rom 17560, Bd. II S. 104 f. — näber 
anzufeben. Llachdem der Papft zundchft feiner Meinung Ausdrud gegeben bat, daß die Ents 
mannung zur Stimmerbaltung eigentlich eine Sünde fei, fährt er wörtlih fort: „Wir 
würden alfo glauben, daß ein Bifchof keineswegs eine foldye Erlaubnis geben tann... Jedod 
was wir bier fragen, ift gerade folgendes: ob unter den heutigen Zeitverbältnifjen, da ja 
nun die weltliche Macht, was auch die bürgerlichen Geſetze dagegen feftgefetzt baben, häufige 
€ntmannungen von Rnaben ungeftraft zuläßt (freilich heimlich), und da hierzu die Erlaubs 
nis eines Bilchofs nicht mehr gefordert wird, da ferner diefe Urt von Mufil fchon lange in 
den Rirchen eingeführt ift, die faum oder nicht einmal taum obne Eunuchen beibehalten wers 
den kann, und da man don feit langer Seit gewohnt ift, diefe Stimmen in den Rirdyens 
hren und zwar gerade in der päpftlichen Rapelle zu hören — ob, fage ich, unter diefen Ums 
ftänden ein Bifchof fich Mug verbielte, der durch Synodalbefhluß die Eunuchenfänger aus 
oen Cbóren feiner Kirchen entfernte, oder ob er gerade dadurdy fih den Tadel und den Haß 
der Leute, nicht obne Störung der Öffentlichen Sube gleihfam als Urheber einer unanges 
bradıten Fleuerung verdientermaßen zuz3öge.“ 

&. 105 wiederholt er no einmal die Aufforderung „ein Euger Bifchof dürfe die 
Stimmen der Eunuchen nicht aus der Rirchenmufil entfernen“, und in der Überfchrift zu 
Bapitel VII &. 103 nennt er die Abficht einzelner Bifchöfe, die Sängerlaftraten abzus 
Ihaffen, turzweg „Argernis erregende Art der Teuerung“. 

Wir müffen gefteben, eine derart platonifche „Verurteilung“, die in Wirklichkeit in 
ibr Begenteil umfchlägt, nicht ernfinebmen zu können. Wdenn aber außerdem Dr. Mühlen in 
der „Schöneren Zukunft“ feinen Lejern erzählt: „Aus fozialer Rüdficht, um Brotloswerden 
zu vermeiden, hatte die Enticheidung Benedilts XIV. nod) jene Rün(tler 3ugelajfen, die zur 
Zeit feines Edikts bereits Baftriert waren“, fo ift diefe Behauptung eine reine Erfindung, 
wovon fidh jedermann überzeugen wird, der die von uns angeführte Stelle — eine andere 
Meinungsäußerung des Papftes dazu gibt es nicht — daraufhin durchfiebt. 

Dr. Mühlen in der „Schöneren Zulunft” behauptet weiter: „Diejer päpftlichen Ents 
fheidung folgt die katholifche Moraltheologie”, und als Zeugen für diefe Behauptung zitiert 
et den Iefuiten Gury, der in der 1. Aufl. feines Rompendiums der Moraltbeologie (1853 
&. 177) den Sat fchreibt: „Es ift nicht erlaubt, an Knaben die Raftration vorzunehmen, 
um damit eine fchönere Stimme zu erhalten.“ Leider bat aber diefer Autor fpäter feine 
Meinung offenbar geändert; denn in den (páteren Auflagen (2. Aufl. 18069 S. 318; 15. Aufl. 
1898 ©. 198) feines Wertes läßt er jenen Sat weg und zitiert ftatt deffen den Heiligen 
Alfons, der „die Meinung, dies fei zur Stimmerbaltung erlaubt, nicht als eine unwahrs 
fheinlihe zurüdweift“. Und der Lehbrmeinung des Heiligen Alfons tann, wie Gurp in der 
Einleitung S. 21 felbft betont, jedermann ficher folgen. 

Es ift kein Wunder, daß im 19. Jahrhundert, in einer Zeit, da die bürgerliche 
Gefeggebung Entmannung als Rörperverlegung mit fehweren Strafen bedroht, fid) die 
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gegenteilige Meinung in der katholifchen Literatur nicht mehr offen bervorwagt; man übers 
ágt es dem Lefer, fie zu erraten. So fehreibt $. A. Böpfert, Profeffor der Paftoraltbeologie 
und Homiletit in Würzburg, in feiner Moraltbeologie 1897 Bd. ITS. $: „Sich kaftrieren 
laffen, um die Stimme 3u erhalten, balten viele für erlaubt; dagegen ift es unerlaubt und 
zieht die Irregularität nadh fidh, dies um eines geiftlichen Gutes willen vornehmen 3u laffen, 
weil es dafür andere Mittel gibt uff.” Bezeichnend ift es, daß man nach dem Tode des 
nn in einer Lleuauflage feines Werkes (beforgt von Staab, 1922) diefe Stelle 
geändert bat. 


Im felben Stil wie Göpfert dußert fid) Ailarius a Serten (= Hil. Batterer, Ers 
provinzial der Provinz Klordtirol, Eraminator für die Approbation von Beidhtvätern in 
der Diözefe Trient uw.) in feinem Tractatus de Censuris, 1898 S. 333: wer fih etwa 
3ur €rbaltung oer Reufdbbrit entmannt, wird beftimmt irregulär. „Die Mebrbeit aber ift 
der Meinung, wabhrfcheinlich werde von der Irregularität entjchuldigt, wenn einer fich ents 
mannt oder entmannen läßt, um den Woblllang der jungfräulichen Stimme zu bewahren.“ 


Zur gleichen Bruppe neuerer Moraltheologen gehört auch der Jefuit A. Lehmtubl, der 
in feiner in Deutjchland weitverbreiteten Theologia moralis (9. Aufl, 1898, Bd. I 
&. 348) die Stage ausführlich befpricht, ohne das erlöfende Wort zu finden. 

Sufammenfaffend ftellen voit feft: Es ift nicht richtig, daß von feiten der Tatbolifchen 
Rirdye niemals eine Billigung der Anabenlaftration zur Stimmerbaltung erfolgt fei; viels 
mebr wurde diefe Linfitte von zahlreichen Vertretern der Batbolifchen Ytoraltbeologie des 
17. und 48. Jahrhunderts befürwortet. Und felbft im 19. Jahrhundert gab es Morals 
tbeologen, die fie nicht ablebnten. Um der geichichtliden Wahrheit willen wäre zu wüns 
fcben, daß diefer Sachverhalt allgemein betannt würde. 


Anfchrift des Derf.: Berlin NW 87, Schleswiger Ufer 6. 


Wie forgen wir für ausreichenden alademifchen L'íad)voudos 3 


(Bemerkungen au dem Kall »Der YDille sum Rino" von C6. Dalentiner, Bremen, 
in „Dolk und Soit, Heft 10, 1936.) 


Don Dr. Herbert Brandt. 


In dem ——— Aufſatz „Der Wille zum Rind“ ſtellt Valentiner u. a. die Frage: 
Wie ſorgen wir fuͤr ausreichenden akademiſchen Nachwuchs? Waͤhrend ich den Aus⸗ 
fuͤhrungen Valentiners im Übrigen nur zuſtimmen kann, ſcheint mir in der Beantwortun 
dieſer eine Berichtigung bzw. Ergaͤnzung erforderlich. Valentiner antwortet fol⸗ 

endermaßen: „Der Akademiker braucht bekanntlich eine lange Ausbildung und kommt erſt 
Ke viel fpäter als Angehörige anderer Berufe in die Lage zu heiraten. Seine Ausbildung 
tann man nicht wefentlich verkürzen. So bleibt nichts anderes übrig, als daß er, um eine 
Dollfemilie zu gründen, Héi eine junge Srau nimmt.“ 

Des ift tbeoretifch durchaus richtig und unanfechtbar, wenn man von der Erörterung 
der Stage, ob die Ausbildungszeit nicht doch wefentlicdh verkürzt werden könnte, abfiebt. 
Wie ftebt es aber mit der praltifchen Durchführung diefer Sorderung? Jeder jüngere 
Alademiler weiß, daß die Sade oftmals anders liegt, als es theoretifch nötig wäre. Jn 
vielen Sälten lernt nämlich der Student während feines Studiums das Mädchen tennen, 
das Ihm Lebensgefährtin wird. Was liegt auch näher, als daß der Student eine Studentin 
oder eine in einem Inftitut Berufstätige, in beiden Sällen eine meit Gleis 
altrige, kennenlernt, und fie zunädhıft in der Zeit des Studiums feine Rameradin oder 
Steundin wird? Wenn eine folge Belanntjchaft die Zeit des Studiums hindurch mit ihren 
mannigfaltigen Rrifen bält, dann dürfte mebr als bei einer anderen Bekanntſchaft die 
Gewähr dafür gegeben fein, daß beide Menfchen audy fúr die Ehe zueinander paffen. Wäre 
es nicht böchft charalterlos, ‚wenn der Student nad Ablegung feiner Eramina diefe 
Rameradin im Stich laffen und fie dem Schidfal, alte Jungfer zu werden, ausjegen wollte, 
womdglich mit der Begründung, daß er nach erfolgter Anftellung in Anerkennung der 
Bevdlterungspolitit geswungen wäre, fich eine junge Srau zu fuchhen? Der Student bat 
das Mädchen während der Zeit der Belanntfchaft den SHyeiratsmarlt entzogen und ift 
dadurch für fie verantwortlich geworden. Sälle — Charakterloſigkeit ſind ſelten; 
im allgemeinen verloben ſich beide, wenn nicht ſchon rend des Studiums, dann doch, 
wenn der maͤnnliche Teil ſeine Ausbildung abgeſchloſſen hat. 


1937, VII %. Brandt, Wie forgen wir für ausreichenden atademifchen Habhwuhs? 297 


,., Die Möglichkeit, daB Student und Studentin fi ſchon als Lebensgefährten finden, 
ift in den Salultäten mit einem hoben Prosentjatz weiblicher Studierender befonders groß, 
alfo in der pbilofopbifchen, mathematifchsnaturwifienfchaftlihen und medizinifchen. Dag 
die Tatjache des Sichlennenlernens von Gleichaltrigen außer durch die Gelegenheit vielleicht 
auch durch eine Anderung der Mentalität des männlichen Alademilers verurfacht wird, in 
dem Sinne, daß er lieber eine Rameradin und Helferin mit gleichen Intereffen als Lebens» 
en baben möchte, als eine aus der Obhut der Mutter fich in die Ebe ftürzende Kurs 
usfrau, fei nur angedeutet. Daß das eben Gefagte nicht auf Einzelfälle befchräntt ift, 
fondern die Regel, wenigftens unter den jetzt beiratsfähigen Akademilern, bildet, mögen 
die Zahlen der Tabelle belegen. Ich babe diefe Angaben aus meinem Belanntentreife bes 
fehafft. Sie beziehen fido auf Alademiler im Alter von 25—30 Jahren, alfo einem bes 
völkerungspolitifch erwünfchten Seiratsalter, mit abgefchloffener Ausbildung: 


Altersunterfchied von Alademilern und deren Stau bzw. Braut: 





Altersunterfchled verheiratete verlobte verheiratete u. verlobte | 7 
in Jahren abjout | — */, abfolut | *% abfolut | */ gelellen 
0—2 e D . . IR 75,0 l $ 78,3 AA 76,7 
3—5 e e e e A 15,0 4 17,4 7 16,5 — 
6 und mebr . . 2 10,0 i 4,5 3 6,9 
Summe | 20 | 100,0 | 23 | 100,0 | 43 | 100,0 | 13 


Insgefamt konnte ich fo 56 Akademiker erfaffen, die keineswegs nach irgendwelchen 
GBefichtspuntten ausgewählt find, fondern eine zufällige Summation darftellen, weswegen 
die Zahlen auch allgemeinere Gültigkeit baben dürften. Es find davon verheiratet 20 
(35,7%), verlobt und „heimlich“ verlobt 23 (41,1 %0), mehr oder weniger notorifche Jungs 

fellen 13 (23,3%). Don den 43 Verbeirateten und Verlobten find mit der Srau bzw. 

taut no. oder nahezu gleihem Alter 33 (76,7%0), einen Altersunterfchied von 
5 bie 5 ren weifen auf 7 (16,3%) und einen Altersunterfchied von 6 und mehr Jahren 
nur 3 (7,0%). Das Überwiegen von Paaren, bei denen fein oder nur ein 
geringer Altersunterfhied vorbanden ift, ift äußerft augenfällig. 

Die Anzahl der Verbeirateten und Verlobten ift bedeutend größer als die der nos 
toriihen Junggejellen, ein Zeichen, daß der Wille zur Ebe und Familie ftar? ausgeprägt 
ift. Wenn trotdem bei den 20 €bepaaren mir die Eriftenz von insgefamt nur 9 Kindern 
bekannt geworden ift, fo darf das nicht zu dem Schluffe führen, daß der Wille zum Rinde 
gering fei. Ce befinden fidy nämlich die wenigften der Ebepaare in einer wirtfchaftlich 
auch nur einigermaßen geficherten Lage. Ia, mandye fteben fih wirtfchaftlidy jchlechter als 
ein Handarbeiter. 

Die Stage, wie forgen wir für ausreichenden alademifchen Kiachwuchs, bleibt nach 
vote vor befteben. Dalentiners Antwort auf diefe Srage gebt an den wirklichen Derbältnijfen 
vorbei. Sie kann fogar, wie gezeigt wurde, dazu mißbraucht werden, Cbaralterlofigleit 
bevölkterungspolitifch zu entfchuldigen. 

Mir erfcheint Solgendes als mögliche Zéiung Aer Srage: Derheiratete Alademiler 
find bevorzugt und beiehleunigt anzuftellen, was ja mandperorts audy fehon gefcbieht. Die 
unverbeirateten Akademiker dürfen aber auf keinen Sall über einen Ramm gefchoren 
werden. Det (nen tft unbedingt zu unterfcheiden zwifchen denen, die den Willen zur 
baldigen Samiliengründung baben und denen, die ihr eigenes Jh weiterhin in den Mittels 
punit zu ftellen gedenten. Genau wie bei allen alademifchen Anwärtern und Bewerbern 
auf DBerufsftellungen geprüft werden muß, ob der Betreffende verheiratet ift oder nicht, 
muß auch feftgeftellt werden, ob der Betreffende verlobt ift, alfo Sffentlich feinen Willen 
zur Samiliengründung erklärt bat oder niht. Weiterhin ift von allen, die in eine Stellung 
einrüden oder ji um fie bewerben, eine bindende Erklärung zu fordern, in welchem Zeits 
raum nad) erfolgter, eine ausreichende Lebensmöglichkeit bietender Anftellung der Bes 
treffende zu heiraten gedenlt. Das Ergebnis diejer e ftftellung muß unbedingt berüdfichtigt 
werden und zwar in dem Sinne, daß derjenige, welcher am eheften eine Samilie gründen 
will, bevorzugt angeftellt wird. Entzieht er fih dann aber diefer freiwillig übernommenen 
Verpflichtung, ift die Stelle mit einem anderen bevälkerungspolitifch einfichtigeren Ans 
voárter zu bejegen. Die bevölterungspolitifche Lage des deutfcben Voltes 
ift fo ernft, daß überall, nicht zulegt bei der bé Geer der jungen 
Alademiter bevóllecungeopolitifde Befihtspunktte uneingefhränkt den 
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Ausfhlaggeben müffen. Die bäufigfte Einfchräntung, kurz gefaßt, „gleihe Eignung 
vorausgejegt”, könnte auch beute noch zur Sörderung der beziehbungs» und verbindungss 
reichen Akademiler mißbraucht werden obne Rüdficht auf deren bevälkerungspolitifchen 
Willen, zumal die Daristionsbreite der Eignung bei den alademifchen Anwärtern und 
Bewerbern im allgemeinen nicht fehr groß fein dürfte. 

Wie es dringend erforderlich ift, daß die verbeirsteten Alademiler bevorzugt ans 
geftellt werden, fo find danach in nächfter Linie diejenigen zu berüdfichtigen, von denen 
auf die angegebene Weife ein Wille zur Samilie feftgeftellt wurde, zumal deren Derlobte 
in der überwiegenden Zahl der Sälle gleichaltrig find, aljo bevölkterungspolitifhd gefeben 
beichleunigt heiraten müßten. Den notorifchen Junggefellen eilt es ja doch nicht mit der 
£be. Sie können fpäter, da fie noch nicht gebunden find, immer nod eine junge Srau 
heiraten. Diefe Maßnahmen dürften freilich nicht dazu führen, daß fich jeder leichtfertig 
unè wapilos verlobt, Anfdrift des Derf.: Münden 2 NO, Veterinårfte. 6/2. 


Aus Roffenhygiene und Bevölkerungspolitif. 


Das Reidjstreffen des Reidhsbundes der Kinderreihen vom 5. bis 


7. Juni 1937. Das Reichstreffen des Reichsbundes der Rinderreichen fand in Frank⸗ 
furt a. M. vom 5.—7. Juni d. J. ftatt. Die Seftanfprache bielt Reichsminifter Dr. Goebbels 
als Schirmberr des Treffens. 

Im Rahmen der Tagung fand die erfte Seftfigung des Ehrenringes des RDR. fowie 
ein AmtsträgersAppell ftatt. 

s wurden verfcdiedene Lleuerungen angekündigt: 

]. Die Einführung des Ebhrenbuches der deutichen Samilie. 

2. Verkündung der Beitragsftaffelung nach Eintommen und Rinderzahl für die Mits 

glieder des RDR. 
3. Einführung einer Hilfe im Ablebensfall des Samilienvorftandes. 
4. Ausbau des Wochenblattes „Döllifher Wille“ zum Samilienblatt. 


Deiratsmoglid)feit für EE und Draftifantem. Auf der Tagung des 
Reihebundes der Rinderreihen in Srantfurt a. M. fpray Staatsfelretär Reinbardt über 
bevölkerungspolitifche Probleme. Dor allem behandelte er die Srage der finanziellen Ers 
möglihung der Srühebe Dei den jungen Beamten. Er kündigte an, daß in Zukunft ohne 
Aüdficht auf das Dienftalter die Bezüge der böchften Stufe gewährt werden, fobeld ein 
Beamter heiratet. Das bedeutet für jeden Praltitanten, der fofort nach der Inipeltorens 
prüfung beiratet, ein Mehr von 53,50 ME. monatlid und für jeden Affelfor, der fofort 
nach der Ajjefforenprüfung heiratet, cin Mehr von $5 ME. monatlid. Die Fleuordnung 
wird fid) aud) auf die Anwärter für den einfachen mittleren Dienft erftreden. Hier beträgt 
der Unterfchied 30,99 ME. Diet Fleuregelung wird wahrjcheinlich bereits mit Süde 
voirtung ab ı. April 1937 gelten. Lieben diefen Bebaltsverbefferungen wird fih auger: 
oem nod) oie Derringerung oet. £obnfteuer bei der VDerbeiratung auswirken. Ce müffe auch 
angeftrebt werden, daß die Übertragung einer Planftelle an den jungen Beamten davon 
Stee gemodt wird, daß er verheiratet ift. 


Die fommenóe Reidjsidjulgelóorómnung. In einer demnächft erfcheinenden Reiches 
Dee wird bei der Bereifung des Schulgeldes für den Befuh der böberen 
Schule der Samilienftand in wejentlich ftärterem Ausmaße berüdfichtigt werden als bisher. 
Es wird für das Schulgeld ein Höchftjag beftimmt und es werden Beihwifterermäßis 
gungen gewährt werden. Bei der Bemefjung der Gefchwifterermäßigung werden nicht nur 

inder, die gleichzeitig eine Schule befuchen, und audy nicht nur alle [P pflichtigen Rinder, 
fondern auch diejenigen, die noch nicht zur Schule geben, berüdfichtigt werden; fchließlich 
auch die Kinder vom 16.—21. Lebensjahr, wenn fie fid nod in Schuls oder Berufes 
ausbildung befinden. Die Gefchwifterermäßigung wird nit von einem Llachweis befons 
derer wirtfchaftlicher Verbältniffe abhängig fein, fondern in jedem Sall gewährt werden. 


Italienifche Bevöllerungspolitifer als Säfte des Raffenpolitiigen Amtes. 
In der Zeit vom 28. Mai bis 7. Juni 1937 weilte auf Einladung des Leiters des Raſſen⸗ 
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politifehen Amtes der ISPAP. eine bevölkerungspolitifch intereffierte italienifche Studiens 
tommiffion in Deutfchland. Die Studientommijfion fette fich zufammen aus: 

@rzellenz Graf de Marjanich, Präfident der Vereinigung kinderreicdher Samilien, 

Ir. Carta, Generaljetretär der nationalen Vereinigung kinderreicyer Samilien, 

Drot, Laurinfich, Arztlicher Leiter der nationalen Vereinigung „Mutters und Rinderfhug“, 
Prof. Brugier, 

br. jani, 

Dr. Smoquine, 

Erzellen; Dr. £e Pera, Pråfelt, Broßoffizier, Chef der Zentralftelle Bevslterungspolitit 

im Innenminifterium, und 
Dr. Ventura, Vizepråfett. 

Die italienifhen Gåfte befihtigten auf ihrer Reife das Umfiedlungswert in der Rhön 
unter Sübrung von Gauleiter Dr. Hellmuth und wurden am 29. Mai 1937 im Raffens 
politifden Amt der NSDAP. durh Reichsamtsleiter Dr. Groß im Beifein von Ders 
tretern der Partei und des Staates empfangen. Es wurde dabei der beiderfeitige Wunfd 
ausgejprochen, auf dem Gebiete der bevöllerungspolitifchen Sragen enger zujammens 
3uatbeiten. 


Aus der Deutihen Gefellihaft für Rafienhygiene. Im Winterhaibjahr 1936/37 
führte die Deutfche Befellfehaft für Raffenbygiene 43 VDortragsabende ducdh, oie fid) auf 
feft (ámtlide Ortsgruppen der Gefellfichaft verteilen. Lieben allgemeinen raffentundlichen 
und rafjenpolitifchen Themen wurden ebenfalls fpeziellere medizinische Themen behandelt, 
fo weit fie die Dererbungslebre betreffen. 


Ärztliche Betriebsbetreuung. Xeihsorganifationsleiter Dr. ep und Reichsärztes 
führer Dr. Wagner haben ein Ablommen getroffen, wonach die Einführung der ärztlichen 
Betriebsunterfuhung eingeführt werden foll. Diefe Arbeit wird zunddft in vier Gauen 
des Reiches durchgeführt. Die Träger der Arbeit find Arbeitskreife, oie fid aus Vertretern 
des Arbeitsminifteriume, der DAS, der Webrmadt, der HJ., der Derficherungsträger 
und der Reihegruppe Induftrie zufammenfegen. Sür die Buchführung der Arbeit find 
313 Jahre angelegt. 


Neue Ehrenurfunde für Kinderreidhe. Sur Mütter mit mindeftens 12 lebenden 
Rindern ift eine neue Ebrenurtunde des Reiches und Preußifchen Innenminifteriums in 
mebrfarbigem Lichtörud bergeftellt worden. 


Kinderzahl je Ehe. Yon 100 Eben, die am 31. Dez. 1934 in Deutfchland beftanden, 
waren 21,8 kinderlos, 22,9 batten ein Rind, 19,7 zwei Rinder, 12,3 drei Rinder, 23,4 vier 
und mebr Rinder. Es waren aljo unfruchtbar oder hatten bis zu zwei Rindern 64,4 0. 6. 
Hur die aufopfernden kinderreichen Samilien baben in den legten Jahren den Beſtand 
unferes Voltes erhalten. 


Züdifhe Arzte in Sadjfen. Don etwa 4000 fähfifchen Arzten find ihrer raffifchen 
Sugebórigteit nad) 129 (5,290) nidptarij, in GroßsDresden 42 (3,1%) von insgefamt 
1300. Bezeichnend ift ein. Dergleido zwifchen Sachen und Berlin in bezug auf dte Zus 
ebörigkeit zur jüdifchen Religion. Die Reihshauptftadt weift beute 23,3% Arzte auf, die 
Re zur jüdischen Religion befennen. In Sachen find es dagegen nur 2,690. Don den 
f&dbfifdben Arzten find 62,3% bei den Ortes, Landess, Betriebes und Innungstrantenlaffen 
zugelafien. Dem Samilienftand nady waren 73,1% verheiratet, jedoch blieben 90% aller 
Arzte in Sahfen mit ihrer Rinderzahl unter dem bevdlkerungspolitifchen Minimum. 
25,3 %0 find heute überhaupt kinderlos, während 25,7% nur ein Rind baben. 


Juden von der Doltorprüfung ausgeidloffen. Im Einvernehmen mit dem 
Stellvertreter des Sührers, dem Reiches und Preußifchen Minifter des Innern und dem 
Auswärtigen Amt bat der Reichserziehbungsminifter mit fofortiger Wirkung angeordnet, 
daß Juden, welche die deutfche Staatsangebörigkeit befiten, zur Boltorprüfung nicht mebr 
zugelaffen find. Aud bat die Erneuerung von Doktsröiplomen bei ihnen zu unterbleiben. 


Wiener Gejellihaft für Raffenhygiene. Im Jahre 1936 führte die Wiener Ge: 
fellfhaft für Raffenbygiene im ganzen Ip Vortragsabende durd. Lieben allgemeinen 
antbropologi(dben uno tajfentunolidyen Sragen befaßten fich die Dorträge mit Depóllerungss 
fragen, Samilientunde und Sragen der menfchlidden Biologie. Vor allem wurden vers 
fchiedene Lehrgänge der Bejellihaft für Rafjenbygiene zufammen mit anderen Vereinigungen 
durchgeführt, jo u. a. mit der „Dereinigung für Sippenforfhung, Wappen» und Liamenss 
kunde in Ofterreih“, den „Deutichen und fterreichifhen Alpenverein“ und den Studenten 
der Wiener Hocfchule. 
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Geburten: unó Sterbesijfferm im Gras. Die tataftrophale Bevólterungslage in 
Oſterreich ſoll durch das Beifpiel von Graz, mit einer vorwiegend katbolifchen Bevòl- 
kerung, noch beſonders durch Auszaͤhlungen der letzten Monate gekennzeichnet werden: 


geft. geb. 
IS, 12. 36—15. 1. 37 125 29 
15. 1. 37—15. 2. 37 ` 460 36 
15. 2. 37—15. 3. 37 174 57 
15. 3. 37—15. 4. 37 15$ 52 


de 4. 37—15. 5. 37 115 55 
Bei diefen Zahlungen wurden rund 150 000 Ratholilen der Stadt Graz erfaßt und 
für diefe die Berechnungen durchgeführt. &s ftarben weit mehr als geboren wurden. 


Ungarn dur das Git: und Zweilindiyftem bedroht. Berechnungen der 
legten Zeit baben ergeben, daß von 3410 Gemeinden in Ungarn rund 500 Gemeinden durd 
das Kinkindfpftem beberrjcht werden. Das bedeutet einen ftarten Bevölterungsrüdgeng der 
ländlichen Bevölkerung des Landes. Auf dem Gebiete des heutigen Ungarns wurden vor 
50 Jahren noch 380 000 Rinder geboren, während es beute nur nod) 100.000 find. Dor 
400 Jahren gp es ebenjo viel Ungarn wie Engländer und Sranzofen. Es hatte damals 
jedes diefer Länder rund 5 Millionen Einwohner. 


Kriminalität und Rafjezugehörigfeit. Wie eine Statiftit des Rumänifchen Iuftiz- 
minifteriums ergibt, verteilt fih die Kriminalität auf die verfchiedenen, auf rumänifchern 
Boden lebenden Völker fehr unterfchiedlih. Don der Bevölkerung Rumäniens find 4,43 
v. £3. deutich, dod fanden nur 0,24 V. %. gerichtliche Derurteilungen von Deutiden (tatt. 
Dagegen leben in Rumänien 5 v. A. Juden. Die Jahl der von Berihten wegen Vers 
brechens beftrafter Juden betrug aber 11,97 oO, 


Anſteigen der Geburtenziffer in Lettland. Eur die Maßnahmen der Regierung 
fettíanos bat fid) bie Geburtensabl in den legten Jabren gehoben und betrågt jegt 17,2, 
bo baben die Lettgallen 23,8 Geburten auf 1000 Einwohner. Die Stadt Riga, deren 
Geburtenzahl vor einem Jahre noch niedriger war, bat 12 Geburten auf 1000 Einwohner. 
Insgefamt weifen die Deutichen in Lettland die niedrigften Geburtenziffern auf. Danady 
folgen die Letten, während die Lettgallen den böcdhften GBeburtenftand haben. 


Gefundheitstontrolle bei der Einwanderung nad) Sranfreid). Wie „Le 
Matin” berichtet, foll die Einwanderung nad Srantreich unter fchärfere Befundheitss 
tontrolle geftellt werden. Befonders follen die Einwanderer auf erbliche Geijtestrantbeiten 
unterfucht werden. 

Die Anzahl der Ehefchließungen in Srantreih von 1935—1936 ift um 5000 3urüds 
gegangen, und die Zahl der Lebendgeburten um mehr als 10.000, was für Aiden Zeitraum 
einen Überfhuß der Sterbeziffer von 12080 bedeutet. 

Zufammengeftellt von E. Wiegand. 


Zeitfchriftenfpiegel. 


NS.-Monatshefte, Mai 1937, Heft 86. Dr. Matbes Ziegler: Wilhelm Stapel und die 
Judenfrage. Reitifche Stellungnahme zu der Auffefjung von Judentum und Raffe bei 
Wilhelm Stapel. Stapel wird als Hichtnationalfoziglift im Hinblid auf die Raffenfrage 
getennzeichnet. — 9. I. Lemme: Opfer oec Dergangenbeit. Ausführliche Beiprechung de 
qoum Silms. — £ft $7, Juni 1957. YD. Hartmann: Lucas Cranadhs deutfche 
unftrevolution. — Dr. Rarl Diererbl: Weltanfchaulidhe Geftaltungsträfte im euros 
päifchen Voltstumstampf. 
Raffe, Monatsfchrift der Llordifchen Bewegung, Heft 6, Juni 1937. X. v. Hoff: Die 
religiöfe Haltung der nordifchen Rafjenfeele. In fchlichter Sprache eine ausführliche Dars 
ftellung der religisfen Brundhaltung des germanifchen Htenjchen. 
Arhiv für Raffen: und Gefellichhaftsbiologie, Seft 1, 1937. R. Rrämer: KRaffifche Unter; 
fuhungen an den „Zigeuner“sRolonien Laufe und Altengraben bei Berleburg. Die auss 
fúbrliþe Arbeit bringt reichliches Zahlenmaterial über die Entwidlung der Zigeuners 
tolonien. Dabei wird der ftarte Rinderreihtum der Zigeuner feftgeftellt. Gleichzeitig wird 
auf die große Verbreitung der verfchiedenften Arantheiten unter den Zigeunern bingewiejen. 
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Das Sterblidpleitsalter beträgt im Durdfchnitt 26,3 Jahre. Ebeliche Derbindungen zwifchen 
Deutfchblütigen und Zigeunern find nicht zu verzeichnen. In den Jahren 1930 bis 1933 
waren faft Pimtlidoe Zigeuner Rommuniften. Derfajfer foroert aus allen diefen Crünben 
die Stellung der Zigeuner als Sremdraffige unter bie Dürnberger Gefege. 


Neues Volk, Blätter des Raffenpolitiichen Amtes der NSDAP., Mai 1957, Heft 5. 
Dr. Butt: Das Ebegefundbeitsgejeg und feine Durchführung. — Dr. A. Eydt: Sippens 
forſchung als rajjenpolitifche Aufgabe. — Juni 1937, Heft 6: Unfeliges Erbe. Bericht über 
die Arbeit der Heils und Pflegeanftalten in der Rbeinprovinz. — Mutter und Rind in der 
Runft — Reidhstagung des Rajfenpolitifchen Amtes in Sadjen. 


Odal, Mei 1957, Heft 11. WO. Rinkelin: „Deutichland und Japan. Eingebende Würdis 
gung der Sippenpflege und Ahnenverehrung des japanifchen Volles. 


Arhiv für Bevölkerungswiflenihaft und Bevölkerungspolitik, Heft 2, 1957. €. Murr: 
Don zeitgemäßer Sippentunde und ihrem Verbältnis zur alten Genealogie, 3u Raffens und 
Volkskunde. — H. Tiharnke: Bevälkerungsgeihichte und Raumforibung. — E. Pfeil: 
Bevölkerung und Raum. — £. Achner: Die Stadts und Landbevälterung des Deutichen 
Reiches nad Alter, Beichleht und Samilienftand. Ausgebend von dem allgemeinen Ges 
burtenrüdgang in Stadt und Land wird feftgeftellt, daß der Altersaufbau fich in den [ános 
liþen Gemeinden von den GBroßftädten bei den in voller Arbeitskraft ftebenden Perfonen 
ftart unterfcheidet (Landfluht). Es wird ein Srauenüberjhuß in den Städten und ein 
Srauenmangel auf dem Lande feitgeftellt. Das Meiratsalter auf dem Lande liegt böber als 
in der Stadt. E. Wiegand. 


Sudbefpred)ungen. 


Shotikn, Johannes: Raffe und Krankheit. I. S. Lehmanns Verlag, München 1957. 
XV, 468 S,, 78 Abb. Geb. ME. 20.—, £wd. ME. 21.60. 


És bedurfte des vorliegenden Buches, um umge in überfichtlicher Zufammens 
feffung zu zeigen, wel zahlreiche und bedeutungspolle Arbeiten aus den gemeinjamen 
Örenzgebieten der Pathologie und der Raſſenkunde heute bereits vorliegen. Wenn der 
Herausgeber in dem Budh „nur einen Anfang“ und einen „erften Derfudh“ feben will, fo 
widerspricht fowohl der Umfang des Stoffes, wie auch die große Zahl grundfäglich wich: 
tiger Ergebnifje diejer bejcheidenen Auffaeffung: vielmehr ift es als das erfte und durchaus 
geglüdte, grundlegende und richtungweifende Lehrbuch einer Raffenpatbologie und damit 
eines neuen medizinifchsantbropologifchen Saches zu bezeichnen, dem eine außerordentliche 
Entwidlungsfäbigteit vorbergefagt werden kann. Leider ift es im Rahmen diefer Bes 
fprehung kaum möglich, au nur einigermaßen der Gülle des Bebotenen, der Vielfältigkeit 
der Srageftellungen und der Bedeutung der Ergebniffe gerecht zu werden oder gar auf 
Minzelfragen einzugeben; es fei im Solgenden lediglidh verfucht, das behandelte Gebiet zu 
umreißen und einen Überblid über die wichtigften Kapitel au geben. Einführend bringt 
I. Schottky» Berlin eine gefchichtliche und metbodifche rend der allgemeinen Pros 
bleme, die fich aus den wechjeljeitigen Beziehungen von Xaffe uno Arantbeit ergeben; eine 
ei DEE erfährt diefer Abjchnitt durch einen kurzen Abriß unferes gegen» 
wärtigen Wilfensftandes über das Gebiet der EE teg von ©. SIößner; Berlin. 
Daren fchließen fih zufammenfaffende Abhandlungen der Aaffenpatbologie verfdoiebener 
medizinifcher Sondergebiete, nämlich „Raffe und innere Krankheiten“ von YO. Unvers 
richt: Berlin, „Raffe und Infeltionstrantheiten“ von B. de RuddersSrankfurt a. M., 
nRaffe und Tropenkrantheiten“ von ©. Olpps Tübingen, „Raffe und Hautleiden“ von 
mM. Schubert: Sranlfurt a.M., „Rajfe und neurologifche Erkranlungen“ von B. Ribns 
Erlangen, „Raffe und Metalues (Tabes und Daralyfe)" von R. Beringer: Sreiburg i. Br., 
„ARalfe und Gei(teetrantbeiten" und „Rafjenfragen beim Shwadfinn und den Piydos 
patbien” von I. Schottty, „ARafle und Chirurgie“ von §. Härtels Berlin, „Raffens 
einflüffe bei Srauenleiden und Geburtshilfe” von €. Srommolts alle, „Raffe und 
Jfugenlrantbeiten" von YD. Claufens: dalle, „Augenärztlidhe Beobachtungen in Lords 
dina" von X. Grimm⸗qalle, „Raffe und Hals:, Klafens und Öbrentrantbeiten“ von 
%. Bartb> Berlin, „Raffe und Zahnleiden“ von SN YO. DroelIs2S3onn, ,Xaffe uno bóes 
attige Geídwülfte" von 9. Aulers Berlin. Befchhloffen wird das Bud durch eine kennts 
nisreihe Darftellung der genetifchen Grundlagen der Raffenmifhung in dem Abjchnitt 
„Raffenmifchung und Brantbeit“ von H. W úl ters Berlin. 

Diefe Aufzáblung der bervorragenden Mitarbeiter des Grrouggcbere und ibret 
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Beiträge ift fhon an fich eine genügende Empfehlung des Buches; wenn man nun nod 
binsufügt, daß die Ausftattung, die reiche Bebilderung, die ausführlichen Literaturverzeichs 
niffe weitere Vorzüge des Buches darftellen, fo ift es wohl gerechtfertigt, diefes ausges 
zeichnete Werk I. Schotttys als die Grundlage des neuen Wiffenszweiges der Raffens 
patbologie 3u bezeichnen, an dem niemand vorübergeben kann, der fid) su eigener Unters 
richtung oder zu weiteren Unterfuchungen in diefes Gebiet einarbeiten will. Das Bud) gibt 
der künftigen rafjenpatbologifchen Sorfhung neue Impulfe und weift ibr Richtung und 
Wege. R. Thums. 


Wilrih, Wolfgang: — des SE Eine tun(tpolitijdoe Kampfſchrift 
zur Gefundung deuticher Runft im Geifte nordifcher Art. I.5. Lehmanns Verlag, Münchens 
Berlin, 1937. 178 S. mit 64 Abb. Preis geb. ME. 5.40, geb. ME. 6.80. 


_ Der Derfaffer diefes Buches ift als Rünftler bereits allgemein belannt und bat durch 
die große Zahl eindrudsvoller, künftlerifch hochwertiger Arbeiten von feinem Können und 
feiner Gefinnung Zeugnis abgelegt. 

Yun tritt er mit diefer Rampffchrift hervor, die in jeder WDeife beftens zu empfeblen 
ift. Wir begrüßen es, daß endlich einmal zufammengeftellt wurde, weldye Aräfte auf tünft; 
leríjdoerm Gebiete unfer Volt an den Abgrund führen wollten. WPie notwendig das ift, das 
fíebt man aus den vorgeführten Bildern, Gedichten, Briefen, Aufrufen ufw. Es ift eine 
grauenbafte Derfhwörung von Schmuß, linfinn und Derbredyerum, die bier aufgededt 
wird; trog der nationalfozialiftiichen Revolution haben foldye Rünftler noch immer Einfluß 
oder fuchen ihn zu betommen. 

Millrid ift von den Gedanken durchdrungen, daß der Rünftler ein Sübter des Volles 
zu feiner Hoöherentwidlung uno nid sur Dertierung ift. Darum darf keiner von allen 
denen, die im engften bolfchewiftiichen Rreife ftanden, keiner von denen, die um des eigenen 
DVorteils willen Parteimitläufer wurden, keiner von den leiblidh oder feelifh Rranten in 
unferer Zeit auf oem Gebiete der Runft führend fein. 3m Bejonderen gilt das für Staates 
ftellungen, Runftlebrer und Runftwarte. Daraus ergeben fid Sorderungen für die künftige 
Erziebung und Schulung des Rünftlernahwuchfes, an die fittlidhe Haltung von Lehrern 
(Meiftern) und Schülern. Leiblidhe und feelifche Befundheit find die Vorausfegungen für 
wahrhaft künftlerifche Leiftung; dazu fommt als weltanfhaulich geiftige Zielrichtung der 
Raffegedante, der durch die Runft feine Vertretung erfährt. Wolfgang Schultz. 


Scheltema, Frederiß Adama van: Die Kunſt unſerer Vorzeit. Bibliographiſches In⸗ 
ftitut, Leipzig, 1936. 200 S., mit 204 Abb. Preis geb. ME. 4.80. 


Wir erwarten bei einem Buche diefes Titels aus dem gegebenen Stoffe heraus Hins 
weife und Beziehungen zur Raffentunde; das ift bis zu einem gewiffen Grade der Sall, 
aber nur febr verfchamt, nebenbei und ungefähr. Der Unterjchied zwifchen der altfteinzeits 
liben Jágerbevólterung und der jungfteinzeitlihen Bauernbevälterung ift ganz entfchieden 
berausgearbeitet, man ertennt aus der Schilderung der Geiftigleit, der Auffaffung der 
Runft, daß zwei Welten einander ablöfen; es ift aber nicht gejagt, daß es Lilenidhens 
gruppen verfchiedener Raffen waren, daß bier an Hand der Zeichnungen, Plaftiten ufw. die 
anderen Raffenfeelen (id) auf diefer einfachen Stufe offen zeigen — nein, man könnte ebenfo 
bei dem Derfaffer die Anfchauung annehmen, es fei ein Unterfchied innerhalb derjelben Kaffe 
durch Sortentwidlung u. A. entftanden. Dann ift es auch verftändlich, daß der Derfajfer, um 
eine ähnliche Seelenverfaffung zu finden wie fie die Jägerpölker batten, in der Altersftufe 
„unſerer“ Juͤngſten Umſchau Bait und dann ein „imbesilles Bauernmädchen“ dafür befonders 

eeignet findet. Wie der Embryo frübere Stufen durhmadt, fo foll das Rind frübere 
enfchenftufen noch durchlaufen — vom Yleandertaler an wohl (Ref.)! 

Soldye Rlüfte, über die Scheltema aber leicht binweggleitet, finden wir an vielen 
Stellen und wir müfjen vorwegnebmen, daß er dadurh zu Sclüffen kommt, die oft 
falíd) fino. Scheltema verfteht es zweifellos, an Hand fchöner Bilder in mitreißender Art 
Geſchichte und Rulturen und deren Zufammenhänge lebendig zu maden. Aier liegt ein 

roßer Blil und ein reifes Wiffen vor. Aber der Derfafjer unterläßt cs, auf die brennenden 
Io en Antwort zu geben und falfchen Behauptungen entgegen zu treten. So weift er nicht 
die Behauptungen zurüd, daß alle kulturellen, künftlerifcyen Lleugeftaltungen von fremden 
Einflüffen berrübrten —, nein, er nennt fie und gibt fie zu. Danady wären unfere Dors 
fahren fhyon in der Bronzezeit abhängig vom Sremdgute, fo 3. B. im Bandgefledhte —, das 
dod nirgends fo tief wie im Germanentum verantert ift und alle Zeiten überdauerte, wie 
auch im Tierornament bis zu dem belannten „karolingifchen“ Löwen, ja, es bleibt uns nichts 
übrig, als Römers und Ehriftentum zu tiefft dankbar zu fein, daß fie uns brachten, „was 
eben fällig war“, wozu wir aber aus Eigenem, auh wenn wir Jabrtaufende für uns ges 
laffen worden wären, nicht gelommen wären!! Wolfgang Schultz. 
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Das Buch vom deutihen Volkstum. Serausgeg. von P. Gaug, Verlag §. A. Brock⸗ 
n Leipzi leie 426 Seiten mit 136 bunten Karten, 1065 Abb. unò 17 Überfichten. 
einwand . 45.—. 


Das oben genannte Wert will in einer großen Reihe von Beiträgen der verfchies 
denften Derfaffer „UDefen“, „Lebensraum” und „Schidfal” des deutichen Voltes darftellen. 
Kine Überficht über die geograpbifche Gliederung Mitteleuropas fowie über die Sprachens, 
Volles und Staatsgrenzen leiten finngemäß das Werk ein. Die ftammesmäßige Gliederung 
des deutfchen Volkes und die Eigenarten der einzelnen Stämme, die Darftellung der Bes 
völkerungsbewegung und der raffifhen Zufammenfetzung bauen diefe Grundlagen ents 
fprehend aus. Danah werden dic aus diefen erwachjenden kulturellen Außerungen des 
DVoltslebens wie Sprade, Mauss und Siedlungsform in ihrem Entwidlungsgange dars 

eftellt. In Bauform und Bauweife und in den verwendeten Bauftoffen tommen echt 
—— Eigentuͤmlichkeiten wie auch die Anpaſſung on Rlima und Landſchaft zur 
Geltung. Bei der Darſtellung der Ronfeſſionen in Deutſchland entſpricht es wohl nicht 
den Tatſachen, wenn die katholiſche Rirche als Schoͤpferin und huͤterin von Volksbrauch 
und Volkstum dargeſtellt wird, hat doch erſt vor kurzem Strobel das Gegenteil nach⸗ 

ewieſen. Ein groͤßerer Abfdhnitt zeigt das Werden der deutfhen Rultur, vier große Über- 
fidteblátter geben bier einen fchönen Überblid über die geiftige Entwidlung in den vers 
fhiedenften Zeitftufen, die großen Rulturfchöpfer und ihre wichtigften Werte. Hier finden 
wir es bedauerlidh, daß während von Hauptmann, Hoffmannstbal, Wedekind u. a. mebrere 
Didytungen erwähnt werden, von einem Didhter wie Paul Ernft nicht einmal das „Raifers 
budy“ angeführt wird. Serner find wir der Anficht, daß in einer Darftellung der wicdhtigften 
Werte der deutfchen Rultur au „Mein Rampf” und der „Miytbos des zwanzigften Jabrs 
bunderts“ eine Erwähnung verdient hätte, zumal die hinter diefen Werten ftebende Idee 
fi im heutigen Deutichland anders durchgefegt bat, als die Gedantengänge von Oswald 
Spengler, dem Grafen Rapyferling und Albert Schweitzer, deren widhtigfte Werte ans 
geführt werden. Der zweite Teil diefes Sammelwerles bebandelt in einer größeren Reihe 
von Aufjägen ausführlidy die einzelnen Siedlungsgebiete des deutichen Voltes innerhalb 
wie außerhalb der Reichsgrenzen und gibt uns ein lebendiges Bild von dem Deutjdtum in 
aller Welt. Im letzten Teil wird ein Überblid über die Dorgefchichte des deutichen Volles 
gegeben. Éin groger EUR des Wertes ift die große Zahl der großenteils fehr guten Abs» 
tldungen, der zablreihen Rarten und Überfichten, die die Darftellung ergänzen und ans 
fchaulih maden. Die einzelnen Abfchnitte find in der Regel von bekannten Sachleuten bes 
arbeitet. Diefe große Zahl der Mitarbeiter gibt dem Werke leider eine gewoifje Uneinbeitlichs 
keit, ein Mangel, der bei derartigen Sammelwerten taum vermeidbar ift. 

hwanit, Mündeberg. 

„Sippenbücherei”, Verlag für Sippenforfhung und Wappentunde €. A. Starte, 

Börlig. Preis jeden Bandes kart. ME. 2.70, in Leinen ME. 3.30. 


> ): €rid Wentfcher: Einführung in die praktifhe Genealogie. 2. Aufl. 1936, 
169 ©. 
32. 4: Arnold Bölfhe u. Sr. W. Engemann: Das Sippenardjip. 1936. 134 S. 70 Abb. 

Bo. d: Jofeph Karimann Bredhenmaher: Deutiche Sippennamen. I. Teil: A bis G. 
1936. 60 S. u. 240 Spalten. 

.. 26. 10/11: Paul Arnold Grun: Lejefhlüffel zu unferer alten Schrift. 1935. 60 S., 
12 Tafeln der Buchftabenformen u. 54 Tafeln Schriftproben. 

Die 7Sippenbücherei“ bietet duch die Handlichkeit der in einbeitliher Tafchenbucdhs 
größe uno fnit abwaichbarem Einbandftoff gebotenen Bände, durdy die gediegene Auswahl 
ee pe Wiffensgebiete, duch die Mitarbeit erfter Sacdhleute und durch die Billigkeit 
x 3. C. reihbebilderten Werke jedem Sippenforjcher unentbebrliches Rüftzeug für feine 

rbeit. 

Das in 2. Auflage berausgebradhte VDert von Erihd Wentfcher, „Einführung in 
die praltifche Genealogie“, bat man mit Recht den „Rlaffiler“ des Sippenforfchers genannt. 
5 gebört eine reihe Erfahrung dazu, auf jo gedrängtem Raume alle wichtigen Grund: 
fragen der Samilienforfhung fachlundig und ausgiebig in voltstümlidher Sorm su bes 
handeln. Wentſcher verſteht es, den Anfänger durch praltifche Übungsaufgaben trefflich 
enzuleiten, ihm nicht nur Mut und Hoffnung mit auf den Weg 3u geben, fondern auh die 
Mahnung zur Gewilfenbaftigteit. 

Im „Sippenardiv“ gebt Sr. WO. Engelmann dem Sippenforfcher zur Hand, der 
fi um eine seame gi Ordnung und Auswertung feiner Arbeitsergebniffe in Rartei, 
Tafel, Rurvenbild und Buchform bemüht. Er ftellt bas praßtifche und erprobte „Spyftem 
Bölfche” dar, eine erweiterungss und fhaltfähige Anlage, zu dem der Verlag eine große 
Anzahl Dordrude liefert. 
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Der bekannte Namenforſcher J. R. Brechenmacher legt in den b Baͤnden, Deutſche 
Sippennamen“ ein ableitendes Woͤrterbuch mit oo ooo deutſchen Familiennamen vor. Seine 
verdienſtvolle Arbeit hilft dem Familienforſcher deshalb in beſonders erfreulicher Weiſe, als 
alle Namen von einem genauen geſchichtlichen oder ortsbeſtimmenden Nachweis ihres Vor⸗ 
tommens begleitet ſind, alſo ihren Heimatſchein bei ſich tragen wie auch Erklaͤrungen 
und Deutungen, uno ale erftmalig £jinweije ($000f) gegeben werden, zu welden Sippens 
namen YDappen befannt fino. 

Der ernftbafte Samilienforfcher wird felbft dann, wenn er in der Arbeit mit Urkunden 
erfahren ift, oft vor Entzifferungsrätfeln fteben. In diefem Solle bilft ibm die auf den 
neueften Sorfchungsergebniffen rubende Schrift von P. A. Grun: „Lefefhlüfjel zu unferer 
alten Schrift”. Das Werk kann am Ort des Sudens felbft als Hadhichlagebuh benutt 
werden und wird vielen Sorfchern die fachgemäße und [üdenlofe Erjchließung familiens 
Eundlicher Schriftdentmäler ermöglichen. Steiner. 


Beiträge zur Heimatkunde Oberfchlefiens, II. Hrsg. von der Heimatkundlichen Ars 
beitsgemeinfchaft des Oberfchlefifchen Pbilologenverbandes. Leobfhüt 1954, Verlag der 
—— ócitung. 165 &. Preis geb. MI. 2.—. 

Unter den Beiträgen ift für den Sippenforfcher befonders eine Zufammenftellung 
der „Dberfchlefter auf den Lniverfitäten des Mittelalters” (1235—1499; vorwiegend auf 
der deutichen Hochichule Krakau, in weiten Abftand Leipzig, Wicn und Drag) von Gott: 
ſchalk⸗Oppeln hervorzuheben. Daneben wird eine größere Arbeit über „Die fhlefifche Mund- 
art im Kreije Leobfhüg“ von Gdyniaskeobfhüt weitere Rreife anjprechen. 


Andrees Handatlas. Ausgewählte, völlig neu bearbeitete Ausgabe. Ausgabe in 
einem Bande. Delbagen & Rlaling, Bielefeld und Leipzig. 1937. 100 Ratten, 122 ©. 
Ortsverzeichnis, 16 Seiten Tert mit Flebenkarten. Preis geb. ME. 48.—. 

Die neu bearbeitete Ausgabe des bekannten Andreesichen Atlas ftellt infofern etwas 
. vóllig Fleues dar, als bier für den praltifchen Gebrauch die beften und wichtigften Rarten 
unter Anwendung modernfter Druds und Herftellungstechnil mit einem einleitenden polis 
tifchsgefchichtlihen Tertteil und dem über 140 000 Llamen umfaffenden Ortsverzeichnis in 
einem Bande vereinigt find. Dabei ift der Maßftab durchaus der gleiche verhältnismäßig 

roße wie in den bisherigen Ausgaben von Andrees Handatlas. Befonders begrüßenswert 
ift es, daß in dem von Ronrad Srenzel bearbeiteten politifchegefhichtlichen Teil durch Karten 
und Tert ein Überblid über die räumlidhen Bedingungen des politifchen Lebens gegeben 
wird. So feben wir bier eine Raffentarte Europas und des angrenzenden Gebietes, ferner 
eine über die nordijhe Völterheimat und die nordifchen Wanderungen, dann eine große 
Reihe biftorifcher Rarten, die uns die geihichtliche Entwidlung der einzelnen Staaten und 
die Aufteilung der ganzen Erde im Laufe der Zeit verfteben laffen. Auch die beute fo bes 
deutenden Sragen der va nn Übervölterung und des Geburtenrüdganges in 
Mitteleuropa finden in 2 BRarten Berüdjidtigung. Hingewielen fei aud) nod) auf die 
berauenebmbare GBroßraumlarte, die Weltverlebrstarte und die Dölkers und Sprachenkerte. 

Diefes Rartenwert ift ein Standardwerk und wird fowohl dem Wiflenichaftler wie 
auch jedem dafür intereffierten Deutjchen eine Sülle von wertvollen Unterlagen und Tats 
fachen vermitteln. B. BR. &óouls. 


Mitteilung. 

Rhythmus, Raffe und SHreibinnervation. Als Erweiterung unferer Ausführungen 
im Sebruarbeft 1937 diefer Zeitfchrift erfcheint unter dem obigen Titel ein 20 Bildjeiten 
umfaffender Auffeg in dem Junibeft 1937 von „Volk und Schrift“. og längere Proben 
aus der Seder von deutfchen, englifchen und ftandinsvifchen Rindern, von deutjchsipanifchen 
Mifchlingen, von jungen Griechen, Sranzofen, Italienern, Merilanern, Flegern, Indianern, 
Chinefen und Japanern ermöglichen und erleichtern dem Lejer felbft ein eingebenderes Urteil 
über Aen ou im SHandfchriftlichen zutagetretenden verfchiedenen Raffenftil. Sie beftátigen 
zudem unfjere Unterfcheidung einer „totalen“ und „elementaren“ bzw. „elementarslompens 
fierten” Schreibinnervation von neuem. Unter der Anfchrift: Leipzig W 32, Diestaus 
ftraße 75/II, erreichbar, fenden wir gern an Interefjenten koftenfreie Sonderdrude un: 
mittelbar nach Erfcheinen. Dr. P. £ Rieger, 


Derantwortli für den Jnhalt: Dozent Dr. Bruno X. Sdhhulg, Berlin. 

Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel & Co. Anzeigen-Gefellichaft, München 25, Leopoldftr. 4. 
Derantwortlih für den Anzeigenteil: Carl A. Robler, Münden. — Derlag: J. $. Lehmann, Münden-Berlin. 
,D&" II. Dj. 1957: 14400. P.L. 3. — Drug von Dr. $. P. Datterer & Cie., Steiling- München. 
Printed in Germany. 
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Volk und affe, 12. J'abrg. 1037, Heft 8 


3. $. £ehmanns Verlag, Münchens Berlin 


Die Ehen verfchiedenen Bekenntniffes 
vom biologifcyen Standpunkt aus betrachtet. 


Don Prof. Dr. Cb. Dencfe. 


Di vielbetlagte konfeffionelle Spaltung des deutfchen Volkes, die gefchichtliche 
Solge des unvollftändigen Sieges der Reformation und des ebenfo unvolls 
ftändigen Sieges der Begenreformation, drobte fi allmählih au zu einer 
raffifhen Spaltung zuentwideln, da die größten kirchlichen Organifationen, 
die römifch-katbolifche und die en Burden, Ate Eben zwifchen Chriften 
verfchiedenen Belenntniffes nach Möglichkeit zu verhindern fuchten. Gegen diefe 
auf fcharfe Trennung der Belenntniffe gerichteten Beftrebungen entftand aber im 
19. Jahrhundert eine gewaltige Gegenftrömung, getragen von der technifchen und 
wiffenfchaftlichen Entwidelung, die zufammen mit der befferen Schulbildung zu 
einer Befreiung der GBeifter von den überlommenen konfeffionellen Schranten 
führte, gefördert von der Sreizugigleit und von der Yrrftábterung, die die De 
völkerung ohne Rüdficht auf die Belenntniffe durcheinander mifchte und die kirchs 
lihe Aufficht unmöglich machte. Mit fortfchreitender politifcher Einigung ets 
ftartte immer mebr das Gefúbl nationaler Bemeinfchaft, und in immer 
wachjfender Zahl reichten fich Brautleute verfchiedenen Belenntniffes über alle 
trennenden Tirchliden Hemmungen hinweg die Hand zum Ebebunde. 

Im Solgenden befchränte ich mich auf die Befprechung der evangelifchs 
katbolifchen Eben, die etwa 76% aller Eben verfchiedenen Belenntniffes aus: 
machen. Ihre Gefamtzahl wird auf etwa 11% Millionen im Deutfchen Reiche 
von kundiger Seite gefchätt. 

Das Derbältnis der Zabl der Ehbefchhließungen gemifchten Belennt: 
niffes zur Gefamtzabl der Ehefchließungen in Deutfchland und zur Zahl der rein 
evangelifchen und rein fatbolifdben Ebefchließungen ift in nachftebender Tabelle 
für die Jabre 1910 bis 1930 in 5jábrigen Svoi(dbenráumen dargeftellt; außer: 
dem fino oie Sablen von 1954 binsugefügt. Flach der [etten Cpalte fdbloffen 
von je 100 beiratenden Evangelifchen 1910 7,2% eine Ehe mit einem römifchs 
katbolifchen Partner, 1934 aber 9,1%. Don bunoert beitatenoen Römifch- Rathos 
lifchen fehloffen 1910 13,3%, 1934 18,8% eine Ebe mit einem evangelifchen 
Partner. Der Unterfchied zwifchen beiden Belenntniffen erklärt fich aus der größe: 
ren Befamtzabl der Evangelifchen im Deutfchen Reiche und demzufolge aud der 
Ebefchließungen, an denen fie beteiligt find. 


Ebefchließungen einbeitliben und verfchiedenen Belentniffes 
19210—1934 im Deutfchen Reid. 























a Es jdiloffen eine Ehe 

Jahr 5 dela "a Sc wel — de — dU hea 
Bungen Ehen Ehen Belenntn. | Eheidl. Bungen Evangel. | Kathol. 
1030 | 496396 | 293640 | 148807 49 058 9,9 45 042 7,2 13,3 
1915 | 278208 | 108294 09 798 41388 14.9 37 955 10,3 31,5 
1930 | $94978 | 557571) | 24521] | 10092317 11,2 $9 144 7,7 15,5 
1925 480084 | 285025 | 121983 66 710 13,6 523 047 $,5 1$,0 
1930 570 241 517 590 141 561 $9575 15,7 63 002 9,1 18,4 
1934 740105 | 424045 | 2182346 | 1115350 15,0 $4 754 9,1 18,8 


Der Derlag bebält fich das ausfchließlihe Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
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Don grundlegender Wichtigkeit für die Beurteilung der Eben gemifchten Be: 
one find die Éebrmeinungen beider Rirden über das Wefen 
ver €bre. 


£utber und ebenfo Calvin ftanoen auf dem alten deutfcben, audb im alten 
Römischen Zivilrecht vertretenen Standpuntt, daß die Ebe ein weltlid Ding fe, des 
der Staat zu regeln babe. Als Beauftragte des Staats, gewiljermaßen als Standesbeamte, 
baben die evangelifchen GBeiftlihen die Ebeichließungen beurkundet, bis der Staat mit Einfübs 
rung der Zivilebe — in Preußen feit 1867 — eigene Beamte dafür einfegte. Die evanges 
lifhe Trauung ift alfo nur eine gute, von jedem Bemeindemitglied felbftverftändlich, aber 
freiwillig geübte Sitte, ift die feierliche Einfegnung des Paares, das bereits vorber cine 
gültige Ebe geichlojien bat. Die evangelifhe Taufe der Rinder und die Anerkennung ibrer 
ehelichen Geburt wird kirdhlicherfeits nicht davon abhängig gemadıt, ob die Eltern audb 
tirchlich getraut find oder nicht. 

Völlig abweichend find die Lehren der römifhetatboliihen Rirde. Als 
bódftes IJdcal des Srommen gilt ibr der ebelofe Zuftand, der ocebalb ocn 
Prieftern und Ördensmitgliedern für Lebensdauer vorgefchrieben ift!). Wäblt aber der 
Ratbolik die be, die feit Mitte des 12. Jabrbunderts in die Siebenzabl der Satramente 
aufgenommen ift, dann ift damit nicht ausnabmelos die natürliche Ebe gemeint, fondern als 
Mittelding zwifchen diefer und dem Zölibat gibt es noch die nicht nur erlaubte, fondern als 
gottgefällig geltende Jofepbss oder Reufckhbeitsche‘). Erft an dritter Stelle in der 
tirhliden Wertichägung ftebt oie gewóbnlide € be, oic É£cbenes uno ge(ebleótlide Ge- 
meinfchaft zwifchen Mann und Weib, mit dem Ziele, Rinder zu erzeugen und zu erziehen. 
Die dhriftliche Ebe des Romtatboliten unterftebtausfhließlih der Jurisdikftion 
der Rirde. Diefe fordert von ihren Angebörigen die Beobachtung ihrer Ebegelege und 
gegebenenfalls die Anrufung ibrer Gerichte. Die ftandesamtliche Ebeichließung wird als 
rein bürgerlicher Alt betrachtet, dem auch die Ratboliten fich unterzieben müffen, um Rechtss 
nachteile zu vermeiden. Der. cigentlibe Abjchluß der Ebe findet durch den Alt vor dem 
römifchstatbolischen Priefter ftatt. Das Sulrament der Ebe wird aber nicht von dem Geifts 
lihen geipendet, fondern Spender find die Ebejchließenden jelbft, und der Empfang des Sa: 
Eramentes fällt mit dem gültigen Ebefchließungsvertrag zufammen. Wegen ibres fatre: 
N Charalters ift die rite vollzogene Ebe nah Anichauung der römifchen Rite uns 
aufldslih?). 


Beide Ronfeffionen find nur in dem einen Puntte einig, daß fie Eben gemifchten 
Belenntniffes als unerwünfcht anfeben, im übrigen ift ihre Stellungnabme 
febr verfchieden. Dic evangelifben Kirchen lehnen die Einfegnung evangelifchs 
Eatbolifcher Eben nur dann ab, wenn der evangelifhe Partner fich bereits ver: 
pflichtet bat, den unten genannten Anforderungen der römifchen Rirche in vollem 
ne zu entfprecdhen, und dadurch abtrünnig geworden ıft vom evangelifchen 

lauben. 

Dic rómifde Aire dagegen verbietet grundfäglidh Eben zwifchen 
zwei Oetauften, von denen der eine Teil katbolifch ift, der andere ciner „ſchis⸗ 
matifchen oder bärctifchen“ chriftlichen Blaubensgemeinfhhaft angebört. In Deutfeb: 
land bandelt es fich dabei faft ausfchlieglih um Eatbolifchsevangelifhe Eben, dic 
in der kanonifcben Literatur ale Mifcheben im engeren Sinne bezeichnet werden. 
Der netionalfozieliftifhe Staat verftebt unter Mifcbeben ausfKhlieglid 
Eben zwifhben Angebörigen verfcicdener Xaffent). 

Derartige katbolifchzevangelifehe Eben find nun nad tanonifhem Recht zwar 
verboten, doch tann das Hindernis der „mixta religio“ durch Erteilung 
einer Dispens beboben werden. In erfter Linie foll fid zwar der 


1) Bei der Berufszäblung 1933 wurden im Deutfchen Reich 18 841 tatbolifdhe Priefter, 
87 142 Mönche, 74000 Tonnen gezäblt; es gab alfo rund 380009 durch kirdliche aß: 
nebmen zur Sterilität verurteilte erwachlene Perfonen. 

2) Don Ina Seidel im „Wunfchlind“ in der Ebe des Grafen Sirtus YDalbaum mit 
der Marimiliane pn. Echter meifterbaft gefcbildert. 

3) Chriftus felbft erklärt allerdings im Ev. WMWatbscei Rap. 5, 32 die Eheicheidung 
wegen Ebebrude für zulällig. 

5) Ich gebraude deshalb, um Mißverftändniffe zu vermeiden, dic Bezeihnung „Eben 
verschiedenen Belenntnilfes“ oder „Lonfellionell gemifchte Eben“. 
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römifche Priefter immer bemüben, den nihtlatbolifhen Teil zum Über: 
tritt zu veranlaffen. Erft wenn das nicht erreichbar ift, tritt die Kirche 
der Dispenfation näber. Sie tann nur gewährt werden, falls beftimmte Rau: 
tionen (Cod. Jur. Canon. 1061 $$ 1 und 2) gegeben werden, nämlich: 


1. Der nichtkatbolifcehe Teil mug fich verpflichten, den Eatholifchen Teil nicht 
von feinem Glauben abwendig 3u madhen; 


2. Beide Brautleute müffen verfpredben, daß fämtliche aus 
der Ebe bervorgebenden Rinder römifch-katbolifhb ge: 
tauft und erzogen werden follen. 


In verfchiedenen Didzefen ift vorgefchrieben worden, bei der Zuficherung Ser 
Rautionen eine feierlihe Eidesleiftung zu fordern, doc) hat dies in dem 
Wortlaut des kirhlichen Gefezbuches keine Stütze. Immer wird eine fbrift- 
libe Zufihberung nah einem vorgefchriebenen ftreng gefaßten 
C ert verlangt, die vielfach auch vor Zeugen abgegeben werden muß. 

Träger der Dispensgewealt ift der Papft, der die SCSO (Sancta 
Congregatio Sancti Officii) bevollmädtigt bat. Seit 1923 find aud die 
Bifhöfe zur Vertretung befugt, die Pfarrer und Beichtoäter nur im Salle drins 
gender Todesgefahr eines der Ebefchließenden. 

Der Anfpruch auf Aautionen des A Inhalts wird zwar feit dem 
Ronzil von Trient (1545 — 1563) von der Kirche erhoben und wurde ftets grund: 
faglich feftgebalten, in der Praris wurden aber bis in das 19. Jahrhundert binein 
vielfältige Ausnahmen zugelaffen. Insbefondere wurde in vielen Staaten 
den Beftimmungen der weltlichen Befegbücher der Dorrang eingeräumt. Nach 
dem Preußifcben Landrect (II. 2 $ 70) follen die Söhne in dem Belenntnis 
des Vaters, die Töchter in dem der Mutter erzogen werden. In anderen Rechts 
gebieten follten die fämtlichen Rinder dem Belenntnis des Vaters folgen. Crit 
als die Aufllärungs: und Revolutionszeit vorüber war und im 19. Jabrbunoert 
fih der römifche Katholizismus zum Ultramontanismus entwidelte, wurde eine 
fhärfere Praris allmäblich in allen Ländern durchgeführt, troß heftigen Wider: 
ftandes der evangelifchen und katbolifchen Landesberren. Befonders bekannt ift der 
gerade vor 100 Jahren fpielende Rölner Bifchofsftreit, über den Treitfchke 
(Deutfchbe Gefcbichte im 19. Jabrb. IV, 6609 ff. uno. V, 271 ff.) in bekannter 
nationaler Haltung, andere 3. B. Lipp, vom Standpunlte des politifchen Ratho: 
lizismus aus berichten. Die Staatsgewalt war in diefen Aámpfen überall der 
unterliegende Teil. Seit dem Erlaß des neuen Codex Juris Canonici, deffen 
Bearbeitung &arakteriftifcher Weife während des Weltkrieges vollendet 
wurde und der 1919 in Kraft trat, ift die Wiöglichkeit, eine römifchkatbolifche 
Trauung 3u erreichen, obne die geforderten Rautionen als bindende Verpflichtung 
3u übernehmen, als ausgefchloffen anzufeben. 

Das Reihsgefeg über diereligiöfe Kindererziehung vom 15. 7. 
1923 beftimmt, daß Verträge über die Eonfeffionelle Erziebung fämtlicher Rin: 
der, alfo aud) fold über die Eatbolifche Erziehung famtliher Rinder teine 
bürgerlidsredtlide Wirkung baben. Ihre Erfüllung kann alfo nicht 
im Wege der gerichtlichen Rlage erzwungen werden. 


* 


Welche Solgen bat nun die fcharfe Stellungnahme der römifchen Kirche 
gegenüber den evangelifchstatbolifchen Eben für die biologifhben Belange 
des deutſchen Volkes? 

1. Da iſt zunaͤchſt ganz allgemein zu ſagen, daß ſchon durch die Forderung 
der Rautionen, einerlei ob ſie geleiſtet werden oder nicht, die konfeſſionellen 
Gegenſätze verſchaärft werden. Das Zuſammenleben der Bekenntniſſe kann 
ſich nur dann erſprießlich geſtalten, wenn beide Kirchen ſich gegenſeitig achten 
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und ihre völlige Bleichberehtigung anerkennen. Das gejchiebht aber von der 
Rirdye nicht, die bei konfeffionell gemifchten Eben fhon un voraus und in feier: 
licher Sorm die gefamte Klachlommenfchaft für fich allein beansprucht. 

Diele Ratbholiten ftimmen den Evangelifchen zu und verurteilen das Dorgeben 
der Romlirche, wenn diefe die Verliebtbeit und das Gefühl mar Gebunden: 
beit der Verlobten als geeignete Gelegenheit benugt, um dem Aatbolizismus 
Dorteile zu verfchaffen. Ein Menih, der auf feine Ebre und die feines 
Deftenntniffee bált, fann fid diefen Rautionen unmóglid 
unterwerfen und empfindet fehon die Zumutung als beleidigend. Die Roms 
irche bat durch diefe Sorderung viele Sympatbien verfcherzt. Wenn ich einen 
Evangelifchen, der kein Wortchrift (v. Uertúll) ift, fondern fid) an oen erbabenen 
Sinn des Evangeliums bält, frage, weldye Einrichtungen der römifchen Kirche 
er für befonders bedenklich und das Zufammenleben der Belenntniffe in Deutfchs 
land erfchwerend anfehe, dann wird er ohne Zögern antworten: 


I. die völlige Abhängigkeit der Romlirche von einem als unfeblbar bins 
geftellten ausländifchen Oberhaupt und 

2.die Übergriffe der römifchen Kirche in der Behandlung der ton: 
feffionell gemifcdhten ben. 


Der erfte Punkt bat immer wieder zu Ronflikten mit jeder pflichtbewußten 
Staatsgewalt, der zweite zw ftändigen Konflikten in den Samilien geführt. Weil 
die Rautionen gefordert werden, fommen zablreiche, raffifch vielleicht erwünfchte 
Eben nicht zuftande. Die Rautionen wirken fihb alfoim Sinne einer 
Derminderung der Ebefhließungen unddamitdesllahbwucfes 
aus. Viele junge £eute, die infolge der Rautionen den Gatten nicht befommen 
können, zu dem ihr Herz fie zieht, verbeiraten fich überhaupt nicht und werden 
dadurch zu dürren Zweigen am Baume des deutfchen Volkes. 

2. Dielleicht etwas weniger bäufig ift eine andere ungünftige Wirkung. 
Durch die feharfe Trennung der Belenntniffe wird noch jetzt in gewiffen Gegen: 
ven und Bepölkterungstlreifendie Auswahl geeigneter Ebepartner auger: 
ordentlidh cingefhränktt. Schließlid werden, um eine tonfeffionell gez 
mifchte Ehe zu vermeiden, Perfonen des gleichen Belenntniffes gebeiratet, die 
teils zur Ehefchließung überhaupt, teils für diefe Ehe ungeeignet find. Jn lettere 
*3infidt ift befonders auf die Gefahr der Inzucdt binzuweifen; fie fommt in 
entlegenen, ftramm kirchlichen Dörfern, wenn diefe von Gebieten anderer Rons 
feffion umgeben find, auch heute noch vor, ebenfo in begüterten Samilien „um 
bag Dermögen zufammenzubalten‘, befonders aber im boben und böchften Adel. 
Um die konfeffionelle Reinheit der Familie niht in Grage zu ftellen, werden oft 
Außerft unbegabte, manchmal an der Grenze des Shwachfinne ftebende 
Perfonen, auch unbrauchbare Sonderlinge, baltlofe Leichtfinnige und Süchtige, 
Rräntliche, Rrankbeitsbelaftete, aub wirklid Rranke (Lues, Tuberkulofe) 
gebeiratet und betommen fo Gelegenbeit zur Vererbung ihrer bedentlichen Eigen: 
fchaften. Altere, fonft woblmeinende Tanten und Ontel, die die „Samilie“ repräs 
fentieren, find oft von einem beinahe rührenden Kifer befeffen, Ebebündniffe nach 
dem Grundfate: „jeder Topf findet feinen Dedel“ zu ftiften, wobei ihnen — nad 
der Beldfrage — die gleiche Aonfeffion wichtiger erfcheint als alles andere. Denn 
in diefe reife find auch jetzt noch nicht die befcheidenften Aenntniffe der Erb: 
Bunde und Raffenbygiene eingedrungen. 

Um Eben gemifcbten Betenntniffes zu verbüten, werden 
alfo viclfad taffifd beoenflide Eben gefchloffen. 

3. Befonders betrübend fteht es nach oen bieberigen Ctatiftiten mit der 
Stuhtbarkeit der Eben verfchiedenen Belenntniffes. Flicht als ob 
bier häufiger als fonft pbyfiologifche Grunde vorlägen, aber die Heigung, 
Rindern das Leben zu geben, wird durdb den Kampf der Ron: 
feffionen geläbmt. Schon die Erörterungen vor der kirchlien Trauung, 
darın die Beobachtungen bet beier felbft geben dem jungen Paare einen Vors 
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gefehmad von dem, was ihm’ bevorfteht. Der Mann oder das Mädchen, das im 
liebevollen Überfchwang der Brautzeit die eidesftattliche Derfidberung abgegeben 
bat, daß alle Rinder in dem Belenntnis des anderen (Batbolifchen) Ehepartners ers 
zogen werden follen, haben fpäter das Befüblder Minderwertigleitund 
Beeinträhtigung. Je mebr fie fih im Leben zu willensträftigen und erfolgs 
reichen Menfchen entwideln, um fo mebr bedauern fie, daß fie fih haben fangen 
laffen. Befonders empört den evangelifchen Partner, daß er fih die Befuche der 
römifchen Priefter und deren Einwirkungen auf den katholifchen Teil (befonders 
in der Beichte) gefallen laffen muß. Denn ftändig, oft in fehr milden Sormen, 
oft ftreng fordernd, kontrolliert die Romtirche, ob das Derfprechen der katbolifchen 
Rindererziebung durchgeführt wird. 

Diefer (Gillen Out entfpricht es, wenn der Mann die Zeugung, die Srau 
die Empfängnis zu verbüten fucht. Und wenn doch ein Kind erwartet wird, oft 
gezeugt, ebe die Liebe durch alles £5áglidbe des konfeffionellen Rampfes abgekühlt 
wurde, dann bat der evangelifche Teil fhon bei Auswahl der Paten den Rampf 
gegen alle Heiligen des katbolifchen Ralenders zu befteben, die in der Samilie des 
anderen Partners bereits Segen geftiftet haben. Die Taufpaten find Eatbolifch, 
die ganze Taufgefellfcbaft ift es mit Ausnahme des evangelifchen Elternteils, der 
vielleicht mübfam einige Verwandte beftimmt bat, des lieben Sriedens wegen teils 
zunehmen. Als Ergebnis bleibt das Gefühl der Demütigung wie ein Stachel im 
Fyerzen des evangelifchen Teils, der fich fehwört: Flie wieder! 

Wenn die Mutter der römifchelatbholifche Teil der be ift, fann fie mit ibrem 
Rinde beten und ihre eigene Jugend neu erleben. Dent evangelifchen Pater aber 
wird das Rind fremd und fremder, ja es kann dazu kommen, daß er das Rind baßt, 
weil er in ibm das „Symbolfeiner FMiederlage“ fiebt. Ift aber die Mutter 
der evangelifche Teil, dann entftebt ein fehwerer feelifcher Rampf, deffen Einzel: 
beiten bier nicht zu fehildern find, der aber ein wahres Martyrium bedeutet. 

So find denn die Eben verfchiedenen Belenntniffes bei weiten die linders 
&tmften aller Eben. Heper bat einige Zablen vor und nach dem Kriege gefammelt 
über die ebelihe Srtuhtbarkeit in Preußen: 


Rinderzahl je Ebe 1911—13 1924—25 


in rein fatboliden Eben 4,79 5,65 
in tein evangelifchen Eben 3,02 2,43 
in rein ifraelitifchen Eben 2,29 2,27 
in fonfeffionellgemifbhten Eben 2,2 1,49 


Über die Zeit feit 1925 gibt es keine Reiches oder preußifche Statiftit über 
bieten Puntt. Flach den Samburger Zahlen aber beftebt kein Zweifel, daß die 
Kinderarmut in den Eben verfchiedenen Belenntniffes fich noch weiter verfchlims 
mert bot, 

Wenn in den vorhandenen etwa 1!/, Willionen betragenden Eben verfchie: 
denen Belenntniffes nur fo viele Rinder geboren wären wie in den leider ja auch 
recht kinderarmen evangelifchen Eben, dann gäbe es eine und eine halbe Mil: 
lion mebr Rinder in Deutfchlan?d. 

4. Leider wird nun durch den konfeffionellen Zwiefpalt nur zu leicht die 
Harmonie der Ehe geftsrt. Die ebeliche Liebe, fie mag anfangs noch fo 
überwältigend gewefen fein, fühlt durch die täglichen Verftimmungen allmählich 
ab und nur zu bald find die Bedingungen einer Scheidung gegeben. Leider 
wird diefer Punit bei den alljährlichen ftatiftifchen Zufammenftellungen der Ehe: 
fcheidungsgründe nicht berüdfichtigt. D. d. Heydt berichtet aber, daß 1910— 19 in 
Dreußen mebr ben verfcbiedenen Belenntniffes gefchieden feien als katbolifche 
und erftere annähernd 1/4 der evangelifchen erreicht hätten. 1919 betrafen in Preußen 
17% aller Ehefcheidungen Eben gemifchten Belenntniffes, während diefe 1910 nur 
etwa 60% aller beftebenden Eben ausmadhten. May bat die Hamburger Zahlen 
sufammengeftellt und Solgendes gefunden: 


312 Volt und Kaffe 1937, VIII 


1912/14 1924/26 

Eheſcheidungen rein evangelifcher Eben 85,1% 6,490 
5s rein Ratbolifcher Eben 5,90 7,2% 

» Mann ev., Srau fatb. 11,9% 12,100 

5 Stau ev., Mann tath. 8,100 12,0 


Syieraus ergibt ficb Ear, daß die Scheidungen von Eben gemifchten Dee 
Eenntniffes fowobl vor wie nad) dem Kriege ganz außerordentlich viel häufiger, 
teilweife doppelt fo 3ablreido gewefen find wie in Eben einheitlichen Belennts 
nijfes. Durch die Scheidung gewinnt der evangelifche Teil feine Sreiheit wieder, 
während der fatboli(dbe Teil nady kanonifhen Recht gebunden bleibt. 


Damit find die wichtigften FTachteile, die mit den Eben verfchiedenen Belennt= 
niffes verbunden find, zufammengeftellt. Dom deutfchoälkifchen Standpunlt aus 
betrachtet ift es beklagenswert, daß diefe Eben fo oft Einderlos oder Einderarm 
find, febr oft unglüdlich ausfallen und gefchieden werden. Schuld daran find nur 
die aller Parität widerfprechenden, jede vernünftige Raffenbvgiene erfchwerenden 
Anfprüche der römifchen Kirche, die eine unendliche Sülle von Glüd und Lebens: 
freude, von Liebe und Vertrauen in deutfchen Samilien alljährlich zerftört und 
taufenden von deutfchen Rindern den Weg ins Leben verfperrt. Wem fallen an: 
gefichts diefes Jammers niht Goethes Verfe aus der „Braut von Korinth‘ ein, 
jener wunderbaren Ballade, in der der Kampf zwifchen Liebe und Blaubenseifer 
wunderbar gefchildert wird: 


„Opfer fallen bier, 
Meder Lamm nod Stier, 
Aber Menfchenopfer unerbört!“ 


Alles Eifern des politifchen Katholizismus bat nun, das kann man vom 
deutfchen Standpunltt aus mit Befriedigung feftftellen, der römifchen Rirche 
keinen Gewinn gebradt. Man follte annehmen, daß in den katbolifch: 
evangelifchen Eben gerade infolge der Rautionen weit über die Hälfte der Rinder 
fatbolifdo getauft würde. Das ift aber nicht der Sall. D. 8. Keydt berechnet, dag 
insgefamt in Deutfchland in den 9 Jahren von 1915—23 57—00% der aus Eben 
gemifchten Belenntniffes ftammenden Rinder evangelifh, 33 —43%0 katbolifch ge- 
tauft wurden. In vorwiegend epangelifcben Gebieten ut der Bruchteil der evan: 
gelifchen Taufen größer, in Eatbolifchben Gebieten, befonders wenn die Stau taz 
tboli(db ift, ber Bruchteil der katbolifehen Teufen. Jm allgemeinen Durdfchnitt 
aber bat der evangelifche X&beteil fid) ala ftárfer erwiefen als der Eatbolifche. In 
?amburg b«t fid) nach dem Umbruch die merkwürdige KErfcheinung gezeigt, 
daß weit mehr Rinder aus Eben gemifchten Belenntniffes evangelifch getauft find, 
als in den betreffenden Jabren (1934—30) in bieten Eben geboren wurden: auf 
4283 Geburten entfielen 6077 evangelifche Taufen. Offenbar wurden viele &ltere 
Rinder nachträglich evangelifh getauft. Die Zahl der fatbolifben Caufen aus 
Eben gemifchten Betenntniffes bat in den gleichen drei Jahren kaum zugenommen 
und betrug insgefamt 1301. 

Der ganze Aufwand von Unfrieden, Unglüd, gefellfchaftlicher Achtung, Ers 
Eommunilstionen und anderen Rirchenftrafen bat alfo der Romtlircdhe nicht cinmal 
„Seelen gewonnen“, fondern ihr recht erbebliche Verlufte gebracht. 

daier ift nod) zu erwähnen, daß die Altkatbolifche Kirche, die bekannt: 
lidh das Dogma der Unfchlbarkeit und den Primat des römifchen Bifchofs ab 
lehnt, in der Srage der Ehen gemifchter Belenntniffe durchaus paritätifch denkt und 
keine „Rautionen“ kennt. Dasfelbe gilt, foweit mir belannt, von den Eleineren 
chriftlichen Gruppen. 


Wenn wir vorftebend den unermeßlichen Schaden, die Leiden und Rümmer: 
niffe aufgezeigt baben, dic auf die Eben gemifchten Belenntniffes zurüdzufübren 
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find, dann könnte man dazu tommen, diefe Eben ebenfo zu verdammen, wie es 
kirchlicherfeits gefchiebt. Wenn man aber das Aufblühen und den Aufftieg des 
deutſchen Volkes als einziges Ziel unferer Politik anerkennt und dazu die biolos 
gifhen Grundlagen zu fehaffen fucht, dann muß man zu einem anderen Schluß 
tommen. Bisher ift das deutfche Dolk niemals zur vollen Ausbildung und Auss 
wirltung der in ihm vorhandenen Begabungen gelangt, weil es durch die (dier 
unüberbrüdbaren Gegenfäge der Konfeffionen gefpalten war. Jetzt erft nady 
Jahrhunderten der Jrrung ift eine wahre Einheit möglich geworden, feit der 
Kationalfozialismus ein in fich gefchloffenes deutfches Dolk gefchaffen bat. In 
diefem Zeichen werden wir auch die aus den Eben gemifchten Belenntniffes ers 
wachfene Flot überwinden. Die Ebeiift feine religidfe, am allerwenigs> 
ften eine firdhlide, fondern ftets eine raffifebce Angelegenbeit. 
Anfchrift des Derf.: Hamburg, Mittelweg 68. 


Voͤlkermoſaik Stiöflewien. 


Ein raffentundlider Streifzug dur den Donauraum. 


Don Dr. B. X. Küppers, Sonnenberg. 
Mit 16 Abbildungen. 


3" Sommer 1936 unternahm id) als Bildberichterftatter eine Studienreife nach 
dem Dalfan, vooblauegerüftet mit einigen Aufträgen völtertundlicher Art 
für das Mufeum für Völkerkunde, Berlin, und fein Lautarhiv. Und auch wohl 
ausgerüftet mit Silmfpulen und meiner geliebten Spiegelreflertamera. Jh betone 
diefen fonft nebenfächlichen Umftand, weil ihm das überrafchende Ergebnis meiner 
Reife zu verdanten ift: eine große Zabl von Derfonenaufnabmen, die, zufammens 
geftellt, ein gutes Bild von der raffifchen Vielgeftalt der bereiften Gebiete vers 
mitteln. Die raffentundliche Beobachtung ftand nicht von allem Anfang an in 
meinem Programm; erft im Laufe der Arbeit zeigte fid das Übergewicht der 
taffentundlichen Gunde, das geradezu erdrudende Übergewicht. Hierfür find zwei 
Umftände verantwortlich: einmal wiederum die Ramera, die wie gefchaffen (dent 
für diefe befondere raffentundlich:ausdrudstundliche Arbeit; fodann die erd: und 
ulturgefchichtliche Sonderftellung des bereiften Gebietes. Gewig, id) batte früber 
fon von grogen Dólfer3ügen im Gebiete des Donauraumes gebótt; mit war 
auch das Schlagwort von der Donau als Dölkerzugsftraße fhon zu Obren ge: 
tommen. ine genauere. Dorftellung von den Dölkerbewegungen batte ich nicht; 
überhaupt keine genauere Vorftellung von diefem, für die abendländifche Kultur 
bedeutfamen Donauraum. Gerade darum wollte ich ihn kennen lernen als Bilds 
berichterftatter: weil ich unbewußt eine Aufbellung der für mich, wie viele andere, 
dunklen Dorgefhhichtsfragen erhoffte. Banz allgemein feste ich mir das Ziel: dem 
Urfprung der Briechen, ihrem Sertommen und ihrem Verbleib nacdhzufpüren, die 
mir deshalb fo befonders rätfelbaft find, weil ich bis heute noch nicht begreifen 
kann, wie auf dem beengten Raume des griechifhhen Halbinfelgewirrs ein fold 
bobte, reines, alle Zukunft durchftrablendes Aulturlicht fich entzunden konnte. 

Ich darf es gefteben: von den bochftebenden, den „Haffifchen‘‘, Griechen babe 
ih auch nicht die fhwächfte Spur mebr gefunden in dem bereiften Gebiet, wenn 
ich nicht einige febr vereinzelte Sälle auenebmen foll. In der mazedonifchen Ebene 
traf ich auf einen Schäfer, deffen Gefichtsfehnitt an den mancher griecdhifchen Dlaftit 
erinnerte. Ind auf der Infel Dis, ganz draußen im Adriatifchen Meer, fiel mir 
eine Sifcherfrau durch ihr fo ganz und gar unflawifches Außere, ibre Maren, faft 
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nordifchen Züge auf. So weit hatte mich meine Griechenfebnfucht getrieben. Ich 
wußte, daß die Infel Dis vor Zeiten eine griechifche Kolonie getragen bat. Die, 
damals Liffa gebeißen, wird bereits 381 v. Chr. erwähnt. Liffe ift befiebelt mit 
Delasgern, die von der Jnfel Lesbos tamen. Auf meiner Reife bat mich keine 
Sitadt fo enttäufcht, wie gerade Dis felbft. Mag fein, daß ich mit zu boben rs 
wartungen von Bord ging; mag fein, daß mich der landfchaftlicdhe und kulturelle 
Reihtum der übrigen dalmatinifchen Städte verwöhnt hatte; genug: mit dem 
gleichen Dampfer, der mich gebracht batte, fuhr ich nach nur 20 Minuten Auf⸗ 
enthalt weiter nach Romiza auf der Infel Dis, deren Sardinenfifcher mid) dann 
für alle Enttäufchungen reichlich entfchädigten. 

Aber der Befuhh in Dis bat für mich doch fein Gutes gebabt; er bat mid 
innerlich reif gemacht, die Sragen der raffifchen Derbältniffe und Begebenheiten 
nicht mehr mit den romantifchen Augen eines £uftreifenden zu feben, fondern midh 
etnftbafter mit den raffentundlichen Sragen auseinanderzufetzen. Zundädft konnte 
ich nicht allzuviel tun. Ausgerüftet mit dem Raffenwiffen, das mir vor dem 
Rriege die Schule vermittelte (das alfo mehr als dürftig war), und dem, was 
man bei vielfeitiger fchriftftellerifcher Tätigkeit im Laufe der Zeit binzuerwarb, 
taftete id) sunácbft im Dunteln. „Syätte ich nur irgendeinen raffentundlichen £eits 
faden auf die Reife mitgenommen! Meine Bücherei war groß genug; Flachfchlages 
werte voltstundlicdher Art, Sprachführer, viel Lotwendiges, wenn man mebrere 
Länder verfchiedener Aulturprägung befucht. Auf den Gedanken, etwa GBüntbers 
„Aaffentunde Europas“ mitzunehmen, war ich nicht gelommen. 

Uber diefe raffentundliche Unbefangen: und Unbefcholtenbeit mag aud ibr 
Gutes baben. Jh wear niht belaftet mit dem Wiffen um fachwiffenfchaftliche 
Streitfragen. So blieb mir nur das Line übrig, da nun einmal mein Did Tor 
raffentundliche Befonderbeiten gewedt war: rein befchreibend und fammelnd zu 
Werte zu geben. Da ich mich bei den Deutfchen in der Batfchka febr lange aufs 
bielt, fo war ich bald genstigt, meinen Reifeplan umzuftellen. Ich verzichtete 
darauf, nach Bulgarien und weiter nad) Griechenland zu geben und über Rumänien 
zurüdzureifen. Den Befuch diefer Länder bob ich mir für eine zweite Reife auf. 
Defto mehr Zeit verblieb mir, midy in die landfchaftliche, kulturelle und raffifche 
Dielgeftalt Südflawiens zu vertiefen. Ich batte Gelegenheit, Sudflawien zweimal 
zu durchftreifen. Klatürlich konnte ich in einem faft fedbemonatigen Befuch nicht 
bis in die legten Winkel dringen (wo die auffcblußreichften Beobadhtungen viels 
leicht zu machen wären), id mußte verfuchen, erft einmal einen Überblid zu ges 
winnen, ein Befamtbild. Auch diefes konnte nur bruchftüdbaft fein, bei der großen 
Ausdehnung des Landes, den erheblichen Reifefhwierigteiten im Innern, der 
Begenfäglichkeit und der Eigenart einzelner Rulturlandfchaften, wie etwa der 
lombardifch beeinflußten, ungemein reichen Adria, oder etwa Sloweniens, das 
unmittelbar an die Sfterreichifche Aulturwelt Anfchluß bat. 

Meine Liebe gehört dem Leben. Meine Liebe gehört damit dem Wlenfchen, 
als der böchften Lebensausprägung. Wohin ich auf meiner Rundreife gelommen 
bin: mein erfter Blid galt den Menfchen in der Sonderbeit ihrer Umwelt; meine 
erften Schnappfchüffe waren darauf gerichtet, die Befonderheit der Beziehung 
3wifden fllenf und Umwelt feftzubalten. Rein Land der Erde bietet diefen 
Reichtum an Befonderheiten wie bier. In Südflawien ftoßen die großen Aulturs 
welten des Abendlandes und Wiorgenlandes aufeinander. In Südflawien find 
ftarte Refte von Urbevölkerungen verblieben. Jn Südflawien find viele Kulturs 
und Raffenfchichten übereinander gededt. Fach Südflawien find Splitter faft 
aller in Europa und dem nahen Öften lebenden Dölker verfehlagen. So gibt SUds 
flawien geradezu buchftäblich ein Mofaik aller europäifchen Xaffen, eine Satbens 
tarte aller reinen Raffen und ihrer möglichen Mifchungen. Damit wird Suͤd⸗ 
flawien zu einer Sundgrube erften Ranges für den raffenktundlichen Sorfcher. Mir 
ift gewig, daß in Süudflawien noch mancherlei Entdedungen zu machen find; auch 
daß der fudflawifche Raum noh manden Auffchluß zur Löfung brennender raffens 
tundlicher Teil: und Streitfragen wird beitragen können. 
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Die PVielgeftalt Südflawiens mag mit einigen Sügen grob umciffen fein. 
Wir finden auf dem Boden der vereinigten Aönigreiche der Serben, Rroaten und 
Slomwenen mehrere Religionsbelenntnifje: den Jflam im Süden und Often, bie 
nad) Belgrad hinauf bemerkbar; den römifchen Katholizismus an der WDeftküfte, 
nicht allzuweit ins Hinterland dringend; den griechifehen Katholizismus vor: 
berrfcyend über das ganze Staatsgebiet. Daneben treffen wir Juden an in beider: 
lei Ausprägung, ftarte fephardifche Gruppen (Spaniolen) in Innerbosnien (Sara= 
jevo); aber auh nod) in Belgrad; in den Donauniederungen bereits afchkenafifche 
Juden als Aåndler und Gaftwirte in den Bemeinden der Batfchle. Wir finden 
in der Batfchla unter den zablreichen Deutfchen Proteftanten des Iutberifchen und 
des calvinifchen Belenntniffes. 

So vielgeftaltig wie die weltanfchaulidhe Zufammenfetzung ift die politifche. 
Das heutige vereinigte Rönigreich aller &übflavoen ift nah Beendigung des Welt 
krieges begründet worden, zufammengewadfen aus den früberen Königreichen 
bzw. sfterreichifehen Bundesländern: Kroatien, Dalmatien, Bosnien, Serbien, 
Montenegro, Herzegowina, Slowenien, Slawonien. An Süudflawien un be 
trächtliche Stüde des einftigen Ungarn gefallen im Klorden (Batfchla, Banat); 
Budflawien hat in Mazedonien Zuwachs durch teils bulgarifch, teils arnautifchs 
albani(d) befiedelte Gebiete erhalten. Wie den fudetifhen Raum Deutfche aller 
umliegenden Landfchaften und Stämme angebören, fo fiderten in den füdflawifchen 
Raum Völkerfchaften des Llordens, Oftens, Südens, Weftens. Schon in vors 
gefchichtlicher Zeit find ftarke Dölterbewegungen in diefem Raume bemerkbar; wir 
bemerten fie im Srüblicht unferer Befchichte, wir konnten fie in der jüngften Ders 
gangenbeit feftftellen: find dod) etliche Hunderttaufend Schwaben donauabwärts 
vom Schwarzwald und ©berrbein beruntergelommen, um den in den Türlens 
kriegen zwifchen Donau und Theiß entftandenen £eerraum der damaligen füds 
ungarifchen Militärgrenze aufzufüllen. Diefe Bewegung ift noh nicht zum Abs 
fhluß getommen, denn neuerdings en die befiedelten Gebiete des Llordens ihren 
Oeburtenüberfhuß in fteigendem Maße an die Bebiete der Mitte, an Bosnien, 
und wohl audy noch an Mazedonien ab. 

Außer den feßbaft gewordenen Doltsfplittern haben viele durchziebende Völker 
ihren Blutsbeitrag zur Ausprägung des fudflawifchen Volkes geliefert: an der 
Rüfte find heute noch Wilingerfpuren bemerkbar; natürlich ift italienifcher Blutes 
einfchlag bemerkbar; fämtlidhe auf der Donauftraße wandernden Dóller. baben 
bier ihr Blut beigefteuert: die Boten, die Bepiden, die Vandalen, die Relten 
(Gallier). ém Kolonien, ftarte Wachlommandos und ganze Städte finden 
fi) im Zuge der römifchen Grenze von Budapeft bis ans Kiferne Tor und darüber 
binaus: in der Batfchla künden die ftarten Ruinen bei dem heutigen Dörfchen 
Batfch von der einftigen römifchen Welt: und Badeftadt Batfch. Bei Smederevo, 
vor dem Kifernen Tor, find die Türme einer gewaltigen Seftungsanlage fichtbar; 
die auf römifche Zeiten zurüdgeben (Semendria); in Split wird als größte 
Schenswürdigleit der die Stadt beberrfcbende Dalaft Diolletiane gezeigt, der felbft 
der Adriaküfte entftammte; bei Split die Refte einer römifchen Großftadt in Solin 
(Salons). Dies ut enmol Hauptfammelplag der Boten gewefen. Das Beten 
zwifchen Donau und Theiß wird als die Urbeimat der Griechen angefeben. Oer 
e8 unternábme, eine Darftellung der Völterbewegungen im Donauraum Süd 
flawiens zu fchreiben, der hätte einen wefentlichen Beitrag zur Erbellung auch der 
nordeuropäifchen Vorgefhichte und Befchichte geliefert. 

Zwei große Polkerzugsftraßen durchfchneiden Sudflawien: die Donau, vom 
Schwarzwald (aus nordifchsdinarifcehem Aulturbereich) kommend, dem Schwarzen 
Meer (und damit afistifchem Aulturbereich) zuftrebend; die Morawa, überleitend 
in das Wardartal, das den Zugang gegen Süden Sffnet. Auf diefer Straße voll: 
30g fidh 1915/18 der Dormarfch der deutfch-öfterreichifchebulgarifchen Truppen. 
Als dritte große Zugftraße für den Bevölkerungsaustaufch fei das Meer genannt. 
Am Beifpiel der Infel Dis fehen wir feinen Einfluß. Im Jahre 227 v. Chr. wird 
fiffa von den Römern genommen; im Jahre 535 n. Chr. landen die Boten; im 
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Jahre 1483 find fpanifche Söldner auf Liffa. Flach dem Untergang Roms fällt 
Kifja wieder unter griechifchen Einfluß, kommt aber fpäter an Venedig. Jm Ans 
fang des 18. Jahrhunderts blodiert eine englifche Slotte die Sranzofen auf dem 
Seftland, vor fiffa anternd. Im Jahre 1811 wird zwifchen Liffe und £efina eine 
franzsfifche Slotte von Engländern gefchlagen. 1866 erringt der öfterreichifche 
Admiral Tegethoff einen uberwältigenden Sieg gegen doppelt fo ftarte italienifche 
Streitkräfte. | | 

Den Zugftraßen der Völker gegenüber. weit Súdflawien einige groge 
Sammelbeden auf. Wiederum muß zuerft die Rüfte genannt werden mit oer Diels 
zahl der Infeln. Hier fammeln fih Polksfplitter feit den früheften Zeiten, deren 
Refte verblieben find, mögen auch ftarke Abfpaltungen immer wieder auf der Zug: 
ftraße des Meeres in alle Welt verfehlagen fein. Das Beden zwifchen Donau und 
Theiß, die DBatfchla, das Banet, baben wir fhon genannt. duer fiedeln auf 
engftem Raume, taum erft 150—200 Jahre am Ort, Dölkerfchaften aus dem naben 
Often mit foldyen aus dem boben Liorden vermifcht, ftreng abgefondert Dorf 
gegen Dorf: Schwaben vom Schwarzwald, vom Oberrhein, lfäffer, Sachen, 
Lüieoerftanten, Rugnialen, Rumänen, Scholazen (katholifche Serben von der 
Adria), Bulgaren, Slowalen, Magyaren. 

Kin weiteres Sammelbeden find die Ebenen Mazedoniens, die in fid) aufz 
nahmen Griechen, Bulgaren, Albaner (Arnauten), Aromunen (rumänifche VPdander- 
birten), nicht zuletzt Türken, die den Städten des Südens und Südweltens das 
eigenartige, farbige Bepräge geben. jm Innern der Berge darf man zahlreiche 
Refte verdrängter Dölkerfchaften, vielleicht auch einftiger Uroólfer, vermuten. Ju 
diefer Dielbeit gefellt fih ein Volksfplitter, der noch einmal alle Raffenmöglich= 
keiten Europas und des naben Afien und Afrika in fich zu vereinen feheint: die 
digeuner, teils angefiedelt, teils berumftreifend. 

Bei einem foldyen Sormen: und Sarbenreichtum ift es ungemein fehwer, ein 
zutreffendes Bild von der raffifchen Gefamtbefchaffenheit des füdflawifchen Volkes 
oder Staates zu geben. Aus feinem Beftandsreichtum erklärt (id) oie befondere 
Maltung und politifche Aufgabe des fudflawifchen Staates zur politifchen Duld: 
famteit: Die Schwaben dort unten an der Donau find fo deutfch wie daheim, die 
Mufelmanen in Sarajewo türlifcher als die in Ronftantinopel (noch beute gebt 
die mufelmanifche Srau in Stoplje, in Sarajewo, fogar in Belgrad verfchleiert), 
die Ungarn, die Siowalen, fie pflegen ihre Eigenart. Innenpolitifche Spannungen 
müffen (id einftellen und find nicht immer leicht auszugleichen: etwa zwifchen 
Serben und Rrosten. 

Jede der füdflawifchen Aulturlandfchaften bat ihr eigenes, befonders auch 
ibr eigenes raffifches Beficht. Die LTordadria (fila) ift durchaus verfchieden von 
der Südadria (etwa dem Ranaljetal bei Dubrovniß). Der HBöhenunterfchied von 
1000 m, der Hang der dinarifchen Alpen, trennt zwei YDelten unó Rulturbereiche: 
an der Rüfte lombardifcher Rultur- und Bluteinfluß, im fteinigen Rarft Ein: 
wobntet, die man vielleicht als Ureinwohner anfprechen Tonn, daer, in diefen uns 
zugänglichen Rarftbergen, ift ja doch die Urheimat der dinarifchen Raffe zu fuchen, 
die, nach der Theorie, die beftimmende Kaffe des Südoftens fein müßte. Jn der 
Tat treffen wir bei einer raffentundlichen Rundreife durh ganz Südflawien 
überall auf Dinarier; aber von Ort zu Ort abgewanbdelt, fodaß wir bei einer 
folhen Reife als Ergebnis verbuchen können: eine Galle von Spielarten einer affe 
in allen Möglichkeiten innerer Eigengliederung, wie auch fremder Zumifchung. 

Uber beffer als alle Worte können die örtlich gewonnenen, urkundlich ges 
wordenen Bilder Zeugnis für den umfchriebenen Tatbeftand ablegen. 
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Sremótaffen in. &adfen. 


(Erhebung des Rajfenpolitiiden Amtes der NSDAP. 
Öauleitung Sadıjfen.) 


Don joadim Römer. 
Teil II. Mit 30 Abbildungen. 


L Géi im erften. Ceil oie Sigeunerfrage. bebanóelt vooróen ift, baben wir 
une nunmebr mit oen übrigen Sremoraffigen, Juden und Judenmifchlinge 
ausgenommen, zu befaifen. 

Wir haben in Sachen etwa 70 deutfche Staatsangehörige aufgefunden, 
die einen farbigen oder vorderafiatifchen Raffeneinfchlag aufweifen. Dazu fom: 
men noch etwa 30 fremdraffige Ausländer und Staatenlofe, die voraussichtlich 
im deutfchen Doltstörper aufgeben werden, deren Rinder aber mindeftens, fchon 
weil fie die Wutterfprache ihrer Eltern nicht mehr lernen, für immer in Deutfch- 
land bleiben werden. Wir haben weiter Ende 1936 etwa 150 farbige oder fonft 
fremdraffige Ausländer als Bäfte beherbergt, unter denen fich 14 Mifchlinge aus 
Derbindungen mit Deutfchen befanden und die zum großen Teil auch natürlich 
ebenfalls die Gefahr einer VDermifchung mit deutfchen Voltsgenoffen bilden 
können, aber natürlich nicht müffen. 

£s ift denkbar, daß uns eine Anzahl von Sállen entgangen ift, trogdem wir 
bei unferen Erhebungen fjehr gründlich verfabren find. Selbft wenn wir jedoch 
nur die Halfte aller Sot erkannt hätten, wäre immer noch die Zahl der bis jetzt 
vorhandenen Sremdraffigen außerordentlih geringfügig. Wir fteben alfo jegt 
noch im richtigen Zeitpunlt, um uns erfolgreich gegen das Übel einer Xaffen: 
mifehung wehren zu tònnen. 

Man kann die Sremdraffigen (außer den fchon behandelten Zigeunern fowie 
den Juden und ihren Mifchlingen) in folgende drei Gruppen einteilen: 


1. Mienfchen mit vorderafistifchem Kinfchlag, 
2. Mongolen und Mongolen: Mifchlinge, 
3. Llegers und Lieger:-Mifchlinge. 


Lieben diefen drei Gruppen find nur ganz geringfügige andere Raffenfplitter 
vorhanden, die eine weitere Erörterung nicht lohnen. 

Die Vorderafisten find deshalb fo zahlreich, weil unter fie die Armenier und 
eine Anzahl zurüdgebliebener ruffifcher Rriegsgefangener oder deren Klachkömm> 
linge fallen. Lieben den eigentlichen Armeniern fpielen Georgier und Sprer eine 
gewiſſe Rolle. Es ift zum Beifpiel ein Sall befannt, daß ein deutfcher Offizier 
einen Syrer mit nadh bier gebracht hat, der in dem von Deutfchen errichteten, 
geleiteten und noch heute finanziell erhaltenen evangelifchen fprifchen Waifenbaus 
in Jerufalem erzogen worden ift. Dieter Sprer bat uns einen unebelichen Sohn 
binterlaffen und ift wieder in feine Heimat abgereift. Sicherlich wird diefer Sall 
in Deutfchland nicht allein fteben. Die im Waifenbaus erlernte deutfche Sprache 
und die evangelifche Aonfeffion erleichtern bier eine Verbindung, deren Schaden 
das deutfche Dolt zu tragen bat. Abnlich liegen die Dinge bei den recht zablreichen 
Armeniern, die betanntlich ihre eigene chriftliche Kirche befigen. Sie find für das 
konfeffionell dentende Abendland damit zu Gleichen geworden und baben recht 

eringe Schwierigleiten, in die europäifchen Volker einzudringen. DBefonders in 
antri find fie außerordentlich zahlreih. Yo fie in einen Wettbewerb mit 
uden eintreten, find die Juden verloren. Die Armenier übertreffen das jüdifche 
Volt an Reinbeit des vorderafiatifchen Blutes und damit an jenen Säbigteiten, 
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bic oft fo wenig angenehm. von den Wirtavsltein empfunden werden. Der Rampf 
Gir Armenien in. ibrer Geimat becift, welche anerkennens werten Keiftungen ein 
fehbes Doll in einer eigenen Seimat und in inneren Bef&loffenbeit vollbringen ` 
nn. Ach hier seigt fid oer Fluchteil einer: Serftreuung mit ber Befsbröung. 
ater Überlieferungen. Obwohl die Armenier eine indbogermanifche Apradıe fprechun, ` 
und uelprünglict eine mordifche “errenfehicht befeffen baben, find fie dow beute - 
dae Dolt, dan uns ın reinfter Ausprägung die vocderaſiatiſche nad ibm auch 


armeuoie. genannte —- Raffe sige 


s C^ $ rye (x d 


fich eine Rebe vorwiegend voréeraiatijiber Manne. Die Kriegsgefangenen babei 
indit Kendreirtichaft als Ailfatröfte geaeheitit und es ift dabes nide anagtblichen, — 

daß fie ım der damals von tflànnern cntblógren Semat imehedibe Verbindungen 
mit deutfihren Shäuen tingeben Bonnfen, Eur MTachfommen der meten uffifben ` 
und umderen eutopaijchen Briegsgefangenen fallen in umferer Deuäiterung mg. 


„ Unter den Brirgegefangenen den suffifihen Herres im Orltfeirge befanten 


erbeblich auf, daginn Jind die Salle bemerfenavorrt, voo Angehörige der vorn < 
afiatifch beftimmien .Mölfer, den culfifiben Reiches une. Mifblinge binterlaffen -———— 
baben: Einzelne folde Wordersfiaten find ala Staatenlofe in Deutichland ger — 
‚blieben. Die Raffe mander anderen HBE fid nur an den uns binterlaffenen Rum ` 
‚dern. fektelen. Gerade Mefe Stage ift Seabalh nicht einfach, weil bier nt: — ——— 


liben Urteil entfihieden werden Bonnen. 


‚dungen darüber, ob ein And artoerwandten Blutes ıft, nur mach dem raffentond 


© Reme Mongolen deurfiber Steuteangebörigteit gibt es im Fadılen wiën, 


A E 


w 


wabefebeinlich überhaupt wicht. Dagegen find eime Anzabl von Eben Deurfcher ` 


niit Ubinejen oder Iapaneın vorgelommen, Die Rinder aus folhen Perbindungen 
zeigen, nach den wenigen Söllen in Sachfen 3 urteilen, ein gutes fozielee Ver 0 
balten. Kleben Mifcheben. find einige Sale von unebelichen Rindern deutfiber — 
ürer von Inpanern oder Chinefen belannt, auch. einzelne Derdachtefäile, bei DUAE 
denen die Daterfchaft vorläufig nit mit Sichwrbait feftsufirllen ft Auf Ste ang 0 
(E on ‚ein ftarken. Übervpiegen innerapatifeber ` 

Tor die ette Oeneration beim Zufonmentreffin von Euro => 
pürrn und Mongolen tppifch zu fein fchrint. ‚Die Eennzeichninse mongalifche Kids 


Hiüctmale zeigt, wer to f 


‘folte nererbt fi imme 


Reiner größeren Erwäbnumg bedürfen Säle wie die eines indifeben Mifs o 
lings (3. 322) oder eines Indisner-Mifhlingse (5, 324), die bier mt abgebuldtt. 
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És ift anzunehmen, daß in ^er untetften Devólfterungefdbidbt ber großen Hafens 
ftädte fich fremdraffige Einfchläge in größerer Menge als im Volksdurchſchnitt 
finden werden. Immer aber werden vorausfichtlich die Lreger: Nifchlinge zablen= 
mäßig an der Spige marfchieren. Kin Teil diefer Fleger-Mifchlinge fe:oeint (dbvwoadb;: 
finnig zu fein, was ficher darin feinen Grund bat, daß hochwertige Anlagen 
träger fich fchwerlich mit Llegern einlaffen und eingelaffen haben. Man kann jedoch 
die in Sachfen lebenden Fiegermifchlinge keinesfalls durchweg als ſchwachſinnig 
und afozial bezeichnen, fie find meift fozial unauffällig. Im Gegenfag zu den 
mitunter intelligenten Wongolenmifchlingen finden fie fih aber nie in Berufen, 
die geiftige Gaben erfordern. 

És muß bei der Beurteilung der Mifchlingsfrage unterfchieden werden, ob 
der Mifchling vereinzelt unter Éuropåern lebt oder vereinzelt unter Sarbigen. 
Im erften Salle wird er gegenüber dem Durdhfchnitt etwas abfallen, im zweiten 
Salle fih bervorbeben. Kine ganze Berdlterung von Mifchlingen ift indeffen 
nach allen bisherigen Erfahrungen am wenigften leiftungsfäbig und von fdhledys 
teftem fittlichen Derbalten. Sie bildet überall die ernfte Sorge der Regierungen. 


Bei der abfchließenden Überlegung, was gegen ein weiteres Eindringen 
europafremden Blutes in unferen Vollskörper zu tun ift, fann man zu folgenden 
Schlüffen kommen: 


Die Erziehung des deutfchen Volles muß fo große Sortfchritte machen, daß 
es von vorne herein ausgefchloffen ift, daß Derbindungen mit Angehörigen ferne 
ftebender Raffen eingegangen werden. Ehefchließungen werden aud), von Aus: 
nabmefállen abgefeben, in der Regel zu vermeiden fein. Befonders gefährdet find 
jedoch gerade jene fchwer erziebbaren Wienfchen, die weder über die Kinficht noch 
über die Selbftbeberrfhung verfügen, die eine gefchlechtliche Verbindung mit 
Stemdraffigen von vornherein ausfchließen. Sier wird es zur Abfchredung uns 
erläßlich fein, diefe Sälle ala Raffenfchande zu verfolgen und zu beftrafen. Das 
neben kann angeregt werden, weniger Gelegenheiten zu bieten. &s fcheint nicht 
unbedingt notwendig, daß zum Beifpiel Lieger auf deutfchen Jahrmärkten als 
Straßenhändler auftreten und anderes mehr. Sreilich ift es voeber móglid) nod) 
erwünfcht, eine ftarre Abfhliegung gegenüber allen Llichteuropäern vorzunehmen, 
oie une ale Gàfte fo lange jederzeit willlommen find, als fie unfere Auffaffung 
von Kaffe und Ehre teilen oder achten, die wir jeder Raffe auf diefer Erde genau 
fo zubilligen, wie wir fie für uns felbft befigen und verteidigen werden. 

Anfchrift des Derf.: Großenhain (Sa.), Meißnerftr. 80. 


Berihtigung: Das rechte mittlere und rechte untere Bild auf der Tafel S. 288 des 
julibeftes diefer Zeitfchrift find miteinander auszutaufchen. Die mittlere Bildunterfchrift 
muß lauten: „Oftifchsorientalifchvorderafiatifch“, die Bildunterfchrift rechts unten: „ofts 
baltifher und nordifcher Einſchlag“. 


Ein praltifches Beifpiel zum Ebegefundbeitsgefeg. 
Don Hein Schröder. 


Das Gele zum Schutze der Erbgefundbeit des deutichen Voltes vom 18. Oktober 
1935, kurz auch das Ebegefundbeitsgejet ran ift von manden vorfichtigen und zur 
Rritit neigenden Menfchen als ein allzu rüdjichtslofer und barter Eingriff in die Perjönlidhs 
keit des Kinzelnen und feine Sreibeit aufgefaßt und als unmenjchlidh empfunden worden. 
Man glaubte, daß das Gefez zur Derbütung erblranten Kadhwudhjes, mit dem man fid 
quer abgefunóen batte, 6od) ausreiche, um die Erbgejundbeit des deutichen Voltes auf die 

ouer ficherzuftellen, das weitere Anwachlen der Zahl der Erbuntüdhtigen zu verbindern, 
und daß daher keine weiteren Maßnahmen, insbefondere keine weiteren Beichräntungen für 
die Ebeichließung notwendig feien. 
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Im Solgenden foll an einem Beifpiel aus dem praßtifchen Leben einmal gezeigt werden, 
wie notwendig außer der Unfruchtbarmadhung der im Befeg zur Verbütung erblranten 
Nachwuchſes aufgezaͤhlten Erbkranken aud) die Verbinderung einer Ebefchließung in den 
im Ebegejundbeitsgejeg aufgefübrten Sällen ift und wie fegensreih und voie menfdlid 
zugleich eine foldye Wiaßnabme wirkten kann. Es dürfte beute kein Zweifel mehr darüber 
befteben, oa jeder Deutiche lieber an Leib und Seele gefund und ftark fein will als Erant, 
elend und fich. Die Zeit, in der einzelne Menfchen fid felbft Leid und Rrankbeit wünfchten, 
um die Seele zu läutern, eine Zeit, in der man im Rranlten und Leidenden etwas befonders 
Wertvolles fab, dürfte beute im Wefentlichen als überholt gelten. "Heute fchägt jeder nicht 
nur die eigene Gejundbeit, fondern auch die feiner Samilie und Mitmenfchen als eines der 
wertvoliften Güter unjeres Lebens. Mit Schwadhen und Rranten wird beute weniger 
denn je irgend jemand die Welt erobern oder Déi auch nur im Lebenstampf bebaupten 
können, fondern die Welt und das eben werden nur der Gefundbeit gebören, auh im 
menfchlihen Dajeinsbereih. Das Redt zu leben bat immer nur das gebabt, was zur Ér: 
beltung der eigenen biologischen Eriftenz und zur Erbaltung der Art durch eine ausreichende 
Sortpflanzung aus eigener Befundbeit und Kraft fähig war. Dem Menfchen blieb cs vor: 
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bebalten, die natürliche Sinnordnung des Lebens durch die Pflege und Sörderung unwerten 
Lebens zu durchbrechen. Das begejundbeitsgejeg will nur ein Bauftein fein zum Lies 
aufbau eines gefunden deutfchen Doltes und ift naturgefeglicher Lebensauffajjung ent: 
fprungen, die allein das Sundament einer den Wandel der Zeiten überdauernden riftens 
von Sippe und Doll fein kann. 


In der vorliegenden Sippfhaft erwarb der Großvater vtl., der eine ausgefprocdhene 
Trichterbruft batte, mit 20 Jabren eine Sppbilis, die er nur unzureichend behandeln ließ. 
Kurz darauf beiratete er, woran ibn feiner Zeit niemand hindern konnte, und ftedte natür: 
li aud) feine €befrau an. Deier Ebe entftammten 6 Rinder, von denen bereits 3 im 
Säuglingsalter an Rrämpfen geftorben find. Das 4. Rind, eine Tochter, ift mit 22 abren 
an einem fchweren Serzfebler geftorben. Eine weitere Tochter war fhwadfinnig und ift 
in der Pubertätszeit geiftestrant geworden, fodaß fie dauernd pflege: und anftaltsbedürftig 
war; fie ift in der Anftalt geftorben. Ein Sobn lebt nod; er bat einen angeborenen 
Shwadfinn mittleren Grades. In der Hilfsfdhule bradte er ces nur bis zur vierten Hilfs: 
ſchulklaſſe. Ein Verſuch, in die Baͤckerlehre zu treten, ſcheiterte voͤllig, da ihn der tficiftet 
mit der Angabe „er ſei dumm wie Bohnenſtroh“ kurzerhand in die Pſychiatriſche Rlinit 
brachte. Spaͤter hat er dann zeitweilig gearbeitet, aber waͤhrend der meiſten Zeit dem Wohl⸗ 
fahrtsamt und der oͤffentlichen Fuͤrſorge zur Laſt gelegen. Koͤrperlich traͤgt er die Zeichen 
einer Keimſchaͤdigung auf dem Boden einer angeborenen Syphilis. Der Schaͤdel iſt auf⸗ 
fallend klein mit niedriger fliehender Stirn; die Obhrmuſcheln ſind klein, primitiv geformt 
und ſtehen ſtark ab. Er hat eine ausgeſprochene Trichterbruſt, die ſich auch bei ſeiner jetzt 
elfjaͤhrigen Tochter findet. Außerdem leidet er an einem fortſchreitenden Muskelſchwund 
im Bereich der Oberarm⸗, Schulter⸗ und Ruͤckenmuskulatur. Wiederholt wurde ihm wegen 

ewalttaͤtiger Vergehen vor ben Debóroen ber Shug des § 51 zugebilligt. Das fúbrte 
hließlich zu feiner Entmündigung. Im Jahre 1934 wurde er wegen angeborenen Shwad- 
finns fterilifiert. 
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Die Unfruchtbarmahung bat leider in diefem Salle nicht mehr voll fich in dem im 
Gejeg beabfichtigten Sinne auswirlten können, da er bereits vor längerer Zeit eine ebenfalls 
Ihwadfinnige Srau gebeiratet hatte. Diefe Stau, die Mutter der Probandin, war die uns 
ebelicdhe Tochter einer gerade an der Grenze des Schwahjfinns ftebenden Mutter, die fidh 
fpäter mit einem @eiftestranten verheiratete und aus deren Ebe außerdem noch ein Sobn 
ftammt, der fpäter als Rindsmödrder und wegen Mordverfudes ftraffällig wurde Aus 
der Ebe der Probandeneltern gingen insgefamt 4 Rinder bervor; außerdem batte oie Stau 
4 Sehlgeburten. Die ältefte Tochter ift Ihwadfinnig und befudht die Hilfsſchule; fie bat 
— wie fhon erwähnt — eine Trichterbeuft; fie ift auffallend Bein und fhwadh. — Der 
lebende Sohn ift ebenfalls fhwadjfinnig; er wurde zundädhft für ein Jabr von der Schule 
zurüdgeftellt und ut noch Ausfagen des Lehrers im Wefen triebbaft, hemmungslos und 
bat feit einem Straßenbabnunfall einen Sprachfebler. — Die beiden weiteren Rinder find 
im Säuglingsalter an Rrämpfen (angeblih an Gebirnbautentzundung) geftorben. 

Nach 1Abſatz a des Ehegeſundheitsgeſetzes haͤtte der Großvater vtl. keine Ehe 
eingehen duͤrfen, da er an einer mit Anſteckungsgefahr verbundenen Krankheit, in dieſem 
Falle an einer nicht ausreichend behandelten Syphilis, litt, die eine erhebliche Schaͤdigung der 
Geſundheit des anderen Teiles und der Nachkommen befuͤrchten ließ. Wieviel Unheil, Leid 
und Krankheit dadurch verhindert worden waͤre, laͤßt ein kurzer Blick auf die Uberſichts⸗ 
tafel leicht erkennen. Der Großvater vtl. ſteckte zunaͤchſt ſeine Ehefrau an und dieſe uͤber⸗ 
trug durch Anſteckung im Mutterleibe die Syphilis auf ihre Rinder, bei denen wir ebenſo 
wie noch bei den Enkeln die Folgen ſehen. 

Die Überfichtstafel Iäßt noch zwei weitere interejfante Dinge erkennen. Eritens fiebt 
man, daß eine rechtzeitige Unfruchtbarmahung des Probandenvaters und feiner Ehefrau 
vor Ebeichließung die Geburt zweier fhwacfinniger Rinder verhindert hätte, — von den 
2 fpäter verftorbenen Rindern und den 4 Schlgeburten ganz abgefeben. Zweitens erfcheint 
vererbungswiffenfchaftlidd das Auftreten einer zweifellos erblicdy bedingten Trichterbruft in 
drei Benerstionen intereffant, insbefondere, da die Trichterbruft bei dem Probandenvater 
mit einem fortfchreitenden Wiustelfhwund verbunden ift. 


Anfchrift des Derf.: München, Rraepelinftr. 2. 


Aus Roeffenhygiene und Bevölkerungspolitif. 


Nodhmals die Mifchehe — ein neuer Erlaß. Der Reihsinnenminifter beftimmt 
in einem neuen Erlaß, zugleich im Kamen des Reichsminifters für kirchliche Angelegens 
beiten und des Stellvertreters des Sührers, daß Eben zwifchen Anhängern verfchies 
dener religiöjfer Belenntniffe künftig als „glaubensverjchiedene Eben” zu bezeichnen find. 
Handelt es jid um Eben z3wifchen Derfonen, die nur verjebiedenen dhriftlidden Ronfellionen 
angebören, fo ift das Wort „tonfeffionsverfchiedene Eben“ 3u gebrauchen. Sür Perfonen, 
deren religisfes Belenntnis darüber hinaus verfchieden ift, muß die Bezeichnung „religiös 
verfchiedene Ebe“ verwendet werden. — Damit ift allen Irrtümern vorgebeugt und als 
Mifchebe cine (olde Ehe bezeichnet, die zwifchen rafjenverfdhiedenen Perfonen ftattfindet. 


Anteil der Derheirateten bei der motorijierten Gendarmerie. Die bis» 
berige Beftimmung für die motorifierte Gendarmerie, nadh der 10 v. 6. der Gendarmen vers 
beiratet fein dürfen, bat fih an verfdhiedenen Stellen bevólterungepoliti(d bemmend aus: 
gewirkt. Diunmebr wurde der zugelaffene Drosentjat; von 10 auf 20 v. 95. erbóbt. Kine 
weitere. Serauffegung oes Anteils der Verbeirateten bei diefem PolizeisTruppenteil wird 
nicht erforderlich fein, da fih der Klahwudhs künftig aus Männern bis zu 26 Jahren 
retrutieren wird. Während der Einrichtungszeit wirkte fih die Beichräntung des Anteils 
der Verbeirateten auf 10 9. %. deshalb ftörend aus, weil auf eine größere Anzahl von 
älteren Mannfchaften zurüdgegriffen werden mußte. 


Rajfengejeggebung au in Oberjchlefien. YIad Ablauf des Genfer Abtommens 
von 1922 für Überfchlefien treten nunmehr in den dortigen Abftimmungsgebieten die Reiches 
gefetze, die ficb mit dem Blutfhug befafjen, automatiih in Rraft. A MWeftoberfchlefien 
batten (id) oie Juden, nach Einführung der deutfchen Raffengefeggebung, auf die dort 
geltenden Schugvorfcriften des Genfer Ablommens berufen und für fid) die Rechte einer 
jusifchen Minderbeit beanfprudt. Diefer tftinoecbeitenibug voutóe vom Xeid) oem Juden: 
tum YDrftoberíóblefiene zugeftanden. Mit dem 15. Juli 1937 gelten jedoch die FTürnberger 
Gieje&e auh dort uneingejchräntt. 
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Derein für bäuerliche Sippentunde und Wappenwefen in Baden. Anfang 
Juli wurde für Baden der Verein für bäuerlidhe Sippentunde und MWappenwefen gegründet. 
Aauptaufgabe ift die ſippenkundliche Forſchung jowie die Erforfchung der erbs und raffen: 
mäßig bedingten Zebenserfcheinungen der Bevölkerung. 

Sür das Reichsgebiet wurde zwifchen Reihesnährftand und FISLB. ein Abkommen 
über gemeinfame Bearbeitung der Sippenforfhung abgefchloffen. 


„Erbgut und Rajfe“ = Ausjtellung in Göttingen. Der Hocichultreis Nieder⸗ 
fachjen batte im Rahmen der Göttinger Univerfitätsfeierlichleiten feine belannte Wanders 
ausftellung „Erbgut und Kaffe“ in erweiterter und erneuerter Sorm der Öffentlichkeit zus 
gängig gemadht. 


Die Leiltungen der Gefundheitsämter. Im erften Jahre des Beftebens der Ges 
fundheitsämter wurden rund 330 000 Ebeftandsdarlebensbewerber, über 41 000 bäuerliche 
Siedler und deren Angehörige unterfucht und begutachtet, fowie rund 150000 Unters 
fuhungen von Rinderreichen, Einbürgerungsbewerbern und fonftige una in erbs 
biologischer “Hinficht vorgenommen. Das ergibt zufammen allein auf diefem Gebiet eine 
Zeitung von mebr als 500 000 Unterfuchungen. 


Geburtenzahlen in Berlin. 1932 kamen in Berlin auf 1000 Einwohner 8,4 Ges 
burten, im Jahre 1934 auf 1000 Einwohner 13 Geburten, 1935 14,1 Geburten und im 
Jahre 1936 14,8 Geburten auf 1000 Einwohner. 


Beifpiel für die Derftädterung. In Pommern als einer ländlichen Provinz leben 
beute noch 50,7 v. 9. aller Erwerbstätigen von der Lands und Sorftwirtfchaft. 13,5 v. 9. 
allee Pommern wohnen in Städten. 1925 wohnten in den Gemeinden unter 2000 in; 
wobhner rund 982 000 Menfchen. 1933 waren es nur nod) 952000. Tit weniger als 
131481 (11,4 0.9.) waren abgewandert, wäbrend der Geburtenüberfhuß nur 80 789 
(8,2 v. £5.) betrug. In den — B* Gemeinden über 2000 Einwohnern ift das entgegens 
gefegte Bild feftsuftellen. 1925 betrug deren Einwobnerzabl rund 897 000 Perjonen. 1933 
aber bereits 869 000. Die Abwanderung in pommerfche Städte und das übrige Reich war 
in diefer Zeit in einigen £anotreifen befonders ftart, jo in Bütow 7,9 V. H., in Anklam 
17,1 v. 9., in Regenwalde 16,8 ©. 9%. und in Lauenburg 16,3 v. %. Die pommerfche Lands 
bevölterung nahm alfo von 1925—1933 abfolut um 3 v. %. ab. (NS.sLandpoft 9. 7. 37.) 


Die Sterblidyleitsentwidlung 195519356. Die Sterbeziffer bat fih von 11,1 
im Jahre 1935 auf 13,2 je 1000 Einwohner im Jahre 1936 verfchoben. Hierbei ift die 
Sterblichkeit an den wichtigen Altersertrantungen von 4,9 ©. én. auf 5,0 v. #., die Sterbs 
lichkeit aller Perfonen von 60 und mebr Jabren fogar von 6,0 auf 6,2 geftiegen. Die Sterbs 
lichleit an Grippe, Bronditis und Lungenentzündung ift mit 1,1 n gleichgeblieben; 
ebenjo wie die an Tuberkulofe mit 0,7, ift auch die Sterblichkeit der Säuglinge und Rleins 
Binder nicht wefentlich geändert worden. Die Sterbeziffer für Selbftmörder bat fih durch 
die fortjchreitende Überalterung von 3,0 auf 3,3 je 10000 Einwohner Shwadh erböbt. Die 
3iffern fchwanten bierfür zwifchen 4,6—1,9 in den einzelnen Bezirken des Reiches. Die 
Sterbeziffern an tödlichen Unfällen bat fi von 3,0 auf 3,1 je 10000 Einwohner erböbt. 


Ehe und Berufstätigfeit der Srau. God den neueften Berechnungen über die 
Eben ber berufstätigen Srauen in Berlin gab es dort 3933 304.699 verheiratete erwerbss 
tätige Srauen. 46,4 9.9. der Eben diefer Srauen waren kinderlos. Ein weiteres Viertel 
diefer Srauen batten ein Rind, 15,0 v. 6. batten zwei Rinder. Danad) batten alfo 86 bis 
$7 0. £5. oer Eben erwerbstätiger Srauen keine oder nur eine völlig ungenügende Zabl von 
Rinder. Die Rinderarmut der berufstätigen verheirateten Srauen ift deshalb befonders bes 
dauerlich, weil fie oft genug begabt find und ihre guten Säbigleiten mit ihrem eigenen Tode 
ſowohl für die Samilic als auch für das deutiche Volk endgültig verloren find. (Zeitfchr. 
6. Reihefahfch. dò. Hebammen, 9%. 12, 1937.) 


Wanderung der Glaubensjuden in Berlin. Das Statiftifche Amt der Reiches 
bauptftadt bat vor kurzem Zahlen über die Wanderungsverbältnijje der Blaubensjuden in 
Berlin für das Jahr 1936 bekannt gegeben. Danach find in der Berichtezeit 7127 Juden 
ned Berlin zugezogen und 12094 Juden aus Berlin abgewandert. Es ergab fih fomit 
ein Mebr von 4967 fortgesogenen Juden. Damit ift jedoch nicht die Zabl derjenigen Juden 
einbegriffen, die nicht der jüdifchen Religion angebören. Die größte Zahl der zugewanderten 
Juden tommt aus Preußen (75,9 pel Aus dem Ausland wanderten insgefamt 1607 
noch Berlin zu. Aus Polen tommen 204, aus Öfterreich 160, aus der Ticbehoflowalei 153, 
aus Srantreih 96 und aus England mit Irland 78. Don der Gefamtzabl aller aus Berlin 
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abgewanderten Juden zogen über die "Hälfte (7008) ins Ausland. An erfter Stelle von 
den Auswanderungsländern ftebt Paläftina (1004). fTad dem europäifchen Ausland 
wanderten 3195 Juden, wovon der größte Teil nah Großbritannien ging. Sehr gering 
war die Abwanderung nah Rußland (30) und Spanien (45). 


Cognis „Razzismo” auf dem Inder. Durd eine Verordnung des Heiligen Offi- 
ciums ift das Buch des italienischen Raffenforfchers ©. Cogni „Razzismo“, das in Mailand 
und in Paris erfdhien, für die Batbolifche Kirche verboten und auf den Inder gejegt worden. 
(Ogl. die Beiprebung in „Volt und Kaffe“, Januar 1937.) 


Bund der Kinderreihen auh in Italien. In Italien wurde durd Beichluß 
von Partei und Regierung der Verband der Rinderreichen ins Leben gerufen. Die 13 Mit- 
glieder des Vorftandes baben zufammen 127 Rinder. Dem Vorftand gebören Männer aus 
allen Ständen des Volles an. 


Sürforge für die Junggefellen in Dänemark! In Dänemark ift der erfte Jungs 
efellentag feftgefegt worden. „An diefem Tage follen die fonft licblos berumgeftoßenen 
Sunaneiciten cs einmal ebenío gut baben, wie die von der bäuslichen Licbe umbegten bes 
männer.“ Bevslkerungspolitifche Gedanken fcheinen den Veranftaltern unbelannt zu fein. 


Rajfenforidóung in óer Tichehojlowafei. Wie in der übrigen Welt werden die 
Ergebniffe der deutihen Raffenforfhung ou von der tfchedifchhen nationalen Jugend 
mit ftändig fteigendem Intereffe verfolgt. Um von der Tbeorie zur praltifcben Arbeit 
überzugeben, wurde in Prag ein Komitee zur Erforfhung der Raffenfrage gegründet, dem 
aud) Gielebrte angebóren. 


Bepólferungsitanó in Sranfreid). Das Statiftifhe Amt bat folgende Bevöls 
kerungsftatiftit von den 90 Bezirken (Departements), nach dem legten Stand, beraus- 
gegeben. 


1936 19355 
eiratn . . . 279 743 284 $95 
Eheſcheidungen. 21 987 21004 
Lchendgeburten . 630 059 640 527 
Totgeboren . een. 23863 24 053 
Todesfälle über einem Jabr . . . — 422343 44 137 
Todesfälle von einem Jabr und mebr 8599 890 614 242 
Todesfälle im ganzen . . 642 139 058 379 
Überfhuß an Vopesfällen ] 12.080 17 852 

Auf 100090 Einwobner tommen jedes Jabr 
Neue Eben . Së be A 54 30 
LIcbendgeburten.. . 50 53 
Coecefülle . . . . . 53 57 
Überfhuß an Todesfällen . 3 4 
Auf 1000 Geburten 
Todesfälle über einem Jabr . 67 69 


Bevölferungsverhältniffe Japans. Die ftatiftiihen Erbebungen in Japan ers 


geben 1935 — wie die Eugenicac Mews, 1037, S. 15, OO. ı berichten — cin Anfteigen der 
Geburtenziffern auf 31,05 je 1000 der Bevölkerung. Serner konnte cine Zunabme der Chr 
Ihließungen und Abnabme der Ebefcheidungen und der Sterbefälle (16,78 je 1000) vers 
zeichnet werden. Um den Vollsbeftand nicht nur nach Zabl, fondern auch dem Werte 
nad) su erbalten, plant die japaniiche Regierung, den Parlament einen Gefegentwurf vors 
zulegen, das die Sterilijierung der Schwacjinnigen, Epileptiter, Schweren Altoboliter 
und Rriminellen vorfiebt. Die Einzelfälle follen von einem Juriften, einem Staatsbeamten 


und zwei Arzten entichieden werden. Zufammengeftellt von €. Wiegand. 
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Zeitfchriftenfpiegel. 


NS.:Monatshefte, Heft o, 1937. Shwarz: Wille und XKaffenfeele. Rritifche Betrady: 
tung und weltanfchaulide Begründung der Raffenfecle. — A. Grabert: Ein Mönd 
wider Rlofter und Rirche. Die Lebensgefhichte des adelsbäuerlidhen Sachen Gottichalt 
als Beitrag zur Artgejchichte des deutfchen Volles. 

Arhiv für Raffen: und Gefellihaftsbiologie, Heft 2, 1937: Ift die Grúndung einer curos 
päifchen Samilie in den Tropen sulájfig? In der umfangreichen Arbeit wird nachgewieſen, 
daß in keinerlei Ainficht irgendweldhe einjchräntenden Nüdfibten auf die Girünoung von 
Semilien in den Tropen notwendig find. Das beziebt fich auf den Gefundbeitszuftand der 
Stau, als aud auf den der Männer und Rinder. Sämtliche in der Literatur bekannten 
Anfichten über Gefundbeitsfhäden der Beichlechter in den Tropen werden abgelebnt. — 
Reiter: Raffe und Rultur (Raffens und Aultutbiologie, raffenfeclentundlihe Rultur: 
deutung ufw.). 


Neues Dolk, Juli 1937, Heft 7: Italiens Bevölterungspolititer befuchten Deutichland. 
Ausfübrlier Bericht über den Befuch der Italiener im Raffenpolitiihden Amt der NSDAP. 
und verjchiedenen Staataftellen. — Großverbrauder Rind. Hinweis auf die wirtfchaftliche 
Bedeutung gefunden Vollswahstums. — Staatsfelretär Reinbardt: Srübebe und 
Rinderreihtum im nationalfozialiftifhen Staat. 


Odal, Heft 1, Juli 1937. 233. Sommerlad: Die Weisbeit des armen Richard, Britische 
Betradtung über den Einfluß des Judentums in Amerita. 


Raffe, tftai 1957, £ft 5. A. Garbe: Der. Xaffengcoanfe und die Schule. Derfaffer 
wendet fich gegen die Gefabr einer falfchen und fladen Auslegung des nordiſchen Gedankens 
in der Schule, vor allem gegen die Derfrübung der Darbietung des Raffengedantens, gegen 
die unwifienfchaftliche Bearbeitung desfelben und gegen die Erftarrung in nichtverftandenen 
oder inbaltsleeren Schlagwörtern. — H. Edardt: Raffenbiologifehe Unterfuhungen bei 
der cebemaligen Landespolizei Hannover. Nordiſche Merkmale berrichen vor, jedoch find 
falifche, oftiiche und dinarifche Einfchläge nicht zu vertennen. 2. Wiegand. 


Buchbeſprechungen. 


Ritter, R.: Ein Menſchenſchlag. Erbaͤrztliche und erbgeſchichtliche Unterſuchungen uͤber 
die — durch 10 Geſchlechterfolgen erforſchten — Nachkommen von „Vagabunden, Jaunern 
und Raͤubern“. 1937. Leipzig, G. Thieme. 118 S. 3 Erbtafeln. Preis kart. ME. 6.80. 


Dieſe Arbeit, die Alfred Ploetz, dem Altmeiſter der Raſſenhygiene, gewidmet iſt, 
gehoͤrt zu den wertvollſten Veroͤffentlichungen, die in letzter Zeit auf dem Gebiete der prak⸗ 
tiſchen menſchlichen Vererbungsforſchung erſchienen ſind und reiht ſich an die klaſſiſchen 
Unterſuchungen einer Familie Rallikak, Jukes ufw. an, ja gebt úber diefe binaus, weil fiec 
die irrige Anfbauung widerlegt, als ob von einer beftimmten Stammutter oder einem 
Stammpater die Belaftung cincs kranken Stammes allicin tomme. In jabrelanger Sorfcer: 
arbeit ift ces dem Verfafier gelungen, die Dorfabren beute lebender Shwadlinniger Strolche, 
wie fie ibm bei feiner Tätigkeit als YTervenarzt untertamen, teilweife bis in die 10. Ges 
Iblchterfolge zurüdzuverfolgen und feftzuftellen, daß diefelben faft Surchgebend mit dem 
„Diebe: und PBaunergelindel”, das im 17. und 18. Jabrbundert Suddeutfchland unficher 
madte, sujammenbángen. Einer ungebeuren KRileinarbeit bedurfte cs, um aus den vers 
fhiedenen Archiven, Haunerliften, Altenberichten, Rirchenbüchern ujw. die Sippfchafte: 
tafeln der Haunergeichlechter, die meift nur unter Dednamen betannt waren und cin unftetes 
Lcben fübrten, zu ermitteln. Auch in Abjchnitte diejer Arbeit gibt der Verfaffer Einblide. 
Crogoem kann fih der Laie von der bier vorliegenden Gcödchtnis:, RKombinstions= und 
Sucdarbeit keine Dorftellung maden.. Dic Tatjache, duß bier über 20 000 Perfonen gencalo: 
gid erfaßt wurden, gibt cine gewiije Dorftellung vom Umfang der Arbeit. 

Im dritten Abfchnitte feines Buches zeigt der Verfafier einen Beinen Ausichnitt des 
Erbgefchebens in einer in allen Teilen und Verzweigungen forgfältig unterfucdhten Gauner: 
fippidbaft. tan fiebt bier deutlich, wie Menfchen einer beftimmten Veranlagung fid immer 
wieder zu Aäbnlicher afozialer, unfteter und verbrederiicher Lebensart bingezogen füblen, 
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wie fie fich eine ihnen eigenartige Umwelt jchaffen und fih aus diefen Begebenheiten beraus 
ajosiale Zuchtgemeinfchaften bilden, die eine nicht verfiegenoe Quelle von afosialem LTadbs 
wuds find. Der Uerfaffer belegt diefen Teil durch kurz flizzierte Lebensbilder der Glieder 
einer nambaften Gaunerfippfcaft, die an Deutlichkeit nichts zu wünfchen übrig läßt. 

Ritters Unterfubung beweift unwiderlegbar, daß die meiften Verbrecher aus Anlage 
Redhtsbredyer werden und daß eine Befreiung von diefem fehredlichen Übel nur dadurdy 
erfolgen kann, daß die Weitergabe der Fronten Erbanlagen unterbunden wird. 

Das Bud) ift fhwungvoll und mitreißend geichrieben und verdient die Aufmerkfamteit 
woeitefter Rreife; befonders Richtern, Lehrern und Sürjorgeärzten fei cs wärmftens cmps 
foblen. B. KR. Schultz. 


v. Verſchuer, O.: Erbpathologie. 1957. Dresden, Th. Steinkopf. 2. Aufl. 244 S. 
35 Abb. Preis kart. Mk. $.—, geb. 9.20. 


Die ausgezeichneten Erfahrungen, die der Verfaſſer durch ſeine zahlreichen Arbeiten 
auf den verſchiedenſten Gebieten der Erbpathologie und Raſſenhygiene hat ſammeln koͤnnen, 
ſind auch der 2. Auflage wieder zuſtatten gekommen. Inzwiſchen ſind ja bekanntlich durch 
den ſtarken Auftrieb, den dieſe Wiſſenſchaften durch die erbpflegeriſchen geſetzlichen Maß⸗ 
nahmen erhalten haben, zahlreiche Fortſchritte zu verzeichnen geweſen. Daher wurde in der 
2. Auflage eine Neubearbeitung vor allem der ſpeziellen Abſchnitte noͤtig, waͤhrend die Dar⸗ 
ſtellung der allgemeinen Grundlagen weniger veraͤndert zu werden brauchte. Auch bei 
Schilderung der praktiſchen Maßnahmen auf den Gebieten der Erbpflege und Raſſenhygiene 
hat der Verfaſſer das Buch auf den neueſten Stand gebracht. 

Das Buch gehoͤrt nicht nur in die Hand eines jeden Arztes, um ihn, jeden auf feinem 
Sondergebiete, zu erbbiologiſchem Denken zu erziehen und ihm damit auch erbbiologiſch 
zum Berater des KRranken und ſeiner Familie werden zu laſſen. Es iſt vielmebr aud) für 
einen jeden wichtig, der heute irgendwie erbpflegeriſch taͤtig iſt oder der Aufklaͤrung auf 
dieſen wichtigen Gebieten ſucht. 

Hervorgehoben ſei auch die klare, knappe, und uͤberſichtliche Darſtellung, die durch ein 
umfangreiches Verzeichnis des einſchlaͤgigen Schrifttums ergaͤnzt wird. J. Schottky. 


Günther, Hans F. K.: Führeradel durch Sippenpflege. 1930. Muͤnchen, J. F. Leh⸗ 
mann. 124 S. Preis geb. ME. 2.20, geb. ME. 3.20. 

Hans $. R. Büntber faßt in diefer neuen Schrift vier Vorträge zufammen, die durdy 
die Sorderung verbunden find, eie Erkenntnifje der Erbbiologie ineiner bewußten Sippens 
pfle H e, durdy Auslefe, Battenwahl und Erneuerung des Samiliengedantens der Aufartung 
und Erbaltung unferes Volles dienftbar zu machen. 

Im erften Vortrag „Volk und Staat in ihrer Stellung 3u Vererbung 
und Auslefe* wird das leiblichsfeelifche Vorbild vom „tüdhtigen, edlen und jdónen 
Meniden“ ale Auslejeziel aufgeftellt. Dorausfegung für die Anerkennung diefes Zieles ift 
aber die Durdyfegung der Kenntnis von der erblichen Ungleichheit der Menſchen gegen⸗ 
über einer Limweltgläubigteit. „Die Erneuerung bängt davon ab, ob wir nady dem Zeits 
alter der gleihmadserifchen Einebnung einerfeits den ut finden zur entfchloffenen Bebaups 
tung und Derwirklidung des Bcdantens der Ungleichheit und andererjeits die Demut finden 
zur Anerkennung einer Wertabftufung alles Lcebendigen nady göttlichen Gefegen.“ — Das 
Mittel zur Erreichung des Auslefevorbildes ift cine verantwortungspvolle Gattenwabl. Und 
fo fordert Güntber: „Eine törichte Gattenwabl muß künftigbin mindeftens ebenſo ſchaͤnden 
wie eine fchmugige Lebensführung, und das muß um fo ftärter gelten für diejenigen, die 
anderen ale bodhgeboren erjcheinen wollen und an deren tatfächlider Woblgeborenbeit — 
eugeneia — dem Steate viel gelegen fein muß“. Lieben diefer Einwirkung auf die Jugend 
zur gejunden Gattenwabl kommt es beute auf die Pflege einer „licher gelagerten Schicht 
ausgelefener ländlicher Samilien auf unveräußerlihen und unteilbaren Erbböfen“ an und für 
da8 ganze Dolt auf eine Erneuerung des Samiliengedanlens. — Diefem Thema 
ift die Antrittsporlefung Aans §. R. Büntbers an der Berliner Univerfität gewidmet. Jn 
ihr fordert er, daß die Drönungen der Sippe und Samilie von einem „lebensfteigernden 
Denten, das fih in der Gattenwahl als aufartende Macht dußern“ muß, beberricht 
fein. müffen. 

Daß es nicht auf das Einzelindividuum, feinen fosialen Aufftieg und feine 
keiftung antommt, wird in dem dritten Vortrag Die Notwendigkeiteiner Sübrers 
(didt für 6en vólti( den Staat) betont. Ein Geburtsadel ift die Vorauss 
fegung für die Erhaltung eines Staates. Der Staat, der auf die Lebensgefege achtet, kann 
ji nicht darauf beichränten, nur Zinzelmenjchen für feine Aufgaben beranzuzichen, fondern 
muß tradhten, aus führungsfäbigen Samilien eine Sührerfhicht zu bilden — und muß die 
Erhaltung diefer Schicht durd) cine verantwortungsvolle Battenwahl fichern. In diefem 
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Sinne gewinnt auch der alte Adelsgrundfag der „Ebenburt“ einen neuen biologifchen Sinn. 
Die ausgelefenen führungsbegabten Samitien werden fi auf die Dauer jedoch nur halten 
können, wenn fie ficher in einer ländlichen Schicht gelagert find. — Gegenüber dem Umwelt: 
glauben und einem „Erziebungswabn“ wird im legten Vortrag über „Dererbung und 
Erziebung“ die Bedeutung des Erbgutes berausgearbeitet. „Erziehung kann am Ans 
Iagenbeftand eines Volles nichts ändern. Daher gebt der Weg der Aufartung, der 
ebung für ein Dolt niht über die Erziehung — fo wichtig diefe fur oie Y&inselmenjdben 
in diefem Volle fein mag —, fondern allein über die Auslefe.“ %. Wülter. 


Hildebrandt, K.: Norm, Entartung, Derfall. Bezogen auf den Einzelnen, die Kaffe, 
den Staat. 1934. Verlag „Die Runde“, Berlin. 847 S. Preis geb. Mi. 5.50. 


In dem vorliegenden Buch wird verfucht, das Wefen und die Bedeutung der Ent; 
artung für den Einzelnen und für die menschlichen Gcemeinfchaftsformen sarunen: Der 
Derf. zeigt Wefen und €ntftebung der Entartung auf und fegt ibr die „Llorm“, das 
Befunde jdledtbin, gegenüber. Bei der Entartung wird „partielle Entartung”, die nur 
auf einzelnen Defekten beruht, und „allgemeine Entartung“ unterfchieden. Jede „allges 
meine Entartung“ muß (id nad) Anficht des Derfaffers irgendwie im Pfvdifchen dußern. 
Daber kann die allgemeine Entartung am leichteften an pfydiichen Defekten ertannt werden. 
Mad einem kurzen Überblid über einige pjychologifhe Grundbegriffe werden Art und 
Stufen der Entartung, ihre Außerung und Verhütung aufgezeigt. Dann befpricht der Verf. 
die rajfijcbe Entartung und andererfeits die Möglichkeit einer raffiichen Höberentwidlung 
eurd) planmágige Xajfenbygiene. Hier muß den Anfichten des Verf. teilweife ftart widers 
fprodhen werden: Einmal wenn er Raffe und reine Linie gleihfett und fo zu dem Schluß 
kommt, daß man auf den Menfchen ftets „nur den Begriff einer anndbernden Rafjenreinbeit 
anwenden könne“. Serner muß die Anficht abgelehnt werden, daß die Raffenmifchung eine 
febr große Bedeutung für die Entftehung neuer Matten hätte. Theoretifch ut dies wohl 
denkbar, ce jetzt aber eine febr lange und fcharfe Auslefe voraus, [oda die Entftchung neuer 
Raſſen durch Rafjenmifchung beim Menfchen nicht nur als unbewiefen, fondern als außer: 
ordentlih unwahrfcheinlidh gelten muß. Befonders eigenartig berührt cs aber, wenn der 
Derfaffer im Volle nur eine Rultur=, aber keine Blutsgemeinichaft erbliden will. 

In einem weiteren Abfchnitt, der den Staat bebandelt, wird es abgelebnt, zwifdhen 
ftaatlichem Verfall und rafjifcher Entartung irgendwelche inneren Zufammenbänge zu ers 
bliden. Es werden vielmehr „geiftige“ Strömungen und die geiftige Haltung in erfter 
Linie als Urfacdhen des ftaatlichen Derfalls angejeben! Shwanit, Wündheberg. 


Dulg, B.: Borius Wihart. Die Gejhichte der Gegenreformation in Paderborn. 1937. 
keipzig, A. Rlein. 69 S. Preis kart. ME. 1.50. 

Diefe Schrift gibt Zeugnis von dem heldenbaften Rampfe eines wabrbaft deutichen 
Mannes, Borius Wichert, der als Bürgermeifter und Sührer der evangelifchen Bürgerjchaft 
der freien Reichsftadt Paderborn diefe gegen die Willtür und Übergriffe des katbolifchen 
Erzbifchofs von Sürftenberg, der die Gegenreformation durdhfübrte, bis zum legten Blutes 
tropfen verteidigte. Diefer Rampf endete nad vierzigjäbrigem verbiffenem Ringen, bei 
dem der Erzbiihof keine Tüde und Graufamleit unverfucht ließ, mit dem Siege oce 
politifchen Ra:bolisiamus. Die Jefuiten erwiefen Déi dabei dur ibre flaue Rulturpolitil, 
in der fie auch beute noch Meifter find, als Huge und gefchidte Helfer des Erzbiſchofs. 

Die Wege und Mittel, derer fih der politifche Ratbolizismus in früheren Zeiten 
bedient bat, um obne Rüdficht auf Reht und Gerechtigkeit fein Ziel zu verfolgen, ift in 
keiner Zeit fo wertvoll, wie in der heutigen. Die Schrift von Berta Dult, die einen Auszug 
der 3874 erjchienenen „Beldhichte des Kampfes um Paderborn“ von Sranz v. Löher darftellt, 
verdient woeitefte Verbreitung. Sie gibt Einficdhten und erlaubt vn von größter 
Tragweite. . R. Schultz. 


Kaundinya, O. G.: die ſportliche Leiſtung. Ihre biologiſchen, raſſiſchen und paͤ⸗ 
dagogiſchen Vorausſetzungen. 1930. Leipzig, Quelle u. Meyer. 80 S., 104 Abb. 

Klar und unter ſtaͤndiger Bezugnahme auf praktiſche Erfahrungen behandelt R. die 
mannigfaltigen Kees für die fportliche Leiftung. Er tritt dafür ein, daß der 
Keiftungswille auf dem Gebiet der Leibesübungen ebenfo gefördert werden müjffe, wie auf 
jedem anderen Gebiet. Flahdrüdlich wird betont, daß die fportliche £eiftung uno audb die 
Eignung für beftimmte Sportarten nicht nur vom Rörperbau, fondern aud) vom Willen, 
Charakter, Temperament und anderen geiftigsjeclifchen Eigenfhaften abhängen, daß daber 
die Erziehung zu fportlidem Leiftungsftreben immer zugleid Willenss und Charalter: 
erziebung ift. — Die Darftellung der Beziehungen, die zwifchen pfychologifchen Typen ba3w. 
Raffen und fportlicher Leiftungefäbigkeit befteben, entbält viele wertvolle Anregungen; 
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allerdings bedürfen grade diefe Zufammenbänge zum großen Teil erft noch der wiffenfchaft: 
lien Prüfung. 

Das Büchlein ift jedem männlihen Sporttreibenden, vor allem dem VDetttämpfer 
und dem Sportlebrer, zu empfeblen. ©. Cebar. 


Gaarer, Johanna: Unfere kleinen Kinder. 1936. I. S. Lebmanns Verlag, tfiüncben. 
251 S., 16 Abb. Preis lart. ME. 3.50, geb. ME. 4.50. 


Die Verfafferin bat mit ihrem erften Buche „Die deutfche Mutter und ihr erftes Kind“ 
einen großen £ejertreis gewonnen. Sie führt uns nun durch die erften Jabre unjerer 
Heinen Rinder und wird allen Müttern, denen die Pflege und Erziehung ibrer Rinder ver: 
antwortungsvollfte Aufgabe ift, Sübrer uno Helfer fein. Das Wertvolle an denn Buche 
ift, daß außer dem einwandfreien Sahwilfen eine Sülle von eigener Erfabrung mitgeteilt 
wird. Gerade die vielen Kleinen Scelbftverftändlichleiten, die duch die Entwidlung und 
das Wachstum der Rinder bedingt find, machen bei der Erziehung am meiften Schwierig: 
keiten. Sie werden bier aufgezeigt, Verftändnis für fie gewedt und darauf bingewiefen, 
wie das Rind in den einzelnen Lebensabfchnitten zu verfteben und zu behandeln iit... Sch. 


Jakob Graf: Die Bildungs: und Erziehungswerte der Erblehre, Erbpflege und Raffen: 
kunde. 40 S. I. S. £ebmanns Derlag, Münden. Preis ME. 1.20. 


Derfaffer weift in dem vor den Haturkundelebrern Kyeffens gebaltenen Dortrage nad, 
daß das Studium von Erblebre und ARaffentunde die pädagogifche Grundlage einer Ers 
ziebung zu organifdem Denten, zu einer Spntbefe von Intellett und Intuition werden Bann. 
Erb: und Raffenktunde erfaffen wie kaum cin anderer Zweig der Biologie die Geſtaltungs⸗ 
gefetze des organifchen Lebens in ihren Urfprüngen. Der Weg zur Vollsgemeinfchaft, zur 
Serftörung der Ich:Sorm und zur Erhebung der Wir:Sorm des Denkens, führt über die 
Erkenntnis unferer erbmäßigen und raffifchen Gebundenbeit und Verbundenbeit. 

S. Dittmar, Leipzig. 

Lundborg, Hermann: Bevölkerungsfragen, Bauerntum und Raſſenhygiene. A. Metz⸗ 
ner:Derlag, Berlin. 1934. 75 Z. 

Diefes Büchlein, aus dem wir [bon 1934 in Heft 9, 3. 295 ein Probe gebracht baben, 
ift der gelungene Verjucdh, die bevslterungss und raffenpolitifche Bedeutung des Bauern: 
tums eindringlich zu veranfchaulichen. Der Derfaffer zeigt, daß eine Befferung oer bepól: 
ferungspolitifchen Lage ganz bejonders dann au erwarten. ift, wenn das Buuerntum gr: 
fundet. „Der Wutterfchoß eines wieder geborenen Deutichlands heißt Boden und Bauern: 
tum.” „Wer das Land pflegt, der pflegt die Zukunft des Volkes.” Lundborg begrüßt aus 
diefem Grunde die Agrarpolitit der deutfchen Regierung, befonders die Siedlungspolitif, 
die von ralfenbygienifchen Gefichtspunften getragen wird. Durd diefe Schrift Funds 
borgs, der bekanntlich Gründer des Ihwedifchen raffenbiologifchen Inftituts in Upfale ift, 
wird das Verftändnis für die nationaljozialiftifche Bevölterungspolitit auf der Grundlage 
cines gefunden Bauerntums woeiteften Rreifen nabe gebracht. Schröder. 


riedrih Burgdörfer: Bevölkerungsentwiclung im Dritten Reih. Heidelberg⸗Berlin 
1935, Verlag Rurt Dobwintel. Preis fact. Me. 2.40. 


Schwer laftet auf unferem Volke die „Hypotbet des Todes“, der Geburtenrüdgang. 
Das politifhe Acidfal Deutfchlands hängt von der inneren Einftellung und dem Willen 
jedes Deutichen ab. „Wer Träger gefunden Erbgutes ift und das Vorredt des Ebeitandes 
für fib in Anfprub nimmt, in diefen Punkt aber willentlid verjagt, der muß fich darüber 
Mac fein, daß er Wë vslkfifher Sabnenfludht fhuldig made. Voöltifche Sabnen: 
flucht muß aber in einem völtifchen Staat nicht minder fhmäblih und fchändlich gelten, 
als die militärische im Krieg.” 


Rudolf Fera⸗ und Arthur hoffmann: Erbnot und Volksaufartung. Erfurt 1934. 
Verlag Kurt Stenger. Preis IN. 4.—. 

Diefe Bildferie ftellt in guten Gegenfägen zwifchen erblrant und gefund, reinrefjig 
und gemifcbt in propagendiftifch gefchidter Weife das dar, was eine energifche Rafjenpflege 
erreihen will: eine gejunde und Iebensfrobe Jugend, die die Zukunft des Reiches fichert. 

Schr. 
Derantwortlih für den Inhalt: Dozent Dr. Bruno K. Schulk, Berlin. 
Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel x Co. Anzeigen-Gefellfchaft, München 23, Leopolditr. 4. 
Derantwortlih für den Anzeigenteil: Carl A. Robler, Münden. — Derlag: 3. $. Cehmann Münden-Berlin. 
,D&" II. Dj. 1937: 14400. p.£. 5. — Drud von Dr. S. D. Datterer & Oe, Sreifing- Münden. 
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Da die Entwidlung der Vertebra: und Jnduftrieorte auf Koften der Bauern: 
gemeinden gebt, zeigte die Gegenúberftellung der Einwobhnerturven mit ben ($e; 
burtenüber(dbugfurven in oiefen bunbert Jahren. 

So find die Bauerngemeinden in diefer Gegend einer ftarten Wanderung 
unterlegen, einem fteten Zufluß und Abflug der Bevölkerung, wobei der Abflug 
zum Teil überwiegt. 

Súr oie Gemeinde Streumen (Amtsbauptmannfchaft Großenbein) wurde ein 
gefchloffenes Klachfabrentafelmaterial der Bevdlkerung über die legten 200 Fabre 
bin aufgeftellt. Auf Grund diefer Unterlagen wurde verfucht, zu einem Bild 
über die Stärke der Wanderung zu gelangen. 

Es wurde an Hand der vorliegenden Flacdhfahrentafeln bei allen am 10. Okt. 
1936 in Streumen lebenden Perfonen (insgefamt 290) die Anzahl der im Orte 
anfaffig gewefenen Ahnen feftgeftellt. 





Ahnenanzahl 
0 | 1 | 5% | 7-10 | 11—14 j| 15—18 | 19 u.m. 
Defonmn. . . ... 139 50 36 20 30 II A 
Aundetfa . . . . 41,9 17,3 12,4 0,9 10,5 $,$ b4 


Die weitaus ftärkfte Gruppe ber Bevölkerung, die rund die £álfte aus: 
macht, weift überhaupt keine einheimifchen Ahnen auf; weiterhin eine ftarte 
Gruppe, aus Rindern und Enkeln zugewanderter Perſonen beſteht: insgeſamt 
11,6 D. $5. 

És ift dabei natürlich, daß die Verteilung der Berufe unter diefen Perfonen 
nicht gleich ift. Es wurden deshalb die heute noch im fortpflanzungsfäbigen 
Alter ftebenden Streumener Samilien daraufhin unterfucht, wieviel Gefchlechter: 
folgen fie im Dorf zurüdverfolgt werden können. Es wurden dabei 4 Berufs: 
gruppen unterfchieden: Bauern und Landwirte mit 1$ Samilien, Handwerler 
mit 13, Babn: und nduftriearbeiter mit 12 und Landarbeiter mit 9 Samilien. 
Diefe Samilien konnten zurüdverfolgt werden im Mannesftamm: 







Geſchlechterfolge 1:112i3|[415|6|7]|!81]|9]| 10 
von 1$ Bauern und Landwirten . 4| 5|— — 
von 13 Aandwertern . . . . 2| 5 | — 
von J2 jnouwftricatbritern . . . 10| 2 — — — — 
von 9 Landarbeitern . . . . 6| 3 EU elei 


E50 


jufammen . . . . . . . lucas os dard es ascia e oe 


Flimmt man noch die im Dorf einbeimifchen Ahnen weiblicher £inie hinzu 
(3. B. durch Einbeirat), fo erhöht fich die Anzahl der GBefchledhterfolgen: 


6; 7|8|9|) 


Geſchlechterfolge | 1 





|2 
von 18 Bauern und Landwirten . i 5| l -— 
von 13 Handwerkern ; 7| 512 = 
von ]2 Jnöuftricarbeitern . . . 2| 8] } — 
von 9 Landarbeitern . 5| 1| 1 | | | | |" 
Sufamnn . . . . . . . Lisa oe e oe esca] o dms 


Ys übertafdbt nun oie Seftftellung nicbt, daß die Anfäffigkeit bei den Lands 
arbeitern am geringften ift. Sie ftellen die wanderfreudigfte Bevölterungsfchicht 


1937, IX Sans Biermann, Zur Srage der Wanderung unter der Landbevólterung 341 


dar. Der Wanderungsweg ift oer weitefte: Aus Schlefien, Böhmen, Pofen ufw. 
sieben ganze Samilien nad) Streumen und in die benachbarten Orte. Dabei úber: 
wiegt die Wanderung von Oft nad) Welt, eine Erfcheinung, die allgemein für 
Mitteldeutfchland beobachtet wurde. 

Die Anfäffigkeit der Jnduftriearbeiter und Handwerker ut nicht viel größer, 
nur daß bier fehr viel mehr Einheiraten ftattfinden und nicht immer die ganze 
Samilie zumweandert. Auch die Art der Wanderung ift etwas anders: Sie sieben 
nicht von einer Begend Deutfchlands zur anderen, fondern meift nur von Dorf 
zu Dorf bzw. in die Stadt und umgelebhrt. In diefen beiden Gruppen laffen fidh 
nur zwei Streumener Samilien bis 1800 im Dorf zurüdverfolgen. 

Etwas anders ift die Lage bei den 18 Bauerns bzw. Landwirtsfamilien. 
Bei $ von diefen Samilien laffen fich die Ahnen bis über die 5. Befchlechterfolge 
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Abb. 1. Státfe ber IDanberung pon 1770—1920 in ben Gemeinden Streumen und Martiiebliß 


binaue im Dorf feftftellen. 2[ber nur 5 tónnen als wirtllih alteingefeffene Bauern: 
gefchlechter (im Sinne des Reichenährftandes) bezeichnet werden. Demgegenüber 
ftebt eine Gruppe von 6 Samilien, die erft feit ı bis 2 Befchlechterfolgen im 
Dorf feßbaft find. Sie haben die Höfe in Streumen gekauft. 

Die Angaben über die geringe Seßbaftigteit beftätigen fich bei Betrachtung 
des Klachbarortes Perig. Über 1800 binaus läßt fich keine Bauernfamilie vers 
folgen. Eine Samilie taucht zuerft im Rirchenbuch 1802 auf, zwei Samilien 1820, 
eine Samilie 1845 und acht Samilien erft nad) 1900. 

Weiterhin zeigte ein Derfuch, die Stärke der Wanderung in der Dergangen: 
beit zu erfaffen, daß fehon vor dem induftriellen und vertebrsmäßigen Auffhwung 
diefer Landfchaft mit all feinen Solgen die Fleigung zu ftarter Beweglichkeit 
berrfchte. 

I wurde der Stage nach der Abwanderung, Zuwanderung und dem Durd)s 
zug in den beiden Bauerngemeinden Streumen und Markfiedlig nachgegangen. 
Die den Rirchenregiftern über 150 Jahre (1770—1920) verzeichneten Einwohner 
der beiden Brte, Perfonen alfo, die während ihres Aufenthaltes im Dorf ein 
biologifch bedeutfames Ereignis getroffen batte: Geburt, Heirat oder Tod, wurden 
nach folgenden Gefichtspuntten jabrzehntweife geordnet: Die nur durch Geburts: 
eintragung feftgeftellten Perfonen — unter Sehlen der Todeseintragung — wurden 
als „Abgewanderte‘‘ bezeichnet; die nur durdy Todeseintragung feftgeftellten — 
unter eblen der Gieburtecintragung — ale ,,Sugewanorrte". Der „Sall“ der 
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Abwanderung wurde vermerkt: im Salle der Wegbheirat in dem durch diefe gez 
kennzeichneten Jabrzebnt, bei Sehlen weiterer Angaben in dem Jahrzehnt, in das 
das 20. Lebensjahr fiel. Der „Sall der Zuwanderung wurde in dem Jahrzebnt, 
in das der Zeitpunkt der Zinbeirat bzw. die Todeseintragung fiel, verzeichnet. 
Derfonen, die durdy Geburt von KHadylommen oder Kinbeirat getennzeichnet waren 
ohne Geburts: und Todeseintragung, wurden als „BDurcdhgangsperfonen‘‘ be: 
zeichnet. Alleübrigen aber wiefen dann Beburts= und Todeseintragung im Rirdyen= 
bud out, konnten elfo als „Seßbafte‘‘ bezeichnet werden. 

In diefen 150 Jahren wurden nun im Ort gezählt: 439 ledig gebliebene 
„Seßbafte‘‘ (unter Ausfchluß der noch im Dorf lebenden), 69 verbeirstete „Seßs 
bafte“. Die große Zahl der Ledigen erklärt fich dadurch, daß es fich vorwiegend 
um Rinder bandelt, die vor dem 20. Lebensjahr ftarben. 

Zu den 69 verheirateten „Seßbaften‘‘ kommen 258 „Zugewanderte“ binzu. 

Diefen ftanden 773 „Abgewanderte“ gegenüber, zum großen Teil Perfonen 
zwifchen 15 und 30 Jahren. 

Über diefe 150 Jahre wurden drei Kurven aufgeftellt, denen über 100 Jahre 
die Entwidlung der Einwobhnerfchaft zugrunde gelegt wurde. 

£8 zeigt fich: 1. Die Abwanderung nimmt ftetig — entfprechend dem Steigen 
der Einwohnerfchaft, das auf natürlicher Dermebrung beruht — zu. Mit ges 
ringen Ausnahmen kann man fagen, daß die Bauerndörfer über 150 Jabre in 
gleich ftartem Maße ihr Blut abgegeben haben an die Umgegend. Ks find zum 
einen Teil die jungen Männer, die wegzieben, um Arbeitsmöglichkeiten au fuchen. 
Zum anderen Teil find es abwandernde Mädchen, deren Anzabl naturgemäß etwas 
größer ift, da bier fowohl die Beweggründe der Arbeitsfuche als auch vor allem 
der Heirat fteben. Dabei fteigen die Lebensmöglichkeiten im Dorf, die abbängig 
find von der wirtfchaftlien Entwidlung, nur febr langfam. Die Aufnahmes 
fábigfeit ber Gemeinden nimmt nur gering zu. Daoóurd) ift, neben. oer. Sort; 
pflanzungsftärke ber Einwohnerfchaft, die Abwanderung bedingt. 

2. Die Zuwanderung bleibt über die 150 Jahre ziemlich gleich, ftebt mengen= 
mäßig weit unter der Maffe der Abwandernden. Zum größten Teil handelt es 
fid um Einbeiratende. Die Anzahl der zuwandernden Samilien (die alfo im Dorf 
feßbaft wurden) ift gering, da die Aufnabmefäbigkeit der Gemeinden — wie ges 
fagt — begrenzt ift durch das bäuerliche Gefüge. Die Zuwanderung von Stauen 
ift deshalb auch größer als die der Wiänner: 125 Wlänner fteben in diefem Zeits 
raum 187 Srauen gegenüber. Auch bier ift die Heirat, wie oben, der ausfchlag: 
gebende Grund. Daneben allerdings ift der Zuzug der Perfonen zu berüdfichtigen, 
die zum Teil zufällig, zum Teil als zugezogene Verwandte (Eltern, die zur vers 
heirateten Tochter ziehen!) ihren Lebensabend im Dorf verbringen. Werden alle 
diefe Perfonen abgerechnet, bleibt die Zahl der zumwandernden und ibre Kriftenz 
auf Dauer im Ort findenden Perfonen und Samilien gering. 

3. Dagegen nimmt die Durcywanderung in den Örten zeitweife einen (ebe 
großen Umfang an. Es find vor allem die Jahrzehnte 1850/70 und 1900/10. 
Sie fallen mit den Zeiten zufammen, in denen die Landwirtfchaft einen Auffhwung 
zw verzeichnen batte, in denen fie durch günftige Entwidlung gefteigerte Arbeites 
möglichkeiten bot. In dem Adbepuntt um 1910 3. B. find alle die polnifchen 
&andarbeiter miteingerechnet, die vor dem Rriege das Land überfchywernmten. 
Durch diefe Durdhgangsperfonen wird alfo die Bewegung in die Gemeinden 
gebracht. Wenn fie auch von keiner biologifcdyen Bedeutung für den im Ort 
verbleibenden Doltstörper wurden, fo find fie doch ein Bradmeifer für die Bewegs 
lichkeit überhaupt. És handelt fich vorwiegend um verbeiratete Perfonen, Männer 
und Srauen in ungefäbr gleicher Anzahl: 380 Verbeiratete ftanden im Geſamt⸗ 
zeitraum nur 99 Ledigen gegenüber. 

Um zufammenfaffend nun über die Stärke und Bedeutung der Wanderung 
ausfagen zu können, fehlt vor allem der genaue Vergleich mit anderen — lands 
fhaftlih und fozial — verfchieden gearteten Gebieten. Kur ungefähr läßt fidh 
aus dem vorliegenden Material (und aus dem perfönlichen Zindrud, den wir 
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erbielten) fchließen, daß die Seßbaftigkeit, Bodenverwurzelung und Traditions: 
gebundenbeit in beiden Rreifen gering ift, fowobl unter der Arbeiterfchaft, ano: 
woerlerfchaft fowie auch unter dem Bauerntum. Die Gründe find die verfchie= 
denften. Daß fie nicht alle auf wirtfchaftlicdem Gebiet liegen, zeigten uns die 
Unternebmungsluft und Deränderungsfucht der lebenden Bevölkerung, der geringe 
Befi an alten, bergebrachten Brauchen und Sitten u. c. m. Die Giefabr. der 
Verftädterung ift felbít in den bäuerlichften Gemeinden diefer Rreife groß. Schon 
Günther wies auf ihr Eindringen in das Bauerntum bin. 


Anfchrift des Derf.: Leipzig S 3, Schentendorfftr. 2. 


rb- und Raffenpflege im neuen deutfchen 
Strafrecht. 


Zur deutſchen Strafrechtserneuerung. 


Von Dr. Rolf Peter. 


Dee Schutz des Volkes iſt gemaͤß der voͤlliſchen Weltanſchauung des National⸗ 
ſozialismus die hoͤchſte Aufgabe der Rechtsordnung. Volk iſt dabei nicht 
zu verſtehen im liberal⸗demokratiſchen Sinne als die Summe der gegenwaͤrtig 
zufaͤllig Lebenden, ſondern im biologiſchen und zugleich ideellen, alſo organiſchen 
Sinne als die unendliche Rette von Geſchlechtern, die aus fernſter Vergangenheit 
in fernſte Zukunft fuͤhrt. Wie Raſſenkunde und Erblehre in der Wiſſenſchaft und 
der Nationalſozialismus als die bisher einzige Bewegung auf der Erde, die die 
Erkenntniſſe dieſer Wiſſenſchaft in ſeine Weltanſchauung eingebaut, ja, ſie zu 
deren Grundlage gemacht hat, in der politiſchen Wirklichkeit den Schritt getan 
haben von der bloßen Sozialhygiene als der Hygiene der gegenwaͤrtig lebenden 
Generation zur Raſſenhygiene, der Erb⸗ und Raſſenpflege als der Hygiene der 
kommenden Geſchlechter, der Hygiene der Volksſubſtanz, ſo muß auch fuͤr die 
nationalſozialiſtiſche Rechtsordnung Volksſchutz vor allem bedeuten: Schutz der 
hoch wertigen Erbanlagenund Raſſenbeſtandteile des deutſchen 
Volkes. Es liegt auf der Hand, daß dabei dem Strafrecht in ganz beſonderem 
Maße die negative, abwehrende Seite des Schutzes obliegt. Sein letzter Sinn 
iſt die Ausmer ze. Wir kommen damit nur zurück auf die Auffaffungen, die die 
Germanen mit ihrer Acht und Friedloslegung, aber auch auf alle anderen alten 
nordiſchen Voͤller vom Strafrecht gehabt haben!). So weiſt heute die lebensgeſetz⸗ 
liche Rechtslehre des Nationalſozialismus dem Strafrecht ſeinen alten Sinn 
wieder zu. 

Schon die allgemeine Umſtellung der Rechtspflege im Zuge der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Revolution hat gerade auch in der Strafjuſtiz in diefer Richtung 
ewirkt: der Verbrecher wurde nicht mehr individualiſtiſch, ſondern unter dem 
übergeordneten Redt der Volksgemeinſchaft geſehen. Rechtſprechung, Strafvoll⸗ 
ſtreckung und die Handhabung des Gnadenrechts wurden ſtraffer. Rennzeichnend 
für den neuen Geiſt iſt das preußiſche „Strafvollſtreckungs⸗ und Gnadenrecht“ 
vom 1. Auguſt 1933. 


1) Dal. dazu Sehr: „Deutfche Rechtsgeicichte”, 1925, 9. 22: „Das todeswürdige 
Derbredhen zählte zu den ‚Fleidingswerten‘, zu den Taten, die auf eine gemeine Gefinnung 
fließen ließen. Das VDerbredyen erwies den Verbrecher als einen Entarteten, aus der Art 
Gefchlagenen. Die Tötung folder Schädlinge war daber ein Mittel, die Reinheit, die Art 
der Raſſe 3u erhalten.“ 
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Aber nicht nur in diefer allgemeinen Grundeinftellung zum Verbredhertum, 
fondern audy) in einzelnen befonderen Straftatbeftänden trägt das neue fttafredot; 
lihe Denten den Sorderungen der Beoslkerungspolitit, Erbs und Raffenpflege 
Rechnung. Schon mebrere Jabre vor der Machtübernahme batten diefe Gedanten 
ihren !liederfehlag gefunden in dem am 13. März 1930 von der damaligen 
netionalfozialiftifhen Reichstagsvertretung vorgelegten Entwurf eines „Befetzes 
zum Schuge der Flation“?). Dort war neben dem £andesverrat, dem Wehr⸗ 
vertat, den Volkes, Rulturs und Wirtfchaftsverrat auh der Raffenverrat 
unter Strafe geftellt: 

„Wer es unternimmt, die natürliche Sruchtbarkleit des deutichen Voltes zum Schaden 
der L'Tation künftlich zu hemmen, oder in Wort, Schrift, Drud, Bild oder in anderer VDeife 
foldye Beftrebungen fördert, oder wer durch Vermifhung mit Angehörigen der judifchen 
Blutsgemeinfhaft oder farbiger Raffen zur XRaffenverfchlechterung und Zerfegung des 
deg Volles beiträgt oder beizutragen drobt, wird wegen Rafjenverrats mit Zuchtbaus 

etraft. 

Nach der Machtuͤbernahme zeigte ſich bald, daß einzelne Maßnahmen der 
allgemeinen Neuregelung vorweggenommen werden mußten; die wichtigſten ſind: 

1. Die Geſetze vom 20. Mai 1933 und 28. Juni 1935 zur Anderung 
des Strafgefegbucde; fie brachten wefentliche Erweiterungen und Straf: 
verfchärfungen der Strafbeftimmungen gegen Abtreibung und verfchiedene Uns 
zuchtsdelikte. 

2. Das Befey über gefäbrlide Bewohnbeitsverbreder und 
über Maßnahmen der Siherung und Befferung vom 24. Fliovember 
1933; es führte die Sicherungsverwabrung für GBewohnbeitsverbrecher und die 
Entmannung für gefährliche Sittlichleitsperbrecher ein. Beides ift als Sidhe: 
rungs= und Beiferungsmaßnabme zum Schutz der Allgemeinheit vor dem ver: 
bredyerifchen Yang oder dem entarteten Befchlechtstrieb neben der Strafe gedacht, 
bat aber zugleich die raffenbygienifh erwünfchte LTebenwirktung, diefe Verbrecher 
bei der Sicherungsverwabhrung während ihrer Dauer, bei der Entmannung für 
immer an der Erzeugung einer FTachlommenfchaft und damit Sortpflanzung ihres 
entarteten Triebes zu verhindern. Durch die Aufftellung ftrenger Dorausfegungen 
bat der Befetggeber einen Mißbrauch diefer Beftimmungen, ber fid zum Schaden 
der Dolkstraft auswirken könnte, ausgefchaltet. In den Jahren 1934 und 1935 
find insgefamt 52535 Gewohnbeitsverbredher in Sicherungsverwahrung ges 
nommen und 996 gefäbrliche Sittlichkeitsverbrecher entmannt worden. 

3. Das GBefeg zum Schute des deutfhen Blutes und der 
deutfchen Ehre, eines der beiden „Llürnberger Befetze‘ vom 15. Sept. 1935, 
brachte das Verbot der Ebefchließungen und des außerebelichen Verkehrs zZwifchen 
Juden und Staatsangebdrigen deutfchen oder artverwandten Blutes und droht 
für Zuwiderhandlungen im erften Salle Zuchthaus, im zweiten Zuchthaus oder 
Gefängnis an. 

4. Yiadh dem Befeg zum Shut der Erbgefundbeitdesdeutfhben 
Dolltes (Ebegefundbeitsgefeg) vom 18. Ott. 1935 wird beftraft, wer 
die Ebefchließung erfchleicht, 8. b. wer die Ausftellung des Ehetauglichkeitszeugs 
niffes oder die Mitwirkung des Standesbeamten durch wiffentlich falfche Angaben 
berbeiführt; jedoch muß das Gericht auf Antrag der Staatsanwaltfchaft die Ebe 
für nichtig erklärt baben. 

Lieben diefen einzelnen Maßnahmen ging die Reform des gefamten 
Strafrebhts. Mußte ih in einer Arbeit über die Auswirkung der raffens 
bygienifchen Erkenntniffe auf die künftige nationalfozialiftifche Rechtsgeftsltung 
im Sebruar 1932 noch zu der Seftftellung kommen: „Die im Gange befindliche 
Reform des Strafrechts macht fib um foldye Dinge keine Sorgen; boffentlid 

elingt es noch rechtzeitig, den Entwurf den Erkenntniffen und Sorderungen der 
Seit entfprechend umzubauen; das Strafrecht bat eine ‚wefentlich biologifche 


*) Dgl. Heft 7 der Hat.-foz. Monatsbefte vom Oltober 1930. 
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Sunttion‘ zu erfüllen“, fo zeigt die Reformarbeit nach der Wachtübernahme ein 
ganz anderes Gefidt. Schon 1933 erfchien die durch ihre Mare, folgerichtige 
Gliederung ausgezeichnete Dentfchrift des damaligen preußifchen Juftizs 
minifters anne Rerrl über ein nationalfozisliftifches Strafrecht. Ihr Grundfat 
lautete: „Es bedarf eines Strafrechts, das Volt und Samilie voranftellt.‘“ Dem: 
entfpredhend begann fie mit dem „Schu oer. Dolfegemein(dbaft" und ließ in 
diefem erften Hauptteil auf den Shug der Staatsordönung den „Schug von 
Raffe und Dollstum“ und den „Schutz der Samilie“ folgen. In den Erläuterungen 
dazu bie es: 

„Aufgabe des nationalfozialiftifchen Staates ift es, der in Deutfchland im Laufe der 
Jahrhunderte eingetretenen Raffenvermifhung Einhalt zu gebieten und dahin zu ftreben, 
daß das nordifche Blut, das nod) beute im deutfchen VPolktstum ausfchlaggebend ift, unferem 
Leben wieder den Stempel feiner befonderen Prägung gibt... nach nationaljozieliftifcher 
Anfhauung ift die Doltsgemeinfchaft in erfter Linie eine Blutsgemeinfchaft. Reinerbaltung 
der deutichen Blutsgemeinfchaft, planvolle Dorwärtsentwidlung der wertvollen Beftands 
teile der deutichen Raffe 3) ift im nationalfozisliftifden Staat eine der wichtigften Staats» 
aufgaben. Entjprechend der überragenden Bedeutung der Kaffe für den Aufbau der Vollss 
gemeinschaft fteht der Shug der deutfchen Blutsgemeinfchaft vom Standpunlt der Rafie 
bier an erfter Stelle. Die bisherige Gejfegebung bat diefe Aufgabe nicht erfonnt: das 
nationalfozialiftifche Strafrecht betritt bier juriftifches KTeuland und muß redhtsichöpferifch 
neue Dorfchriften geftalten... Don bejonderer Bedeutung für die Erbaltung der Volles: 
ift der Schuß der völtifchen Aufgaben der be. Der Yationalfozieliftifche 

taat kann daber weder willtürliche Eingriffe in die Zeugungstraft dulden nody foldye in 
das keimende Leben.” 

Unter Strafe geftellt werden follten daher die Angriffe auf die Raffe (Raffens 
verrat, Verlegung der Raffenebre, Raffengefäbrdung), die Zerfegung des natúr: 
liþen Willens zur Sruchtbarkeit und Angriffe auf die Ebe, die Zeugungskraft, 
das Rind, die Samilie (Schmähung der Ebe und Mlutterfchaft, Blutsgefährdung, 
Derbot der Ebefchließung für Erbirante, Abtreibung). 

£&s folgte eine mehrjährige Arbeit der amtlichen Strafrechtstommiffion im 
Reihsjuftizminifterium fowie des Strafrechtsausfchuffes des Reichsrechtsamte der 
NSDAP. und der Akademie für Deutfches Recht; fie alle traten mehrfach mit 
Deröffentlihdungen bervor: die amtliche Strafrechtstommiffion mit Arbeits: 
berichten über den allgemeinen und befonderen Teil des kommenden deutfchen 
Strafredhts, die Alademie mit „Brundzügen“ und das Reichsrechtsamt mit „Leits 
fätzen‘‘ des nationalfozieliftifchen Strafrechts. Überall findet fich der Gedanke 
des Blut: und Raffenfchutges: „VDerdirbt das Blut, dann ftirbt das Volt; ers 
lifcht die Treue, dann verfällt die Bemeinfchaft‘“ beißt es in den feitfägen des 
Reihsrechtsamts, „Der Schu des Staates muß bei den Pe Gütern des 
Volkes einfegen: bei Blut und Boden... Sernbalten fremden Blutes und Auss 
fchalten entarteten Blutes ift dabei böchftes Gebot‘ in der Dentfchrift der Ata: 
òemie für Deutfches Recht. 

Uíad)eem in3voi(dben auch die zweite Leitung des amtlichen Entwurfs bes 
endet und die Arbeit der amtlichen Strafrechtstommiffion abgefchloffen ift, baben 
Reichsminifter Dr. Bürtner und Staatefelretär Dr. Sreisler nunmebr „Grund: 
fätzliche Gedanken zum Geleit“ 4) des neuen Strafrechts herausgegeben, aus denen 
fih die Grundzüge des kommenden deutfchen Strafrechts bereits erkennen laffen. 
Die Gedanken der Rerrifchen Dentfchrift find ausgebaut. Die oben erörterten 
Straftatbeftände, aber auch die inzwifchen fchon in Kraft getretenen Strafbeftims 
mungen des Blutfchuts und des E fino jeGt faft fámtlid) 
als „Angriffeauf Raſſe und Erbgut“ in dem Abſchnitt Schutz der Volks⸗ 
kraft — Angriffe auf die Lebenskraft des deutfchen Volkes zufammengefaßt,; 
während unter den „Angriffen auf die fittliche und feelifche Haltung des deut: 


3) richtiger: der raffifch wertvollen Beftandteile des deutfchen Volkes. 

4) GBürtnersSreisler: Das neue Strafrecht, Berlin 1936. gl. aud ſchon 
Sreisler: „Schuß von Rafje und Erbgut“ in der 3eitidbr. der Akademie f. Deutfches Recht 
1936 &. 142 ff. 


Dolt und Raffe. September 1937. 24 


346 Volt und Raffe 1937, IX 


fben Volkes“ die Angriffe auf Ehe und Samilie, insbefondere die Schmäbung von 
£be und Mutterfchaft erfcheinen. Staatsfelretär Sceisler jagt darüber: „Das Be: 
enntnis zur Blutsreinheit als Grundlage des völkifchen Lebens ift in ben um: 
faffenden, dem übertommenen Strafrecht ganz feblenden Raſſeſchutzbeſtimmungen 
des Entwurfs ausgefprochen.‘“ Unter den Angriffen auf Raffe und Erbgut ftebt 
als erfter der Raffeverrat (Ehefchließung oder außerebelicher Gefchlechtsver: 
tebr mit Juden entgegen den Dorfchriften zum Schuß des deutfchen Bluts und 
der deutfchen Ehre) und die Derlegung der Raffenebre (der gegen Scham: 
gefühl und Raffeftolz verftoßende öffentliche Umgang mit Juden); es folgt das 
£Erfchleichen einer raffefhAdIgenden, nach den Vorfchriften zum Schuße der 
Erbgefundheit des deutfchen Voltes verbotenen Ehe, einfchlieglich der Umgebung 
durch Ehefchließung im Ausland. Befonders wichtig find die Deftimmungen 
zur Abwehr der Raffengefäbrdung, durch die die Auflebnung gegen Maß: 
nahmen zur Erb: und Raffenpflege oder die Vereitelung ihrer Durhfübrung 
unter Strafe geftellt wird. Mit Strafe bedroht wird dabei nicht nur, wer öffent: 
lid Maßnahmen des Reichs zur Erb: und Xaffenpflege verádbtli madot ober 
Öffentlich dazu auffordert oder anreist, > gegen folhe Maßnahmen aufzus 
lehnen, fondern auch, wer sffentlich den Brundgedanten der ftaatlichen Erb: und 
Raffenpflege böswillig entgegenwirkt. Ce (diirfen Déi ole Straftatbeftände an 
die Zerfegung des Sortpflanzungswillens (öffentliche Aufforderung 
zur Befchräntung der Rinderzabl in der Ehe), die Zerftörung der Sort- 
pflanzungsfäbigleit aus anderen als den gefeglich zugelajfenen Gründen 
(Befe zur Derbütung erbtranten Klachwuchfes; Entmannung nach dem Straf: 
gefet) und die Abtreibung, die man in richtiger Erkenntnis ihrer Bedeutung 
fúr ^ie Dolfefraft nicht mehr unter die Tötungsdelikte, fondern hierher geftellt bat. 

Die Maßregeln der Siherung und DBefferung, vor allem die 
Sicdyerungsverwahrung für Gewohnbeitsverbrecher und die Entmannung Ser ges 
fäbhrlichen Sittlichkeitsverbrecher, find ebenfalls in den Entwurf übernommen. 
fidt nur bei Sittlichleitsperbrechern, fondern auch bei Raffefchändern ift jet bei 
wiederholter Begebung zum Schuß der Reinheit des Blutes die Entmannung 
vorgefeben; fie wird die Erzeugung von Mifchlingen verhindern. Der Entwurf 
läßt weiter über die bisherigen Beftimmungen binaus die raffifhe Entartung 
als Dorausfegung der Entmannung oder Sidyerungsperwahrung genügen und 
läßt die Entmannung auch dann zu, wenn der Täter nicht fchuldfäbig war und 
deshalb nicht beftraft werden kann, alfo als felbftändige Maßnahme ohne Strafe; 
auch der Kreis der in Betracht kommenden Sittlichleitsvergeben ift erweitert. 
Staatsfelretär Sreisler fagt dazu: 

„Das neue Strafrecht bat fi... nen zu einer größeren Rlarbeit der re 
tenntnis, daß die legte Wurzel der Gewohnbeitsmäßigteit von Derbredensbegehbung nicht 
in der Gewohnheit felbft liegt, fondern in einer raffıfchen Minderwertigkeit, einer Ents 
artung, die unter Umftänden audy anders als an Hand der Seftftellung mebrerer bereits 
begangener Straftaten ertannt werden tann.” 

An diefem Puntte wird auch die weitere Entwidlung anfetgen müffen. Sür 
die Sorfehungstätigkeit der Rriminalbiologie ergibt fidh bier ein reiches Auf- 
Bel: fie wird daneben der unterfchiedlichen Ariminalität der einzelnen 

affen weiter nacdhzugeben baben. Der Aang zum Verbrechen, wie er gerade im 
Bewohnbeitsverbrecdhertum fich offenbart, wird faft immer durch die erblihe Der: 
anlagung, und nicht durch die Umwelt bedingt fein. Ich möchte bier auf eine in 
der Sammlung „Zaffenbiologie und Rechtspfiege‘5) enthaltene begrüßenswerte 
friminalbiologifche Arbeit binweifen, in der an Hand von 79 Sällen, in denen über 
die nachträgliche Unordnung oder Ablehnung der Sicherungsverwahrung zu bes 
finden war, gezeigt wird, wie auch die Gerichte fhon in allen Sällen die vers 
brecherifche Deranlagung (Piychopatbie, Willensfhwäche oder fonftige erbliche 


5) Herausgegeben von Dr. Curt Rotbenberger als Heft 31 der Schriftenreibe 
des Kafjenbiologijchen Inftituts der Univerfität Hamburg „Lebensgejege des Vollstums”. 
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Belaftung) als ausfchlaggebend erkannt und den Umwelteinflüffen höchftens mit: 
wirkende Bedeutung zugemeffen baben. Erforderlich ift eine grundfägliche Ab- 
tebr von der bisherigen Ummweltlehre. Die Verbrechen baben ibre Urfache übers 
wiegend niht in der Umwelt, fondern in oet. Gefinnung, im Cbaralter oes Tåters 
und damit in feiner erblichen Anlage. Unter Taufenden, die fih in gleich febledbter 
wirtfchaftlicher und fozialer Lage befinden, wird es immer nur wenige geben, die 
anfangen 3u rauben und zu fteblen. Diefe Elemente erweifen damit ibre ane 
— aſoziale Veranlagung und muͤſſen daher unſchaͤdlich gemacht und — eine 

orderung der Zukunft — durch Steriliſation an der Fortpflanzung verhindert 
werden 6). Das Strafrecht foll niht nur den einzelnen Verbrecher, fondern die Ver: 
brecherſippen ausmerzen. 

Alle Geſetze bleiben tote Buchſtaben, wenn ihnen nicht ergaͤnzend zur Seite 
tritt die raſſenpolitiſche Erziehung des deutſchen Strafrichters. Er wird in jedem 
Einzelfall bei der Strafzumeſſung wie bei der Zubilligung mildernder Umſtaͤnde 
pruͤfen muͤſſen, inwieweit die verbrecheriſche Veranlagung ausſchlaggebend war 
— ſei es auch mittelbar dadurch, daß ſie erſt das Abſinken in die aſoziale Umwelt 
herbeigefuͤhrt hat —, und inwieweit Umwelteinfluͤſſe mildernd in Betracht ges 
zogen werden duürfen. Dann wird die raſſengeſetzliche Rechtſetzung, erfuͤllt von 
einer raſſengeſetzlichen Rechtſprechung, dem Ziele der geſamten deutſchen Rechts⸗ 
ordnung dienen: der Erhaltung der Art. 

Anfchrift des Derf.: Berlin NW 40, In den Zelten 16. 


Die Rhythmit nad) Befchlecht und Botte" 
Don Dr. Gerd Lebal, Berlin. 


Mit 4 Abbildungen. 


Alu⸗ natuͤrliche Geſchehen iſt weitgehend dem Geſetz des Rhythmus unter⸗ 

worfen. Die p flatur unterliegt ber evoigen. tbytbmifdben Solge von 
Sommer und Winter, Tag und ladyt, Ebbe und Slut ufw. Auch das Leben fließt 
nicht ohne jegliches Wiaß der Zeit dahin, fondern es paßt fich dem Xbytbmue 
der leblofen Klatur an, diefen zu feinem eigenen Rhythmus machend. Das Leben 
bewegt fich in dem ewigen Rhythmus des Wachfens und Wellens, des Gebärens 
und Sterbens. Diefe großen Abytbmen find noch wieder von vielen Bleineren 
Rhythmen ausgefüllt, man denke nur an die periodifche Kireifung der Srau, an 
den der Drebung der Erde angepaßten Rhythmus des Wachens und Schlafens, 
an den Herz und Atmenrbyrtbmus. Mufit und Dichtung bedienen fid) des Rhytb- 
mus ale eines der wirktungsvollften Ausdrudsmittel; die Leibesübungen, vor 
allem die Bymnaftit, find ohne Abetbmt nicht zu denten. Das Tanzen, dus 
Gehen und Marfchieren, die Arbeit an der Mafchine, mit der Senfe ufw. erfolgen 
nach rbytbmifchen Gefet. 

Wes ift num eigentlih Rhythmus? Das Wort „Rhythmus“ leitet fih von 
dern griechifehen Wort fúr „fliegen“ ber. Der Rhythmus ift charakterifiert durch 
eine zufammenbängende Solge von Höhepuntten und Tiefpuntten, durch ein gefetz- 


6) Die amtlidhe Begründung zu $ 42 a des Befetzes gegen die Gewohnbeitsvers 
brecher ufw. weift bereits auf diefe „Lüde” bin und fiebt die Erweiterung des Gefeges 
binfichtlich einer Unfrudtbarmahung vor, fobald „òiefe Srage für die gefezliche Regelung 
reif geworden fein wird”. 

*) Die wiffenfchaftliche Abhandlung erfcheint in der Zeitiehrift für Raffenpbyfiologie 
Bo. IX, £ft ı bis 4. 
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mäßiges Auf und Ab, das fich periodifch erneuern kanıı. Das Gefühl für Rhythmus 
und die Vorliebe für beftimmte Rhythmen ift angeboren. Die rhytbmifdy geord= 
nete Arbeit gebt ohne dauernde geiftige Anfpannung fließend vorwärts und er- 
müdet daber auch nicht febr. — Die Möglichkeiten rbytbmifcher Beftaltung, 3. D. 
in Mufit und Dichtung, find unerfcehopfli groß. Doch bleibt die Xbytbmit? 
immer an ar gebunden, nämlich an den ihr entfprechenden Tett. 
Abytbmus uno Tatt find niht dasfelbe. Sie find aber auch nicht Gegenfäge, 
fließen fich nicht gegenfeitig aus, wie verfchiedene neuere Sorfcher im Gegenfat 
zu Rlages und Bode gezeigt haben. „Takt“ beißt die gefezmäßige zeitliche Gliedes 
rung eines Dorganges; Talt ift ein zeitliches Berippe. „Rhythmus“ liegt vor im 
pH 808 Zeitgerippe ausfüllenden Ablauf eines Vorganges. Eine bloße 

ihe von Schlägen, wie 3. B. das Tiden einer Ubr, enthält aber noch keinen 
Ahytbmus. (Zwar hört man einen folchen oft hinein!) Erft durch den Wedfel 
von Betonung und Flichtbetonung, von Ton und Paufe ufw. entftebt Nbvtbmus. 
£eibold bat feitgeftellt, daß Meine Rinder folche Rhythmen, die durch den Wechfel 
von Ton und Paufe entfteben, eber erfaffen als folche, die durch Betonung und 
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Düidtbetonung gebildet werden. Der Rhythmus | | l | | E | 
e e 0 oe 


| 
e e 
‚worin m Bes 





ift demnach einfacher als 3. B. der Rhythmus | | 
e e 
tonung bedeutet. Der erftere Xbytbmus finoet fid) aud) in vielen Rinderliedern 
(3. B. Ansehen Bein, ging allein ..... ) Auch primitive Volksftämme follen 
für diefen Rhythmus Vorliebe zeigen. Don einer agenbeckſchen Voͤlkerſchau⸗ 
truppe in Hamburg wird berichtet, daß fie zu ihren Vorführungen fang: 
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Die Begleitmufit marfchierender Rolonnen, etwa des Jungvolte, bedient fidy mit 
Vorliebe diefes Rhytbmus’. Diefer Rhythmus verläuft im Vierertalt. Nach Lei⸗ 
bolds Unterfuchungen ift der Dierertalt, 3. B. der t/, Talt, leichter und fchon in 
früberem Alter aufzufaffen als der Dreiertalt, 3.3. der WDalzertalt. Rinder und 
Drimitive 3ieben oen */, Caft dem ?/, Takt vor. Der befchriebene, aus drei Schlägen 
und einer Paufe beftebende Rhythmus, der „Urrbytbmus“, ift für Unterfchungen 
der Rhyptbmil alfo geeignet. 

Um nun die Ausprägung des rbytbmifchen Gefübls bei Männern und Srauen 
und bei verfchiedenen europäifchen Raffen zu prüfen, wurde 1935/36 eine Unter: 
fuhung durchgeführt an 822 Wlännern, vorwiegend Florddeutfchen und Ofter: 
reichern, und an 93 Stauen, vorwiegend Bayerinnen. Die Unterfuchung erfolgte 
mit Hilfe des Stechapparates (Abb. in £yeft 7, S. 276 diefer Zeitfchrift). Am Stech- 
apparat haben die Derfuchsperfonen eine Anzahl Areife, oie in fpiraler Anordnung 
auf Papier gedrudt find, zu durchftechen. Das Papier wird auf eine Platte ges 
legt, in die balbkugelige Vertiefungen gebohrt find, fo daß die Kreife des Papiers 
fid mit den entfprechenden Vertiefungen der Piette deden. — Es werden nun 
verfchiedene derartige Papiermufter benugt, die fich durdy die Anordnung der Rreife 
unterfcheiden (f. Abb. ı und 2). Jedes der WMufter regt durch feine befondere An: 
ordnung der Rreife dazu an, die Durcdhftechung in einer beftimmten, der jeweilis 

en räumlichen Unordnung der Rreife entfprechenden Stichfolge vorzunehmen. 
as Mufter a, auf dem die reife einander in gleichmäßigen Abftänden folgen, 
dient der Prüfung des pfpchomotorifchen Tempos, wic in vorvoriger Solge diefer 
Beitfehrift befchrieben.) Auf dem !Wlufter b find ftets 3 Rreife zufammengerüdt; 
fie find dann durch eine entfprechende Lüde von den näcdhften 3 Rreifen getrennt. 
Diefes Mufter regt an zur Durdhftebung in dem Rbytbmus: Stid — Stih — 


D E XC E Eehet, Die Kbyrhmuk ue Gefährt und ene d rM 


SE And — WE alfo: em eben. befprodenen. Urehyebrmure,. Ahi em: muer | e 


- felgen die Rerife in tegellofer Weife; daa lufter regt Mber 30 teineriei Xy E 


| x mus oer Calt an. — Die ttebrsabl der. Verfwböperfonen: felägt num wirkt 


igib baben jue Hr eet. D granit | ele Sé e Rn 





IE - bid. ber ráumlicben 2lnoronung oer Betile entipredyenden euibtolgen tim. ann 
— c ogeub jeods auf Sem Mufter b und mebr nod auf tem leiter E tine gieti 
: E Stichfolge eingefehlagen, mie fie dem Mluiter a. enifpriche. X 


ir oU. auf 
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Die dunkel⸗oſtiſche und die hell⸗oſtiſche Raſſe haben ſich alſo in viel ſtaͤrkerem Maße 
als die nordiſche und die dinarifhe Raffe fúr die rhythmiſche Stichfolge (drei 
Stiche und eine Pauſe) entſchieden. Es iſt alſo denkbar, daß das Gefuͤhl fuͤr Rhyth⸗ 
mus in der oftifchen Gruppe ſtaͤrker ausgepraͤgt iſt als in den anderen unterſuchten 
Raſſen. Freilich muͤßte man, um endguͤltige Ergebniſſe zu erzielen, nicht nur die 
Staͤrke ſondern auch die Art des rhythmiſchen Gefuͤhls bei verſchiedenen Raſſen 
Deua guns denn ein ausgeprägtes Xbytbmusgefübl fann fid) ja nuc in oet 
raffifhen Eigenart zeigen. 

Auffallend große Unterfchiede ergeben fich nun in der Wahl zwifchen Regel: 
lofigkeit und Bleihmaß im Derfuhh c. Ca baben gewäblt: 


| tegellofe | gleichmäßige 
Solge 


olge 
nordifhhe Rafle . . . 33,5 "/o 77,5 9/0 
Sinariihe Kaffe . . . . 47,$ Hie 52,1 9/, 
bell;oftifbe Rafie . . 09,5%, 30,5 °/o 
duntelsoftifcye Waffe . . . 79,2 9, 26,8 9/, 


Die nordifche Kaffe läßt alfo eine ausgefprochene Fleigung zur gleichförmig fort: 
fehreitenden Bewegungsfolge erkennen, im Begenjat zur oftifipen Gruppe, die 
der regellofen Bewegungsweife, zu der der Derfuch anregt, entfchieden den Dor: 
zug gibt. Die dinarifche Raffe ftebt binfichtlich des Gefühle und der Vorliebe 
für zeitliches Bleihmaß zwifchen der nordifchen Raffe und der oftifchen Gruppe. — 
Sicherlich ftebt es mit diefen Seftftellungen im Zufammenbang, daß die nordifche 
Raffe Schöpferin des foldatifchen Bleichfchrittes und Trägerin der ihm entípre: 
enden Geiftesbaltung ijt! 

Die oftifche Gruppe neigt in beiden Derfuchen ftat? dazu, diejenige zeitliche 
Stichfolge zu wählen, zu der die räumliche Anordnung der zu durchftechenden 
Rreife anregt, während die nordifche Raffe in beiden Derfuchen die gleihförmig 
fortfchreitende Bewegungsfolge vorgezogen bat. Vielleicht tann hieraus gefolgert 
werden, daß die Gåbigteit, fih in die Begebenbeiten der Umwelt einzufüblen, in 
der oftifchen Gruppe ftärker entwidelt ift als in der nordifchen Raffe. Die Menfchen 
der nordifchen Raffe fuchen das Maß ihres Handelns in fih felbft und trachten, 
nad) dern eigenen inneren Gefet die Umwelt zu meiftern. 

Anfchrift des Derf.: BerlinsCharlottenburg, Reichefportfeld, 
Reihsalademie für Leibesübungen, Biologifchee Inftitut. 


Untauglid und tot 
ift ein Korn, das nidjt feimt. 
So find Sippen ohne Söhne, 
jie verwehen im Winde! 

Otto Hermann Kolar. 
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Überalterte Schüler bei den verfchiedenen Organifations- 
formen böberer Scule. | 


(Grundftändige höhere Schule und Aufbauform.) 
Don Staatsminifter o, D. Dr. Yartnade. 


Die lebensgefeglichen Sorderungen an das Schulwefen, die in diefer Seitidbrift immer 
wieder erhoben worden find, geben auf eine Dertürzung der Gefamtdauer der 
Vorbereitung bis zur Berufs: und Ebefertigteit, die der angehende geiftige Arbeiter 
durdhzumachen bat. Die Verlürzung darf aber die Leiftungsböbe und Wettbewerbetraft 
der deutfchen Geiftesarbeit nicht berabjegen. Da nur entfpredhend Begabte eine verkürzte 
Vorbereitung obne bedenkliche Leiftungsminderung vertragen, bedeutet jede Derkürzung die 
Sorderung auf eine verfchärfte Auslefe. Je weniger farf die Auslefe, defto ausfichtes 
lofer ift es, bei verringertem Zeitaufwand zu ungeminderter Reife zu führen. 

Was id heute nahweijen will ift die bedenkliche Tatjache, daß die Gefamtausbils- 
dung künftig für die Aufbaufchulen ftärker verkürzt wird, als für die anderen !)! 

Dazu muß ich einiges ins Gedächtnis zurüdrufen, was dem Hichtjchulmann, der nicht 
gerade „Schülervater“ ut, nicht obne weiteres klar vor Augen fteben dürfte. 

Durdy die Reichsverfaffung von 1919 war allgemein die Grundfchule auf 4 Jabre 
verlängert worden. Damit waren die dreijährigen Grundfchuls oder Dorjdullebrgánge be: 
feitigt, und fortan war die Hodhfchulreife, die bis dahin vom normalen, nicht fitgenbleibenden 
Schuler in 12 Jahren zu erreichen war, erft in 13 Jahren erreichbar. Das wear cine volts» 
biologifche Sünde. Diefe Sünde ift jegt wieder gutgemadt worden durdy Verkürzung auf 
12 Jahre Befamtdauer. Das bedeutet € Jahre böberer Schule für die, die 4 Jabre Grund: 
Ihuke bereits binter fi haben. Grundfäglich ift ber Weg, die 12 Jahre durdy Verkürzung 
der Grundschule von 4 auf 3 Jahre berzuftellen, für die no offen, die bei Eintritt in die 
höhere Schule nody nicht 4 Jahre Grundfchule hinter fi baben. Dentmöglih wäre alfo, 
daß demnächft oder an einem künftigen Öftertermin 2 Jahrgänge gleichzeitig in die Serten 
támen, Girunofdbüler mit 4 uno folde mit 3 Jahren Schulzeit. (Damit wäre der Ausfall an 
Beihäftigungsmöglichkeit ausgeglichen, der dur Wegfall der Dberprima zum Schaden 
vieler Studienafjeljoren eingetreten ift.) 

eben der Hjäbrigen (vorderband sjäbrigen) böberen Schule ift 
nunnad oem Rriege die Aufbauform gefhaffen worden, die den Weg 
zum Studium für die VPollsfhülernodb länger offenbalten will. Sie 
umfaßt 6 Jahre. Bisber baute fie auf 8s oder 7jäbriger Volksfchule 
auf, künftig auf djähriger. 

Abficht diefes Berichtes ift, Marzulegen, daß die bisherige Aufbaufchule mit Volles 


1) Der Auffag ift niedergefchrieben und gefegt, ebe die jüngfte Verordnung wegen 
Dertürzung der Grundfchule auf 3 Jahre für überdurdfchnittlih Begabte erfchienen war. 
Bei der Abfaffung des Auffages war nod von 4jäbriger Grundfchule vor dem Sertas 
eintritt und von © Jahren Dolleídule vor dem Eintritt in die Aufbaufchulen auszugeben. 
Jedenfalls war für die „AdolfsHitler- Schulen“, die ja So volle Hochſchulberechtigung 
erteilen werden, eine Dauer von 6 Jahren nad) 6 Jahren Polksfchule verktündet worden. 

Kladydem nunmehr die grundftändige höhere Schule für Begabte fhbon nah 3 Jahren 
Grundfchule zugänglid gemadt worden ift und die Aufbaufchulen im Bereiche des Reiches 
unterrichtsminifteriums nur für befonders Begabte in 0 Jahren zugänglich find, für die 
anderen erft in 7 Jabren, fchwächen fih die Sorgen und Bedenken diefes Auflages etwas 
ab, foweit fie dahin gingen, ob man nad) 6 — 6 Jabren eine genügende Hocfchulreife ers ` 
warten kann. Bei einer ganz engen Auslefe Höchftbegabter mag es angeben, fonft aber 
nicht. — Auf der anderen Seite wird die voltsbiologiihe Erkenntnis aufs neue ins Licht 
gerüdt, daß der gerade für die Auslefe fo wünfchenswerte und nötige Zeitgewinn nur bei 
redtscitigem Einfegen der Studienfchule erreihbar ift. Künftig können auss 

eſprochen Begabte über die geundftändige höhere Schule in 3 + $ = 11 Jahren zur Aoh: 
hulreife gelangen, andere braudbare Begabungen in 4 + 3 = 12 Jahren. Der Weg über 
die Aufbaufchule fordert für die Beftauslefe alfo mindeftens 6 + 6 = 12 Jabre, für andere 
braudhbare Begabungen 7 + 0 = 15 Jahre. In jedem Salle fordert die Aufbaufchule cin 
Jahr mehr im MWindeftfalle. Darum muß die grundftändige böbere Schule in alle 
Sutunft die Regelform der Studienfchule bleiben. 
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Ichulunterbau von $ und 7 Jahren eine fehr viel weitergebende Überalterung ge 
zeitigt batte als bie grundftändige höhere Schule mit in der Regel 4 jähriger Grundfchufle. 
Der neuerfhienene „MWegweifer durch das böhere Shulwefen“ für das 
Schuljahr 1955, herausgegeben von der Reichaftelle für Schulwefen, Weidemann, Berlin, 
ibt uns die Möglichkeit, in der Grage nady der Dauer der vorbereitenden Lchrgänge (Grunds 
hule vor ber Regelform böberer Schule einerfeits, Voltsfchulunterbau vor der Aufbaus 
fhule andererfeits) ein zahlenmäßig Elares Bild zu gewinnen. Man kann die Srage beant- 
worten: Wie viele der in die grundftändigen böhberen Schulen und in 
die Aufbaufchulen eintretenden Schüler find fbon beim Eintritt in 
dem Sinne „überaltert“ gewefen, daß fienibht mebrin 12 Jahren Gez 
famtfchulzeit fertig werden fönnen, fondern mebr Zeit brauden? 


In die Serta aufgenommen: 


nad) 3 Jahren (+8 = 11 Jahre). . > 2 a 422 Rncben 
nah 4 Iabren 4+8=12 Jabre). . . . . . . . . . . 45104 Binaben 
nad 5 Jahren (5+8 = 13 Jabte) . . . . . . . . . . . A47? Bnoben 
nad) mebr als 5 Jahren Vorbereitung (mehr als 13 Jahre Befamtzeit) 1729 Knaben 

zufammen 5833817 Anaben. 


Aufnahmen in U III (Anfangstlaffe) der Aufbaufchule: 


nad 6 Jahren 6 -+6 = 12 Jabre). . . . . . . . . «. 20 Bnaben 


nad 7 JIabren (7-0 =13 Jabre) . . . . . . . . . «. . )775 Anaben 
nad $ Jabren (8 -+ ô =14 Jahre). . . . . . . . . . . 1909 Bnaben 
nah mebr als $ Jabren Vorbereitung (mehr als 14 abre Gejamtseit) 136 Rnaben 

zufammen 3338 Rnaben. 


Aus diefem Vergleich gebt bervor, daß von den Rnaben der grundſtaͤndigen hoͤheren 
Schule 11472 + 1729 — 13201 — 22,4 v. 9». (hon beim Eintritt in oie bóbere &dule 
»überaltert^ voaren, geme(fen an der 12 jábrigen Gejamt(duloauer, während beim Übergang 
in die Aufbaufchule die entfprechende Sabl fid) auf nicht weniger als 99,5 v. ©. ftellte. Das 
bedeutet, daß bis auf ganz verfhwindende Ausnahmen die Aufbaufchüler bei der alten Ord: 
nung des Aufnabmealters überhaupt nicht in 12 Jahren die Hochfchulreife würden erzielen 
können, alfjo mebr als 12 Jahre benstigen würden bis zum Abfchluß, ganz abgefeben 
von weiteren Zeitverluften, die gerade bei der Aufbaufchule nidht ausbleiben, denn die Bes 
dingungen für fchnelles Erreichen eines hoben Zieles find bei der Aufbaufchule naturgemäß 
fehr viel ungünftiger. Daß bei den Aufbaufchulen die Ergebnifje qualitativ unterlegen 
find, zeigte fith auch bei den fächfifchen VDergleihsprüfungen, trogdem diefe ja in ihren Ans 
forderungen von dem befonderen £ehrplangut der einzelnen Schulen vollftändig abſahen. 
Bei der Aufbaufchule erreichten 36 v. 9. die Zulaffung zur Hocdhjchulquote, beim Gym: 
nafium mit Grunolatein 67 v. ch. Rein mengenmäßig baben die Aufbaufchulen den uns 
ünftigften Wirkungsgrad von allen Schulen. Die grundftändigen Gymnajfien baben in 

utfhland zwifdhen O II und O I nur ı 2,5 v. 9. ihres DBeftandes verloren, die Aufs 
baufchulen dagegen 28,2 v. 5. Das alles erklärt fi) fo, daß die Aufbaufchulen, aufs 
Ganze gejeben, eine £eitunge s Ta do lefe zugeführt erhalten, die nur bei ftärkerem Gefamts 
aufwande an Zeit zum Ziele gebracht werden kann. 

Rünftig werden für die Aufnahme in diefe Aufbaufchulen aber nicht mebr $ oder 
T Jahre VPolksfchule gefordert, fondern nur nod) 6 Jahre ?). Die Aufbaufchulen follen aljo 
eine in den meiften Sällen um 2 Jahre verkürzte Volltsfhulzeit als Vorauss 
fegung baben. Rünftig follen fie alfo in 6 + 6 Jahren zur Reife führen ftatt in s + 6 
oder in 7 + 6 Jahren. 

És liegt auf der Hand, daß damit eine Minderung im Endleiftungsgrade verbunden 
fein muß, der für künftige Hocfchüler und Wiffenihheftsanwärter und für fünftige Offiziere 
kaum erträglich fein dürfte, zumal angefichts des bisher fhon vorliegenden Erfolgsrüds 
ftandes der Aufbaufchulen, der weiter oben nadhgewiefen worden ift. 

Das aus fozialen Beweggrüunden an. fid) verftändliche Bemühen um verftärkten 
äugang der Voltsfchülerfchaft zur Hocdadulreife wird, aufs Große gefeben, nur in vers 
baltnismäßig engen Gründen erfüllbar fein angejihts der DBegrenztbeit des Begabtens 


2) Sur die Schulen im Bereiche des Reichsunterrichtsminifteriums überbolt durch die 
in Anm. ı mitgeteilte Verordnung, daß 7 Jahre die Regel, 6 Jahre die Ausnahme 
für Begabte fein follen. 
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vorrates. Die fozialen Sorderungen müffen im Eintlang bleiben mit der Notwendigkeit, 
die künftige deutiche Leiftungsböbe und Wettbewerbstraft ungemindert zu erhalten. Die 
bebensgejeglichen Sorderungen an die deutjche Schulgeftaltung haben ja ausgefprocden diefes 
Stel. Ce kann nicht verborgen bleiben, daß die alten Wünfche der Voltsichullchrerfchaft, 
die auf allgemeine 6 jährige (ftatt 3s bis 4 jährige) Grundfchule gingen, auh beute trog 
aller gefiderten Erkenntnis der großen Unterfchiede im gegebenen 
MNaturguteder Begabung nod nicht abgetan find. Wenn fie eines (Logg God nod 
erfüllt werden follten, könnte das nur unter Preisgabe oder wenigftens ftarter Minderung 
der geiftigen und wirtjchaftlihen Wettbewerbstraft des deutfchen Volkes gefcbeben. Gewiß, 
man bört immer von 6 jähriger Grundschule in einigen außerdeutichen Ländern. Ich babe 
aber noch nicht gehört, daß diefe Länder uns in Wiffenfchaftserfolgen bisher ebenbürtig 
gewejen wären. VDerfchließen wir uns nicht der Erkenntnis, daß der Vierjahresplan nicht 
nur eine ftoffliche Seite, fondern vor allem eine Leiftungsjeite bat. 

Meine unerfchütterliche Meinung gebt dahin, daß die Auslefe geiftig befonders Sähiger 
(aber aud nur diefe) früher und fchneller gefördert werden muß. Platürlid find nur die 
wirllid Befäbigten, nicht die aus Gründen des Samilienehrgeizes „getriebenen” Schnells 
teifes Rinder fo zu fördern. Die Pädagogil verfteht wohl, fie zu feheiden. 

Wenn nad) den neuen Beftimmungen künftig die Aufbaufchule im Regelfalle zwei 
Sabre Vorbereitung entbebren muß (gegenüber dem Buchftaben der Vorfdriften nur ein 
Jabr, in der Minderheit oer. Sálle nad) praltijcher Erfahrung aber 3wei Jahre), dann 
tann die Grundfdhule doh wohl wenigftens eins miffen. So gut wie die Aufbuufchule 
künftig auf tieferer Stufe der Sörderung der Rinder anjegen mug, fo würde das auch beim 
Eintritt in die grundftändige höhere Schule erforderlich fein). Klatürlid kommt es hierbei 
weniger auf. £ebrplaneinselbeiten an, als auf das frühzeitigere Zufammenfaffen 
derer, die einen anderen Brad der unterridbtliden Dertiefung und 
ein anderes Maß des Sortfhrittes vertragen. Sür foldye Überlegung tann 
es keinen Zweifel geben, daß ein Lehrgang mit 3 + 9 Jahren Ausbildung im Sinne der 
wifjenfchaftlichen Xeiftung weiter fördert, als einer mit 4 + $ Jahren $). 

Wenn man den Grundfag der erbmäßigen Ungleichheit der Leiftungstraft anerkennt, 
darf nichts hindern, diefe Erkenntnis auh anzuwenden und den Pferden, die doppeltes 
Sutter vertragen, es nicht zu verfagen. Man darf nicht vergeifen, daß felbft die fchnellfts 
fördernde Schule für wirtlid Aodbegabte mit innerem Arbeitsantrieb Hindernis genug 
darftellt, da ja jeder Rlajfenbetrieb in gewijfen Sinne auf Maffen eingeftellt ift. Wenn 
ein Bocetbe nicht unter der fördernden Obhut eines fo auf erziebliche Sörderung bedadpten 
Daters geftanden hätte, fondern die Hemmungen des Betriebes eines Sffentliden Schuls 
unterrichtes bätte über fich ergeben Iaffen müjfen, ob er da wohl zu diefer beifpiellofen 
AHochblüte geiftiger Entwidlung gelangt wäre? Es gilt bie Aemmungen fúr die Begabten, 
die mit jedem unndtig langen Zujammenfpannen verbunden find, möglichft Hein zu balten. 
Siegen wird in Europa das Volt, das Webhrkraft mit überlegener geiftigswifjenfchaftlichs 
wirtihaftlidher Süuhrung aufs wirkjamfte zu vereinigen verftebt. Wilfenfchaft und Bildung 
maden den Erfolg nicht allein, aber ein Volt, das auf diefem Gebiete fich überholen läßt, 
gibt oie Sübrung ab und damit die Möglichkeit, als Volk auf Heinem Raum fih und feinen 

indern und Rindestindern Leben und Dafcin zu fichern. Deutfchlands WPettbewerbstraft 
kann nicht body genug gefteigert werden. 


Anfchrift des Derf.: DresdensBlafewit, Elbſtr. 3. 


3) Inzwifchen für die Begabungsauslefe verwirklicht. 

4) Salls fich ergeben follte, daß Heer und Hochjchule im Blid auf bie zu fordernde 
Hochleiſtung eine Xudtebr zur 9 jährigen böberen Schule fordern müßten, wäre volles 
biologisch diefer VDeg frei, fobald die 3 jährige Brundfchule die Regelform würde. 
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Rafie und Selbftmord.”) 
Von Dr. Jobannes Scotty, Berlin. 


Wicderbolt find in der unterfchiedlihen Selbftmordbäufigkeit charakteriftifche Raffens 
unterfchiede gefeben worden. Beim Selbftmord als einer Derbaltensweife, einer Handlung, 
kann felbftverftändlich nur eine genaue Zergliederung aller zu ibm führenden Einzelumftände 
unter Trennung der in der Perjönlichkeit des Selbitmörders gelegenen Einflüffe von denen 
der Umwelt die SHerausarbeitung des Kaffenanteils ermöglichen. Auch die Umwelt, die 
bier vor allem als linterfchied zwifchen Stadt und Land, Rulturzuftand, Bevölkterungsdichte, 
Grad der Religiofität, Art der Religionszugebörigkeit und Abnliches in Srage kommen, ift 
freilich mehr oder minder rafjifd mitbedingt, wie andererfeits die Umwelt in ibrer Eins 
woirtung auf die werdende Perfönlichkeit in diefem Zufammenbang nicht außer acbt gelaffen 
werden darf. 

Ein Teil der Selbftmörder — Rracpelin fchägte ihn feinerzeit auf rund 30 9.9. — 
ift geiftestrant und daher von dem jeweiligen Grundleiden aus zu betrachten. Umfang und 
Art des Anftaltswefens find für die e iuligtrit der Selbftmorde GBeiftestranter mit ents 
feheidend. Unter den übrigen findet fih cine geringe Jahl von normalen Perfönlichkeiten, 
die fogenannte Bilansfelbitmorde begeben. Ihre Ebaralterartung und die daraus fid) ers 

bende Wertung der Tatmotive müßten auch rafjendaralterologiih auffhlußreich fein. 

ic überwiegende Mehrzahl der Selbftmörder gebört zum Fyeer der Piychopatben. Selbfts 
verftändlich führen febr unterjhiedlihe pfychopatbifche Abweichungen zur Tat. Übrigens 
follen Zunahme und Abnahme bei Pfychofen und Pfycdopatben ın vergliddenen 2evól; 
kerungsgruppen gleidhfinnig verlaufen ($. Rant 1931). 

Einflüffe der Jahreszeit find feit längerem beltannt. Das fpäte Srübjahr bringt wie 
auch bei beftinnmten Derbredhen und Dergeben einen Gipfel. Auch das Wetter (niedriger 
Barometerftand und Perioden ftürmifcher Umfchläge) fpielt vermutlich eine Rolle. Éin: 
flüffe des Rlimas find anfcheinend noch nicht eingebender beforfcht worden. Aamburg foll 
nod einen zweiten Gipfel zwifhen Auguft und Ottober zeigen, und diefe 3weigipflige 
Rurve foll überhaupt für die nordifchen Länder dharatteriftiih fein (Vorwahl 1035) 
Moͤglicher Weiſe ſind es nur beftimmte &elbftmorotypen, die zu einer derartigen Haͤufung 
unter jabreszeitlichen Debingungen neigen (Blum 1932), vielleidót augeróerm aud Elimas 
tife und Witterungsverbältnijfe. Die näheren Zufammenbänge der Sclbftmordbäufigkeit 
mit Rlima und Wetter find vor allem in Bezug auf die Art der Selbftimorde noch nicht 
näher unterfucht worden. Audy der Ausbruch katatonsfhizophbrener Erregungszuftände 
oder von Serualverbreden folgt betanntlih Abnlihen Gefegen. Die Beziehungen 3u 
pbyfiologifchen Vorgängen und damit zur Rafjenpbyfiologie werden darin deutlich. 

Das Lebensalter zwifchen 60 und op Jabren bat die größte Selbftmordbäufigleit in 
Deutichland. Es folgt die Altersgruppe zwifchen 20 und 25. Gür die erftere, die aud) 
ftärker zu deprejfiven Beiftesftörungen neigt, darf vielleicht die abjintende Vitalität mit 
verantwortlich gemacht werden, für die legtere die Schwankungen der Perfönlichkeit in der 
Spätpubertät und die befondere Bedeutung fechifcher Konflikte, vor allem erotifcher, in 
diefen Jabren. Damit ift die Bedeutung des Altersaufbaus für die Beurteilung unterfchieds 
licher yaufigleiten gegeben. Man wird in fpäteren Unterfudhungen möglichft gleiche Alterss 
gruppen miteinander vergleichen müffen. Der Altersaufbau dürfte aud bei der auffallend 
boben "Häufigkeit der jüdifchen Selbftmorde in Deutfchland und den weftlidhen Rultur⸗ 
ländern mitfpielen, wenngleich er fie keineswegs erklären Bann. So ift beifpielsweife die 
Selbftmordbäufigkeit der Juden von 1849—1907 um das Siebenfache geftiegen. In diefem 
Jahre famen auf eine Million Einwohner 350 jüdische, 254 proteftantifche und nur 104 
katbolifche Scelbftmäörder. Man bat für das Anfchwellen der jüdischen Selbftmorde die 
Emanzipation mit ibrem Wegfall religisfer Bindungen verantwortlich machen wollen. 
Das ift fiber nur 3. T. richtig, denn auf dem Gebiete des Altobolismus beifpielsweife bat 
das Judentum keineswegs feit feiner Emanzipation die hoben Zablen der Wirtsvälter ers 
reiht. In Polen wird von einer boben Selbftmordziffer aus judifchen Raufmannetreijen 
berichtet (Beder 1931), während im übrigen Oft: und Sudofteuropa (3. 3. Galizien, 
Ungern) die Zahl der jüdischen Selbftmorde no gering fein foll. Daß äußere Hot allein 
keineswegs zu einer hoben Selbftmordziffer führt, beweifen nad £. I. Dublin die nicht 
emanzipierten Juden, dice Slawen und die Iren (Dorwabl). Dem entjpricht auch das 





*) Der Abfchnitt ift dem vor kurzem in I. $. £chbmanns Verlag erjchienenen Buche 
3. Schottly und Mitarbeiter: „Raffe und Rrantbeit” entnommen (Preis geb. ME. 20.—, 
geb. ME. 21.00). 
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Abfinten der Selbftmordbåufigteit während Kriegen, Revolutionen und anderen Flotzeiten, 
aud) nad) Erdbeben (S. Rant). Bei den Süudjlawen (Bosnien, Herzegowina) ift nach 
Mattaufchet (1909) der Selbftmord felten (35 auf eine Million). Desgleisen nad) 
Dujic (1929) bri den Serben. 

Jugendliche Selbftmörder find im allgemeinen in bóberem Grade pfychopatbifch als 
åltere (S. Rant). Eine genaue Beforfhung der jugendlichen Selbftmörder bei verfchiedenen 
Raffen dürfte daber rafjenpfychistriih Erfolg verfprecden. 

Mit der Anderung der fozialen Stellung der Srau nähert fich begreiflicher WDeife im 
europäifchen Rulturkreis die Selbftmordzabl der Srauen derjenigen der Ba immer, In Japan 
und Chine follen Srauen bäufiger als Männer Selbftmord begeben (Pilc3 1927). Selbft> 
mordverfuce der Srauen find in Deutfchland im ganzen häufiger als bei Männern. 
Übrigens muß grundfäglich zwifchen Selbftmordverfuchen, die oft unernft find und nicht 
mit dem eindeutigen Ziel der Selbfttötung veranftaltet werden, und gelungenen Selbfts 
morden unterfchieden werden. Bei den Selbftmordperfuchen handelt es fich ficher befonders 
oft um Piychopatben, wohl auch befonderer Art, die zudem häufiger als Perfönlicdpkeiten, 
denen ein Selbftmord gelingt, in pfychiatrifche Beobadhytung kommen. 

Jft mithin (don nidbt &elbftmoro gleido Selbftmord zu fetzen, fo muß auch bei den 
bisher üblichen Vergleichen der Selbftmordziffern der Länder Kritit angewandt werden. 
Die Selbftmordzabl Sinnlands 3. B. fagt nichts, wenn nicht FTäheres über die Raffenz oder 
Religionszugebörigleit der Selbftmörder, zumindeft ihre Verteilung auf Stadt oder Lend, 
und bier wiederum auf die einzelnen Gebiete bekannt ift, da ja die Teile der einzelnen Länder 
unter den unterfchiedlichften Bedingungen binfichtlich raffifher Zufammenfegung, Dichte, 
Tätigkeit ihrer Bewohner, Religionszugebörigkeit ufw. fteben. Man bat den Selbftmord 
eine vorwiegend nordifche Erjcheinung genannt. Tatjächlich ftebt Dänemark an der Spite, 
Deutfchland und Gfterreich folgen, ferner auh England und Skandinavien (Büntber 
1933, Petermann 1935). Irland bat in Europa die weitaus niedrigfte Ziffer (35 auf 
eine Million). Die die Spitze baltende Häufigkeit des Selbftmords bei Arzten, Richtern und 
Geiftliben der Der. Staaten bat man fogar aus den nordifchen Anteil zu erklären verfucht. 
Dort ift in den Weltftaaten der Selbftmord am bäufigften, am feltenften in den Südftaaten. 
Daß im früheren Rußland die Intelligenzichicht die bócbfte Selbftmordsziffer aufwies, braucht 
nicht nur aus ihrem größeren nordifchen Blutsanteil (Vorwahl) ertlärt zu werden, 
fondern könnte ebenfo in dem Wegfall der religiöfen Bindungen, in den Einfluß der Ders 
ftädterung, dem Zindringen weftlicher Ideen, letlich alfo in einer feclifhen Entwourzelung 
feine Urfache haben. Übrigens bat au) die Schweiz eine fehr bobe, Deutichland fogar übers 
treffende Selbftmordzabl (1901 —1905 waren e8 232 auf eine Million gegenüber 212 in 
Deutichland), ferner Ungarn (176) und Japan (201), jeweils im gleihen Zeitraum. Wenn 
man dagegen Skandinavien nicht im ganzen nimmt, fondern aufteilt, fo bat, wiederum in 
der gleichen Zeit, Korwegen nur 04, Schweden 124. Güntber gibt nun an, daß die 
Aufteilung auf die einzelnen Gebiete in Srankreich der Derteilung der Flordrajfe entjpcidbt 
und daß, wenn auch weniger deutlich, ein gleiches für England gelte. Bei alledem fpielt die 
Bevölkterungsdichte eine nicht unwefentlidhe Rolle. So ift innerhalb der deutjchen Gebiete 
in Sadjen die Selbftmordziffer am böchften. Abgefeben von den am dichteften befiedelten 
Landesteilen findet Güntber in den nördlichen Gebieten die böbere Zahl. Diefe Gebiete 
find aber auch vorwiegend proteftantifh. Eine Unterfuhung rajfiih etwa gleichwertiger 
fid) jedodh durch die Ronfejfionen unterfcheidender Bepslterungsgruppen in Norddeutſch⸗ 
fano ift mir nit betannt. Binswanger (1925) fano aud) in Thüringen bobe Werte. 
Dorwabl verfuhte die großen Unterfchiede zwifchen nordifcher und weftifher affe 
durch die unterfchiedliche Serualität (er fpricht vom Sortpflanzungstrich) bei beiden zu erklären. 

In diefem Zufammenbang ift auffchlußreidh, daß nah Steinmetg die nordamerilas 
nifchen Indianer erbeblih böbere Zahlen als die füdlichen baben follen (£. Stern 1913). 
Die Angabe verdiente genau nachgeprüft zu werden. Bei den Hlalaien ift nicht, wie Rraes 
pelin zunächft annahm, der Selbftmord felten, jonoetn Gans (1922) konnte durdy eins 
gebende Erbebungen in der Bevölkerung und im Heere feftitellen, daß die Haͤufigkeit etwa 
derjenigen Hollands entipricht. Sreilih bandelt es fich bier um ein dicht befiedeltes und 
zudem begabtes Volt. Dagegen foll der Chinefe feit je zum Selbftmord geneigt baben und 
vom Japaner darin fogar noch weit übertroffen werden ($. Kant). 

Noturvölter follen weniger Selbftmorde haben. So fand Witmer (1891) bei den 
Sarbigen Klordamerilas nah einer Erfahrung von 22 Jahren nur einen Selbftmord in der 
Rriminalabteilung des Hofpitals durch Erdroffelung. Diefe lang zurüdliegende Angabe bes 
durfte febr der Beftätigung durch einwandfreie neue Unterfuchungen. 

Im ganzen betrachtet bringt das Selbftmordproblem noch eine große Zahl von Ein: 
zelfragen, die der Beantwortung barren, uno oie raj(enpatbologijdo vote raffenfeclentunolid) 


fruchtbar zu werden verfpreben.  Anfdrift des Verf.: Hildburgbaufen, Thúringen. 
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Uteue Ergebniffe oet Swillingsforfd)ung bei verfchiedenen 
Krankheitsgruppen. 


Von Dr. Erna Weber. 


Im Jahre 1933 hatten R. Dieb! und O. von Verſchuer ) ihre eingehenden Forſchungen 
uͤber den Einfluß von Erbanlage und Umwelt an der Entſtehung der Tuberkuloſe an 
127 Zwillingspaaren in einem umfaſſenden Buche niedergelegt. Seitdem konnten ſie ihr 
Material durch Unterſuchung von rund weiteren 100 Zwillingspaaren vergroͤßern und 
durch Nachunterſuchung einer Reihe der bis 1933 unterjuchten are vertiefen. Das Er⸗ 
gebnis ihrer Sorfchungen ?) an insgefamt 205 Paaren, von denen ein oder beide Paarlinge 
tubettulóje Veränderungen aufwielen, ift das folgende. Es zeigte fidh: 


verfchiedenes 
Qubertulofeverhalten 





gleiches 
Uubertulofeverhalten 


2$ mal = 35 °/, 


53 mal 65 9 jo 
94 mal — 75 ?/, 


bei 80 erbaleien Paaren = 
3j mal — a5 9f, 


bei 123% erbverfchiedenen Paaren 








Meiter unterfuchten fie befonders diejenigen Zwillingspaare, bei denen tuberkuldfe 
Veränderungen fortgeichrittenen Ebaralters beobachtet wurden (Tuberkulofeipätform). Don 
den erbocridhiedenen Paaren wies kein einziges Paar ein praltifch als gleich erjcheinendes 
oder aud) nur febr ähnliches Tuberkulofebild auf. Bei 68 von 116 erbverfchiedenen Paaren 
zeigte überhaupt nur einer der beiden Zwillinge tubertuldfe Veränderungen. Bei den erbs 
A Paaren wiejen alle Paare, bei denen beide Daarlinge ertrantt waren, das gleiche 

rantheitsbild der Tuberkulofe auf. In 16 von 69 Sällen zeigte fich jedoch eine tubectulófe 
Deränderung nur bei dem einen Paarling, bei dem anderen nicht. Bei diefen I6 eineiigen 
Zwillingspaaren ließ fidb aber 1) mal eine Abheilung der Tuberkulofe beobachten. Hierin 
tommt nad Diebl unb ». Derfchuer die Bedeutung einer durch die Erbanlage bedingten 
Miderftandsfäbigleit zum Ausdrud, die bei dem gefunden Zwilling die Erkrankung übers 
baupt verbütet, bei dem Erkrankten zur Abbeilung verhilft. Serner ließ fib bei 11 von 
diefen 16 Paaren eine allgemeine Umweltverfchiedenbeit feftftellen, bei den 5 weiteren, 
die in gleicher allgemeiner Umwelt gelebt batten, für die Zeit vor der Tuberkulofeertrantung 
eine andere Erlrantung nahweijen, was im Sinne der obigen Annahme fpricht. Yleben 
der allgemeinen Umwelt (Anftedung, Wohnung, Arbeit), deren Bedeutung für die Tuber: 
tuloje bekannt ift, tommen als weitere, die Tuberkulofe fördernde Umweltbefonderbeiten 
binzu: Reudhuften, Grippe, Lungenentzündung, Flierenentzundung, Geburt und Woden: 
bett. 

Die Tuberkulofe:-Srübformen find felbft bei den erbgleichen Zwillingspaaren febr vers 
jehieden. Der Ausbruch der Tuberkulofeertrantung béngt wohl im Rindesalter weitgehend 
von der Deranlagung ab, ihr befonderer Verlauf aber nur in geringem Grade. Bei den 
Tuberktulofe-Spätformen zeigten alle erbgleichen Paare, die in gleicher Umwelt lebten, völlig 
gleiches Verhalten und ebenfo eine Anzahl von erbgleidhen Paaren, die in verfchiedener Ums 
welt lebten, während bei erbverjdiedenen Zwillingen gleiches Verbalten bei verfdiedener 
Umwelt nur 1 mal vorfam. 

Die Sorfhungen beftätigen die bereits 1933 aufgeftellte Behauptung, daß es eine bes 
fondere erbliche Tuberku‘ofeveranlagung gibt. Diefe erbliche Tuberkulofeveranlagung wirkt 
fib anfcdheinend mit zunehmenden Lebensalter in immer deutlicherer Weife aus. 

Mu anderen Infeltionstrantbeiten gegenüber wie Mafern, Scyarladh, Dis 
pbtberie, Reuchbuften u. a. zeigen erbgleiche Zwillinge untereinander ein ábnlicberce Derbalten 
als erbverfchiedene Paare, doch liegen bei diefen Krankheiten die VDerbältnifje noch nicht fo 
Hor wie bei der Cubertulofe. 

Maria Gebbing bat an 1010 Zwillingspaaren, die ziemlich auslefefrei gewonnen find, 
Unterjud)ungen binfidbtlid oer erwähnten Infeltionstrantheiten vorgenommen). Die Er: 
gebnifje derjelben find aus der nachfolgenden Tabelle erfichtlih. (Tah M. Bebbing gekürzt.) 


1) 3voillingetbt. Buftav Sifcher, Jena 1933. 
2) Der Einfluß b. 5. Ch (Zwillingstbt. II). Guſtav Fiſcher, Jena 1936. 
3) Ptíd. Arch. Plin. Med. 178, 1930. 
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Erbgleiche Zwillinge ner 
gleiches , wer[diebenes gleiches | verichiedenes 
Derhalten Derbalten Derbalten Derhalten 
Reuchbuſten 214 (99,1 ) | 2(0,99/9 | soe (95,4 | 1o ( 4,0 9/9 
Mafern 804 (900,599) | 3(0,79] | 318 (98,1%) 6 ( 59 9/9 
Windpoden 410 (94.8 9. | 6 ( 5,2 °/0) 99 (93,7 %/0) 9 ( 8,3 9/0) 


Dipbtberie . 


Schar lach 


30 (^6,0 9/o! 
33 (53,5 9/9 


33 (45.4 9/,) 
20 (406,5 9/ o! 


34. (3$,1 9/9 
16 (38,1 %/,) 


59 (61,9 Dia) 
20 (61,9 °/,) 


£ungenentzündung 30 (34,1 9/0) | B8 (65,9 °/0) 19 (7,5 9/9! | 91 ($2.7 °/o) 

bie Untec(ucbungen beftátigen die bereits von v. Derfchuer 1933 auf Grund der das 
mals vorliegenden Befunde verjchiedener Sorfcher erkannte Tatfache, daß unter den Ins 
fettionstrantheiten Reuchbuften und Miafern den größten Erbeinfluß zeigen. Eine dirette 
Gegenüberftellung der Werte von M. Gebbing und v. Derfchuer wird durch die vers 
fhiedenen Seftfegungen, die die einzelnen Sorfcher über das, was fie unter gleichem und 
verfchiedenem Verhalten verfteben, geftört. 

Polyartbritis (= Belentrheumatismus) trat bei diefen Zwillingsunterfuchungen nur 
distordant auf, Dipbtberie und Scharladh fteben binfichtlich des Erbeinfluffes etwa in der 
Mitte. Die GBefamtergebniffe zeigen die Bedeutung der Erbanlage für die balteriellen 
Erkrankungen. 

Camerer und Schleicher) kamen auf Grund eines mittels Frageboͤgen gewonnenen 
Materials über 1600 Zwillingspaare größenorönungsmäßig zu dem gleichen Ergebnis voie 
M. Gebbing und v. Verſchuer. 

Erwaͤhnt fei auch, daß Weit) bei ſeinen Familienunterſuchungen, einer Umfrage 
unter den wuͤrttembergiſchen Arzten, die verheiratet ſind und Rinder haben, zu ganz aͤhn⸗ 
lichen Ergebniſſen kommt. Die Krankheitshaͤufigkeit an Scharlach und Diphtherie iſt bei 
denjenigen Rindern am geringften, deren beide Eltern von oet betreffenden Rrankheit in 
ihrem Leben verſchont geblieben ſind. Sie iſt groͤßer, wenn einer der Eltern, am groͤßten, 
wenn beide Eltern in der Rindheit davon befallen waren. 

Ein pathologiſches Merkmal, das im weſentlichen umweltbedingt iſt, iſt der endemiſche 
Kropf. Im dritten Teil ſeiner großangelegten Unterſuchungen „Zur Erblichkeitsfrage der 
endemiſchen Struma“ behandelt J. Eugfter6) die Zwillingsftruma (= Rropf). Es 
liegen Unterſuchungsergebniſſe an 620 Zwillingspaaren vor „mit pathologiſch⸗anatomiſchen 
Befunden bei 78 und wiederholten Unterfuhungen an 133 Paaren”. Die Arbeit baut fidh 
— wie gud v. Derjduer betonte — auf das bisher größte Zwillingsmaterial über ein 

atbologifches Merkmal auf. Die Methoden der Zwillingsforfhung find mit Außerfter 

Kom verwendet worden. Aus den überaus reichen Ergebniffen der mübevollen Unter: 
fuchungen kann bier nur folgendes erwähnt werden: Sür 307 Paare, für die eine voll: 
tommen gleidhe Umwelt feftgeftellt wurde, ergab fidh: 


verichiedenes Derhbalten 


gleiches Derhalten 
gegenüber Kropf 


gegenüber Kropf 





bei 36 erbgleichen Paaren 


M 2^ mal 71% 
bei 49 erbverfdyiedenen Paaren `. . . 


= 11 mal = 29°), 
35 mal — 70 9f, 


14 mal = 30 Di, 








Aus den Zablen folgt, daß zwifchen erbgleichen und erbverfchiedenen Zwillingen kein 
Unterfchied im VDerbalten gegenüber Rropf beftebt. 
Durch verfchiedene Umwelt dagegen wird das verfchiedene Verhalten der erbgleichen 
Zwillinge gegenüber Rropf auf ungefähr das 7 fache gegenüber gleicher Umwelt crböbt. 
Als Umweltfaltoren tommen 3. 3. Himatifche Einflüffe ın Betracht, die fich dabin- 
ebend Außern, daß die Erkrankung in beftimmten „Rropfjabren“ befonders bäufig auftritt. 
deneinflüffe fpielen auch cine Rolle, wafferreihe Gegenden begünftigen die Rropfs 
entftebung. Innerhalb eines Dorfes finden $i oft umfchriebene Rropfbezirke, unabhängig 
vom Wedel der Einwobnerfdhaft. Intereifant find die Einflüffe der VDerbältniffe des 


4) Erbarzt 1935. (Beil. 3. Dtich. Arztebl.) 
5) Die Vererbung innerer Rrantbeiten. Serd. Ente, Stuttgart 1936. 
6) Arch. ò. Julius RlaussStiftg. 11, 1936. 
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s Aleintlimas^: Das YOobnen in unteren Stodwerten bat viel bäufiger Rropfentftebung 

zur Solge als das in den oberen. Eugfter beobachtete ein eineiiges Zwillingspaar — das alfo 

die gleiche Erbmafje bat —, bei dem der eine, in einem unteren Stodwerf tätige Paarling 

Sek pod betam, während der andere, im oberften Stodwert wohnende, davon vers 
ont blieb. 


Die bauptjächlichfte Urfache des endemifchen Rropfes ift in der Umwelt zu fuchen. 
Kine befondere erblidbe Aropfanlage bat fih niht nachweifen laffen. In bezug auf Sorm 
und Sit des Rropfes madt jid jebod) die Veranlagung bemerkbar. KErbverjciedene 
Zwillinge, die Rropfträger find, werden nicht gleihmäßig betroffen. Die erbgleidhen 
Zwillinge zeigen faft immer — fogar biftologifdó — völlig gleiche Kropfbilder. Gleiche 
Sorm des Rropfes fand fih nämlid bei allen 75 daraufhin geprüften erbgleichen Paaren, 
während dies nur bei 72% von 94 erbverfchiedenen Paaren zutraf. Don 67 erbgleidhen 
Paaren zeigten nur 7% einen verjdhiedenen Sit des Rropfes, dagegen von 110 erbvers 
fchiedenen GR 64 9o. 

Die Bedeutung diefer Erbveranlagung ift eine unjpezififche, ò. b. fie bängt mit der 
etblidben Bedingtbeit des Gejamtlörperbaues zufammen und dußert fich demnad in der 
Sorm und dem Sit des Rropfes und in der Art des Rrantbeitsverlaufes. 


„Dererbt wird nicht das Merkmal, fondern die Summe der Realttionsmöglidhleiten!“ 


És ift auffallend, daß die Aropfftammbäume ziemlich das gleiche Verhalten zeigen 
wie Rrebsftammbäume, worauf %. Scinz?) in feiner Arbeit „Arcbs und Vererbung beim 
Menfchen“ binweift. Was die Vererbung des Rrebfes beim Menfchen betrifft, jo zeigt 
die bisber vorliegende Stammbaumforfchung, daß nur für einige wenige ganz befondere 
Brebsformen — Aluftitustumor und Xetinagliom — cine Vererbung als ficher feftgeftellt 
ift. Sonft findet fi, wie Schinz darftellt, wohl eine familiäre Haufung, do tann man 
nod) nidt fagen, ob diefe Haufung erbs oder umweltbedingt ift. Sollte es fih nun im 
Ainblid auf das gleiche VDerbalten der Arebss und Rropfftammbäume auch bei dem Arebs 
berausftellen, daß der Hauptanteil bei feiner Entftebung Umweltfaltoren zuzufchreiben ift, 
dann wird man nit von einer Erbanlage zum Brebs, fondern von einer erbbedingten, 
mebr oder weniger großen Widerftandsfäbigleit gegen die rebserzeugenden Umweltfchäden 
ſprechen muͤſſen. 


Auch bei der Zwillingsforſchung faͤllt die Antwort nicht eindeutig aus. Schinz ſtellt 
26 aus dem Schrifttum bekannte erbgleiche Paare zufammen, von denen 13 Paare ein aufs 
fallend gleiches Verbalten binfihtlih Art, Sig und Zeit des Inerfcheinungtretens feltener 
bösertiger Rrebfe zeigen, was für Erbeinfluß zu fprechen fcheint, während die anderen 
15 eineiigen Paare gegenüber häufigen Rrebsformen verjchiedenes Verhalten zeigen. 


Bei den zweieiigen Paaren find 11 Sälle bekannt, von denen 2 Paare fidh gleidh, 
9 Paare fich verfchieden verhalten. Es überwiegen bei diefen Séilen die häufigen Sormen 
gegenüber den feltenen Sormen. 


5 weitere Sälle von erbverjchiedenen Zwillingen ergeben gleiches Derbalten binfichts 
líd eines bösartigen Rrebjes und verjchiedenes Derbalten binfidhtlihd Sig, Art und Zeit 
des Rrebsausbruches. 

Die Anzahl der vorliegenden Sälle ift noch viel zu Bein, um fichere Schlüffe aus ihnen 
ziehen zu können. 

S. Steiner £) nahm Unterfudhungen zur Srage der Erblichkeit des Diabetes mellitus 
(= Zudertrantheit) an den 97 Sippen, der in der Umberfchen Klinik behandelten Zuders 
tranten vor. Es handelt fi um ein auslefefreies Material. Erhebungen wurden an Eltern, 
Rindern und Gefchwiftern der Rranten vorgenommen. Es ergab fid in 35,1% der Sálle 
familiäres Dortommen (bisher gefunden von: v. Torden: 25,400, Lamigde: 28%, Joslin 
21 o, Grote 38,4%, Priefel und Wagner: 27%). Sind beide Eltern zuderkrant, fo find 
14—l3 der Rinder ebenfalls zuderkrant. 

Die Samilienunterfuhungen wurden durd Zwillingsunterfuhungen ergänzt. £s 
wurde beobachtet: bei 3 erbgleidhen Zwillingen 2 mal gleidbes und ı mal verjchiedenes 
Derbalten, bei 6 zweieiigen gleihgefchledhtlihen Zwillingspaaren 6 mal verfchiedenes Ders 
balten gegen Zudertrantbeit. 

Saft man alle bisher betannten Sálle oon Zuderkranktheit bei Zwillingen zufammen, 
(o ergibt fi) folgende Zufammenftellung. (ad Steiner, ergänzt burd) ein weiteres Zwils 
lingspaar von Hermann und Jentich): 


7) Dtíd. 3. Chir. 247 (1936). 
5) Def. Ard. Hin. Med. 178 (1936). 
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Aus Raffenbygiene und Bevslkerungspolitik. 


Internationaler Kongreß für Bevöllerungsfragen in Paris. Unter Sübrung 
von Prof. Rüdin nahm eine offizielle Abordnung der Reicheregierung in Paris an dem 
internationalen Rongreß für Bevslterungsfragen teil. Der Kongreß fand Anfang Auguft 
1937 ftatt. Im ganzen waren ungefähr 30 deutfche Vertreter bei der Tagung anwefend. 
Die Eröffnungsfigung fano in Gegenwart des Präfidenten der Xepublit, £ebrun, ftatt. 
És wurden in erfter Linie ftatiftifche Berölkerungsfragen, metbodifche, piychologifche und 
Raffenfragen bebandelt. Über die Ergebniffe der deutichen Bevölkerungspolitit befonders 
feit 1933 berichtete Direltor Dr. Burgddrfer. 


Tagung des internationalen Derbandes zur Befámpfung óer Ge[d)led)ts- 


Tranfheiten in Köln. In Köln tagte vom 28. 7.—2. 8. 1937 der internationale Vers 
band zur Belämpfung der Gefchlechtstrantbeiten. Minifterialdirettor Dr. Gütt gab einen 
ausführlichen Überblid über die deutjchen ftaatlihen Maßnahmen zur Belämpfung der 
Geichledhtstrantbeiten. Prof. Spietboff, Leipzig, ergänzte diefe Ausführungen vom Stands 
puntt der Wifjenfhaft aus. Senatspräfident Dr. Unger, Berlin, teilte mit, daß im 
Jabre 1936 von den 259 Beratungsftellen im Reich rund 103 000 Derjonen betreut wurden. 


Reidhsarbeitsgemeinihaft jür Sippenforfhung. Zwijhen NS.s£ehrerbund, 
Reihenäbrftand und dem Rafjenpolitiichen Amt der ISDAP. ift eine Arbeitsgemeinfchaft 
mit dem Jwet, die fippentundliche Beftandsaufnabme des Deutjchen Volkes durdzufübren, 
vereinbart worden. Alle drei Organijationen fegen fich einbeitlich für die Bearbeitung der 
Eirdlichen und ftandesamtlichen Regifter ein, wobei das Raffenpolitifche Amt die Schulung 
des ehrenamtlichen Mitarbeiterftandes des Reichsnäbrftandes und des LIS.sLebrerbundes 
fowie der báuerlidben Bevölkerung auf bevölterungspolitifchem und raffenbiologifchem Ges 
biete übernimmt. 


Alles Leben ift Kampf. Unter diefem Titel bringt das Raffenpolitifhe Amt der 
NSDAP. einen neuen Auftlärungsfilm beraus. Der Schmalftummfilm beftebt aus zwei 
Teilen und ift befonders zum Einfat in den Bliederungen der Partei und den angefchloffenen 
Verbänden geeignet. Der Silm kann im Gegenfag zu anderen obne Begleitvortrag vors 
geführt werden. Die Silmprüfftelle zeichnete diefen Silm mit dem Prädikat „ftaatspolitifch 
wertvoll und voltsbildend“ aus. 


Berufung von Prof. Dr. Burgdörfer. Der Direktor beim Statiftifchen Reiches 
amt, Dr. $. Burgdörfer, ift beauftragt worden, in der redhtes und ftastswilfenfchaftlichen 
Sakultät der Univerfität Berlin die Bevölterungspolitit in VDorlefungen und Übungen zu 
vertreten. 


Rafjentundlide Schulung der NSDAP. und des NSLB. in Münhen. 
In Zufammenarbeit mit dem Rajffenpolitifchen Amt der NSDAP. veranftaltete das Umt 
für Erzicber des Gaues fltündben, ©berbayern, vom 19.—24. Juli 1937 in München 
eine raffenpolitiihe Schulungswode. An ihr nabmen rund 4000 Angehörige der bayrifchen 
Lebrerjchaft teil. Das umfangreiche Programm beichäftigte ficb mit fämtlichen Sragen der 
raffentundlichen Sorfhung und vermittelte den Teilnebmern einen Gefamtüberblid über den 
neueften Stand der rafjentundliden Wiflenichaft. Ce foll verfuht werden, au in anderen 
deutfchen Gauen Aähnlihe Schulungswoden für die Lebrerfchaft durdhzuführen. 


Copernicus — ein deutiher Sorjcher. Jn letter Zeit mebrten fich die Verfuche, 
den deutichen Sorfcher Copernicus zum Polen zu erklären. WDicderbolt wurde von deutjcher 
Seite aus auf die Unrichtigkeit einer foldhen Behauptung bingewiejen. Die Geſellſchaft 
Deutfcher YTaturforfcher und Arzte und die Deutfche Gefellichaft für Geichichte der Medizin, 
Haturwifjenfchaft und Technik (aben fidh neuerdings gezwungen, eine gemeinfame Erklärung 
zu dem ganzen Vorfall abzugeben. Die Erklärung ift von Prof. Dr. Rübn und Prof. 
Dr. £odemann, den Vorfitzenden der beiden Getellichaften, unterzeichnet. Im Inbalt 
beißt es u.a.: 

„Auf der kürzlid eröffneten Weltausftellung in Paris wird Copernicus von den 
Polen als ein KHauptvertreter polnischer Geiftestbeorien gefeiert. Sür die 23ejudber der 
Meltausftellung find im deutfhen Haufe die urkundlichen Beweife für die deutfche Abs 
ftammung des Schöpfers der modernen Aftronomie allgemein zugänglich gemadht. 

Darüber binaus ftellen wir ausdrüdlich feft, daß Llikolaus Lopernil, wie fein Tame 
eigentlich lautet, nicht nur rein deutfcher Abftammung ift, fondern daß er einen der bervors 
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tagendften Plätge in der geichichtlidhen Entwidlungsreibe der deutfchen Haturforfbung 
einnimmt, die zur Gefteltung des neuen Weltbildes führt. Ein in diefem Sinne ⸗ 
ſchriebener Aufſatz uͤber Copernicus als deutſchen Forſcher erſcheint demnaͤchſt von — 
Zinner, Bamberg, in dem „Handwoͤrterbuch des Grenz⸗ und Auslanddeutſchtums“. 

Damit dürfte ein für allemal dem Spuk ein Ende gemacht ſein, den deutſchen Forſcher 
Copernicus zum Polen 3u maden. 


Der unehelihe Dater. Mit den Pflichten des unebelihþen Vaters befaßt jib der 
„Völtifche Wille“ vom 29. 7. 37. Es wird dort die Grage aufgeworfen, warum nur immer 
das unebelihe Rind im Zufammenbang mit feiner Mutter bebandelt wird. Viel nots 
wendiger fei es, die Grage nadh der VDaterjchaft zu ftellen und in jedem Sall ben Pater zur 
Derantwortung zu zieben. 


9 Millionen für Geiftestrante in Sadjfen. Die Provinz Sadfen muß jährlich 
fer 9 Millionen Markt für Geiftestrantenpflege ausgeben. Da bis zur füblbaren Wirkung 
der Erbgejetge noch Jahre vergeben müfjen, werden vorläufig nody andere Wege zur Ders 
minderung der Laften gefuht. In Sadfen ift es dur Verlegen von Rranten geglüdt, 
eine AUnftalt überflüffig zu madhen. Es werden jäbrlid 322 000 ME. dadurch geipart. 


Gries Gefe zur Sörderung der Srühehe. Das vor längerer Zeit angetündigte 
„Erfte Befetg zur Sörderung der Srübebe“ wurde nunmehr am 16. Auguft 1937 verkündet 
uno in Areft gefegt. Es ift in Beftandteil des Beamtenbefoldungsgefetzes und entbält die 
bereits belannten GBebaltsperänderungen bei Affefforen, Beamten und Anwärtern für den 
einfachen und mittleren Dienft (vgl. „Volt und Xajfe"^, Heft 7, 1957). Damit ift der 
erfte Schritt zur Sóroerung der Sruhebe bei den Beamten getan. 


Eine Derordönung über Kinderbeihilfen geplant. Staatsfetretär Reinhardt 
fündigte an, daß im September d. J. eine neue Verordnung erfcheinen wird, die den Arcis 
der Rinoetbeibilfenberecbtigten vergrógern foll. Diefe Vergrößerung foll in zweierlei bes 
fteben: 1. Die Grenze fúr den roben Monatslohn wird von 185 ME. auf 200 ME. erböbt 
werden. Es werden laufend Rinderbeibilfen oon 10 MT. monatlich für das fünfte und 
jedes weitere Rind unter 36 Jahren auch an die Fichtfozialverficherungspflichtigen, ines 
befondere alfo an die kinderreichen Beinen Aandwerter, Bewerbetreibenden, Landwirte ufw., 
deren eintommenfteuerlihes Jahreseintommen 2100 ME. nicht überfteigt, gewährt werden. 
Eine Dorausfegung wird fein, daß das Vermögen eine gewiſſe Grenze nicht überfteigt. 


Arbeitserlaubnis für Eheftandsdarlehennehmer. Im Intereffe des Arbeits» 
einfages vor allem in der Landwirtfchaft ift eine entfcheidende Anderung der De(timmung 
getroffen worden, nadh der mit der Entgegennahme eines Ebeftandsdarlebens die Ebefrau 
aus dem beruflichen Erwerbsieben auszujcheiden batte. Der Reichsfinanzminifter bat nuns 
mebr die Sinanzämter ermächtigt, Ausnahmen von dem Verbot zu genehmigen. 


Kampf der Abtreibung. In Heuftettin wurde der Arzt Dr. Raufchning wegen Abs 
treibung in 22 Sällen zu 6 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Ebrverluft verurteilt. Die 
von ibm bebandelten Mädchen, Srauen und Witwen find bereits im Schnellverfabren 
verurteilt worden. 


Am Jahre 1958 neue Dolfszählung. Die näcfte Volkszählung des Deutfchen 
Reiches wird im Jahre 1938 durchgeführt. “Hierzu erbat De der Präfident des Statis 
ftifhen Reihsamtes Dr. Reichardt die Unterftügung aller, um das große Heer der 500 000 
Såbler zu fchulen und richtig einzufetzen. 


Züriher Zioniftentongreß. Anfangs Auguft 1937 tagte in Zurich der 20. Zioniftens 
tongreß. Das Hauptthema war der Teilungsplan der englifhen Rommiffion für Daláftina. 
Anfcheinend ift es der Tagung nicht gelungen, zu einer Einigung úber diefen Plan zu 
gelangen, da das internationale Judentum aus verjchiedenen großen, einander (fort ents 
gegengefetzten Parteien beftebt. 


flusidjaltung der Juden in Polen. In Polen wurde in verfchiedenen Standes» 
organifationen der Arierparagrapb eingeführt. So bei den Ingenieuren, Mechanilern, im 
Polnifhen Landespreffeverband und neuerdings auch bei dem Arzteverband. Auf einer 
Tagung des Verbandes polnischer Rechtsanwälte wurden ebenfalls fftaBnabmen gegen das 
Überbandnebmen der Juden gefordert. Die €ijenbabnbebóroen in Warfchau baben be: 
fébloffen, mit Rüdjicht auf die fid mebrenden antifemitifehen Zwifchenfälle in Polnifchs 
Oberfclefien für die jüdifhen Reifenden befondere Eijenbahnwagen einzurichten. 


Kampf gegen die Kinderarmut in Ungarn. In der Stadt Mato in Ungarn 
wurde eine Befellfchaft zum Schute der kinderreichen Samilie gegründet, die über ganz 
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Ungarn ausgedehnt werden ſoll. In ihrem Programm ſtellt ſie umfangreiche Forderungen 
zur Foͤrderung der kinderreichen Familien auf und ſieht vor allen Dingen die Zurückſtellung 
der Unverheirateten zu Gunſten der Verheirateten vor. In jedem Landbezirk ſoll eine 
Amtsſtelle gegruͤndet werden, die zu den Amtern und Behoͤrden einerſeits und den kinder⸗ 
reichen Familien andererſeits ſtaͤndige Verbindung haͤlt. 


Sintende Geburtenziffern in der Tichechoflowalei. Nachdem lange Zeit ſeitens 
der tihechiichen Regierung keine Klacdhrichten über die Bevölkerungsentwidlung des tichechis 
jben Voltes betannt gegeben wurden, ftellt jid nunmehr heraus, daß der Grund bierfür 
ein Sinten der Geburtenziffern der Tichechen ift. Die Bevölkerung des Staates bat im 
Jahre 1936 nur um etwa 50 000 zugenommen. Böhmen hatte im Jahre 1935 eine Beburtens 
3abl von nut 14,2 je 1000 Einwohner. Aber aud in der Slowakei, einem reinen Agrar: 
land, ift in den Jahren 1930 bis 1935 ein Rüdgang um 7,4 je 1000 auf 24,5 je 1000 
zu verzeichnen. 


Stanzöjifhe Raſſenpolitik. Antsglih der Weltausftellung in Paris wurde dort eine 
Schönbeitstonturrenz für foldhe Bewerberinnen durchgeführt, die aus den Kolonien 
ftammten, deren Pater aber ein weißer Sranzofe war. Alan wollte dadurch die befondere 
Verbundenheit Srantreihe mit feinen Rolonien betonen. Als Siegerin ging eine Mulattin 
aus Guadeloupe bervor. — Armes Srantreich! 


Katalonien gibt die Abtreibung frei. In Katalonien wurde kürzlich eine ftaats 
libe Verordnung erlaffen, nad der die Dornabme künftlider &ibwangeridafteunters 
brechung ausdrüdlich geftattet ift. Danad beißt es, daß die Durhführung künftlicher 
Schwangerfchaftsunterbrechungen in den ftaatlihen Spitdlern, Rliniten und Sanitätss 
einrichtungen genehmigt fei. hr die Vornahme der Abtreibung gelten Gründe beilkunds 
licher, eugenifcher oder fittliher Art. Befuche mit anderen Grunden können auf Wunfch 
der Schwangeren bewilligt werden. Verwandte und Eltern baben kein Einiprudsredt. 
Abtreibungen dürfen nur in den ftaatlich genehmigten Anftalten vorgenommen werden. 
Privaten ftebt diefes Recht nicht zu. — Der Bolfchewismus feiert Triumpbhe! 


Eheftandsdarlehen audy in Schweden. Abnlich wie in Deutfchland werden aud 
in Schweden vom 1. 3. 1938 an langfriftige Anleihen gewährt, um jungen Paaren die 
Möglichkeit zur Gründung eines Heimes zu Ichaffen. Es wurde ein Sonds gefchaffen mit 
einem Kapital von zwei Millionen Rronen. Aus diefem werden Darleben bis zu 1000 
Rronen ohne Stellung einer Sicherheit ausgezahlt. In den Gemeinden werden Bevolls 
mädhtigte zur Prüfung der Gefuche angeftellt werden. Die Anleibe darf nur zum Einlauf 
von Möbeln und anderen notwendigen Bebraudhsgegenftänden verwendet werden. 


Der amerifanijdje Rajfenfunóler Madifon Grant gejtorben. 3m Juni d. 3. 
flarb Madifon Grant. Er ift weit úber Amerita binaus als Derfaffer der babnbredbenben 
Bücher „Der Untergang der großen Raffe” und „Dic Eroberung cines Rontinentes — Die 
Ausbreitung der Raffen in Amerika” bekannt geworden. Grant wies befonders auf das 
mangelnde Raffenbewußtfein der Amerikaner bin. Er war Präfident der Lieuyorter 30010s 
gifchen GBefellihaft, Leiter des ameritanifhen Mufeums für Klaturgefhidhte und ead» 
verftändiger der amerikanifchegeograpbifchen Gefellfchaft. Das Judentum bat den mutigen 
Sorfcher fort betämpft und einen Boplott feiner Schriften angeftrebt. 


Ein neues Buh von Prof. Cogni. Prof. Cogni, der Verfaffer des von der 
römifchen Rircye auf den Inder gefegten „Il Razzismo“ wird in kurzem in Mailand ein 
neues Werk ericheinen laffen, das den Titel trägt: „I valori bella stirpe italiana" (Die 
Werte der italienischen Blutsart). 


Geburtenrüdgang in Italien. Jn den erften fünf Monaten des Jahres 1937 find 
in Italien 31 538 Rinder weniger geboren worden als in der gleichen Zeit des Vorjahres. 


Shut des erbgefunden Nahwudjes in Argentinien. Argentinien bat ein 
Gele zum Schutze des erbgefunden Kahwuchfes erlafjen, das für den ganzen Staat 
Gültigkeit bat. Das Gefe fchreibt dem männlichen Ebepartner die Beibringung eines 
Gefundbeitszeugniffes vor. Die Vorfteber der Zivilregifter find verpflichtet, jede Chr 
fhließung von der Vorlage eines Gefundheitszeugniffes abbängig zu maden, aus dem 
bervorgebt, daß der ebefchließende männliche Teil gefund ift und insbefondere nicht an 
einer anftedenden oder venerifehen Krankheit leidet. Das Atteft darf nicht Alter als 
7 Tage fein. 


Sterbendes Dänemark. Jn der Zeit von 1950— 1935 wuchfen Kopenhagen und feine 
Dorftädte um 20%. Die Landbevölterung ging dagegen um 38 000 Perfonen zurüd. 


366 Dol? uno Kaffe 1937, IX 


Prof. Philalethes Kuhn geftorben. Am 4. Auguft 1937 ift der betannte Raſſen⸗ 
bygieniter und DBevslkerungspolititer, der frühere Direktor des Hygieniſchen Inftituts 
Gießen, Profejjor Pbilaletbes Kuhn, verfdhieden. Rubn war einer der wenigen Hochſchul⸗ 
lehrer, die feit 1923 den Reiben unferes Sührerse Adolf Hitler angehörten und feit 1923 als 
aktive Rämpfer für ibn eintraten. Er war einer der Mitbegründer der Deutfchen Gefells 
ſchaft für Raffenbygiene und legte in feinem Jnftitut den Grundſtein fuüͤr das beutige 
Heſſiſche Inſtitut für Erb⸗ und Raſſenpflege in Gießen. Von ſeinen Gedanken gibt das 
Buͤchlein „Von deutſchen Ahnen fuͤr deutſche Enkel“, das er zuſammen mit Profeſſor 
Dr. Cranz verfaßt hat, beredtes Zeugnis. Ein eifriger Verfechter und Ruͤnder des nor⸗ 
diſchen Gedankens und der praktiſchen Raſſenhygiene, ein aufrechter und unbeirrbarer Ver⸗ 
fechter der nationalſozialiſtiſchen Idee iſt von uns gegangen. 


Tagung der Geſellſchaft für Phuſiſche Anthropologie. vom 16. bis 19. Seps 
tember 1937 findet die 9. Cagung der Geſellſchaft fuͤr Phyſiſche Anthropologie in Tuͤbingen 
ſtatt. Die reiche Vortragsfolge von 30 Vortraͤgen und der beabſichtigte Ausflug in das 
Lonetal zu den Fundſtaͤtten altſteinzeitlicher Menſchenſkelette verſpricht einen anregenden 
und erfolgreichen Verlauf dieſer Tagung. 


Zuſammengeſtellt von E. Wiegand, Berlin. 


Zeitſchriftenſpiegel. 


NS.:Monatshefte, 5. 29, Auguſt 1957. h. Langenbucher: „Die Dichtung der Frauen.“ 
Betrachtungen uͤber das heimatgebundene Schaffen von Agnes Miegel, Lulu von Strauß 
und Torney und Helene Voigt:Diederihe. — R. Eggers: „Die Steibeitsidee òs Ulrich 
von Hutten“: „Die Verkündigung, daß die Sreibeit des Geiftes Dorausfegung zur Bindung 
an die Größe der Mation ift, bat in Hutten den einzigen Verfechter in jener Zeit betommen.“ 
Reues Dolk, %. $, Auguft 1937. €. Mangold: „Das Problem der franzöfifchen Roloniels 

olitit."^ — „Die erfte Reichefiedlerfchule in Erlangen.” Bildbericht über die Aufgaben der 

eichsfiedlerfchule und über ihr Wirken für die Praris. — „Sremde Matten feben Europa.“ 
Bebilderter Bericht darüber, wie Angebörige nichteuropäifcher Rafjen den Europäer jeben. 
— 9. Schubert: „Das Raffenpolitiihe Amt und feine Mitarbeiter.“ 


Baffe, 5. 7/8, 13937. 9. Dunder: „Lüdenlofe Madhlommentafeln als Wege zur Ers 
kenntnis der Bevölterungsbewegung in BDeutichland vom 17.—19. Jahrhundert.“ Auf 
Grund von eingehenden Unterfuhungen wird an vier Beifpielen gezeigt, wie ſich Nach⸗ 
kommenfchaften im Laufe von zwei Jahrhunderten verjchieden verbalten können. Es wird 
feftgeftellt, daß Ende des 18. Jabrbunderts bereits eine Zeit dcs Gchurtenfhwundes vor: 
banden gewefen ift. — D. Sranz: „Entwidlungsgefcictlidhe Vervollltommnung und 
Aaffepflege.^ Entwidlungsgeibichtlide Studie über das Verhalten der Arten und Sailen 
im Dajcinetampf. — E. Hügel: „Zur Srage der Rafjenmifhung beim Nenſchen.“ Genie 
und Raffenmifhung. „Raffenmifchung bat der Bevslkerung im ganzen gefeben keinen Vors 
teil gebradbt.^ — €. Mende-Glüdert: „Saßen einmal Relten in Sadfen?” Diefe 
intereffante Srage wird an Hand von fpradhlichen Studien aufgeworfen und zur Aussprache 
geftellt. — X. t Diergut: ,Xeigion uno Kaffe.“ 

Odal, éi 2, Mugutt 1937. S. S. Zimmermann: „Die Vernichtung des römifchen Bauern» 
tums.“ Schilderung der Kämpfe zwifchen Broßgrundbefig und Bauerntum im alten Rom. 
— R. Neber: „Éim Bauer als Pionier der Srübgefhichte.” Würdigung der Pfablbautens 
forfbung und serrihtung dur Gorg Sulger am Bodenfee. 

ftd» für Bevölkerungswiflenihaft und Bevölkerungspolitik, 5. 3/1937. £. Schmidts 
Rebl: „Wandel im Erb: und Raffengefüge zweier Rbönorte, 1700—1936.“ Die unters 
fuchten beiden Dörfer Langenleiten und Geroda⸗Platz haben feit 1700 ziemlich gleibmäßig 
von allen im Orte Geborenen jeden Dritten durch Abwanderung abgegeben. Die natürliche 
Geburtenfreudigkeit bielt in Langenleiten bis etwa zum Weltlriege an. Die Rinderzabl 
war dort in den 00er Jabren des 19. Iabrbunderts noch 6,5 je Ebe, im 2. Jabrzebnt 
diefes Jabrbunderts nur nod) 3,5. In Geroda:Plag fegte der Geburtenrüdgang früber 
ein. Der Wandel im Erb: und Raffengefüge der beiden unterfuchten Orte von 1700 bis 
beute òrúdt fih in einem Rüdgang der antbropologifch faßbaren nordifchen Raffenmerts 
male und in einem Rüdgang der geiftigen Begabung aus. — $. Schmidt: „Die Schubs 
macher in Münfter i. YÒ. als biologische Gruppe.“ Es wird feftgeftellt, daß die Shub: 
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macdherfamilien in Münfter rein rechnerifh die Sollzablen der Beftandserhaltung des 
Volkes erreiht baben. — R. Woernle: „Unterfuchungen über die Lebensbedingungen 
und den Bejundbeitszuftend der deutfchipradhigen Bevölkerung cines Dorfes in Jugos 
jlawien.” Die Urjahen des Geburtenrüdganges und der großen Säuglingsfterblichkeit - 
liegen in der Unkenntnis einer gefunden Säuglingsernährung und spflege einerfeits und 
der Pflichten der Srau als Mutter andrerfeits. Die ftarte Verbreitung der Cuberfulofe ift 
auf die unbygienifchen Verbältniffe zurüdzufübren. 

Die Sonne, 9. 5/1937. Raufhenberger: „Richard Wagners Abftammung und Raffens 
mertmale mit Abnentafel.” Wagner ift als nordifchsdinarifcher Typus anzufeben. — 
Bublig: „Was wiffen wir über das ARaffenerfcheinungsbild der deutichen Könige im 
Mittelalter? — W. Rulz: „Hellenifhhes Rafjenichidfal.“ E. Wiegand. 


Buchbeſprechungen. 


50 Jahre antiſemitiſche Bewegung. Beitraͤge zu ihrer Geſchichte von Willi Buch. 
Deutſcher Volksverlag Ge.m.b. %5., Münden 2 SA. 104 S. Rart. Mt. 1.50. 

Man tann diefe Schrift ein auffchlußreiches Tagebuch des Derfaffers nennen. Die les 
bendigen Schilderungen der Anfänge der antifemitifchen Bewegung in Deutfchland werden 
jedem, der fich hierüber unterrichten will, wertvoll fein. Wir bören von Ablwardt, von 
Liebermann von Sonnenberg, von Bödel, von Stocder, Theodor Sritfch und vielen anderen 
mebr. Es wird Wert auf die Trennung von religiöfem Antifemitismus und RajfensAntis 
femitismus gelegt. Stärten und Schwächen der antifemitifhen Bewegung werden obne 
Bedéngung dargeftellt. Aus eigener Renntnis fchildert der Verfaffer den ungebeuren 
Einfluß des Judentums am Hofe ilbelms II. und im Reichstag des Raiferreiche. Selbfts 
los und tapfer bielten fich die erften Dorktämpfer des deutfchen Antifemitismus. Aber faft 
alle mußten den jüdifchen Machenichaften weichen und find ihnen unterlegen. Ihre Macdt 
war noch zu gering. Der Hlationaljozialismus ift Träger ihres Erbes und bat das durchs 
gejegt, was den Männern des vorigen Jabrbunderts als Ziel vorfhwebte. Das Buch 
verdient weitefte Verbreitung in unferem Dolt. E. Wiegand. 


Boehm, Mar Hildebert: „ABE der Volkstumskunde.” 1937. Potsdam, Verlag Volt 
und Heimat. 95 S. Preis Mt. 1.40. 

Boebm beabfichtigt mit diefem Bud, wie er in feinem Vorwort ausführt, nicht nur 
Willensübermittlung, fondern „Völkifhe Gefinnungspflege“. IDiee berüdficbtigeno fucbt 
man einzelne Stihworte. Man findet nicht Sreimaurer, Hitlerjugend, KTationalfozialismus, 
Raffenpflege, SA, SS. Erbgefundbeitspflege verweift auf Raffenfhug. Diefer wird auf 
fieben Zeilen erledigt, zur wirklichen Erbpflege findet fidh fein Wort. be verwrift auf 
Samilie. Die unter diefem Stihwort gemachten Ausführungen laffen au an keiner Stelle 
erkennen, weldye Rolle für uns die Samilie durch ihre befondere Bedeutung für Erb» und 
Raffenpflege fpielt. Als Erfag für die fehlenden nationalfozieliftifhen Begriffe bzw. die 
aus unferem cif erfolgte Erklärung diefer und jener Begriffe findet man Stihworte wie 
Amulett, das auf Orendismus verweift; Dadaismus, das auf KTeoprimitivismus verweift; 
Deipotismus, das auf Sübrungsprinzip (1!) und SHerrfchaft verweift; Legitimismus, der 
„der pietätoolle, urfprünglich in religionsäbnlichen Empfindungen wurzelnde Glaube an 
das höbere geweibte Recht des Merrichers oder MHerrfchergefchlehts auf Bewahrung oder 
Wiedergewinnung der Rrone” fein foll. 

Diefe wenigen Stichproben genügen wohl um feftzuftellen, daß das Buch in teiner 
Meife zu dem gedachten Jwet einer völkifchen Gefinnungspflege geeignet ift, fondern im 
Gegenteil nur Verwirrung ftiftet und vom Standpunlt nationaljozieliftifcher Delt: 
anſchauung fcharf abgelehnt werden muß. 3. femme. 


Schulte, Ernft: Mieeresfcheue und feetüchtige Völker. EAE Beiträge sut 
Völkerpfychologie. 1937. Stuttgart, Enke. 193 S. Preis geb. ME. 7.—, geb. MI. 8.50. 
Uert, beipricht die Seefahrt der Völker, foweit ibnen Botten zugänglich. Er berúg: 
fichtigt, daß des Öfteren Völker mit mangelnder feemännifcher Begabung mit Hilfe fremder 
Seeleute Erfolge zur See erzielt baben. Die feetüchtigften Völker feien nicht an den 
ünftigen und rubigen, fondern an ben rauben Rüften zu Haufe. Verf. unterfcheidet meeres= 
cue (Semiten, verfchiedene Indogermanen, etlidhe Sarbige) und feetüchtige (Germanen 
und ihre Klachfabren, minoifhe Rreter, Dbónifer, Japaner. ufvo.) Dólter. 
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Derídjieoentlid) ift von der Raffenbedingtbeit der Seetüchtigkeit die Rede, wenngleich 
Völker und Hotten nicht fcharf auseinandergebalten werden. Wefentlih wäre cs, die 
Züudhtungsurfachen der Seetüchtigleit und die biologifhe Auslefewirtung der Seefahrt zu 
behandeln. Die völterpiychologiich wertvolle Studie Ientt den Blid auf ein aud raffens 
biologifch febr voefentlidbes Gebiet. &. Cebat. 


Burgdörfer, Sriedrih: Dölker am Abgrund. Politifche Biologie. Heft 1). 19356. 
Münden, J. $. £ebmanns Derlag. 57 S. Mit 57 Abb. Preis geb. Mt. 2.20. 

Die vorliegende Schrift ift aus einem Vortrag des Verfaffers auf dem Inters 
nationalen Aongte&. für. evoóllerungevoijfenfcbaft 1935 entftanden. Es ift eine ausges 
zeichnete kurze Zufammenfafjung der vom Derfaffer in feinen größeren Werten gebrachten 
Gedantengänge. Es wird au bier auf die drohende Gefahr des bei allen weißen VSlkern 
drohenden Voltsihwundes bingewiefen, aber auch gejagt, daß Leben und Tod cines Voltes 
nicht Schidfal, fondern Angelegenbeit des Willens ift. Eine Reihe von Abbildungen, vor 
allem von fdónen kurvenmäßigen Darftellungen madıt die im Tert angeführten Tatfacdhen 
anſchaulich. S. S. 


Mielke, Robert: Siedlungskunde des deutfchen Dolkes. 2. verm. Aufl. 1936. München, 
3. $. £ebmanns Verlag. 280 S. 114 Abb., 5 Taf. Preis geb. ME 8s.—. 

Ziel diefes Wertes ift es, die Figenarten der Siedlungsweife der verfchiedenen deut: 
fen Landfchaften und Stämme darzuftellen. Es wird gezeigt, wie Bau und Geftaltung 
der AHäufer, der Dörfer und Städte fowohl durdy die Landfchaft mit ihren verjchiedenen 
natürlichen Robftoffen und ibren verfchiedenen Elimatifchen Verbältniffen wie durch die 
befondere Stammeseigenart beftimmt werden. Die Siedlungsgefhichte des deutfchen Voltes 
wird dargeftellt, vor allem aber wird dem Lefer an Aand der lebendig gefchilderten und 
mit guten Abbildungen lebendig gemadhten Wiannigfaltigleit in der Seftaltung der uns 
mittelbaren Umwelt Charakter und Kigentümlichkeiten der verjchiedenen Stämme cindrudiss 
voll vor Augen geführt. Ergänzt wird diefe Darftellung no durch zahlreiche Hinweiſe 
auf feelifhe Haltung, Lebensführung und Braudhtum und fchließlih auch auf andere 
kulturelle Zeitungen Aer einzelnen Stämme, fodaß ein reihes Bild von der Mannigfaltigs 
keit der Eigenarten und der Leiftungen der verfchiedenen Stämme vor une entftebt. S. 3. 


Bann, $riebrid: Sippenfibel. 1936. Berlin, Verlag „Offene Worte“. 120 B., 
41 Abb. Preis Bart. ME. 1.50. 

És ift dem Derfaffer gelungen, ein preiswertes Buch zu fchaffen, das als eine richtige 
„Sibel“ in voltstümlicher, bündiger eife allen, die den Weg des Sippenforfchers geben 
wollen, gute Anleitung gibt. Das Boden ut deshalb nicht troden, fondern anregend, 
weil es in Wort und Bild die Erlebniffe eigener Sorfcherarbeit jchildert, um daran die 
familientundlichen Grundbegriffe, Darftellungeformen, Sorídberwege und Auswertungss 
möglichkeiten zu erläutern. ©. Steiner. 


Weken, Sriedrid: Tafhenbuch für Samiliengefhichtsforfchung. 5. Aufl. 1936. Leipzig, 
Degener & Co. 244 S. Preis geb. MI. 4.50. 

Der „Veden“, das Lebenswert eines 60 jäbrigen Sadymannes, bat feine Bewährungss 
probe bereits beftanden. Er wird in der neuen 5. Auflage den Auswirkungen gerecht, die 
der Umbruch der Samilienforfhung gebracbt bat. Bisber war diefes vorzüglidhe Yandbuch 
Vortämpfer der Sippenforfchung, beute, in der Zeit der Erfüllung, ift es Spaten für die 
vielen neugewonnenen Schaggräber im Reihe der Samilienforfehung geworden. Alle die 
Abhnenfucher, die fih aus eigenem Sorfchen die Rraft inneren Erlebens holen und die Sreude 
eigenen Sudens und Sindens baben wollen, finden in Weckens Taſchenbuch einen vors 
trefflichen Wegweiſer. Hier fpricht zu (nen der bewährte Sachmann, der es verftebt, feine 
reihen Renntnifje und Erfabrungen in volltstümlicher WDeife darzulegen. Ob es jid um 
die Zeitrechnungstunde oder die Siegeltunde handelt, um ardivaliihe Quellen oder das 
Wappenwefen, ob die Möglichkeiten der Auslandsforfhung oder die Rranthbeitsnamen 
angeführt werden — um nur weniges aus dem reihen Inbalt berauszugreifen —, immer 
finden wir auf Inappem Raum alles Wichtige zur Verwendung bereitgeftellt. Dazu ges 
ftattet es die bandliche Sorm, die Schrift als ein wirkliches „TLafchenbud“ auf Sorfchungss 
reifen mitzunehmen. ®. Steiner. 


Derantwortlich für den Inhalt: Dozent Dr. Bruno K. Schult, Berlin. 
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DolE und Kaffe, 12. Jahrg. 1937, Heft 10 


3. S. £ehmanns Derlag, Münden: Berlin 


Die Anfchauungen der Griechen 
über Samilie, Yerkunft und Vererbung.” 


Don Dr. Walter Haedide. 


5» Anfchauungen über Samilie, Herkunft und Bee und) nach denen ein 
Dolt lebt, find ein untrügliches Zeichen feiner inneren Gefundbeit, die fid) 
ja letlih nicht in kulturellen SHBochleiftungen, fondern in der Beachtung der Les 
bensgefetze und im Wert der kommenden Befchlechter offenbart. Die Richtigkeit 
diefer Behauptung wird durch die Befchichte erwiefen. Um einen abgefchloffenen 
gefcbichtlichen Ablauf zu überbliden, müffen wir uns einem der alten Völker zus 
wenden; da empfeblen fich wegen des Reichtums der Quellen die Griechen, zumal 
Be ihre Anfchauungen fid) organi(d aue der Befchichte des Volles entwideln 
eben. 

Der Grieche der älteren Zeit, den wir aus den bomerifchen Gedichten kennen, 
alfo des $, und 7. Jahrhunderte, ift alles, was er ift, nur durch feine Herkunft. 
Darum fragt man einander nad) der SHerkunft, darum nennt man fich mit Vaterss 
namen und darum zeigt man eine fo unerfchöpfliche Sreude an Benenlogien. Dies 
Wort, das wir heute noh gebrauchen, ift griechifch: es bedeutet Aufzählung des 
Gefblebts. So gab es eine Sülle von Gedichten, die dem Preife der Adels⸗ 
gefchlechter dienten. Aber auh die Götter und felbft Dämonen und Ungeheuer 
wurden in genealogifchbe Beziehung gebracht; vor allem aber erfchien den Griechen 
ihre Stammesgefhichte als ein riefiger Stammbaum. Das Urfprüngliche dabei 
ift ftets, wie bei den Germanen, der göttliche Ahn, während die verbindende. 
Ahnenreibe oft erfunden, verändert und verlängert wurde. Im Gegenfat zur 
Urkundlichkeit des Römers machte fich nämlich der Grieche von feinen Ahnen ganz 
unindividuelle Jdealbilder. Der grieifche Benealogifiertrieb aber nahm niemals 
ba Ende, fo daß in der Raiferzeit Ahnenreiben von 40 Bliedern keine Seltens 
heit find. 

Warum das alles? Was bedeutet dem Griechen der alten, adligen Zeit die 
Herkunft? Alles! Der Menfch ift unlösbar bineingeboren in den Stammes: und 
Gefchlechtsverband. „Ohne Gefchleht und Gefeg, obn’ eigenen Herd“ will und 
kann niemand leben. Immer füblt fih der griechifche Menfd als Sohn und Erben: 
von den Ahnen erbt er Befig und SHerrfchaft, Rang und Ruhm, von ihnen die 
edle Rörperbildung, Kraft, Stärke, Mut und Leiftung. Beides gehört zufammen, 
denn eins ift ohne das andere nicht denkbar. Zweierlei vor allem ift ein Beweis 
der Herkunft von edlen €ltern, erftens die edle Körperbildung: man fiebt es dem 
Mienfchen an, wes Blutes er ift; zweitens die Babe, verftändig zu reden, die man 
nur ererben, aber nicht erwerben kann. 

Außerdem erbt der Sobn als Flacdhfolger des Vaters auh Deant, Bunft und 
Steundfchaftsbeziebungen ebenfo wie Haß, Seindfchaft, Schuld und Strafe, der 


*) Dortrag, gebalten am 5. 4. 1937 vor der Ortsgruppe Halle der Deutichen Bes 
fellfihaft für Raffenhygiene e. D. (inhaltliche Wiedergabe). — Die Quellen find umfaffend 
und allgemeinverftändlich bearbeitet in dem wiffenfchaftliden Wert: Walter Hacdide, 
Die Bedanten der Griechen über Samilienbertunft und Vererbung (Akademifcher Verlag 
alle 1937, VIII u. 162 S., til. 5.60), auf das hiermit verwiefen wird. 


Der Verlag bebålt fih das ausschließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden OBriginalbeiträge vor. 
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der eigentliche Schuldige manchmal für feine Perfon entgebt, fo daß Rinder und 
Enkel büßen. Plutarch bat das deutlich erklärt (mor. 559 d): „Wie der Staat, 
(o ift auch das Befchlecht etwas Kinbeitliches und Zufammenhängendes. Denn ce 
entfpringt einer einheitlichen Wurzel, welche eine beftimmte Kraft und eine naturs 
baft fich bindurchziebende gemeinfame Art bervorbredhen läßt. Das Erzeugte ijt 
nicht wie ein angefertigtes Aunftwert, losgelöft von feinem Erzeuger: aus ibm 
namlich, nicht durch ihn ift es entftanden. ber befitzt und trägt es einen Teil 
von deffen Wefen in fid, der entfprechend geftraft wie geehrt wird.“ Diefe Ders 
erbung des Unbeils und der Schuldhaftigkeit bat befonders Afch ylos in feinen 
Tragddien dargeftellt; bekannt ift ja der Erbfluch in der Dreftie, der immer neue 
Blutfchuld zeugt. Das ift nun nicht die Rache des eifernden Gottes, fondern die 
natürliche Wirkung einer natürlichen Urfache, ein Schidfal, das fich auf mebrere 
Derfonen erftredt, da das Befchleht eine Blutseinbeit ift. Die Vererbung der 
Keiftungsfäbigteit und Siegbaftigkeit finden wir am fehönften in Pindars 
Siegesliedern. Die Siege in Olympia find ftets Eigentum und Ruhm des Bes 
fchlechtes, nicht des einzelnen, der ja nur „in die uren feiner Ahnen tritt“: 
Das Blut ift es, das alles wirkt. 

Zwei Dinge find es nun, die befonders bezeichnend für die griechifche Adels: 
anfhauung find. Das cine ift die Srömmigleit: man empfindet Leiftung 
nicht als Derdienft, fondern ftets als göttlichen Segen, der von dem göttlidyen 
Min ber auf dem Gefchlechte rubt; das andere ift das Gefühl der fittlihen Ders 
pflihtung den Ahnen gegenüber, denen man keine Schande madyen darf. 
?yettunft verpflichtet. „Lliemals befyäme der Väter Gefhledht!“ und „Zeige dich 
deiner Väter wert!“, fo bören wir es immer wieder. Der adlige Grieche fab 
eben nicht fo fehr auf die Ehre, die hohe Abkunft bringt, fondern darauf, daß 
man feinen Ahnen Ehre madıt. 

So viel über die Anfchauung des Adels, folange feine Stellung unbeftritten 
war! Die griehifche Gejcbicbte ift jedoch mit dem 7. Jahrhundert nicht fteben 
geblieben; vielmehr treten infolge von Mandel und Geldwirtfchaft folgenfhwere 
RE und politifhe Umfhichtungen ein. Fleue Schichten, die zum 

eil raffifch beffer gewefen fein mögen als mancher Adlige, kämpften gegen die 
ftändifch erftarrte Ariftokratie für eine ihrer wirtfchaftlichen Araft entfpredyende 
politifche Bedeutung. Dabei anf fie nicht nur den Adel als Stand an, fondern 
auch feine Anfchauung vom Wefen der Herkunft und Vererbung. Man entdedte 
jet plöglich, daß Leiftung und Geburt fich nicht immer entfprechen und veralls 
gemeinerte das auf den gefamten Adel. Ein Spruch des Pholylides zeigt das 
foon: „Aas bilft es, edlem Gefchlecht zu entftammen, wenn man keine Anmut 
bat im Reden und im Rate?“ Der Sopbift £ytopbron nennt vollends den Adel 
„etwas gänzlich Hobles“, deffen Wertfehtgung auf Zinbildung berube. Antipbon 
endlich nennt es barbarifch, die Wienfchen nach ihrer Herkunft zu werten. 

Alles drebt fich jetzt um das neue „Wiffen“, das fhon Xenophanes hoͤher 
geftelle batte „als die Stärke der Männer und Pferde“, die in Olympia um oen 

ieg rangen. So ergibt fih denn jegt die pbilofopbifche Stage: Ift Tugend 
lebrbar ? die griechifche Arete aber nichts mit chriftlicher Tugend gemein bat, 
fondern die ganze Tauglichkeit des Wannes und vor allem die Sähigleit zur 
Staatsführung bedeutet, wird daraus die politifche Stage: Ift oie Sábigteit 
zur Staatsführung ererbtes Dorrecdht des Adels oder tann fie jedem durch Er⸗ 
3iebung und Belehrung zu teil werden? Die Philofopben (wie Rritias) lehren 
natürlich den Vorrang der Erziebung, und foweit fie die Llotwendigleit der 
Anlage zugeben, laffen fie fie doch zufällig und nicht durch Vererbung beftimmt 
fein: „Mebr Leute werden durh Erziehung tüchtig als durch Anlage.“ 

Gegen derartige Angriffe verteidigen Theognis und Pindar die alte Adelss 
anfchauung und betonen immer wieder den Vorrang der Erbanlage. Sreilih 
Erziehung ift auch für den Adligen nötig; „fie näbhrt mit allem Süglichen den 
Sinn“, aber fie fchafft keine Anlage und verändert nichts, böchftens daß fehlechte 
Erziehung eine gute Anlage verderben kann. So beißt es im Theognisbudh: 
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„Leicht ift es, einen rechtfchaffenen Menſchen zu verderben, ſchwer aber einen 
fchlechten zu beffern.‘ — „Durch bloße Belehrung wird man nie den fchledhten 
Menfchen zum guten machen.“ — „Aus einer Meerzwiebel wachjen weder Rofen 
nod) £yasintben, und von einer Sklavin ftammt kein edles Rind.‘ Pinder fchließs 
lich, der adligfte Dichter, dem wir das berrliche Wort verdanten: „Im Weſen 
leuchtet hervor bei den Söhnen der edle Sinn von den Vätern ber‘ und der immer 
wieder betont, wie die eingeborene Art in die Spuren des Vaters tritt, fagt: „Uns 
möglich ift es, zu verbergen die angeborene Art.“ — „Weife ift, wer vieles weiß 
durch Begabung.“ — „LTur Aur angeborenes gefundes Urteil bat man volles 
Gewicht, wer aber nur Gelerntes befitt, .... tritt niemals auf mit feltem Sug.“ 
Während Theognis noch zugibt, daß von edlen Eltern unedle Rinder ftammen 
können, glaubt Pinder, daß in untücdhtigen Samilienmitgliedern die alte Leiftunges 
fähigkeit nur fchläft, wie ja auch Ader und Baume einmal im Ertrag ausfeten: 
fo ftart ift er vom Wefen der Vererbung überzeugt. 

Éin Gutes haben die Angriffe der ARritit gehabt: der Adel muß fid) auf 
feinen vom Reichtum unabhängigen und unverlierbaren inneren Dert befinnen, 
zweitens auf die durch feine — erſetzbare Anlage, drittens auf die letzte 
Schranke gegenuͤber den nivellierenden Maͤchten des Geldes und der Maſſe, auf das 
Blut. Allbekannt iſt der Theognisſpruch, daß man edle Widder und Pferde und 
Eſel zur Zucht ausſucht, aber ſelbſt immer nach dem Gelde heiratet: „Der Reich⸗ 
tum vermiſcht das Geſchlecht. So wundere dich nicht, daß das Geſchlecht der 
Bürger berabfintt; denn Zdles mifcht ſich mit Schlechtem! — „Weder ein 
Menſch noch ſonſt ein Lebeweſen iſt gut, wenn nicht feine Erzeuger gut ſind“, ſo 
[oet Xenopbon bierzu, ferner: „Das Menfchengefchledht entartet durch ftändige 

ermifchung des Schlechteren mit den Befferen.“* Welch Eare Erkenntnis der Bes 
deutung des Blutes gegenüber aller Tradition und Umwelt, wenn fogar bie dier: 
zucht als Beifpiel benugt wird! Dod leider wird diefe Anfchauung ftandifch vers 
falfcht; denn anftatt alles bis dahin noch unvermifchte Blut in fich aufzunehmen, 
errichtete der Adel gegenüber dem Volt, das ja großenteils auch aus nordifchen 
Einwanderern beftand, Blutsfchranten, die er bei der Einwanderung den Baftarden 
von Flebenfrauen vorgriedifchen Stammes gegenüber nicht gezogen batte. Übrigens 
konnte die Befabr der Baftardierung erft ertannt werden, als fie eben fhon weits 
bin eingetreten wer. 

Zu einer biologifch richtigen Auffeffung verhalf auh die Wiffenfhaft 
nicht. Kine felbftändige Erbbiologie bat es nicht einmal gegeben, vielmehr wers 
den die entfprechenden Beobachtungen als Beweismittel fúr andere Sragen vers 
wandt, fo ob das Sperma aus dem ganzen Körper oder nur aus einem Teile 
tomme und was das Weibchen zur Zeugung beitrüge. All diefe Beobachtungen 
nun find volllommen verworren, da man keinen Unterfchied machte zwifchen er: 
worbenen und angeborenen Kigenfchaften. Man glaubte an die Vererbung ein: 
gebrannter Buchftaben und künftlicher Schädeldeformierung und argumentierte 
fowohl mit der Tatfache, daß von Rrüppeln verkrüppelte Rinder ftammen, wie 
mit der, daß Arüppel auch gefunde Rinder haben. Erbliche Migbildung und künft: 
liche Derftummelung fchied man alfo nicht. Die Überdedbarkeit der Anlagen kannte 
men, konnte aber nicht erklären, voie fid) Merkmale vererben von Vorfahren, „von 
denen kein Same kommt“. Erft Ariftoteles unterfchied 3 Bildungsträfte — als 
Individuum, als Mann oder rau, als Mienfcd —, wobei die potentiell vorhandene 
Bildungstraft der Vorfahren dann durchfchlagen foll, wenn die eigene 3u fhwad 
ift. Er überfehägt alfo die individuellen Anlagen. Außerdem unterfhätte man 
die Bedeutung der weiblichen Erbmaffe, da man im Männlichen das allein bes 
wegende und feelifche, im Weiblichen das ftofflidhe Prinzip job, Was man fonft 
beobachtete, war die völlige Regellofigkeit, nämlich daß „die Anaben bald 
nad) dem Vater und die Wädchen nach der Mutter arten, bald umgelebrt, und 
daß fie überhaupt teils den Vorfahren gleichen, teils nicht, und Zwar im ganzen 
wie im einzelnen“. So weit war alfo die Baftardierung im 4. Jahrhundert 


fhon fortgefchritten. 
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Die Erbtrantheit und die Vererbung der Konftitution war den Arzten be: 
kannt. Eine Raffeneinteilung konnte man erft verfuchen, als ein gemeinbelles 
nifcher Sertunftsftolz gegenüber den „Barbaren“ entftanden war; denn die Griechen 
felbft in Raffen einzuteilen dachte niemand. Platon nennt die Flordvöller mutig, 
die Griechen wiffenfchaftliebend, die Zígypter uno Dbóniler geldliebend. Ariftoteles 
fehreibt den Europäern Mut zu infolge des kalten Klimas — das Rlima, die Ums 
welt gelten als entfcheidend! —, zugleich Mangel an Rlugbeit und ftaatsbildender 
a pigleit wegen ibres Sreiheitsfinnes, den Orientalen geiftige Begabung obne 

ut wegen ihrer Unfreibeit; die Griechen fehlieglich follen beider Vorzüge ver: 
einen. Die fpätere raffifch fo gemifchte griechifchsfprechende Diloungefdbibt 5a; 
gegen fab die Mienfchheit als eine „Herde“ an, in der es wohl individuelle, aber 
keine raffifchen Unterfchiede gibt. 

Wir baben alfo gefeben, wie neben der alten Adelsanfchauung, die den 
Menfchen durch Herkunft beftimmt fab und die von den Didhtern gelehrt wird, 
Standesdüntel und Serktunftsfeindlichkeit fidh nn berausbilden, Ans 
fhauungen, deren Kampf Euripides in feinen Tragsdien zeigt. Jn diefe wirre 
Zeit, die zu einem Lleuanfang reif war, wurde Platon bineingeboren. Von 
?3aujft aus Ariftotrat mit Leib und Seele, ift er der geborene Feind der Volts: 
berrfchaft und des fopbiftifchen Erziebungsoptimismus; zugleich aber. ver(pottet 
er diejenigen Adligen, die bloß vom Ruhm ihrer Ahnen zehren. So zwifchen den 
Sronten ftebend wird er in feinem Hauptwerk „Der Staat“ der geiftige Gründer 
des Lleuen Adels, deffen politifche Derwirklidung ihm freilich nicht gelang. 

Ausgangspuntt feiner Staatsgründung ift die „Pbyfis“, die Anlage und 
natürliche Befchaffenbeit des WMienfchen, die im allgemeinen ererbt ift. „Die Hlenfchen 
find untereinander nicht völlig gleich geartet, fondern verfchieden in ihrem Wegen: 
ein jeder ift zur Ausführung eines andern Wertes gefchaffen“, das ift der grund: 
legende Gedante. Daraus folgen die beiden ewig gültigen GBefetze der Auslefe und 
Ausmerze. Die Beften müffen als „Wächter“ und Sührer des Staates ausgelefen 
werden und fid in allen Anftrengungen und Prüfungen „wie Bold im Seuer“ 
bewähren. Andererfeits werden alle fittlid Wiinderwertigen und alle unbeilbar 
Rranten ohne jede fentimentale Rüdfichtnahbme ausgemerzt. Und warum? Weil 
ein völlig dSurcdhfeuchter Rörper „natürlich auch nur andere derartige Lladylommen 
zeugt“. Platon verlangt alfo Maßnahmen zur Verhütung erblranten Nach⸗ 
us Arzt und Richter haben bei ihm die bobe Aufgabe, die „erde“ rein 
3u balten. 

Als der griechifche Ariftotrat zeigt fih Platon zwar darin, daß er die gute 
Anlage taum „im Dolte“ zu finden bofft, fondern gerade im Udel; abet ee beftebt 
doch ein grundlegender Unterfchied zwifchen der alten UAriftotratie und dem platonis 
(ben Wächterftand. Diefer ift im Gegenfag zum biftorifchen Adel ein biolo: 
gifcber Adel, der ftändig durch Aufftieg Befähigter und Abftieg Unbefähigter 
berichtigt wird, fo daß er niemals zum bloßen Standesdüntel berabfinten kann. 
Der 2. Unterfchied liegt in der Erziehung. Wie, alfo doch Erziehung? Jawobl, 
aber eine andere als die fopbiftifche. Sie wedt und näbhrt nur die Anlage und gleicht 
aus, aber zu fchaffen verfucht fie nichts. Daber ift die Erziehung wichtigftes 
Mittel der Auslefe; denn wer beim £ernen „fchlapp macht“, zeigt, daß er der 
böberen Erziehung und damit auch der Staatsführung „unwürdig“ ift. Platon 
felbft fagt von der Erziehung, fie könne nicht „ein vorher in der Seele nicht vor: 
bandenes Wiffen einpflanzen, als wolle man blinden Augen Sebtraft geben“, fon: 
dern wolle die Seele mit ihren Sábigleiten auf ihre wahren Aufgaben binlenten. 
Diefe „Umwendung“ ift naturnotwendig, weil die Seele durdy Außere Güter, 
durch die einem jedem angeborenen wilden ritbe, ja gerade durch ibre Geiftesgaben 
abgelentt wird. Die Anlage ift zwar durch keine Belehrung zu erfegen, aber fie 
ift an fich fittlich indifferent und muß erft in die richtige Bahn gelenkt werden. 
Platon unterfchätzt alfo die Bedeutung der charalterlichen Anlagen gegenüber den 
geiftigen; feine Anfchauung ift grundverfchieden von der unfrigen, daß fich eine 
gute Anlage auch gegen eine fchlehte Umwelt durchfegen wird. So fagt er: 


1937, X Walter Haedide, Die Anfchauungen der Griechen über Samilie ufw. 375 


„Wollen wir nicht behaupten, daß fo (wie die edelften Pflanzen gegen einen uns 
paffenden Standort am empfindlichften find) auch die am beften gearteten Seelen, 
wenn ihnen eine fchlechte Erziebung zuteil wird, befonders fchlecht werden? Oder ` 
meinft du, die großen Schandtaten und die völlige Derworfenbeit kämen von 
einer geringeren Veranlagung und nicht von einer jugendftarken Llatur, die eine 
flechte Erziehung verdorben bat? Eine fhwache UTatur ift nie zu etwas Großen 
fähig, weder im Guten noch im Schlechten.“ „Rein größerer Seind der Mittel: 
mößigleit als Platon!“ ruft daher Hildebrandt angefichts diefer ariftokratifchen 
Außerung aus. 


Wie kann nun die durch Auslefe, Ausmerze und Erziehung gefchaffene 
Sübrerfhicht auf ihrer Höhe gehalten werden, wenn niht durch bewußte 
Zucht? So wird aus dem MWächterorden der Fleue Adel, der auf der vielberufenen 
Srauen= und Rindergemeinfchaft beruht, die Schleiermacher „gern bis auf die letzte 
Spur aus diefem erk verlöfchen“ wollte, während Eduard Zeller „die Un: 
menfchlichkeit mancher von feinen Dorfchlägen und die Herabwürdigung der Ebe 
zu einer voltswirtfchaftlicden Menfhenzüchtung“ tadelte! Erft Robert von Pöhl: 
mann fab, daß Platon vor der Entfcheidung ftand, den Wächterftand wieder ent: 
arten zu laffen „oder aber die Sortpflanzung ihres zufälligen und rein indivi: 
duellen Charakters zu entlleiden“. Die Weibergemeinfchaft nun, an der man fid 
mit Recht ftieß, dient aber gar nicht in erfter Linie der Zucht, fondern der Zus 
fammenfchweißung der Sührerfchicht zu einer Blutseinbeit, wodurch die ewigen 
griechifchen Samilien= und Parteitämpfe verhindert werden follten. An der Zucht 
dagegen béit Platon audy in den „Befetzen‘ feft, als er die Einzelfamilie wieder 
in ihr Recht eingefegt bat. Die Vorfchriften für die künftliche Zuchtwabl, die 
nah dem Dorbild der Tierzucht erfolgt, find befannt!). Widtig ift, daß 
Platon weniger an eine Übermittelung von Erbmajffe denkt, fondern in der Zeus 
gung eine Handlung fiebt, die fo gelingt, wie fie ausgeführt wird: tüchtige 
Menfchen zeugen daher auch tüchhtige Llachlommen. Auf keinen Gall darf der 
Grund zu neuem Seben im Raufch oder im Zuftand fittlidher Semmungslofigteit 
gelegt werden; „denn notwendigerweife überträgt fich das auf Leib und Seele des 

indes und prägt fich in ihnen aus: fo zeugt man in jeder Beziehung geringere 
Hadhlommen“. Sittliche Veredelung ift Platons Hauptzielim Begenfat zu Sparte, 
wo einfeitige körperliche Tüchtigkeit das Hauptziel war. Im Gefetzesftaat, in 
dem nicht mehr der Staat über der Zucht wacht, muß jeder einzelne bei der 
Gattenvoabl auf Herkunft und Erbwert achten. Dann beißt es: „In unferer 
Stadt foll fih die Liebe auf den perfönlichen Wert erftreden und möglichft treff: 
lide Ltadbtommenfebaft erftreben.‘“ Riar, einfach und zwingend ftellt Platon die 
aroße Aufgabe dar: „Braut und Bräutigam follen trachten, dem Staat nach Rräften 
möglichft fchöne und treffliche Rinder zu fehenten!“ Das ift eine Pflicht gegenüber 
der Gottheit: „Man muß nach ewiger Sortdauer ftreben durch Sinterlaffung 
von Rindern und Rindeskindern, die man an feiner Statt zu immer neuen Dienern 
oer. (Dottbeit madbt.^ xe ift für oen frommen Griechen das beiligfte Ylaturs 

eſetz, „ein anderes neues Lebeweſen von gleicher Beſchaffenheit zu hinterlaſſen“. 

ieſelbe Auffaſſung zeigt Fichte, wenn er in der 8. Rede an die deutſche Nation 
ausruft: „Welcher Edeldenkende will nicht und wuͤnſcht nicht, in ſeinen Rindern 
und wiederum in den Kindern dieſer fein eigenes Leben von neuem auf eine vers 
beiferte WDeife zu wiederholen und in dem Leben derfelben veredelt und vervolls 
ne such auf diefer Erde noch fortzuleben, nachdem er längft geftorben 
ift...?' 

Dlaton, der Adlige, bat nicht nur die Verpflichtung vor den Ahnen, fon 
dern auch die vor den kommenden Gefchlechtern gelehrt und das bobe Ziel der 
Raffenveredelung gezeigt. Verftanden aber bat ihn in Griechenland, wo der echte 
Adel und die alte Adelsanfhauung tot waren, niemand mehr. Die Anfchauungen 


1) Hans S. R. Buntber, Platon als Hüter des Lebens. 
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der fpäten Griechen, die bei aller technifchen Dirtuofität nichts Ewiges mebr ges 
Ihaffen haben, find wahrlich keine Zeichen innerer Gefundbeit mehr, mag audy 
bier und da einer Platons Bedanten nachgejprocdhen baben. Dos foll uns eine 
ed, S Befhichte fein! Das Jiel ift erfonnt, jetzt gilt es die Verwirk⸗ 
lihung! Dazu müffen aber die toten Gedanken über Samilie, Herkunft und Der: 
erbung wieder zu einem lebendigen Blauben werden. 

Anfchrift dòs Verf.: Halle/Saale, Blumentbelftr. 4. 


Der erbbiologifche Wert der unehelichen Nrütter 
mit Örei und mehr unehelichen Rindern. 


Don Dr. Wilhelm Zonge, 


di Stage des unehelichen Rindes wird heute mehr denn je erörtert. Bald ges 
(debt dies von rechtlichen oder bevölkerungspolitifchen, bald von raſſen⸗ 
bygienifchen oder rein raffifchen Befichtspuntten aus. Es fei nur auf die SEAN 
entwürfe von Dedoert und Cornelius!) fowie Doerner?), die Ausfübs 
rungen von SchmidtsRlevenow?), Lenz?) die Stellungnahme des 
„Schwarzen Aorpe' u. a. m. verwiefen. All diefe Erörterungen tommen im 
allgemeinen zu dem Schluffe, daß die Stage in nationalfozialiftifehen Sinne ges 
löft werden muß. Da nach den Worten des Sübrers Flationalfozialismus anges 
wandte Raffenktunde ift, muß die Löfung vom raffenbygienifchen, raffenpfleges 
rifchen Standpuntte aus in Angriff genommen werden. 

Rein bevölkerungspolitifch gefeben, ift die Zahl der unehelichen Rinder wohl 
auch in die Wingfchale zu werfen; handelt es fich jährlich doch um rund 100 000 
Rinder (1933 rund 102000, 1934 rund 103 000 und 1935 gegen 100000), die 
unebelich geboren werden, von denen freilich rund die Halfte legitimiert wird, 
fo daß als wirklich unebeliche daher rund 50 000 bleiben. Wenn auch nicht vers 
kannt werden foll, daß ein großer Teil der unebelichen Rinder durchaus wertvoll 
ift, fo befteht doch kein Zweifel, daß der Hundertfag von Schwadfinnigen und 
Dfiychopatben unter ihnen erheblich größer ift, als unter den ebelichen. Dies bat 
vor allem auch der jetzige Prafident des Reichsgefundbeitsamtes, Prof. Dr. Reiter, 
bei feinen Roftoder Uinterfuchungen feftgeftellt. £s befteht kein Zweifel, daß der 
yundertfatz der Erbuntüchtigen durch die Rinder der mehrfach unebelicdhen 
Mütter erheblich erhöht wird. Das gleiche gilt auch für die unebelichen Mütter. 
Je mehr unebeliche Rinder die einzelne Mutter bat, um fo größer ift die Wabrs 
fcheinlichkeit, daß fie in intellektueller, fittlicher oder morslifdher SHinficht nicht 
die Werte befitzt, die von einer deutfchen Mutter gefordert werden müffen. 

Ich babe mir die Aufgabe geftellt, die unebelichen Mütter in Ehemnit, die 
3 und mehr unebeliche Rinder baben, auf ihre biologifche Wertigkeit bin zu 
prüfen. Schmidt: Rlevenow betont, daß ein Wädchen im allgemeinen nicht 
mebr als ı unebeliches Rind bat, und dag Mütter mit zwei und mehr unebelichen 
Rindern felten find, „faft immer“ „irgend einen geiftigen Defelt haben und für 
die Sortpflanzung in unferem Sinne überhaupt nicht geeignet find“. 


1) Die Arsztin, 13. 3g. 9. 1, 1936. 
T" 2) Das Redt des unehelidyen Rindes, Wiedemannihe Buchhandlung, Berlin 1955. 
. 3.80. 
3) Deutidhes Redt, 7. Ig. 9. 7/8, 1937, und Volt und Xaffe, 11. 3g. 5. 5, 1930. 
1) Dolt und Kaffe, 12. Ig. 9. 3, 1937. 
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In Großftädten ift die Zahl der mebrfach unebelichen Mütter immerhin recht 
erheblich. Es wurden (ët Wlütter erfaßt, die 3. Zt. noch unter Aufficht des 
Woblfebrtsamtes fteben, und die 3 und mebr unebelicdhe Rinder haben. Diefe 161 
Stauen baben im ganzen 742 Rinder geboren, darunter ı5 mal Zwillinge und 
ımal Drillinge. Don diefen 742 Rindern find jedoch nur 584 unebelicdh, denn 40 
diefer Srauen waren oder find verheiratet. Diefen Eben find 158 Rinder ent 


fproffen. 

Den den 584 unebelicdhen Rindern find 72 geftorben, 5. f. 12,3 v.9%. Diefe 
Zahl kann nicht ohne weiteres mit den fonft in Statiftiten angegebenen Ges 
ftorbenen in Beziebung gebracht werden, da die veröffentlichten Zahlen fid) auf 
ein beftimmtes Kalenderjahr und meift auf die Geftorbenen im 1. Lebensjahr 
beziehen. Die bier errechneten Zablen erftreden fih dagegen auf eine Reihe von 
Jahren und auf Rinder jeden Alters. Der Aundertfag von 12,3 für die Ges 
ftorbenen muß jedoch als günftig angefeben werden. Zum — einige Zahlen. 
Die im 1. Lebensjahr geſtorbenen Unehelichen betrugen in Chemnitz 1906 noch 
54,49 9. A., 1920 waren es 21,55 V. A., 1950 nut nod) 60,15 ». £. uno 1950 
5,59 v. £5., für oie Unebeliden ein augeroroentlid) günftiges Ergebnis, das den 
Bemühungen des Wobhlfabhrts: und Jugendamtes zu verdanten ift. 

49 Stauen waren oder find verheiratet. Don diefen 40 überhaupt verheirateten 
Srauen heirateten 


vor dem nad, bem nad) bem nad) bem nad) bem nad) bem 
1.ue. Kind 1.ue. Kind 2.ue.Kind 3.ue.Kind 4.ue. Kind 5. ue. Kind 


E 6 2 12 4 3 


Don den 13 vor dem 1. unebelichen Rind gefchloffenen Eben war der Mann 
zmal geftorben refp. gefallen; 6 mal wurde die Ehe gefchieden. Die Rriegerwitwen 
heirateten nicht wieder, um ihre Rente nicht zu verlieren. Erftaunlich ift die vers 
báltniemágig große Zabl der Stauen mit 3 und mehr unebelichen Rindern, die 
nod einen Mann gefunden haben. In den meiften Sällen heirateten fie allerdings 
den Pater eines oder mebrerer ihrer Rinder. 

Die folgende Aufftellung zeigt den Rinderreichtum diefer Srauen überhaupt. 


Rinderzahl je Mutter 3 4 5. 6 7 * 0910 i 
Anzahl der Stauen 41 45 4 I 11 2 3 3 — 161 
Ainoersabl überbaupt 141 180 179 90 77 16 237 30 11742 


Bemerkenswert ift, daß bei 20 Srauen nicht verfchiedene Rinderväter in Stage 
tommen, fondern alle Rinder von einem Manne ftammen. Don diefen 20 Mäns 
nern find 6 Ausländer, einige von ibnen konnten die Srau nicht heiraten, weil fie 
nicht die notwendigen Papiere berbeifchaffen konnten; zweimal ift ber mit der 
unebelichen Mutter zufammen lebende Mann verheiratet, die Srau willigt jedoch 
nicht in die Scheidung ein; zweimal ift der Erzeuger geftorben; in drei weiteren 
Sällen ift er beftraft und 7 mal ift nichts über ihn bekannt. 

Mun zu den Müttern. Don den 161 Grauen find 47 fhwachfinnig 
— 29 v.9%. Weiterhin wurden 44 Schulverfager gezählt = 27 v.9%. Einmal 
wurde Schizophrenie, einmal fchizoide Dívebopatbie, zweimal angeborene Mig- 
bildung beobadıtet. Es wären nach obigen raffenbygienifchen Gefichtspuntten 
im ganzen 95 Mütter als erbuntauglich anzufeben, ò. f. 59 v.%. Ltod) ungün: 
ftiger geftaltet fich die Bewertung der unebelichen Mütter, wenn wir nicht nur 
die Intelligenz und die Krankheiten, die unter das Gefeg zur Verhütung rb: 
kranken Fachwuchfes fallen, Qn auch die morslifchen und fittlichen Werte bez 
rüdfichtigen, alfo von einer Lebensbewährung fprechen. Obgleich in der 2. Auflage 
des Kommentars von Bütt-Rüudin-Ruttke betont wird, daß bei Brenzfällen f 
bensbewäbhrung vorliegen muß, wenn der Prüfling als nidhtfchwachfinnig ange: 
feben werden foll, ift es doch außerordentlich (deer, bet foldyen Lebensverfagern 


Dolt und Raffe. Ottober 1937. 26 
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einen Unfruchtbarmakhungsbefchluß zu erlangen. Als foldhe Lebensverfager, 
3. C. bri leidlicher, 3. T. bei berabgefetzter Intelligenz, müffen 70 unebeliche 
Mütter angefeben werden. Jm einzelnen werden fie als triebbaft, hemmungslos, 
baltlos, arbeitsfcheu, liederlich, unwirtfchaftlich, unebrlich, verlogen oder an ihren 
Rindern vollfommen unintereffiert gefchildert. Don diefen 70 Müttern find 49 
fon bei der obigen Beurteilung einbezogen. Es tommen alfo zu den dort 95 Ér: 
agten nod 21 binzu. Demnady müjfen, wenn die £ebensbewährung mit in die 

eurteilung einbezogen wird, 116 unebeliche Wütter als erbuntauglich angefeben 
werden, d. f. 72 v. 9., d. f. rund drei Diertel. 

base Durdfdnittsalter der Srauen bei Geburt ihres erften uns 
ehelichen Rindes beträgt 21,9 Jahre. Angaben über den erften Gefchlechts;> 
verkehr waren nur in einem Teil der Sälle zu erlangen, er liegt aber im Durchs 
fchnitt vor dem 20. Lebensjahr, was auch mit dem Durdhfchnittsalter der erften 
Geburt in Einklang zu bringen wäre. 

Bmelin fand bei Unterfuchungen von Mädchen im Rahmen des Ebes 
gefundheitsgefetges ein Durchfchnittsalter beim erften Dertebr von 19 Jahren, er 
bezeichnet diefen Zeitpunkt als biologifche Ebe. Auch in Themnig wurde bei 
foldhyen Unterfuchungen das gleiche Alter feftgeftellt. Kur tann Gmelin niht redt 
a werden, wenn er dies als die Kiorm anfiebt. Die Srauen, die bisher zur 

eurteilung der Ehetauglichkeit unterfucht worden find, entfprechen nicht der 
Form. Denn für eine Unterfuhung kommen nad) den beftebenden Verordnungen 
nur diejenigen in Stage, die von dem Standesbeamten oder dem Gefundbeitsamt 
irgend wie beanftandet werden, bei denen es alfo aus irgend einem raffenpflege- 
rifchem Grunde wünfdhenswert erfcheint, daß fie ein Ebetauglichkeitszeugnis beis 
bringen. Und gerade unter diefen Grauen ift ein großer Teil von Shwadfinnigen 
oder fonft Abnormen, alfo foldyen, denen wir die Ehe verbieten oder denen wir 
zwar das Ébetauglidbfeiteseugnis nach dem Gefet erteilen mú ffen, die aber 
erbbiologifch nicht einwandfrei find, und von denen uns eine Nachkommenſchaft 
nicht immer wünfchenswert erfcheint. Diefe Srauen kann man auch binfichtlidh des 
erften Gefchlechtsverkebrs nicht als Klorm binftellen. 

Noch kurz zu den Angehörigen der unebelihen Mütter. 

Unter den Dätern finden wir Trinter (13), Selbftmörder (6), Beftrafte (3), 
Piycbopatben (3), Klerventrante (ohne genauere Angaben) (3), Schwachfinnige (2), 
Arbeitsfcheue (2), Zeichtfinnige (2), ferner à. €pileptiter, 1. Datalytiler, 1 Cabiler 
und | Caubftummen. 

Die entjprecdhende Beurteilung bei den Müttern ift: Schwadfinn (B), 
Schulverfager (5), Star (3), Pfycbopatbie (3), Nervoſitaͤt und Nervenkrankheit 
(4), Liederlichkeit (3), Leichtfinn (2), Tabes (2), Sprachfebler (2), Geiftestrant: 
beit (1), Lues cerebrospinalis (1), ues (1), Taubftummbeit (1) und Arbeits: 
fheu (1). Die meiften von den unehelichen Müttern baben zahlreiche Gefhwifter. 


Die Zahl der Gefchwifter gebt aus der folgenden Aufftellung bervor: 
Gefhwifterzabl o ı 2 35 4—6 7 Und mebr unbekannt 
Anzahl 2 0 18 7 44 47 32 


Unter ^en 161 Stauen finden fich einmal 3 Schweftern und viermal je 2 Schweftern, 
die 3 bis 5 unebeliche Rinder baben. 

Über die meiften Däter, mit denen die Stauen die unehelichen Rinder zeugten, 
find einwandfreie Unterlagen nicht obne weiteres zu erlangen. Bei $ı Rindern 
ift der Dater überhaupt unbeltannt. Bei dem Reft zeigt fich ein buntes Bild von 
Crintern (7), Piychopatben (6), Beftraften (12), Arbeitsfcheuen (2), GBefchlechtes 
Fronten (3) und Selbftmördern (3). Don letzteren bat einer erft fein Rind, dann 
fih umgebracht. 

Da es fich bei den Rindern der 163 Mütter um febr verfchiedene Lebensalter, 
vom Säugling bis zum Erwadhjenen handelt, kann eine einheitliche Beurteilung 
nicht erfolgen. Doc find die Ergebniffe fo erfchütternd, daß fie bei aller Uns 
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volltommenbeit (dan ein Bild der Erbuntauglichkeit eines großen Teiles diefer 
Rinder geben. Bei den nachfolgenden Zahlen muß berüdfichtigt werden, daß die 
Säuglinge, Kleins und Spiellinder nur dann annähernd richtig beurteilt werden 
können, wenn es fich um fhwerere Schädigungen bandelt. Die leichteren Anos ` 
malien in geiftiger oder charakterlicher SYinficht fallen in diefem Alter noch nicht 
febr auf. Unter den 512 lebenden unebelichen Rindern finden wir 10 ausgefprochen 
Schwadfinnige und oi Schulverfager. Wieviel von letteren fich fpäter als 
Schwadfinnige im Sinne des Gefeges zur Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes 
berausftellen werden, ift jetzt noch nicht zu beurteilen. 34 Rinder find fchwer 
erziebbar, bei 18 zeigen fich fittliche und morslifche Mängel, 7 find Bettnäffer, 
14 baben einen Spracfebler, zweimal beftebt Duüftgelentverrentung, je einmal 
Wolfsrachen, fhwwere Wirbelfäulenverbiegung, Sifchfcehuppenbaut und Rolobom. 

3 Rinder find jüdifche Mifchlinge erften Grades. 

Etwa ein Drittel der Rinder müffen demnach als durchaus erbuntsuglich 
angefeben werden. 

Diefe Zeilen follen nicht etwa das uneheliche Rind als folches oder die un- 
beide Mutter als foldye berabfetzen. Da der Klationalfozialismus bewußt Raffen- 
pflege treibt, muß auch die Srage des unebelichen Rindes von diefem Gefichtspunft 
aus angefehnitten werden. Die Erbwerte der Mehrzahl diefer mehrfach unebes 
lihen Mütter find fo befchaffen, daß wir von ihnen feine Llad)itommen voünfdoen. 
£eider wird der Großteil diefer Grauen von der raffenbygienifchen Geſetzgebung 
nicht betroffen. Sie liegen fozufagen in einem toten Wintel. Durdi das Gefeg 
zur en erbtranten Hachwuchfes kann nur ein Teil erfaßt werden. Ein 
bei weiten größerer Teil würde unter das Ebetauglichleitsgefeg vom ı8. Oktober 
1935 $ 1 Abfatg ı c fallen, der das Verbot der EIE fordert, „wenn einer 
der Verlobten, ohne entmündigt zu fein, an einer geiftigen Störung leidet, die die 
Ehe für die en! unerwünfcht erfebeinen läßt“. Sie werden jedoch 
gud von diefem Gefetz nicht erfaßt, weil fie nicht Zur Beurteilung der Ehetaug⸗ 
lichkeit vom Gefundbeitsamt unterfucht werden, da fie ihre Rinder ohne ebeliche 
Bindung in die Welt Br 

Bei einem weiteren Teil diefer Srauen müßte auch das Gefundheitsamt das 
£betauglichkeitszeugnis geben, da das Abnorme ihres Wefens nicht ausreicht, 
die Ehe zu verbieten, obgleich der Unterfuchende nur zu oft überzeugt ift, daß erb- 
untaugliche Rinder zur Welt gebradyt werden, befonders dann, wenn der Ehe⸗ 
partner eine gleiche oder ähnliche Veranlagung zeigt. 

Vielfach berrfcht die Auffaffung von Shmidt:Rlevenow, daß Mütter 
mit mebreren unebelichen Rindern felten find. Das bier mitgeteilte Ergebnis ftebt 
jedoch nicht vereinzelt da. In anderen Broßftädten werden die Derbältniffe åbn: 
lid) liegen. Schon die bier mitgeteilten Zahlen warnen davor, die unehelichen 
Rinder den ebelichen gleichzufegen. Es muß eine erbbiologifche Wertung ge- 
troffen werden. Das von gefunden, wertvollen Menfchen ftammende unebeliche 
Rind ift unbedingt zu fördern. Kine grundfägliche Bleichfegung des unebelichen 
Rindes mit dem ebelichen würde jedoch den Unterbau des Staates, die Samilie, 
unterfpülen. In diefer SHinficht muß Lenz u. a. beigepflichtet werden. 

Zufammenfaffung. Unter den 161 unebelichen Müttern mit 3 und mebr un: 
ebelichen Rindern finden wir drei Diertel erbuntauglich. Don den lebenden Rin⸗ 
dern beträgt der Anteil der Erbuntauglichen, foweit fich bisher fhon fagen läßt, 


mindeftens etwa ein Drittel. Anfchrift des Verf.: Chemnig, Slemmingfir. $ f. 
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Beitrag zur Stage des Samilienlaftenausgleichs. 


Don Aonftantin £ebmann. 


Mit einer Autve. 


Die Btamtenbefoldung ift beute nadh zwei fid überfchneidenden Gedanten gez 
ftaltet: Auf der einen Seite foll das Gehalt bem Beamten einen angemeffenen 
£ebensunterbalt ermöglichen !). Hierbei foll befonders auch feine Samilie berüd 
fichtigt werden: fhon das Grundgebalt ift der Höhe nach nicht nur für den Unter: 
balt eines ledigen Beamten beftimmt; befonders aber durd die Steigerung von 2 
zu 2 (früher 3 zu 3) Jahren ift auf das Wachen der Samilie und das Alterwerden 
der Rinder Rüdficht genommen; dazu kommen noch Ruhegehalt, Sinterbliebenens 
unterftügung und Samilienzulagen. 

Auf der anderen Seite foll fi das Maß des zu ermöglichenden Lebens: 
untetbaltes in Sorm der Abftufung der Behälter nach der beruflichen Leitung 
richten. Ein böberer Beamter foll alfo 3. 25. ein bóberes €intommen baben, als 
ein mittlerer. 

Daß der Unterbaltszwed trog der Rinderzulagen und der anderen 
Einrichtungen durch die tatfächliche GBebaltsfeftfegung nur febr unvolllommen 
gewäbrleiftet ift, wurde vielfach nachgewiefen ?2). Insbefondere find innerbalb der 
einzelnen Gebaltegruppen die Einderreichen Samilien gegenüber ledigen, kinderlos 
oder kinderarm verheirateten Beamten fehr benachteiligt. Das gebt fo weit, daß bei 
größeren Rinderzablen der Unterhalt unter Berüdfichtigung der notwendigen tul- 
turellen Aufwendungen vom Gehalt allein überhaupt nicht beftritten werden kann. 

Aber au) im Verbältnis der einzelnen Gebaltsgruppen untereinander wirkt 
fich die beftebende Regelung ſehr nachteilig aus. Dies foll durch ^ie Gegenüber: 
ftellung der Gebälter eines Rechnungsrates (in Preußen 3. B. Oberjuftizinfpeltor) 
und eines Überregierungsrates gezeigt werden. 

Zu diefem Zwed babe ich die den Beamten mit Wobhnungsgeld und Rinder: 
zulegen fowie nah Abzug der Eintommenfteuern monatlid zur Verfügung 
ftebenden Summe berechnet; biervon babe id) oie für Wohnung und Hausange⸗ 
ftellte notwendigen Ausgaben abgezogen, die, nad) Aer beruflichen Stellung in 
verfchiedener Jöhe, den Haushalt an fid) betreffen. Der verbleibende Keft läßt fich 
im Wefentlichen dSurchfchnittlich auf die einzelnen Samilienmitglieder verteilen. 
Nach dem ſich fo ergebenden Wert, den ich Ropfjumme nenne, kann der Ders 
braucdhswert des Bebaltes feftgeftellt und verglichen werden). 

Aus der Berechnung ergibt fich folgendes Bild, das durch die Zeichnung 
veranfchaulicht werden foll: (fiebe näcdhfte Seite oben). 

Wenn alfo beide Beamte ein Rind haben, liegt die Ropffumme für den Ober: 
regierungsrat durchfchnittlidh ungefähr um 30 ME. höher; der höhere Wert feiner 
Keiftung wird alfo Sadurch zum Ausdrud gebracht, daß er für jedes Mitglied 
feiner Samilie monatlich um fo viel mebr verwenden tann. Ganz anders, wenn 
der Oberregierungsrat 6 Rinder, der Rechnungsrat nur eines bat; dann bleiben 


1) 3. B.: Laband, Das Staatsreht des Deutfchen Reiches, 1933, 1. Band, 
S. 500 ff.; Brand, Beamtenredht, 3. Aufl., 1928, S. 128 ff.; Xeidegeridt in 3ivil; 
fachen, Urteil vom 12. 6. 1925, Band 107, S. 1905 9. Voölter, Die deutfche Beamtens 
befoldung, Schriften des VDereines für Sozialpolitit, Bd. 184 (I, 1932, S. 74 ff.); ans 
derer Anficht befonders: W. Jellinel, Derwaltungsredt, 1931, S. 379. 

2) 3. B.: Lenz, Menfhlidhe Auslefe, 3. Aufl, 1931, S. 340 ff.; Burgddrfer, 
Aufbau und Bewegung oer. Depóllecung, 1935, B. 207; R. Lehmann, Unterfuchungen 
über Gebalt und Rinderzahl bei mittleren und böberen Beamten, 1937. 

3) Naͤhere Einzelheiten über die Berehnung bei R. Lehmann, Unterfudyungen, 
8. 10 ff. 
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Redinungstat Obettegierungsrat 
en | gé | 1 Kinb | beruflide Stellung | 1 Kinb | 3 Kind. | 6 Kind. | berufliche Stellung 
finderlos verb. 30 90 Oberfetretär 137 5 197 | 1987 | Regierungsrat 
ı Rind . . .| 3 76 98 98 98 
3 Rinder . . | 34 $1 100 78 7$ 
3 Rinder . .| 3 $5 107 os 08 
4 Rinder . .| ag $9 II 69 , 62 | 
5 Rinde . . 40 93 115 70 | 60 
6 Binder . .| 42 97 120 | 74 57 | Öberregierungs« 
44 10] 132 . $0 6o tat 
40 105 137 $6 | 63 
4$ 105 143 90 05 
50 12) | Redynungsrat 150 95 09 
53 H 1857 | 100 72 
54 12) 101 104 75 , 


Rechnungsrat 
1 Kınd 





für die Samilie des Oberregierungsrates durchfchnittlich je faft 45 ME. weniger, 
und fehon bei drei Rindern find es etwa 20 ME. weniger. Während der Ober: 
regkerungsrat mit zwei Rindern etwa dasfelbe wie der Rechnungsrat mit einem 
Kind zu verbrauchen bat. Ganz entfprechend liegen die Derbältniffe bei der Gegen: 
e anderer Gebälter oder Eintommen. 

Die Gehälter find demnach nur bei gleicher Rinderzahl nach der beruflichen 
Stellung abgeftuft; bei verfehiedener Rinderzahl verwifchen fidh diefe Unterfchiede 
volllommen und werden in das gerade Gegenteil verkehrt. Es gibt alfo 3. B. febr 
viele mittlere Beamte, die tatfächlich weit mebr zu verbrauchen haben, das heißt 
alfo verdienen, wie höhere Beamte. 

Man kann wohl davon ausgeben, daß, neben den verfchiedenen anderen lirs 
fachen des Beburtenrüdganges, gerade bei den Beamten febr oft verantwortungs» 
volle rechnerifche Überlegung dazu geführt bat, die Zahl der Rinder zu befchränten, 
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da für ihre Erziehung und Ausbildung das Eintommen bei den heutigen boben Zn- 
forderungen fonft nicht ausreicht. Ein weiterer wefentlicher, vielleicht fogar der 
wefentlichere Grund der Geburtenbefchräntung ift, bag der Einderreihe Beamte 
fiebt, voie der die gleiche berufliche Leiftung erbringende Einderlofe Kollege in der 
Lage ift, die verfchiedenften Wdünfche zu befriedigen, während er felbft in dSauernder 
geldliher Sorge lebt). tno nod febr viel ftärker muß es daher wirken, wenn 
der Einderreiche höhere Beamte fieht, wie der ihm dienftlich unterftellte kinder⸗ 
arme mittlere Beamte fid) eine weit höhere Lebenshaltung (die fidh beute am finns 
fälligften 3. B. im Befit eines Autos auszudrüden pflegt) leiften kann, als er felbft. 

Man kann daher ficher mit einer die Rinderzahl berüdfichtigenden Bes 
foldungsänderung bevödlkerungspolitifche Erfolge erzielen. Dabei ift allerdings 
Porausfegung, daß die zu gevoábrenoen. Rinderzulagen fo groß find, daß fie 
móglidft nab an den für die Rinder erforderlichen Mehrbedarf berantommen; 
denn daß die bisher üblichen Fleinen und in abfoluten Beträgen gezahlten Bei⸗ 
bilfen fat wirkungslos fino, bot fih in der Praris gezeigt’). Und außerdem 
muß angeftrebt werden, daß auch die ganzen Gebaltsgruppen zu einander in 
einem der Leiftung entfprechenden Detbáltnis fteben; hierzu müffen die Rinders 
zulagen deutlich nach der Höhe des Bebaltes abgeftuft werden. 

Andererfeits müffen aber auch die Bezüge der Ledigen, Rinderlofen und 
Rinderarmen auf ein vernünftiges Maß zurüudgeführt werden. Wenn diejen 
hierbei etwas genommen werden foll, fiebt man darin häufig eine Braufamleit 
gegenüber denen, die aus biologifcehen Bründen keine Rinder betommen tónnen, 
obgleidy fie fih Rinder wünfchen. Man begründet die Abgabe diefer Beträge 
meiftens damit, daß folche Samilien ihre Pflicht darin feben mujffen, anderen zu ers 
möglichen, Rinder zu haben und zu erziehen ®). 

Im Gegenfatz hierzu ift meines Erachtens davon auszugeben, daß nad) der 
Unterbaltstbeorie?) das heutige Gehalt nicht für den Einzelnen, fondern für eine 
Samilie beftimmt ıft; und auch die Bezüge der Llichtbeamten, die ja in einem ge: 
wiffen Verhältnis zu dem feften Maßftab der Beamtengebälter zu fteben pflegen, 
nebmen auf die Kotwendigkeit der Derforgung einer Samilie Rüdfidht. Danach 
betommen alfo Rinderlofe und Rinderarme tatfächlich zu viel, gleichgültig ob 
fie fid Rinder wünfchen oder nicht; es entfprädhe alfo nur reiner Gerechtigteit, 
wenn fie diefes Zuviel abgäben. 

Aus diefem Grunde möchte ih dapon ausgeben, das GBrundgebalt, bzw. 
den Girunblobn, von vornherein nur nach dem der beruflichen Stellung entfpres 
chenden Aufwand des Ledigen anzufegen; und ebenfo die Samilienzulagen nach 
dem durchfchnittlich notwendigen und angemeffenen Verbrauch zu bezahlen. Damit 
ift audy jeder Anfchein der Benachteiligung „unverfchuldet Ainderlofer“, der im 
Abzug von einem für eine beftimmte Rinderzahl feftgefetzten Grundgebalt 3) liegt, 
vermieden. 


4) Siebe bierzu 3. Bd. Staemmiler, Der Ausgleich der Samilienlaften, Deutiches 
Recht, 1937, Heft 11/12, ©. 228. 

5) 3.8. R. Lebmann, Unterfuhungen, S. 26ff.; Boverat (für Srantreidh), 
Der Ausgleich der Samilienlaften, in Bepölkerungsfragen, 1936, S. 759 ff. 

6) s 38. Staemmier, Ausgleid, Deutfches et, 19357, &. 229 ff. 

1) Gicbe 2Inmertung 1. 

8) 35.25. Lenz, Menfchliche Auslefe, S. 342 und das dort angeführte Schrifttum. 


Anfchrift des Derf.: Tübingen, Wilbelmftr. 5. 
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Boden und Sprade. 
Don Prof. PanconcellisCalzia. 


Stellen wir uns ein Volt vor, das eine Urfprache fpricht und eine Gegend bewohnt 
mit gemágigtem Rlima, malerifchen Hügeln, mit belaubten Wäldern, und mit Tälern, wos 
durch murmelnde Bäche lieblidy raufchend fließen, mit fanft gewölbten grünen €benen, 

efurdht duch Slüffe, deren Ufer mit Blumen bededt find. Line derartige Gegend bietet 
eine fchroffen Flaturgegenfäge; bier würde fih die Sprade mit Wörtern bereichern, die 
all die Schönheiten des Sanften, Sreundlichen, Dabingleitenden enthalten, und infolgedeffen 
Laute aufweifen, die das Raufchen der Bäche, das Stchkräufeln der Wellen, das Murmeln 
der Brife, das Säufeln des Windes zwijchen den Baumen, das Rafcheln der Blätter, das 
Oludien der Strömung ufw. darftellen... Verpflanzen wir nun diefes Volk oder einen 
Teil von ihm in eine trodene, baums und wajferlofe Steppe, wie fchnell würde fich der 
Charakter der Sprache dementfpredhend ändern! Die das Sreundliche, das Bleitende auss 
örüdenden Wörter würden entweder ihre urfprüngliche Bedeutung verlieren oder unvers 
ftändlid werden; dafiir würde fich ein neuer nn bilden zweds Ausdruds der ges 
waltfamen Vorgänge durch böige Winde, Sandftürme, Gewitter ufw. Ebenfo würden alle 
Wörter, die fruber mit dem Begriff der fanften Bewegung des Walfers bzw. über dem 
Waffer, der Luft über den Bdaumen ufw. zufammenbingen, verloren geben... 

Diefe Zeilen, die im Urtert nicht eines gewiffen dichterifhen Schwungs entbebren, 
find vor etwa 80 Jahren von W. R. Sullivan, einem englifchen Sorfcher, geichrieben 
worden. Das darf nicht wundern, denn die beute im Vordergrund ftebenden Sragen „Raffe 
und Sprache”, „Boden und Sprache“ u. d. waren bereits vor einem Jahrhundert Gegen. 
ftand lebbafter Beiprebung; mit der Zeit aber gerieten fie in Vergefjenbeit. Sullivan 
áugerte fid damals über den Einfluß des Bodens, der Tier: und Pflanzenwelt ufw. nicht 
nur auf die Sprade, fondern aud) auf die Bötterlehre und Dichtlunft. Allerdings war er 
nicht der Erfte, derartige Gedanken zu begen und ähnliche Anfcbauungen zu vertreten, denn 
kein Geringerer als Alerander von Humboldt batte fih bereits 1850 in feinem „Rosmos“ 
über denfelben Gegenftand geäußert. 

Nach Sullivan entfteben je nach Beftalt, Sorm, Beichaffenbeit ufw. des Bodens die 
Wörter. Wodurh wird die VDerjchiedenheit der Wörter gelennzeichnet? Durch vers 
fchiedene Laute! Welche Laute werden nun in dem bier in Betradht kommenden Sall mags 
gebend fein? Flak Sullivan werden die auf dem lieblidhen und fhönen Boden entftandenen 
Wörter, in erfter Linie L und R (alfo die ,flüjfigen Laute”), fowie audy oic Zifchlaute ents 
balten; in den auf dem unwirtlidhen, rauben Boden zuftandegelommenen Wörtern werden 
dagegen diefe Laute in den Hintergrund treten und oen. Deridluglauten (P, B, T, D, 
K unó G) Dlag maden. Hier irrt Sullivan. Diefer Sorfcher glaubte an eine geradezu 
mechanifc zwangsmäßige Beziehung zwifchen Laut und Bedante, und daß dieje Beziehung 
bauptfächlih im erften Laut des Wortes, mit dem der Bedankte eingelleidet wird, zum 
Ausdrud tomme. 

Wir wollen trogdem Sullivan entgegentommen und ihm eine große Variationsbreite 
zugefteben; dann ftimmen feine Angaben bis zu einem gewiffen Grade, und zwar deswegen, 
weil die von ihm in Betracht gezogenen Beifpiele aus nabverwandten (indogermanifchen) 
Spraden ftammen. Sullivan begeht aber einen großen Sebler: er verallgemeinert. Nach 
ibm mug eine beftimmte Bodeneigentümlichleit (Hügel, Höblen ufw.), ein beftimmtes 
Haturereignis (Donner, Regen ujw.) unbedingt durdy ein und denfelben Anfangslaut in 
fämtliben Spracden der Welt zum Ausdrud gebracht werden. Deutlidher gejagt: Da im 
Englifchen und Deutfchen und anderen nahe verwandten germanifhen Sprachen eine bes 
ftimmte Bewegung im Hlaturbereih (jagen wir: fließen) mit F beginnt, fo fchließt Sullivan 
daraus, es fei allen Menichen überhaupt angeboren, den Begriff „Sließen“ lauts(pradolid) 
durch ein anlautendes F auszudrüden. Derartige Anfchauungen erfreuen fih fogar beute 
noch einer gewiffen Beliebtbeit. Um ihre Unbaltbarleit zu veranfchaulichen, baben wir es 
daher für zwedmäßig gebalten, einige Beifpiele vergleihsweife zufammenzuftellen (vgl. 
Tabelle). Als Ausgangspuntt benugten wir das Deutjche; maßgebend war dabei immer 
der erfte Laut am Anfang des Wortes. Als Vergleihsfprachen baben wir — foweit uns 
die Wörter zur Verfügung ftanden — einige Sprachen herangezogen, die mit dem Deutjchen 
in keinerlei Derwandtichaft fteben, und zwar Sinnifch (eine Sprade, die 3. B. mit dem 
Ungaerifchen, Samojedifchen, und weiter mit dem Türkijchen, Mongolifchen verwandt ift), 
Suabeli (eine Bantufpradye, Afrika), Ranuri (eine Spradhe aus dem Tichadfeegebiet, die 
allerdings eine Gruppe für fih bildet und doc zu der Spradgruppe des Zentral:Sudan 
gebört), Haufa (eine zu den bamitifhen Typus gehörende Sprade) und Malaiijch (eine 
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im indonefifchen Ardipel weit verbreitete Verkehrsſprache). Freilich handelt es ſich nicht 
um Urſprachen, das tut aber nichts zur Sache, da es hier nur auf Anfuͤhrung von Woͤrtern 
ankommt, die die entſprechenden Beiſpiele von Sullivan widerlegen ſollen. Jedenfalls geht 
ſchon aus dieſer anſpruchsloſen Gegenúberftellung deutlich hervor, daß dieſelbe Boden⸗ 
eigentuͤmlichkeit, dasſelbe Witterungsereignis uſw. ſich in den einzelnen Sptachen mit 
anz verſchiedenen Lauten darſtellen laſſen. So 3. B. wird im Ranuri, um „riefeln“ 
prachlich auszudruͤcken, kein „fluͤſſiger Laut“ (L oder R) und auch kein Ziſchlaut (F, V, 
S, Sch uſw.), ſondern im Gegenſatz zu Sullivan ein Verſchlußlaut (T) benutzt; ebenſo 
werden im Melaiifchen anftatt des (nah Sullivan) zum Ausdrud des „Saufens“ unvers 
meidlichen S nur Derfchlußlaute (puput) gebraucht. 

Die Stage lautet nun folgendermaßen: Warum wird urfprünglid in einer Sprache 
zum lautlichsfpradhlicdhen Ausdrud irgendeines Begriffes ein P verwandt, wofür in einer 
anderen Sprade ein ganz anders gebildeter Laut, 3. B. S benupt wird? 

€in in pbonetifchen Rreifen längft belannter Derfuch ift geeignet, etwas Lidt in 
diefe Stage au bringen. 

Menjchen werden aufgefordert, ihnen vorgeführte Beräufche ficb Tautlih vorzuftellen 
und niederzufchreiben. U. a. fägten wir ein Stüd Holz und Hopften hierauf auf eine Holzs 


Deutſch Finniſch Suaheli Ranuri $aufa fftalaíif db 


rollen vieriä singa tambar burkutsche gulung 
riefeln tihkua nunja toltol digo luruh 
fäufeln henkiä vuma — — tinp 
ſauſen suhista vuma — — puput 
fliegen — [ed ! — { gangara ) TM 
flattern lepattaa pepea — — kepa 
fliegen lentää ruka far taschi kambang 
Weg tie ndschia dibal hanja djalan 
Mind tuuli upepo karua iska angin 
Bebn vene mtumbui magara dschirgi sampan 
deuten (zeigen) osoittaa onjescha file nuna tuduh 


platte. Der £ejer wird erwarten, daß alle Derfuchsperfonen das Gebörte mit denfelben 
Lauten ausdrüdten, da es ſich um ganz einfache akuftifche Reize handelte. In Wirklichs 
keit aber wurden von allen Derfudsperfonen — lauter Yamburger — die verfchiedens 
artigften Laute aufgefchrieben. So 3. B. fúr „Sågen“: o⸗o⸗o⸗o; a⸗u⸗a⸗u⸗a; Zaͤpfchen⸗R; 
bäsha:bäsbä; tedestedestede, ufw.; für „Rlopfen“: tulstulstut; bo=sbosbosbo;, msmsmsm; 
tástáztá; usuzuzu; azasaza; bumsbumsbumzbum, u(vo. Den £rperimentalphonetiler fetjen 
diefe Ergebnifje nicht in Erftaunen, denn Gutmann fen. bat bereits 1908 die trtlárung 
bierfür gegeben: Der Menjh wird von inneren Vorgängen und Erlebnifjen geiftiger und 
feelifher Art beberrfcht und (meiftens unbewußt) beeinflußt. BDiefe Dorgänge find maßs 
gebend für Ablauf und Ausdrud feiner Empfindungen und Wahrnehmungen; denn fie 
regen die Kombination 3. B. des Zubörers dermaßen an, daß er wider feinen Willen ftets 
dazu gelangt, das zu hören, was feiner gefamten Welt, feiner jeweiligen Ronftellation der 
Dorftellungen zunädhft liegt, und an die Stelle des wirklichen Bebörreizes zu fegen. Auch 
bei unferem oben beichriebenen VDerjuch bangt der Unterfdhicò der lautlihen Angaben mit 
großer Wabrfceinlichleit von irgend einer Dorftellung ab, die den Zubsrer während des 

erfuchs beberrfchte, und deren entiprechendes Wort Laute enthielt, die dann — wenn 
aud) nut teilvoeije — von der VDerfuchsperfon nicdergefchrieben wurden. 

Aus Gutmanns Derfuden, jowie aus zablreichen eigenen Beobadtungen erbellt eine 
febr wichtige Tatfadhe: fchon die Wahl’cines Lautes, um die allereinfachften Empfindungen 
ſprachlich zum Ausdrud su bringen, bángt von verwidelten Sunttionen im Bereich des 
Firnes und insbefondere des fogenannten vegetativen Flervenfyftems ab (man dente an 
den Spmpatbitus als Herrfcher im Unbewußten!), die fidh erfahrungsgemäß nicht nur von 
Menih zu Menfcd, fondern fogar innerhalb ein und desfelben Hienfchen ändern. Um fo 
entfchiedener und maßgebender werden diefe Saltoren in den Vordergrund treten, wenn 
wir aus einzelnen Lauten längere Lautgruppen zufammenftellen, um Empfindungen, Wabrs 
nebmungen, Dorftellungen ufw. böberer Art auszudruden. Im wirklichen Leben befchränten 
wir uns namlich nicht etwa darauf, einzelne Laute zu bilden, fondern verbinden fie au 
Wörtern und Sågen zweds Austaufhs von Gedanken, Anfchauungen ufw. anderen 
Wienfchen gegenüber, alfjo zum Spreden. Sprache ift wiederum ein foziales Erzeugnis, 
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denn fie Pann nur in einer Menfchengemeinichaft entfteben, da wo fich die einzelnen Mits 
glieder etwas mitzuteilen haben. Die Sprache und infolgedeffen gud das Sprechen fteben 
alfo im engften 3ufammenbange mit dem Dolfegrift. „Volt, Doltsgeift und Sprache bilden 
fib gleicdbmágig mit und durcheinander“ (Heyſe 1850). 

Wir können uns alfo wohl die Beziehungen zwifchen Boden und Sprade folgender: 
maßen vorftellen: Bodengeftalt > Eindrud auf den Menfhen > Ausdrud diefer Wabrs 
nebmung dur Bewegung der Sprehwerklzeuge > Bildung von Lauten und Wörtern 
> GSprade. Wir dürfen aber diefen Vorgang nicht rein primitiosmecdaniftifch auffaffen, 
fondern müffen ibn als Ergebnis mebrerer gleihfam mitwirtender Saltoren innerhalb 
einer ftufenreichen Entwidlung betrachten. 


Anfchrift des Verf.: Jamburg 36, Jungiusftr. 7. 


Rallitals unferer Zeit. 


Wie notwendig und geradezu Homero das Sterilifationsgefet ift, fei bier an 
nm Beifpiel, das Dr. P. Sadfe im Erbarzt 1936, 5. d S. 74 veróffentlidot bat, dars 
gelegt: 

Mit Ausnahme weniger Jahre wohnt die Samilie X. feit 1905 in Leipzig. Der Vater 
YDilbelm X. wurde 187) in Elbing geboren. Über feine Samilie ift nichts Belaftendes 
belannt geworden. Er erlernte das dintlee: und Sclofferbandwert. 1905 Deritatete er 
eine 1877 geborene Elifabeth R. Elifabeth R. ift außerebelich geboren. Der Erzeuger galt 
els ,tomijdb" uno et foll eine Schwefter gebabt haben, die in Anftaltsbebandlung gewefen 
ft. Mäheres war nicht zu ermitteln. In der Ehe wurden $ Rinder geboren. Eine Tochter 
ftatb. 1910 wird die Samilie zum erften Male auffällig. Die Mutter mußte wegen ihres 
thweren Flervenleidens dem Rrantenhaufe zugeführt werden. Der Dater ging feinem Ers 
werb nad) und da er keine Mittel für eine Heimunterbringung feiner Rinder hatte, fchloß 
er fie tagsüber in der Wohnung ein. Das Armenamt der Stadt Leipzig nahm fid der 
Sache an und feit diefer Zeit ift diefe Samilie nie wieder aus der Sürforgebetreuung berauss 
gelommen. 1932 wurde der Vater arbeitslos. Bis Ende 1935 koftete er der Stadt Leipzig 
2215 AM an laufender Unterftügung. 

Seine Ehefrau wurde, wie (don erwähnt, 1910 zum erften Male in einer Anftalt 
behandelt. Sie batte Erregungszuftände befommen und verfucht, fi mit Salsfäure zu 
vergiften. Flach der Anamneje litt fie feit ihrer Amöbeit an epileptifchen Anfällen. Don 
der Liervenklinit wurde fie nach der Heilanftalt verlegt, wo 3sunádbft Hpfterie mit zirku⸗ 
lären Zügen angenommen wurde Im Mai 1913 konnte fie entlaffen werden, mußte 
aber im September des gleichen Jahres wegen ausgeiprochener Dämimerzuftände, in denen 
fie erregt und laut war, der Kyeilanftalt wieder zugeführt werden. Sie wurde aber bald als 
ungebeilt entlaffen. Flach Art und Verlauf des Leidens muß angenommen werden, daß 
die Mutter an Epilepfie bei angeborenem Schweadjinn leidet. 

1901 wurde Elfriede X. geboren. Sie bat den Schwadhfinn von ihrer Mutter ererbt. 
Nach zweijaͤhrigem Schulbeſuch muß fie der Silfsfchule überwiefen werden. Am Unterricht 
beteiligt fie fih kaum, dem Lehrer gegenüber ift fie fcheu und verfchlojfen. 1921 tommt 
fie in das Erziehungsheim, bier ift fie unzugänglich, ángftlidó uno entídbluglos, es dauert 
immer etwas, ebe fie „an die Arbeit“ kommt. Beim Effen fchläft fie öfters ein. Zu jeder 
geordneten Arbeit ift fie unfähig und tann im eim nur mit Sederfchläißen befchäftigt 
werden. Da fie an angeborenem Schwadjfinn leidet, fällt fie unter das (Deje und wird 
1934 unfrudtbar gemadt. Don den Inflationsjahren abgefeben, koftete fie der Stadt 
Éripsig 15405,70 X bis zum 30. Vlovember 1935. 

Als zweites Rind wird Martha X. 1903 geboren. Auch fie litt offenbar an geiftiger 
Schwäche, befuchte die Hilfsfchule und war nad ihrer Entlaffung immerhin noch imftande, 
als Hausmädchen und Aufwertung tätig zu fein. 1921 zeigte fich zum erften Male eine 
Veränderung ihres Welens. Sie wurde reizbar und erregbar, aß Salz in finnlofen Mengen, 
wer unrein und wurde in das ftädtiiche Pflegbaus gebradt. Bei einem Aufenthalte 
im Rrantenbaus ftellten fidb plöglich Derworrenbeitszuftände bei ihr ein, in denen fie forie 
und tobte. Sie wurde nach der Hyeilanftalt überführt, war dort unruhig, immer in Be: 
wegung, ängftlih und ratlos, fchrie, weinte und lachte durcheinander. Juli 1924 konnte 
fie entlaffen werden. £s gelang ihr, bei ihrer früheren SHerrfchaft als Hausmädchen wieder 
einzutreten. Sie verrichtete ihre Arbeit längere Zeit zur Zufriedengeit, mußte aber, da fie 
immer nachläffiger wurde und ihre Gedanken nicht beifammen batte, April 1926 erneut 
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in der 9rilanftalt untergebradbt werden, wo fie fid bie auf ben brutigen Tag befindet. 
Auf Grund der Anamnefe und nad Art und Entwidlung des £eidens ftellte die Anjtalt 
wegen Schizophrenie Antrag auf Unfrudhtbarmadyung. Die Operation wurde 1934 Durchs 
gefúbrt. Do Berechnung des Sürforgeamtes bat Martha &. feit ihrer erften Anjtcites 
Sg bis zum 30. Flovember 1935 der Stadt Leipzig 10 820,38 AN an Verpflegkoften 
geloftet. 

Reinhard X. wurde 1905 in Braunfchweig geboren. Er war von Jugend an ſchwach 
befähigt, fam in der Schule nicht mit fort und mußte der Ailfsfchule übergeben werden. 
Lach der Schulzeit war er verfuchsweife Gårtner, konnte aber nichts begreifen und wurde 
wieder fortgeichidt. Anfchließend war er kurze Zeit Landarbeiter. 1926 erlitt er einen 
Rrampfanfall mit Derwirrtbeitszuftand. Srüber batte er furzdauernde Erregungszuitände, 
im übrigen war er ruhig und gutmütig. Bei der Kinlieferung in die Heilanftalt, wo er 
durch Arbeitstherapie arbeitsfähig gemadot werden follte, wurde die Diagnofe Schizo⸗ 
pbrenie und angeborener Scwadfinn eftellt. Da er erblrant im Sinne des Gefetes ift, 
wurde bei ihm Antrag geftellt. Die dE erfolgte 1934. Bis zum 31. Des 
zember 1935 koftete er der Stadt Leipzig 9038,20 RM an Verpflegtoften. 


Als viertes Rind wurde Elli X. 1906 in Braunfhweig geboren. Sie ift ebenfo erblich 
belaftet wie ihre Gefhwifter. Auch fie mußte der KHilfsfhule zugeführt werden, konnte 
aber nach der Entlaffung weder lefen noch ſchreiben, noch richtig fprechen. 1921 tam fie 
in die Erziebunges und Pflegeanftalt. Bei der Hausarbeit wurde fie aber nur au ganz cins 
fachen Hilfeleiftungen herangezogen, zu irgend einer anderen Beichäftigung fehlte ibr jede 
Befähigung. Zeitweife ftellten fich Erregungszuftände ein, fie arbeitete dann überhaupt 
nicht, war fehr laut und auffäffig gegen die Angeftellten. Es it verfchiedentlih vors 
gelommen, daß fie abends in der elften Stunde aus dem Senfter geitiegen und nur nots 
dürftig beBleidet im Garten berumgelaufen it. Do Inkrafttreten des Gefetges zur Ders 
bütung erbtranten Hahwuchfes wurde Elli X. 1934 unfrudtbar gemadıt. Das Sürforges 
smt errechhnete für Elli X. bie zum 30. Plovember 1935 einen Roftenaufwand von 
13 395,20 ZU an Verpflegegeld. 

Als nädftes Rind wurde Helene X. 1908 in aeipsig, geboren. Sie war ebenfalls 
geiftia fhwadh. In der Schule blieb fie zweimal figen. Seit 1920 war fie im Pfleges 
und Erziehungsbeim untergebracht. Dort war fie ganz gut Ientbar, wurde aber 1928 
auffällig, redete viel, oft zufammenbanglofes Zeug, wurde pugfücdtig, behauptete vom 
eigenen Pater vergewaltigt worden zu fein; fprach und fchimpfte viel vor fid) bin, wer 
zänlifch, hörte Stimmen und war einmal befonders erregt, wo fie laut fehrie, wurde desbalb 
in die Flerventlinit gebracht, war dort febr erregt, verworren, hörte Stimmen und vers 
weigerte die Nahrungsaufnahme. Im Anflug kam fie in die Heilanftalt. Anfangs wer 
fie ganz ungeordnet, lachte und weinte durcheinander, war febr rubelos, über Ort und Zeit 
nicht orientiert, lächelte meiftens blöde und zeigte ein Iäppifchskindifches Verbalten. tos 
vember 1928 trat eine deutliche Beiferung ein, fie_befchäftigte fich fleißig, befam. aber 1929 
einen kurzen Erregungszuftand und fchlug eine Scheibe ein. Im weiteren Verlaufe ihres 
Anftaltsaufentbaltes madıte fie einen fchwacdlinnigen Eindrud, war nur cb und zu vers 
ftimmt. 1930 kam fie in die Samilienpflege. In den nachfolgenden Jahren war immer 
Feigung zu Stimmungsihwantung vorbanden. Auch fie fiel unter das Gefeg und wurde 
1934 wegen angeborenen Schwadjinns und Schizophrenie (Pfropfbebepbreni«) unfrudts 
bar gemadıt. Sie foftete der Stadt Leipzig bis zum 30. Juni 1935 10 959,41 RH. 

Margarete X. wurde 1909 in £eipzig geboren. Ste ift das einzige Familienmitglied, 
weldes bisher Öffentliche Roften nicht verurfadht bat. Sie wird als gefund, aber nervds 
bezeichnet. Auch i(t über eine geiftige Ertrantung bei ihr nichts bekannt. 1931 beiratete 
fie den Tifchler Otto U. Aus der Ebe ging 1932 eine Tochter bervor. Abgefeben von 
einem kurzen Aufentbalt im ARrantenhaus und Waijenbaus fiel fie der Stadt Leipzig 
nicht zur Bot, 

1910 erfolgte die Geburt der Tochter Jobanna X. Sie lebte nur 5 Monate, und foll 
en einer Lungenertrantung verftorben jein. 

Als legtes Rind wurde Srig X. 1915 geboren. Er war bereits in der Schule auffällig 
duch Abwefenbeitszuftände. Er befuchte mebrere Jahre die Sonderllaffe. Lady feiner 
Sculentlaffung wurde er zunehmend indolent und antriebslos. Meift faß er zu Hauſe 
berum und bejorgte nur zeitweife Saufwege. 1933 betam er plöglich men Erre ungas 
zuftand und wollte zum Senfter binaue(pringen. Darauf erfolgte feine polizeiliche Zut, 
rung nad) oec Liecpentlinit. Don bier wurde er nach der Heilanjtalt verlegt. doter wor 
er ftumpf und antriebslos. Gelegentlich treten aber immer wicder Erregungszuftände auf. 
Die Diagnofe tann bei ihm mit Sicherbeit auf Schizopbrenie geftellt werden. Das Ders 
fahren auf Unfrucdtbarmahung ift mod nicht eröffnet, da fih Srig X. in Anitaltes 
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behandlung befindet und eine Sortpflanzungsgefabr nicht beftebt. Súr ibn mußten bis 
zum 31. Dezember 1935 vom Sürjorgeamt £eipsig 4557,52 AN aufgebracht werden. 

- Die Ausführungen Dr. Sadfes zeigen einmal den Segen der Sterilifation, zum ans. 
deren Ate Klotwendigleit der Zufammenfaffung von belafteten Sippen in Sippentarteien und 
drittens die ungebeure Roftenbelaftung, die diefe Samilie beute nod der Gemeinfchaft aufs 
erlegt. Die vom Sürforgeamt Leipzig bisher aufgewendeten Derpflegungstoften — abges 
(eben von den laufenden Unterftügungen an den Dater Wilhelm X. — betragen zufammen 
03 004,43 Reichsmarl. 


Stübgeburt und Erbwert. 
Don Hein Schröder. 


In der Münchener mediz. MWodenfchrift vom 4. Juni 1937 B. $84ff. berichtet 
Siedentopf über „Aufzuchtswert und Mortalität der Srübgeburten“. Seine Erhebungen 
ftügen fih auf ein Material von 1012 Srübgeburten Aer Leipziger Srauenllinit aus den 
Jahren 1920— 23. Als Srübgeburt zählte er alle Rinder mit einem GBeburtsgewidt unter 
2500 g und einer Mindeftlänge von 32 cm. Unter den 1012 Srübgeburten waren zunddhft 
305 Totgeburten = 30,1%. Don den verbleibenden 707 Lebendgeborenen waren nad 
12—15 Jahren nur nod 188 am Leben; 73,4% waren alfo in der Zwijchenzeit geftorben. 


Don den 188 Überlebenden zeigten 76 (40,4%) törperlich einen guten, 77 (40,9%) 
einen mittelmäßigen und 35 (18,7%0) einen fchlechten Zuftand. An körperlichen Seblern fand 
Siedentopf bei diefen 188 Kindern je ı mal WDolfsradhen, angeborenen Verſchluß der 
Lungenſchlagader, Turmidhädel mit Schiefbals, Rüdgratvertrummung zugleich mit Bette 
naͤſſen, Nabelbruch, rachitifchen Budel, doppelfeitigen Leiftens und Klabelbruh und eine teils 
weife Lähmung der Gliedmaßen. 

Die Intelligenz erwies fidy bei 65 (34,6%) ale gut, bei $7 (46,590) ale mittelmági 
und bei 36 (19,3 %0) als fchledht. Als Shwackhlinnig oder fhwachbegabt find davon Sume 
237 (14,590) anzufpredyen. Dazu tommen nod) 9 weitere Ainoer, oie in oer. normalen 
Schulllafife nur fchwer folgen können. Bei Aufteilung des Materials nady cebelich und 
unebeliy Beborenen ergibt fi eine ftärkere Belaftung der Unebelichen. 


Siedentopf glaubt, daß die DBelaftung der Allgemeinheit durdy die òrei Minder: 
wertigen (3 taubftummes Rind mit Sallfucht, und 2 ausgefprocdhene Idioten) durd den 
Gewinn von 185 brauchbaren Rindern reichlich ausgeglichen werde. Diefe Schlußfolgerung 
erfcheint etwas reichlich optimiftiich angefichts der 14,3% Schwachbegabten diejes Mas 
terials. Jedenfalls läßt fih durch die angegebenen Zahlen feine Meinung, „daß im Durch⸗ 
ſchnitt keine erkennbare koͤrperliche oder geige Minderwertigkeit der frübgeborenen Rinder 
gegenüber der LTorm“ feftzuftellen fei, nicht hinreichend begründen. &s fteben 14,3% Schwach⸗ 
begabte der Srübgeborenen etwa 5% Schwadbegabten einer. Durddnittebepóllerung 
(Gefhwifter von Mormalfchülern, Juda) gegenüber. Wenn im Einzelnen auch noch zu 
Bären fein würde, in wieviel von den angeführten Sällen es fib um Shwadfinn auf 
Grund von GBeburtsfchädigung oder um den rein erbliden Shwadhjfinn bandelt, jo kann 
man doc den erbbiologiidhen Wert der Srübgeburten im Durdfchnitt gefeben dem der 
normalen Geburten — von der böberen Sterblichkeit der Srübgeborenen ganz abgejeben — 
nicht obne weiteres gleichftellen. Damit bleibt Siedentopfs Sorderung, „es liegt im Inters 
effe des VDoltsganzen, alle Rräfte anzufpannen, um möglichft viele Srübgeborene am Leben 
zu erhalten und ihnen die allerbeften Aufzuchtsmöglichkeiten zu bieten“, natürlid) unberübrt. 
Aber bevor man ein endgültiges Wort über den Aufzudhtswert und damit natúrlih aud 
den Erbwert der Srübgeborenen fagt, wäre eine Rlärung in der Richtung notwendig, ins 
wieweit die angeführten fhwachen Begabungen, die saalis gebáuft find, auf die åußeren 
Schädigungen, wie fie mit der $rübgeburt zufammenhängen können, zurüdzuführen find 
oder ob es fi nicht doch dabei im wefentliden um erblide Shwadfinnsformen handelt. 
Belanntlih trifft man gerade in Schwadfinnsfamilien auf eine große Zahl von Sebl:, 
Tots uno Srübgeburten. Anfchrift des Derf.: Münden N 23, Rraepelinftr. 2. 
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Bemerkungen zu Ernft Rried’s „Volkifchspolitifcher 
Antbropologie“.*) 
Don Stastsminifter a. D. Dr. Hartnade 


Erftes Erfordernis follte fein, daß eine Buchauffchrift angibt, was in einem Buche 
ftebt. In einem „Anthropologie“ genannten Bude fuht man eine Runde vom 
Menfcden, und zwar vom ganzen Menfhen, alfo vom körperlichsjeelifchsgeiftigen Ges 
bilde Menf d. Eine folde Runde vom Menfhen als Haturgegebenbeit und 
Umweltbedingtbeit ift Ernft Rrieds Buch keineswegs. Seinen Inhalt bildet viels 
mebr die Lehre, daß das „rationalsbumuniftifche” Menfchenbild dur ein „völkifchspolitis 
fches“ zu erfezen wäre. Gewig kann man für folde Sorderung die beften Gründe ans 
führen, foweit überhaupt ein echter Begenfatz zugrunde liegt. Aber das ift nicht Natur⸗ 
kunde, ift nit Biologie, fondern Politik; denn foldhe Lehre bat ihre Grundlagen 
nicht in einer Katurlehre, fondern im Weltanfchaulichen, im WDertsrmeffen. Lliemand 
wird mich im Verdacht baben, daß ich die Wertewelt nicht für wichtig, ja für weithin 
das Handeln beberrjchend bielte, aber man follte doch die Lehre von den weltanidhaulidhs 
politifchen Werten nicht als Anthropologie, als Ll Taturlebre anbieten. Die Gründung des 
Kriedichen Buches auf Flaturlehre fcheint mir recht fünftlich herbeigeführt. Das Buch gebt 
aus von der Bleidhjegung eines Einzelorganismus von Natur — eben des Or⸗ 
ganismus !ienfch — mit der eines Sammelorganismus, eines Voltes els Orga: 
nismus. Dabei wird überfeben: Der Organismus Menfch beftchbt aus ungezäblten Zellen 
in gegenfeitiger biologifher Abhängigkeit. Er ift die VDerwirklihung der Anlagen der 
Ausgangszelle, DervoirtliBung der „Entelehie Menfch“ (etwa im Ariftotelifchen Sinne). 
Der Organismus Volt ift niht die Verwirklichung einer einbeitlidhen biologischen Entelechie, 
fondern er wird en durch die mehr oder weniger geordnete Zujammenfügung vieler 
einzelner, biologisch Außerlich gleichgeordneter, aber qualitätsmäßig unterfchiedlicher WDefen. 
Daß diefe Zufammenfügung nad einheitlihden Willen gefchiebt, ift zunädhft Fein biolos 

ifher Zwang, fondern eine politijdbe Zwedmäßigleit oder auch Flotwendigleit. És 
ann Streit geben, wer im Volte die Befugnis zur einbeitlihen Willenslentung baben foll. 
Es kann vor der Enticheidung in folþem Streite ein Chaos berrfchen und die Aufhebung 
jeder organifchen Drönung. £s können vielleicht AbersTaufende fich gegenfeitig erſchlagen 
oder verhungern, und dod lann die Miebrbeit der Einzelnen weiterleben. Ce Tonn aud) 
infolge unzwedmäßiger Sübrung oder Läffigkeit dazu kommen, daß die biologifchen, die 
lebensgefeglichen Bedingungen für das Leben eines Volkes in Gefundheit, Zahl und Rraft 
außer acht gelaffen werden und daß dadurch der biologifche Beftand gefährdet wird. Die 
Dermeidung deifen ift dann eine politifchsvollserzieberifhe Maßnahme zur 
Dermeidung biologifher Befabr, aber es ift kein organifchsbiologifcher Vorgang. 

Wenn man alfo vom Dolt als „ganzbeitlichem“ Organismus fpridht, jo geidhieht das 
in ganz anderem Sinne als dem der biologischen Banzbeit wie fie beim Einzelweſen Menſch 
ftattbat. Gewiß kann der inselmenjdb biologijdb niht werden ohne die Elternpflege. Ins 
fofern ift er au) biologisch ein Glied in Sippe und Dolk. Aber wenn die Pflegebedürftigkeit 
überwunden ift, fo Bann der einzelne fich biologisch aus dem Sujammenbange feines Volkes 
Iöfen und in einem anderen Volle leben, felbft unter Raffefremden. Die Bliedfchaft im Volle 
ift alfo keine biologische Dauerabhaͤngigkeit. Ein Volk iſt keine anthropologiſche oder raſſiſche 
Ganzheit, auch das deutſche Volk nicht. Unſer Volk iſt ein Ausſchnitt aus der Geſamtheit 
der weißen Raſſe. Innerhalb dieſer Geſamtheit ſind aber doch andere Teile noch ſtaͤrker 
als manche Teile des deutſchen Volkes gerade von der Raſſe gebildet, die wir als das 
deutſche Gepraͤge gebend anſehen. Die olſteiner unterſcheiden ſich von den Schwarzwald⸗ 
bewohnern viel mehr als von Schweden und Vlamen. Das Biologiſch⸗Anthropologiſche 
grenzt alſo ein Volk nicht entſcheidend oder notwendig gegen in anderes ab. Dafür find 
die Unterſchiede zu wenig ſcharf, haben ſie zu ſehr Ubergangscharakter. Sie liegen mehr in 
maſſenſtatiſtiſch erfaßten Unterſchieden des Raſſengehaltes als daß ſich Volks⸗ und Raſſen⸗ 

renzen deckten. Volkseinigend und gegen andere abſetzend iſt das gemeinſame Schick⸗ 
Pa I. Die Gefdidte, die Sprache, der Boden, der das Volt trågt, der durh Rargbhbeit oder 
Gewäbrung zu Rampf und Härte nötigt oder Weichbeit und Woblleben erlaubt. Gewiß 
führt das geihichtliche und wirtichaftlide Schidfal unter Umftänden auch rafjemäßig zu 
auelejemágig bedingten Sonderentwidlungen. Die Ronftrulttion einer biologifchsnatur: 
wiffenf&aftlidhsantbropologifchen Dolktsganzbeit ftebt bei den allermeiften Völkern im Widers 


*) Erjcienen im ArmanensDerlag, Leipzig 1936. Erfter Teil. Die Wirklichkeit. 
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fpruch zur gegebenen Wirklichkeit. Es bandelt fih um eine falfche Übertragung aus dem 
Gileidoniebaften ins Wirklihe. Mit dem Rlarwerden darüber verliert das Kriediche Buch 
feine wefentlide Grundlage, und es wird der Widerjprudh Bar erfichtlich zwifhen dem 
naturwiffenfchaftlid Bingenden Titel und dem faft rein weltanfchauliden und beinabe 
völlig unbiologifchen Inhalte. Eine Anthropologie, eine Taturlebre vom 
Menſchen kann als Naturlehre nicht voͤlkiſch⸗politiſch ſein. Eine „voͤlkiſch⸗politiſche An⸗ 
thropologie“ iſt eine logiſche Fehlbildung. Voͤlkiſch⸗politiſch kann nicht die Anthropologie 
ſein, ſondern nur der Anthropos, der Menſch, den man ſo geformt hat. Daß der Menſch 
zum volkifchspolitifchen Denten und syandeln zu erziehen ft ift ebenjo 3weifellos ricbtig 
wie, daß darüber viel Gutes und Klotwendiges zu fagen ift. MTur ift das niht Sade einer 
„Anthropologie“ (als Klaturkunde), fondern einer Lehre zur Geftaltung des völtifchspoliti= 
ſchen Menfchen. 

Wer aber eine Anthropologie zu fehreiben verfpridht, darf nicht gerade die 
wefentlihften Sorderungen antbropologifher Wilfenfchaft beifeite laffen oder als 
unbeträchtlich erllären. Rried verfpricht, das „Leben“ in feiner vollen Weite und Tiefe 
faffen zu wollen. Er meint, die Vertreter der eralten Llaturwijfenfchaften würden dagegen 
Sturm laufen. Jh babe diefe gleih im Beginn des Buches gedäußerte vorgefaßte rge 
zundchft nicht verftändlich gefunden. Denn warum follte eine Erfoffung nah voller 
Weite und Tiefe die naturwiffenfchaftliche Eraktbeit ausfchließen? fur bei der Ders 
nachlaͤſſigung der Exaktheit in der Erfaſſung ber Teile und Glieder iſt Widerſpruch der 
Naturwiſſenſchaftler (und ich fuͤge hinzu, gerade der Raſſebiologen und eben der Raſſe⸗ 
biologen mit Blick in Weite und Tiefe) zu befuͤrchten. Und er iſt ſogar dringend notwendig. 

Wahrſcheinlich denke ich nach Kriecks Meinung bei ſolchen Einwaͤnden nicht „ganz⸗ 
heitlich“ genug. Aber warum ſoll den eine ganzheitliche Betrachtung eine verſtaͤndige Be⸗ 
trachtung der Teile und Glieder und Einzelvorausſetzungen ausſchließen? Die Betrachtun 
der Teile iſt wichtig genug, und ſie iſt unerlaͤßlich Wenn nur den „Teilen in der Hand 
das geiſtige Band nicht genommen wird. Dei Rricd febe ih vor lauter Ganzbeit die 
Banzbeit fowohl wie die Teile nur in allzu verjdóbwommenem uno infolgcoetien 
febr irreführendem Lichte. Und in der allzu einfeitigen und ausjdhließlidden Ganszbeitss 
betradhtung erblide ich die Urfache recht vieler Irrtümer und Schlurteile des Buches. 

Rried webrt fidy gegen den von ibm erwarteten Dorwurf, als nebme er gegen die 
mecdhaniftifhen Wiffenfchaften überhaupt Stellung. Wörtlich genommen mag er damit fos 
gar Recht haben, infofern als er das, was er „mecaniftifhe Wiffenfchaften“ nennt, fo 
gut wie überhaupt nicht berüdfichtigt. Es ift wörtlich genommen nit unridhtig, daß er 
nicht gegen gejicherte wilfenichaftlide Grundertenntnifje fpricht, aber er vernadhläjligt fie. 
Er bebauptet, daß er ein neues Spftem der Wiljenjchaften umriffen babe, das der „biolos 
giſchen Weltanſchauung entſpreche“. Das trifft nicht zu. Was Rried biologifche Welts 
anfhauung nennt, ift feine biologische Weltanfhauung, fondern fchlieglid eine rationalis 
ftifche Thefe, die Arie irrtümlich für Biologie béit, 

So ift das Ergebnis, weil es die erattwifjenfchaftliden Grundlagen vermiffen lågt, 
eine „Banzbeit“ von erbeblicher Unklarbeit und Verfhbwommenbeit und für den wirklich 
biologisch gerichteten Menfdhen obne überzeugende Rraft. 

Mir liegt daran, den Lefer von der Begründetbeit diefer Kritik zu überzeugen, und fo 
will id ein paar Außerungen Rrieds wiedergeben. 


(Seite 113): „Das folgende Gedanltenerperiment ift gegenüber der Wirklichkeit 
roblematifhd — wie alle Erperimente feiner Art. Es foll aber dazu dienen, das 
Drobiem zu verdeutlichen. Man denke fíd) einen Menfchen zweimal in derfelben Lage, 
unter derjelben Bedingungstonftellation, beide Male der Gefabr eines Beinbruches 
ausgefett, das eine Mal in fchwerer, etwa fozialbedingter Depreifion, das andere Mal 
in ftark aufftrebender Lebenss, Schaffens: und Willenskraft. Tritt der Beinbrud ein, 
fo wird beide Male der Heilungsverlauf ein wefentlich anderer fein. Ift nicht aber 
aud) ^er Sall möglich, daß der Beinbruh in der Shwäde und Deprefjion tatjádolicb 
erfolgt, bei ftarter innerer Widerftandstraft aber fhon vermieden würde? Oder, 
mytbifch gefprocen, daß Unfall und RAranfbeit Wéi (ren vorbeftimmten Mann 
fuben? Wer wird trent? .... Zufall und Schidfal, gewiß! Aber baben Zufall 
und Schidfel nicht jeweils zulegt ihren Sig in der Banzbeit deffen, der von ihnen 
getroffen und ergriffen wird?“ 
Ich glaube, wer dies gelefen bat, fiebt ein, daß riet doch nicht ganz ohne Grund 
den Angriff der eratten Wifjenfchaften befürchtet bat. 


(Seite 136): Ift nun aber der völtifchspolitifche Arzt in die Gefamtverants 
wortung der völkifchen Zukunft geftellt, fo fellt He ibm zum mindeften gegenüber 
den fchweren Sällen jugendlicher Zudertranter das Problem viel weiter und fchwerer: 
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Die erkrankte Drüfe, der eigentliche Sig der Krankheit, wird nicht gebeilt, auch wenn 

der Zuftand des Rrankten dur Senkung des Zudergebalts im Blut — felbft bis zum 

Schein völliger Gefundung — gebefjert wird. Die Drüfenertrantung ift erblid), uno 

oet. Sall ftellt den Arzt fofort vor die Srage erbiranten Fahwuchfes und damit der - 

völkifchen Zukunft. In diefem Sall zeigt kein Sterilifationsgefeg ginen Weg und 
nimmt die Verantwortung ab....“ 

Ic glaube, daß es immerhin nod dringlichere Sragen der völkifdhen Zukunft gibt 
als eine fo ausgefprodene Minzelfrage der Verhütung erblranten Nachwuchſes, die ſich 
im Regelfalle der jugendlichen Zuderkrantbeit wohl fyon aus eigenem Entichluß des Rranten 
zu erledigen pflegt. Die völkifchspolitifche Einftellung des einzelnen Arztes kann nicht ent; 
fcheiden, was felbft vom Gefez als Zweifelsfrage offen gelajfen worden ift. Der einzelne 
tann niht gewifjenbafter fein als ein woblerwogenes Geht des neuen Staates. 

Nicht lebhaft genug kann man einem Sage wie dem folgenden widerfpredhen, fos 
weit fein Sinn überhaupt genügend erkennbar ift: 

(Seite 115): „Die Erkenntniffe der Klaturwifjenfchaften (3. 3. der Erbbiologie) 
find als Mittelglieder, als Problem technifcher Willensvollftredung bineingezogen, 
fie find aber gegenüber Entfcheidung, Willen und Weltanihauung nicht grundlegend. 
Dielmebr werden die HTaturwifjenichaften wie die gefamte Anthropologie (alfo auch 
die völkifchspolitifche Anthropologie Rrieds? Anm. des Bericdhterftatters) wie Arants 
beit und Bejundung, wie der Arzt, feine Verantwortung und feine Debe erft in 
diefe Entfcheidung bineingezogen: fie empfangen von òa neuen Sinn, Auftrieb, es 
bensrichtung.“ 

Wenn das richtig ift, was ich aus diefem Sate zu verfteben glaube, fo wird Rried 
auch damit der Stellung der Klaturwiffenfchaften in keiner Weife gerecht. 

Rried fchreibt ferner: 

(Seite 43): „Fladh den eindeutigen Worten des Sührers liegt die legte Ent⸗ 
fheidung der nationalfozialiftifchen Revolution in der Sormung eines neuen Menfchens 
tums aus den gefund gebliebenen Klaturgrundlagen.“ 
gier läge nun, meine ich, für Rried und für jede in die Tiefe gebende Betrachtung 

der Anfatpuntt einer ernften, wilfenichaftlich gründlichen Anthropologie. Denn bier tun fid) 
lebensgefegliche Sragen böchfter Bedeutung auf. Aas ift denn gefund geblieben, was 
nicht? Worin beftebt die Gefundbeit, worin die Rrantheit? Warum ift jenes gejund 
geblieben, jenes nicht? Können wir Krantes gefund machen? WDieweit können wir das? 
Wieweit nit? Was kann nur mit Ausmerze betämpft werden? Was ift durch Auslefe 
zu fördern? Warum betreiben wir fie? Auf Brund welder Merkmale? Weldye Merts 
male find erbverurfacht, welche ummeltbedingt? Welche Züge im Menfchen find demnad) 
beeinflußbar durch „Sormung“? WDeldhe als erbangelegt nit? Was ift ftårter oder 
Ihwächer erbbedingt: der Verftand, das Verhalten, ^as etbijcbe Entfcheiden? Wie find 
danad) die Erfolgsausfichten bei der Menfchenformung? Weldes find die Mittel? Ich 
darf bier daran erinnern, daß fchon bei allen früberen Werten Rrieds die Srage der Menfchens 
formung durdy Umwelt ausgefprocdhen im Vordergrunde geftanden bat vor dem Sudyen 
nach der Erkenntnis der KTaturbedingtbeit. Wo liegen die Klaturgrenzen der verftandess 
mäßigen, der baltungsmäßigen, der etbifchen Sormbarleit? An diefer — wichtigen 
Srage, òiefer Grund: und Rernfrage alles formenden Bemübens, darf eine febre der Men: 
fbenformung fchledhterdings nicht vorbeigeben. Schlimm ift, wenn foldye Rernfrage teine 
befriedigende Rlärung findet. Aber wie kann man die erwarten, wenn diefe Kernfrage 
überhaupt nicht geftellt wird, in einer Anthropologie nicht geftellt wird. 

So viele wichtige Sragen, fo viele fhuldig gebliebene Antworten, fo viele Beweife 
aber auch dafür, daß es ohne geordnete gliedernde Betrachtung der Teile, der Kinzelzüge, 
der Einzelvorausfetzungen nicht gebt. Jedenfalls ift das, was mit Außeradhtlaffung folder 
Stagen geichrieben wird, keine Anthropologie. Daß Y€inselbetradbtung aud) obne £ebenes 
zerftörung möglich ift, bezeugt Rried ja mit feinem eigenen Beifpiele von der jugendlichen 
Zudertrantheit. — Man foll doch nicht immer nur von Banzbeit reden. Gansbeit bleibt 
folange mpytbifchsmpftifch verfhwommen, wie fie nicht zu einer vertieften, gliedernden, 
ordnenden Betrachtung des Ganzen und feiner Teile geboben wird. 

3d ertenne den Primat der Banzbeit ebenfowenig an wie den Primat der Teile; 
denn eines gebt niht obne das andere: Ganzheitsbetradhtung nicht obne Teilertenntnis, 
Teilertenntnis nicht obne Banzbeitsbezug. Rried aber vernadhläfjigt die Teilbetradhtung 
zum Schaden auch einer wirklich umfaffenden und eindringenden Gefamtertenntnis, die ben 
ohne Teilbetrachtung unmöglich ift. Es ift ja auch nicht richtig, daß Einzelmenfh und Ges 
famtbeit gegenfäglih wären. Wir brauden den beftgeformten und beftgebildeten Einzel⸗ 
menfchen zum beften Dienft an der Gefamtbeit, und wir brauchen die beftgeführte und beit» 
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geformte Gefamtbeit, damit darin der einzelne zur beiten Erfüllung feines Wefens und zum 
beften Dienft in der Befamtbeit fommt. Richtig ift: nichts ohne Gansbeitebesug! 
Salfh ift: alles nur aus der Ganzbeit! 

Es gebt eben nicht ohne Dertiefung in die Befonderheit der VDorausfegungen und ohne 
liedernde Erkenntnis der Werdensgrundlagen. ©der aber wir Iöfen alles auf in einen 
ebel von Derfhwommenbeit, Unfeftigteit und Unertennbarteit. 

3d ídliege diefe Betrachtungen mit einem überzeugten Hinweis auf Hans S. R. 

Büntbers wertvolles Bud: „Sühreradel durh Sippenpflege”, Vier 
Dorträge, Derlag 3. S8. Lebmann, Münden. Hier findet man jene einfidhtsvolle 
BRlarbeit, die man bei Rried fo fhmerzlih vermißt. Hier ift die volle Beberrfhung der 
notwendigen und wefentlichen wiſſenſchaftlichen Vorausſetzungen. Hier ift die volle Bes 
jabung ber Erbgegebenbeit und die volle Dejabung der Erzieberaufgabe und stunft, — 
troß aller Erbgebundenbeit. Aier ift tieffte Einficht in die Gefege der Bindung fowohl wie 
der Sreibeit. Die Befetze der Menſchenformung beruben auf einer Syntbefe aus beiden Ges 
fegen. Rried aber verkennt die Seite der Bindung in ihrer ungemein ftarten Wirkung. 
£8 gibt nit nur Raffe als Begründung von Gemeinfchaften oder, wie Kricd fich aues 
oórüdt: als Siherung der „Stetigkeit des Brundcharalters“, fondern es 
gibt aub Gegenauslefe als Störendes und Zerftörendes. Mit der bloßen Andeutung, 
daß Raffe fih quantitativ verändert; daß ihr Beftand „geftärkt und geihwächt, gemebrt 
und gemindert“ werde, ift nicht genug gejagt in einer Anthropologie. Davon, unter 
welden Bedingungen, in weldhem Zeitmaß ein „Raffezug” fidh ändert, muß der Pädagog, 
der Hienfchenformer mebr wijfen als Rried ibm gibt. 
Anfchrift des Derf.: DresdensBlafewig, Elbſtr. 3. 


3eitfchriftenfpiegel. 


„Neues Volk”, 5. 9, Sept. 1937. „Die Mittel raffenpolitifcher Aufllärungsarbeit.“ Bes 
richt über die Aufllärungsarbeit und das Anfchauungsmaterial des Raffenpolitifhen Amtes. 
— „äigeuner, wie fie wirtlid find“, von Prof. RranzsGießen. Umfajjenoe Darftellung 
über das Zigeunerunwefen im Deutfchen Reidh. — „Die Sippe Schüller“ — eine erblidy 
hochgradig belaftete Samilie. — ,2Xafje uno Raum“, von Dr. Hüttig. 

„Ddal“, 5. 3, Sept. 1937. Janeff: ,&üboft»&uropa und der deutfche Grift.^ Ger; 
manifche Einflüffe auf das Beiftesleben des Süudoftens. — Borktenbagen: „Das Sprotte 
brudy." Siedlungsbericht. 40 Yleubauern des Sprottebrudhe baben 114 Rinder. 

„Arhiv für Haflen: und Gefellfchaftsbiologie”, 5. 3, Bd. 31, Auguft 1937. Hans 
Steudt: „Die Bluter von Ealmbadh.“ Der Calmbacher Bluterkreis läßt fid auf ein ges 
meinfames Stammelternpaar des Jahres 1653 zurüdverfolgen. Ein Sufammenbang 
zwifchen den württembergifchen und den Schweizer Blutern ift móglid. Dor Ebeichliegung 
der Bluter mit Gefunden wird gewarnt. — Roc: „Die Rinderzablen der Arbeiter und 
Angeftellten von Riclec Werften.“ Die geringfte Rinderzabl haben Ingenieure, die bódbfte 
ungelernte Arbeiter. tad) MEbeichließungsjabren berechnet wird ein gleichmäßig ftartes 
Sallen der Geburtenziffern feftgeftellt. Die Zahl der kinderlofen Eben fteigt von 1927 an. 
Bei den bandarbeitenden Gruppen ift ein erheblicher Anteil folder Eben vorbanden, bei 
denen das erfte Rind vorebelich gezeugt wurde. 


„Völkifher Wille”, 5. s. 37: „Geipräcde eines Rinderreidhen.” Stellungnahme gegen die 
irrige Anficht, das Erbbofreht fchränte die Rinderzahl ein. — 12. $. 37: Bericht über die 
bevölterungspolitifchen Rongreffe in Paris. — 9. 9. 37: „Ein Arzt zur Befteuerung der 
Samilie.“ Gedanten zur Bevslkerungspolitit. — 16. 9. 37: „Die Crganifation des 
italienischen Hilfswertes ‚Mutter und Rind‘.“ 


„deutiher Glaube", Sept. 1937. „Llodhmals die Unehelihenfrage.“ Es wird Stellung 
gegen die Sorderung genommen, daß jeder unverbeirateten Srau über 28 Jahre bzw. den 
unverbeirateten Srauen der ARriegsgeneration von Staats wegen gefegmäßig das Recht 
zugeftanden werden foll, unebelidhe Rinder zu zeugen. „Die propagandiftifche S rbrrung des 
unehelichen Rindes ſcheint ein Schritt zum Bolſchewismus und damit zur Vernichtung 
unſeres wertvollſten Gutes.“ 

„Der Shulungsbrief“, Sept. 1937. J. von Leers: „Uberſtaatliche Maͤchte im Zweiten 
Reidh.” Judentum, Sreimaurerei und geiftige Sreimaurerei. — Beßner: „Die Schlerfchau, 
Sübrung und Volt in der Vortriegspolitit.” Zwei umfaffende und ausgezeichnete Beiträge 
au den angejchnittenen Sragen. E. Wiegand. 
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Aus Raffenhygiene und Bevölkerungspolitik. 


Redtsabteilung im Rajffenpolitiiden Amt. Im Xaffenpolitifhen Amt der 
NSDAP. wurde eine Rechtsabteilung eingerichtet. Mit der Leitung diefer Abteilung bes 
auftragte der Leiter des XRaffenpolitifchen Amtes, Dr. Groß, den Amtsgeridhtsrat Dr. 
W egel aus Potsdam. 


Meòdizinftudenten als Mitarbeiter des Raffenpolitifden Amtes. Im tommen-» 
den Winterjemefter werden vom Rafjenpolitifchen Amt der NSDAP. geeignete Medizins 
ftudenten als Mitarbeiter des Amtes berangebildet werden. Diefe Studenten werden an 
den Hochſchulen in Arbeitsgemeinichaften zufammengefaßt. 28 der fähigften unter ihnen 
follen dann zu einem abfdließenden Lehrgang in der AReichsichule des Raffenpolitifchen 
Amtes Fleubabelsberg zujammengezogen werden. 


Tätigkeit der Reichsitelle für Sippenforfhung. In der Reichaftelle für Sippen» 
forfhung wurden 1934 5700, 1935 17500 und 19360 24520 Gutachten bearbeitet. Jn 
193 zweifelbaften Sällen wurden erbs und raffentundliche Unterfuchungen vorgenommen. 
Davon wurden 76% als deutfch entjchieden. In der Rartei, die 1,3 Millionen einzelne 
Barten umfaßt, find etwa 300 000 Juden und jüdijche Mifchlinge enthalten. 


nSDAP. und Rotary-Klub. Der oberfte Parteirichter, Reichsleiter Walter Bud, 
bat eine un erlaffen, nach der die Doppelmitgliedfchaft zwifchen NSDAP. und 
Rotarp:Rlub unzuläffig ift. Die Mitgliedfchaft in dem lub ift für Parteimitglieder bie 
zum 31. Dezember 31937 3u löfen. i 


Raffegedante und deutiches Silmicdhaffen. Der Leiter des Raffenpolitifchen Amtes, 
Dr. Groß, nimmt im „PVölktifchen Beobadhter“ vom 29. $. 1957 auefübrlid) sur. Srage 
oes. Raffengedantens im deutfchen Silmjchaffen Stellung. Es wird darauf bingewicen, 
daß der deutiche Film beute keineswegs den nationalfozialiftifchen raffenpolitifhen Sors 
derungen genügt. Dagegen verftche es die bolfhewiftiiche Propaganda, das Problem der 
Raffenmifhung, das fie bejabt, auefübrlidbft in ihren Silmen darzuftellen. Spiels und 
Rulturfilmen ift deshalb die Aufgabe geftellt, dem Problem der Vererbung, Rafjenbiologie 
und Bevölkerungspolitit weiteftgebend Redhnung zu tragen. 


Der Landdienft der Hitlerjugend gegen die Landfludt. Gegenüber 1934 mit 
500 Mann wurden im Jabre 1937 bisber 140647 Angehörige der I. im Landdienft eins 
gefetzt. Der Landdienft trägt wefentlich dazu bei, der Landwirtfchaft ftändige Arbeitskräfte 
zuzuführen. 3936/37 blieben 2500 Landdienftler auf dem Lande. 


Der Kreis der Kinderbeihilfeberedhtigten erweitert. Mit Wirkung vom 
}. Oktober dò. I. wird der Rreis der Beibilfeberehtigten vergrößert. Die laufende Rinder: 
beibilfe von AH 10.— monatli für das fünfte und jedes weitere Rind unter 16 Jahren 
wird aud) an Ylidhtfozialverficherungspflichtige, insbefondere alfo an die kinderreichen 
Meinen Handwerker, Gewerbetreibenden, Bauern und Landwirte ufw., deren einlommens 
fteuerliches Jabreseintommen RUN 2100 niht überfteigt, gewährt. Die Grenze für den 
roben MWionatslobn wird von AN 185.— auf AN 200.— erbóbt werden. Eine weitere 
Vorausfegung wird fein, daß das Vermögen der Eltern und der unter 16 Jabre alten 
Rinder AH 50 000 nicht überfteigt. Die Dermögensgrenze erbóbt fid um je AN 10000 
für das fechfte und jedes weitere Rind unter 16 Jahren. 

Augenblidlid werden monatlid rund 3 Millionen Mark an laufende Rinderbeibilfen 
e3ablt. 
$ Die Ebeftandsdarleben werden ab 1. Oktober auch dann gewährt werden, wenn die 
künftige Ehefrau nicht aus ihrem bisherigen Arbeitsverbältnis ausfcheidet. Den bereite 
verbeirateten Srauen ift fúr die Dauer des zweiten VDicrjabresplanes erlaubt, wicder ers 
werbstätig zu werden. 
Bräutejchule des deutihen Srauenwerfes. In Berlin Schwanenwerder errichtet 
das Deutfche Srauenwerk eine Bräutejchule, die zur Vorbereitung und Schulung insbefons 
dere der SS.,Bräute, der Bräute der BSA.» und Wehrmadtsangebörigen dienen foll. 
Die jungen Mädchen werden dort bauswirtfchaftlidh, weltanfhaulidh und körperlich ers 
tüdbtigt. 
Eheidhliegungen und Geburten in óen 58 óentidjen Gropitáóten im erften 
Dalbjabr 1957. 3m erften Halbjahr 1937 (3. 1.—17. 7. 1937) ftitg ^ie 23evólterunges 
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zahl der 58 GBroßftädte gegenüber 1936 (in der gleichen Berichtezeit) um 151000 auf 
20690 000. Die Ebeichließungen nahmen gegenüber 1936 um 2653 3u (1936: 102 351, 
1937: 305 004). Die Geburtenziffer auf 1000 Einwohner und auf das Jahr beredynet bes 
trägt danach für 1937 15,9 (1936: 15,8). Die unebelihen Geburten nahmen um 796 zu 
(1936: 15459, 3937: 16255). (Reichsgefundbeiteblatt, 11. 8. 1937.) 


Zahl der Dilfsid)ulen in Preußen. Im Oktober 1934 beftanden in Preußen 682 
Fyilfsjchulen mit 2484 Rlaffen und 58436 Schülern. Im Mei 1935 wurden 665 Hilfs: 
fhulen mit 2423 Rlaffen und 57550 Schülern gezählt. Der Rüdgang der Hilfsihulen in 
diefer Berichtszeit ift durch den Rüdgang der Gejamtjchülerzahl aller Schulen bedingt, 
außerdem durch einen vorgenommenen Abbau von Schulen und Rlaffen aus Erfparnis: 
gründen. 


Gefamtzahl der Zigeuner in der Welt. Die Gefamtzahl aller ganz Europa und 
Hordamerita bevölternden Zigeuner wird s. 3t. auf etwa 2 Millionen geihägt. Die Zablen 
für Deutfchland fhwanten zwifchen 6000 und 18000, je nachdem man zu den Xajfen; 
zigeunern Mifchlinge und Vaganten binzuzäblt. 


Zahl der jüdiihen Schüler an den Schulen im Rei und in Preußen. 
Die Zahl der jüdifchen Schüler beträgt an den Volksſchulen in Preußen einfchließlich der 
Privats und der Schulen für jüdifche Schüler 20 184 "Tuben und 5095 jüdifche fin: 
linge. Bei einer Befamtzahl von 4,8 Millionen Voltsfhultindern ift der Anteil der Juden 
0,2 Prozent. An den mittleren Schulen Preußens gibt es 3164 Juden und 533 Mlijchlinge. 
An den höheren Schulen im ganzen Reich werden 11706 Juden und 35853 Mifchlinge 
gezählt. Hierbei find nur die reidbeangebórigen jüudifhen Schüler berüdfichtigt. 


Der jungpolnijdje Derbanó gegen die Juden. Der Jungpolnifche Verband ift 
vor kurzem mit einem antifemitifchen Programm bervorgetreten. Es beißt darin: Die 
Juden find die Vertreter deftruktiver Einflüffe der Rommune. $500 der kommuniftifcben 
Agitstoren find Juden. Die Juden können nicht affimiliert werden. Sie beuten polnifches 
Qut vor allem für nationaljüudifche, nicht aber für polnifhe Zwede aus. Die jüdifche 
Rultur übt allein durch ihre Berührung zerfegenden Einfluß auf den polnifchen Beift aus. 
Die polnifdhe Staatsraifon verlangt deshalb, daß die Juden völlig aus Polen verfhwinden. 
És muß umgebend ein Staatsamt gefchaffen werden, das eine ziclbewußte, jüudifche Auss 
wanderung aus Polen überwacht. 


Sterilifationsgejeß in Portorico vorgeihhlagen. Der Gouverneur von porto: 
rico trat fúr die Einführung eines Sterilifationsgefeges ein, indem er auf die wiffenfchaft: 
lichen Ergebniffe und die gtt der Staaten bezug nahm, in denen fchon derartige 
(fete befteben. 


Geburtenbejdjgránfungs,c[ub" im &merifa. £ine poliscilidoe Nachforſchung bat 
in Newark, Newjerſey, einen. Geburtentontrolf,club" aufgeboedt, bem ungefábr $00 ledige 
weibliche Bürvangeftellte angehörten. Die „monatlichen —8 von 2 Dollar wurden 
fuͤr eine periodiſche Unterſuchung zur Verhinderung oder Unterbrechung einer beginnenden 
Schwangerſchaft bezahlt! Das Haupt der Einrichtung, on praktiſcher Arzt, wurde ver⸗ 
haftet. 


Junggeſellenbeſteuerung. Im britiſchen Parlament wurde kuͤrzlich eine Junggeſellen⸗ 
ſteuer vorgeſchlagen. 

Im Staat Delavare hat die Generalverſammlung eine Steuer von bo Dollar jaͤhrlich 
für Junggefellen über 30 Jahre eingeführt. 


Rujjilde Bepólferungspolitif. Im legten Sommer bat die Sowjetregierung bes 
tanntlich einen großen „Samilienerlaß“ herausgegeben, mit Maßnahmen zur Setigung der 
Samilienbindungen und Förderung kinderreicher Eltern, gegen Ebeicheidung und uncinges 
fchräntte Abtreibung. Die Stadt Moskau berichtet nun, daß ibre Geburtenrate in den 
erſten drei Monaten dieſes Jahres gegenüber derjelben Zeit des legten Jahres fich praltifch 
verdoppelt babe. Die angegebenen R Bien find fúr das erfte Vierteljahr 1937 32 632 gegen» 
über 18246 1936. Außerdem wird von einem Rüdgang der bejdeibungen von 61% 
berichtet. Das mußte gefcheben, da die Zuftände vollig unbaltbar waren. 


Rumänien bat neuerdings ebenfalls Strafgefee erlaffen zum Schu von Ebe und 
Samilie. Außerebelidhe Bezichungen können mit Gefängnis bis zu einem Jahr beftraft 
werden. Schwere Strafen fteben auf Abtreibung, wobei eine verheiratete Srau ftrenger 
betroffen wird als eine ledige. 
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Schweden glaubt feinem großen Geburtenfhwund — er liegt nunmehr 300% unter dem 
Beftandserhaltungsmarimum! — „durdy Beiferung der Wobnverbältniffe und wirtfchafts 
lie Reformen“ begegnen zu können! 


Island bat 11 400 Einwohner (etwa ı Einw. auf I qkm, gegenüber 144 im Deutfchen 
Reich). Im Jahre 1934 betrugen die Zablen der Heiraten 6,2, der Geburten 22,8 und der 
Todesfälle 10,4 auf 1000 Einwohner. Die Säuglingsfterblichleit betrug 52,4 auf 1000 
Lebendgeborene. 


Der Derein Deut[djer &rste in Ofterreid) sur Bepólferungspolitif. Betannt- 
lich fchneidet Ofterreich unter allen europäifchen Staaten bevóllerungepolitif gefeben am 
fhlechteften ab. Der Derein Deutjcher Arzte in Ofterreich hat deshalb eingebende Sordes 
rungen zur Befjerung der bevölterungspolitifchen Lage aufgeftellt und der Regierung zus 
eleitet. Im einzelnen werden die Sordetungen auf Ebeftandsdarleben, Rinderzulagen, 
taffelung der Steuer und Steuernadhlaß für Rinderreiche erhoben. Ebenfo werden Mags 
nahmen zur qualitativen Benölkerungspolitit gefordert. 


obt Ié die „Konfejlionstheorie” noch halten? In der „Ebriftlihen Volkes 
wadt", £ft 7 und $, 1937, berichtet Dtto Aubele, £eipsi s Markkleeberg, über die t: 
goru feiner noh unveróffentlihten Differtationsarbeit: „Ergebniffe familienbiologifcher 

nterfudhungen in der Llordmarl.“ Jwei Sragen ftanden im Mittelpuntt der Arbeit: 

I. Hat die religidfe GCrunóbaltung überhaupt einen Einfluß auf oie Geburten: 

báufigleit? uno 

2. Hat die evangelifchslirdhliche Prägung folder igien nd etwe einen 

anders en geringeren oder ftärleren Wirkungsgrad auf die Geburtlichkeit 
als die katholifchskirchlicdhe Prägung diefer Grundbaltung? 

Die Unterfudhungen ergaben eine Bejabung der erften und eine Verneinung der 
zweiten Srage. Das zur Klärung der Sragen unterfuchte evangelifche Bauerndorf ftimmte 
in allen fozialsbiologifchen VDerbältniffen mit dem niederfächhlifchen Batbolifchen „Llaturs 
dorf” Hermann Mudermanns überein und hatte, wie erwartet, auch die gleiche Beburtens 
leiftung wie diefes. „Wenn man darauf achtet“, fagt Verfaffer, „daß die mitbedingenden 
fozialsbiologifchen Verbältniffe in den Dergleihsgruppen wirklid einander ent|prechen, und 
ferner darauf, daß das Merkmal „katbolifch“ bzw. „evangelifh“ für beide Unterfuchungss 
gruppen den Sinn religiöfer Verpflichtung bat, fo ift die Beburtenleiftung katbolifcher und 
evangelifcher Bevölterungsteile einander glei. Lnterfchiede, die binfichtlich der Sorts 
pflanzungstraft katbolifcher und evangelischer Samilien gefunden werden, find ohne Zweifel 
auf fozialsbiologifhhe Differenzierungen zwifchen den betreffenden Teilmafjen zurudzufübren 
— oder auf den Sehler, daß den „Lat“sRatholiten die „Llamen“sProteftanten gegenüber; 
geftellt werden. Damit bat die Ronfefjionstbeorie ihren urfprünglichen Sinn und u. €. 
ibre Bedeutung endgültig verloren.“ 


Tagung der Deutichen Gejellihaft für Rafjfenforjhung. Wie fhon im Seps 
temberbeft berichtet wurde, fand vom 16.—19. September 1937 in Tübingen die 9. Tas 
gung der Gefellichaft für Phyfifhe Anthropologie ftatt, die nun ibren Klamen in Deutfche 
Befellfcaft für Reffenforfhung geändert bat. Eine große Zahl wertvoller 
Vorträge gab einen guten Zinblid in den Stand und den Umfang diejes großen Sors 
fhungsgebietes. Der Ausflug zu den bedeutfamen Sundftätten im Lonetal und das famerads 
Ihaftlihe Zufammenfein an den Abenden bot Gelegenheit zu engerem perfönlidem Meiz 
nungsaustaufch 3wifcdhen den Teilnehmern. 

Einen Höhepunkt erreichte die Tagung mit der Ernennung von Alfred Ploet, dem 
Begründer der deutfchen Raffenbygiene, zum Ehrenmitgliede der Gefellichaft. 


Zufammengeftellt von €. Wiegand. 


Dieu Bücher zur deutfchen Dor: und Srübgefchichte. 


Der Schlüfjel zum Verfteben der germanifchen Lebensordönung und ihrer Bünftlerifchen 
Geftaltung durch ein überlieferungsgebundenes Handwerk und im Draudtum ift bie €t; 
kenntnis, daß das DBauerntum der „Lebensquell der nordifhen Kaffe“ ift. Die Übers 
Ihatung der ftädtiihen Machtlulturen des alten Brient und der Mittelmeerländer, wie 
fie die legten Jahrhunderte europäifcher Beiftesgefchichte kennzeichnet, war natürliche Solge 
davon, daß fi aus dem völkifchen Grund eine beziehungss und maßftablofe Schicht von 
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„Gebildeten“ herausgeloͤſt hatte, der alles Bäuerliche fremd und „barbarifch“, jeder it&dtifche 
Ölanz und jede pruntende Machtentfaltung als „Hochkultur“ erfcheinen mußte. Die Hins 
wendung unferes Volles zum Bauerntum bedeutet gleichzeitig die FTeuentdcdung und 
Neuwertung feiner Urfprünge und rüdt lange Überfebenes und Derachtetes in neues Licht. 
In muftergültig durchgearbeiteter Sorm legt uns Rlaus Thbiede ein fhón bes 
bildertes Buch uber „Das Erbe germanifdher Bautunft im bäuerliden 
fjausbau" vor. Aolz war feit jeher der Hauptwerkftoff der nordifchen Völker zum 
Bauen und die germanifchen Stämme baben beim Bauernhof bis in jüngfte Zeit daran 
feftgebalten. Sreilih reichen die erhaltenen Bauten wegen der Dergänglichleit des Werks 
ftoffes nur felten úber das 16. Jahrhundert hinaus, aber ein Vergleich der Formen in den 
verfchiedenen, feit langem eigenftändigen Wobngebieten zeigt doch Gcmeinfamleiten, die in 
die großgermanifsche Seit, die Zeit der Landnahme, zurudführen. Unter diefem Geficdhtess 
punit ift das Buch geordnet, das die für foldhe Sragen rihtungweifenden Arbeiten des 
1933 verftorbenen Bauforfchers Rarl Rhbamm fortführen will. Die Bildabfchnitte führen 
nach Florwegen und Island, nah Mitteldeutichland, nad dem Often, nad Bayern und 
in die Schweiz. Jede der guten Aufnahmen, die hier erftmalig gezeigt werden, ift mit 
kurzer, das Wefentlide umreißender Befchriftung verfeben. Serien oie. Diloabidnitte 
ſchieben ſich in guter Sprache gebotene, Enappe wiffenfchaftliche Darftellungen. Ein Ans 
bang mit AHausgrundriffen und eine Verbreitungstarte der deutfchen Kausformen unter 
dem Einfluß nords und oftgermanifcher Sausmertmale am Ende runden das Ganze ab. 


Mit einem wichtigen Sonderbereiche aus dem Leben des nordifchen Menfchen befaßt 
fib Rudolf Ströbel in feinem Büdlein über den „Sport der Germanen”. 
Entftanden im olympifchen Jabr 3936, will es die germanifchen VPurzeln unjerer Sports 
gelinnung berausftellen, befonders auch zeigen, wie unjer Sportbetrieb in feinen mannig= 
faltigen Erfcheinungsformen — und nicht nur der winterlidhe mit Sti, Schlitten und 
&dlittidbub — vielfach auf germanifchen Urfprung zurüdgebt. Edda und Sagas, Fels⸗ 
zeichnungen, vorgefchichtliche Rimde und Darftellungen auf Gefäßen werden zum Zeugnis 
berangezogen, jodaß man immer wieder ftaunt, wieviel wir doch aus jenen lange ver⸗ 
fhütteten Zeiten felbft über ein fo „unliterarifches“ Bebiet wiffen können. Ein befonderer 
Abfchnitt ift dem „nordifchen Urfprung des olympifchen Gedantens“ gewidmet, in dem der 
Verfaſſer ähnliche Anlagen und Bräuce, wie wir fie im Olympia der Griechen finden, in 
den nordijchen Ländern ſchon mindeftens für die Jüngere Steinzeit aus den Dentmälern 
nadhweijen zu können glaubt. Wichtig aud ift die unaufdringlidy durchziehende Betonung 
raffifcher Bedingtbeiten des Sportes. 


Au den erfolgreichften und wefentlichen Unternehmungen der deutfchen Vorgefchichter 
forihung gebört die durch das Kieler Mufeum Vorgefchichtlicher Altertümer vorgenommene 
Ausgrabung der Wilingerftadt Haithbabu an der Schlei in Schleswigsholftein. Mehr und 
mehr wädlt aus den forglich beachteten Spuren das Bild der nordifchen Stadt, die durd 
ihre günftige Lage im 9. und 10. Jahrhundert Anotenpuntt der Eriegss und bandelss 
politiichen Unternehmungen der Wilinger war. Schon die Wahl des Plages allein zeugt 
von der weitjchauenden Rlugbeit und den fernplanenden Überlegungen jener Männer, die 
fie damals, als Raifer Karl die Brenzen feines chriftlichen Reichs immer weiter zum Klorden 
vorjchob, anlegten. Hier war die Wafferfcheide zwifchen Hords und Oftfee nut. (mal, 
und die alte natürliche Verkehraftraße, die nachweisbar feit der jüngeren Steinzeit von der 
Elbe bis Mordjütland führte, ging unmittelbar an der Stadt vorbei. Wer £3aitbabu befag 
konnte den gejamten nordeuropäifchen Handel beeinfluffen und beberrichen. Hier tun wir 
€inblid in die weltgefchichtlicdhe Auseinanderfegung zwifchen dem Reih Raiſer Karls und 
dem Klorden (Rönig Böttrid), zwifchen Chriftentum und Heidentum, und die Sunde laffen 
uns die politijchen, Eulturellen und wirtf&haftliden Rraftlinien dcs Wilingertums erkennen. 


Mit guten Lichtbildaufnabmen von Sunden, Ausgrabungsftätten und Landfchaft 
gibt uns Herbert Jankubn in feinem Bude über „Haitbabu,einegermanifce 
Stadt der Srübzeit” eine zufammenfaffende Darftellung der Ausgrabungsergebniffe. 
Éin Überblid über die Entwidlung des germaniichen Klordens feit Ausgang der Jüngeren 
Steinzeit leitet ein, die politifchen Suleminenbänge und landichaftliden Gegebenbeiten 
werden Hug erläutert, die Sorfchungsergebniffe anfhaulidh dargeftellt. So entftebt ein 
überzeugendes Bild der Widingerzeit, der Zeit des legten vorgefchichtlichen, fhon in 
geichichtliche Zeit ragenden Ausgriffs des Klordens von weltgefchichtlicher Bedeutung. Die 
Ausftattung des Buches ift vorzüglid, der Preis in Anbetracht deffen erftaunlich gering. 

In die gleihe und etwas jüngere Zeit führt uns Yinrihb Ewald Hoff in feiner 
„Sifeldor — Wieglesdor — Haitbabu“ genannten wifjenfchaftlidh neuen Scübs 
geihichte des alten deutfchen Herzogtums Schleswig. Zwei Hauptergebnifje find es, auf 
die die Darftellung aufbaut: Sifeldor war der Strom, oer nod) im 14. Jahrhundert dic 
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beiden Geeſtinſeln von Suͤderſtapel und Bergenhuſen von einander trennte, ſprachlich und 
der Lage nach dasſelbe wie „Agisdor“, und das von Thietmar von Merſeburg in der Ge⸗ 
ſchichte der ſaͤchſiſchen Raiſer erwaͤhnte „Wieglesdor“ war kein Teil des Danewerkes, 
ſondern das Durchgangstor eines deutſchen Grenzwalles auf der Hauptinſel von Stapel⸗ 
holm. Auf dieſer Injel fand aud der berühmte Rampf des Rönigs der Angeln Offe um 
fein Reich ftatt. Don bier aus gelingt es Hoff, eine Reihe wichtiger gefchichtliher Sragen 
der Klärung zuzuführen. Welches find die Wege, auf denen König Heinrich I. und feine 
Hadfolger Btto I. und Otto II. auf ihren Rriegszügen gegen die Dänen nad Norden in 
das feindliche Gebiet vorgedrungen find? Wo beftiegen die Angeln und Sachyjen ihre Langs 
fchiffe, auf denen fie nad) Dritanien fubren und es zu einem „Angelland”, England, madıten? 
Don wo gingen die Wilingerzüge aus, die jabrbundertelang der Schreden der weftlichen 
Rüftenländer waren? — Mit vielen Vorurteilen und Schldarftellungen, die teilweife auch 
von deutfchen Gelehrten Erititlos dänischen Darftellungen nachgefprodhen wurden, räumt 
das Bud auf, Hug die frübgefchichtlihen Befigverbältniffe, aus denen mandhe fo gerne 
irgendwelche Anfprüche ableiten möchten, Märend. Irgendwie für die Zeit zur Verfügung 
ftebende Berichte — Sagas, Heldenlieder, mittelalterliche Beidhichtsichreibung, Slurnamen, 
Ergebnifje der Spradforfhung und alte Landkarten — nutt der Derfaffer mit gefunden 
Urteil aus. Seine HYauptftütze aber ift die genaue Kenntnis des Landes felbft, dem er ents 
entftammt. Sieben Mare Rarten erleichtern das Solgen, gut überjegte Auszüge aus Sagas 
und „Heldenlieder fprechen ihr Zeugnis. Bilder von Landjchaft und Bentmälern vers 
anfchaulichen uns Umgebung und Rultur. 

Den erftimaligen Verfud, die fhidfalbafte Bedeutung von Gründung, Macht und 
Untergang der Wilingerftadt Haithabu dichterifch darzuftellen unternimmt Heinar 
Schilling in „Haithbabu, Ein germanifhes Troja“. Madfúblende Erfindung 
und wiffenfhaftliche Sorihung find an dem Werk beteiligt und laffen ein in den großen 
Zügen überzeugendes Bild der Zeit erfteben. Daß (id im Kampf zwifchen dem Raiter des 
„Heiligen Roͤmiſchen Reiches Deutſcher Nation“ Rarl und den Koͤnigen des Heidenreiches 
die deutfche fo gut wie die germaniſche Zukunft entſchieden habe, iſt der Rerngedanke. Fuͤr 
das Verſtehen der Auseinanderſetzung zwiſchen Rarl und Widukind ergeben ſich neue 
richtungweiſende Geſichtspunkte. Ob allerdings ſelbſt in einer ſolchen „Hiſtorie“ ſo frei 
geſchichtliche Geſchehniſſe erfunden werden duͤrfen, wie es hier an einigen Stellen geſchieht, 
erſcheint fraglich, wo doch die beiden vorher beſprochenen Buͤcher zeigen, daß auch uͤber dieſe 
Zeit ſoviel datiácblides vorliegt — anderes wird obne Zweifel noch erfchloffen werden —, 
daß der dichterifchen Erfindung die Zügel ftraffer gebalten werden follten. Das Bud ift 
ein Anfang und ein — freiliy etwas ungeduldiger — Aufbruch. 

In die frübmittelalterlichen und fpäteren Auseinanderfegungen um den deutfchen Oſten 
führen uns A. Bradmann, W. Unverzagt und ihre Mitarbeiter in „Zantocd, 
eine Burg im deutfhen Often", das als 1. Band einer Reibe „Deutichland und 
oer. Often, Quellen. uno. Sorfdbungen zur Befchichte ihrer Beziehungen“ erjchienen ift. 
Zantodh, am Zufammenfluß von Warthe und lege gelegen, bat unter den dort angelegten 
Befeftigungen feit früber Zeit eine bejondere kriegss und bandelspolitifche Rolle gefpielt. 
Wer diefen Übergang befaß, war Herr über die große Handelsftraße zwifchen Polen und 
der Ddermündung. Den für die Gefchichte des Verbältniffes Polens zum Reih wie für 
das Wifjen um die alten Befigverbältniffe im Often wichtigen Auseinanderfegungen gebt 
A Bradmann und feine Helfer an Hand zahlreicher, meift biet. er(tmalig voirtlid) aues 
gewerteter deutjcher und polnifcher Urkunden nod und Bärt fo die Befhhichte der Burg 
bis ins 10. Jabtbunoert. Zu diefen Unterfuchungen treten die Ergebnifje der Ausgrabungss 
arbeiten, die feit Oktober 1932 unter Leitung VD. Unverzagts durchgeführt werden. Mit 
ihnen tommen wir bis etwa ins 8. Jahrhundert zurig, wenn auch die Anlage bisber nur 
zu einem verhältnismäßig geringen Teil ausgegraben und veröffentlicht ift, und diefer 
Teil der Darftellung nicht fo durdhgearbeitet erfcheint, wie der gefchichtlihe. Eine Reihe 
von Sragen ift nur oberflädhlid angeichnitten und hätte doch auch mit den beute fon 
vorliegenden Mitteln einer Klärung zugeführt werden können. Betonungen, wie etwa, 
da am 30. Januar 1933 über der Grabung die Halentreuzfabne aufgezogen wurde, wirkten 
eber aufdringlich als begründet. Das Schidfal der Befeftigung felbft — zwSlf übereinander 
im Laufe der Zeit errichtete Burgen glaubt Unverzagt feltftellen zu können — ift feffelnd 
genug. Der verfprocdene 2. Band bringt uns wohl aud) die Einzelfunde in wiffenicbaftlidb 
befriedigender Abbildung und Verarbeitung. Im Grenzlandfchrifttum wird fih das Buch 
jedenfalls auf Grund des reidli gebotenen Quellenfchages feinen feften Diop erobern. 

Die „Doltstunde und Siedlungsgefhbihte Altpreußens“ von 
Aeinrihb Harmjanz gibt die Antrittsporlefung des Verfafiers vom 17. 4. 1935 an 
der Rönigsberger Univerfität wieder. ssinzugelommen find mit z3ablreihen Hinweiſen 
Anmerkungen, die in ihrer Bründlichkeit jedem, der jid) wijfenicbaftlió mit foldben Stagen 
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befaffen will, die Einarbeit fehr erleichtern dürften. Die beigegebene Rarte der altpreußifchen 
Kandfchaften um das Jahr 1200 nah dem Stande der Sorfhung kommt einem nicht nur 
von Studenten empfundenen Bedürfniffe nah und zeigt zugleich, wie auffchlußreich Die 
von AJarmjanz geforderte Arbeitsweife fein kann. ft der 2. Abfchnitt einer kurzen, aber 
umfaffenden und begründeten Grenzbejchreibung der einzelnen altpreußifchen Landfchaften 
ewidmet, fo zeigt der erfte ausführlicher die Möglichkeiten von der Beobadhtung des 
ollstums ber, wie es fich etwa in feinen Lebenslauf: und Jabresbräucdhen, in der Sieds 
lungeform und Anlage des Wobhnbaues ausipridht, das gefchichtliche Werden der Lands 
fhaft zu erfchließen. Auf diefem Wege gewinnt der Sorfäher „6 Schichten, die jede das 
vollstundlidhe Ausjeben der deutichen Oftprovinz beftimmen: Oftgermanen, Altpreußen, 
Mittels und Yriederdeutiche, als Leite verhältnismäßig fpät einwandernde Litauer und 
„Meafowier“. Mag aud die eine oder andere Deutung de8 Derfaffers noch Gegenſtand wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Ausſprache werden, mit der kleinen durchgeformten und reichbaltigen Schrift 
bat er bewieſen, welche Mittel von der Volkskunde her der Geſchichts⸗ und Fruͤhgeſchichts⸗ 
forſchung werden koͤnnen und daruͤber hinaus der jungen Wiſſenſchaft eine neue Breſche 
geichlagen. Unterbaltungsbuh wird die Schrift nur für Wenige fein, aber ein rechtes 
rbeitsbuch für unfere Studenten und die anderen, die fich ernftlih um folde Sragen 
kümmern wollen. | 
Abhnlicdhes gilt, wenn auch eingejchräntt auf ein engeres Arbeitsgebiet, von £.Rotberts 
Darftellung der „Mittleren Steinzeit in Schlefien“ Schien fih die mittels 
fteinzeitlihe Befiedlung Schlefiens nach dem bisherigen Stande der Sorfhung nur auf 
wenige Gebiete zu beichränten, fo zeigen die bier vielfach erftmalig veröffentlichten, ges 
zeichneten und befchriebenen Sunde der legten Jahre die Unbaltbarkeit diefer Annahme. Es 
ergeben fih zwei Plar gefchiedene Rulturen, eine feingerätige und eine grobgerätige, denen 
aud) cine rajfifdbe Gliederung entipredhen dürfte. Durch formentundlicdhen Dergleih werden 
die einzelnen Stüde in das Gejamtbild der mitteleuropäifchen Rultur wäbrend der Mittleren 
Steinzeit eingefügt. — Trog der Schwierigkeit des Stoffes ift die Sprade des Buches 
einfach, meift deutich. Sremdworte find zugelaffen, foweit es fih um Sadhausdrüde bandelt, 
und das find leider in diefem Sorfchungsgebiet eine ganze Menge. Hoffen wir, daß die 
Sahwiffenfchaft bald den Mut findet, aud bier aufzurdumen, wie fie es bereits bei der 
Darftellung der germanischen Vorgefdhichte begonnen hat. Dann würden wohl auch weitere 
Rreife einen Zugang finden können zu den Srageftellungen der Mittleren und Altfteinzeit. 
Daß fie wichtig genug find, zeigt audy) die vorliegende Arbeit. O. W. v. Vacano. 


Se(íproden wuroen: 1. Cbieoe Alaue, Das Erbe germanifdher Baukunſt im 
báuetlidben Hausbau. Aanfeatiihe Verlagsanftalt Hamburg, 19306. 152 €. mit 150 Bils 
dern, 12 Grundriffen und einer Barte. Rart. ME. 6.50, geb. ME. 7.50. — 2. Ströbel 
Rudolf, Sport der Germanen. Ylordifcher Verlag Ernft Predt, Berlin 1936. 83 S. 
mit vielen Stridhzeihnungen. Rart. Mi. 3.—. — 3. Jantubn Herbert, Haithabu, 
eine germanifche Stadt der Srübzeit. Rarl Wacdbolz Verlag, Fleumünfter i. Holftein 1937. 

40 S. mit 145 Abb. und 3 Plänen. Geb. Mi. 5.—. — 4. Hoff Hinrih Ewald, 

Sifelbor — Wieglesdor — Haithabu. Dieu Forſchungen zur Fruͤhgeſchichte Schleswigs. 
Derlag YDalter 2. fftüblau, Riel 1936. 194 S. mit 3 Stammtafeln, 7 Rarten u. 15 Abb. 
Geb. ME. 7.—. — 5. Schilling Heinar, Haithabu, ein germanifches Troja. Verlag 
von Roebler u. Amelang, Leipzig 1936. 253 S. u. 49 Bilder. Ganzleinen ME. 4.80. — 
6. Bradmann A. u Unverzagt W., Zantodh, eine Burg im deutfchen Often, 1. Teil. 
Verlag von Hirzel, Leipzig 1936 (Deutfchland und der Often, Quellen u. Sorfhungen 
zur Geichichte ihrer Beziehungen, Bd. 1). Mit 39 Abb. im Tert u. auf 15 Taf. u. mit 
13 Plänen. Geb. ME. 7.—, geb. ME. 8.50. — 7. Yarmjanz Heinrid, Voltstunde und 
Siedlungsgefhichte Altpreußens. Junter u. Dünnbaupt Verlag, Berlin:Steglig 1930. 
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DolE und affe, 12. Jahrg. 1937, Heft 11 


3. S. £ebmanns Derlag, München» Berlin 


Safchismus und Bevslkerungspolitif. 
Don jofef Dligner, Turin. 


De Faſchismus iſt keine gewoͤhnliche politiſche Partei, welche ſich im parlamen⸗ 
tariſchen Gewuͤhl und im Rlaffentampf verliert, fondern es handelt ſich hier um 
eine Lebensart, um ein Rulturſyſtem, um einen Glauben. Jeder An⸗ 
haͤnger dieſes Glaubens der Zeit Muſſolinis hat nicht nur kriegeriſche Opfer und 
Revolutionswillen aufzubringen, ſondern muß in ſeinem Innern die altherge⸗ 
brachten, buͤrgerlichen, mit Vorbehalt, Furcht und verſtockten Egoismus vermiſchten 
Gebraͤuche uͤberwinden. 

Wie die militaͤriſchen Erfolge ſich auf die volllommene phyſiſche und mo⸗ 
raliſche Midmung des Kaͤmpfers fuͤr ein Ideal aufbauen, gerade ſo ruht die Macht 
und das Wohlergehen eines Volkes, ſeine zeitliche Lebensfaͤhigkeit, ſeine imperia⸗ 
liſtiſche Ausdehnung im Bevoͤlkerungsbeitrag der einzelnen Buͤrger. 

Das Volk, die Bevoͤlkerung iſt der erſte und der wichtigſte Rohſtoff: 
Jeder Reichtum, jedes erfinderifche Werk, jedes Erdgebiet, jede Lebensmoͤglichkeit, 
dies alles find nur Bereicherung eines verftaubten Mufeums, wenn die große 
Hationalfamilie nicht über die nötigen Erben verfügt, denen man diefe Güter 
laffen tann. 

Das Schidfal der großen Länder gleicht jenen der einzelnen Samilien, welche 
nur, wenn fie aus zahlreichen Mitgliedern zufammengeftellt find, befteben bleiben 
können. Sind aber keine oder zu wenige Erben da, fo ftürzst Macht und Reichtum 
unabwendbar in ein Flichts. Flicht einmal das Samiliengrab kann geehrt und bes 
treut werden. 

Das Leben ift erft darın würdig gelebt zu fein, wenn es nicht nur für momen: 
tane Olüdlichkeitsträmereien, fondern für höhere Aulturzwede und Jdenle, welche 
erft durch mehrere Bcefchlechterfolgen erzielt werden können, verwendet wird. Die Les 
benswürdigteit liegt vor allem in der Derewigung der Raffe. Der Untergang 
der Völler beginnt auh mit dem mangelhaften Rindernachwuche, wie es die 
Geſchichte or und deutlich beweift. Auf die Abnahme des Raffennachwuchfes 
folgt der militärifche Zerfall, die Sitten-Verderbnis und Verwirrung und es gez 
gedeiht die fogenannte materialiftifbe Philofopbie. Ein Abfterben der Körper ift 
aud) von einem Abfterben des Geiftes begleitet und nur durch die Kinder ver: 
evoigt fid) dns Leben, verewigt fich die Samilie, verewigt fich die FTation. 

Das dritte Deutfche Reich bat den unter der demoftratifchen Regierung berr: 
fchenden morali(dben Verfall und die gleichzeitige GBeburtentrifis glüdlich gelöft 
und fo dem Volk die fichere Wacht und die fichere Zukunft wieder gegeben. 

Det vom Safcbiemus fdbon feit zehn Jahren geführte Rampf gegen die Ge- 
burtenabnabmte ift aber, man muß es gefteben, mißlungen. Die dementfprechende 
Propaganda, Gefetze und Begünftigungen baben fich als unwirkfam erwiefen. 
Die Ergebnifje waren und find abfolut nicht befriedigend, denn Muffolini bat 
fcon feit langem ale Ziel, daß Italien in der zweiten Halfte diefes Jahrbunderts 
eine Bevölkerung von 60 Millionen baben foll. Obwohl der Beburtenüberfchuß 
im Verhältnis gegen viele andere Länder noch günftig ift, kann eine folche Beosl:- 
terungszabl bei dem andauernden Geburtenrüdgang, welder von 38 auf 1000 
Kinwohner im Jahre 1881 auf die jegige Zabl von 22.2 a. C. fanl, nicht erreicht 
werden. Während der Geburtenrüdgeng in den erften 43 Jahren nur langfam 


Der Verlag bebált jid das ausjchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
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vonftatten give (9 a. C.), wurde die Abnahme in den legten 12 Jahren befchleus 
nigt (7 a. T.). Eine flüchtige Prüfung der Beburtenzablen in einigen der 94 Pro: 
pinzen ergibt folgendes Bild. Auf 1000 Einwohner kommen folgende Geburten: 
zahlen: 


Matera 56.3 | Bari 32.2 | Sata 51.5 
Taranto 31.5 | Brindifi 38.9 | Catania 26.5 
palermo 25.1 | Bergamo 24.9 | Uitapel 24.9 
Udine 23.9 | Trevifo 23.4 | Siracufa 23.0 
Bozen 22.1 | Roma 21.8 | Verona 19.6 
Venezia 18.8 | Mailand 14.4 | Bologna 14.2 
Turin 13.7 | Genua )3.5 | Como (angeblid)) 9.8. 


Aus diefen Zablen ift fofort erfichtlich, daß die füdlichen Provinzen am 
meiften zum Geburtenüberfchuß beitragen, während die nördlichen Provinzen mit 
den großen Städten unter wenigen Ausnahmen ganz geringe Geburtenziffern 
baben, ja im Derbältnis zu anderen Staaten, Deutfchland 18.5, Srantreich 15.2 
und England 14.7, erfchredend find. 

Eben aus der Seftftellung der oben angegebenen Zablen, welche den beitäns 
digen Geburtenrüdgang Elar beweifen, bildete fich die Sorderung, diefer erfchredens 
den dauernden Abnahme energifch Zinbalt zu gebieten, und fo verfammelte fich der 
große fafchiftifche Rat unter dem Vorfig Wuffolinis, um über das Bevdlkerungs- 

roblem zu beraten. Das Endergebnis war die Seftlegung und Derbefferung der 
völferungspolitit unter folgenden fieben Puntten: 


1. Dorzugsbedingungen bei Arbeiten und Anftellungen für Väter mebrerer 
Rinder, da ihnen in befonderen Stunden des Daterlandes größere Opfer obliegen. 

2. Eine Samiliengebaltpolitit. (Bei gleicher Arbeit den Samilienauslagen ans 
gepaßte Bezahlung.) 

3. Kine Überprüfung der bisher angewandten bevölkerungspolitifchen Vor: 
kehrungen, um bieten einen direkten Charalter zu geben, weldye den mitglieds 
reichen Samilien beftändiges Leben zufichern. 

" 4. Die Stiftung von Ehedarleben und MWitgiftverficherungen für Jung: 
arbeiter. 

5. Die Gründung einer nationalen Vereinigung mitgliedsreicher Samilien. 

6. Die Überprüfung von Provinzen und Gemeinden auf Grund der Volts- 
3áblung von 1941, wobei Gemeinden und Provinzen mit veralteten und fpärlich 
nen Einwohnern aufgehoben werden, denn fie baben keine Öffentlichen 

nftalten mebr nötig. 

7. Die Gründung eines zentralen Organe zur Kontrolle und Verbreitung 
der Bevölkerungspolitik. 


Der große fafchiftifhe Rat bat nach Seftlegung diefer Punkte, welchen gr: 
etzgebender Eharalter verlieben wird, alle Safchiften feierlich erinnert, daß das 
völkerungsproblem das Lebensproblem und die Sortfetzung des Lebens felbft 
und fomit das Problem der Probleme ift, weil obne Seben keine Jugend, teine milis 
tärifche Macht, keine wirtfchaftliche Ausdehnung, keine fichere Zukunft für das 
Doaterland möglich ift. 

Die Bevölterungspolitit der fafchiftifhen Regierung beginnt mit den Bes 
fhlüffen des großen fafchiftifchen Rates eine neue Etappe, eine neue Epoche, weide 
bedeutend beffere Ergebniffe zeitigen wird als das verfloffene Jabrzebnt, denn 
erftens werden die fieben Punkte bald ihre praltifche Auswirkung fühlbar machen 
und zweitens ift das Benölkerungsproblem beute mehr denn je eines der wichtigs 
ften Probleme des neuen imperisliftifchen Italiens und eines der wichtigften Dro: 
bleme überhaupt unferes Erdteiles, unferer Raffe, unferes Lebens. 

És muß betont werden, daß die praktifche Auswertung der fieben aufge: 
ftellten Puntte abfolut Feine Verfolgung von unverbeirateten Männern oder von 
Dätern nur weniger Rinder fein foll, denn es liegt jeder zivilifierten Regierung 
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und auch der faſchiſtiſchen fern, die Buͤrger zur Rindererzeugung zu zwingen, 
doch erftens foll mit diefen Puntten noch beftimmter als bisher auf eine zum 
Éeben der Diotion notwendige Kinftellung der Lebensanfchauung bingewiefen 
werden, denn es läßt fich ja leicht nachweifen, daß der wirtfchaftliche Sattor wenig 
ausfchlaggebend ift, umfomebr, als gerade reichlich beguterte Mienfchen und Sas 
milien am wenigften oder gar keine Kinder haben und mehr dem Vergnúgen nady: 
geben, indem fie die Moral der Menfchen, die Moral der Samilie, die Moral der 
Hetion mit Süßen treten, bier ift eine Lebensanfchauung umzubauen, und zweitens 
fell aber allen Einderreichen Pätern ein forgenfreies Leben befchieden fein, es foll 
ihnen der Lebenstampf erleichtert werden, es foll ihnen die Sorge um das Stu: 
dium, um die Unterbringung ihrer zahlreichen Sprößlinge jegt und fpåter abge: 
nommen werden, denn der Staat wird durch feine zentralen und ausgedehnten Or⸗ 
gane dafür forgen, daß die beranwachfende Jugend nicht nur einen dauernden Halt 
im Staatsgebilde findet, jondern daß diefe Jugend in der imperialiftifchen Atmo- 
pe gedeiht und blüht, um morgen die Sortfegung der dauernden fafchiftifchen 
un im vollen Bewußtfein ibrer völkifchen Sendung, aufnehmen zu 
nnen. 

Zum Unterfchied gegen die bisher einzeln und mg erfolgten Prämien 
bei Geburt eines Rindes foll von nun an von der Geburt des Kindes bis zur Voll: 
jäbrigkeit dafür periodifch und mit allen Mitteln geforgt werden. 

És foll abjolut nicht als Ungerechtigkeit angefeben werden, wenn Vätern 
von zahlreichen Kindern ein wirtfchaftlicher und moralifcher Vorzug gegeben 
wird, denn wenn auch Samilien unverfchuldet kinderlos bleiben, fo baben fie 
nicht die moralifchen und wirtfchaftlichen Obliegenbeiten eines Vaters vieler 
Rinder und zweitens baben foldhe Samilien nicht oie pbyfifdbe Sábigleit bem 
Staate und damit dem Bemeinnuß zu dienen. Es ergab fid) ja aus oen bie: 
berigen Vorkehrungen eigentlich eine Vorzugsftellung für Ledige und Rinderlofe. 
Das (oll nun nicht mehr fein, denn die Zeugungsfäbigteit ift eine pbyfifche Sor: 
derung und wird dann befonders bei öffentlichen Stellungen, neben anderen Ligen: 
fhaften angerechnet. 

Die Unterftügung des Staates tritt nun erft bei der fchon zahlreich gegrün: 
deten Samilie, und nicht fchon bei der künftigen Samilie befonders ein, da ja die 
Aurve der Ehefchließungen zwar aufwärts, aber jene der Geburten abwärts ftieg. 
An Stelle der Eheprämien tritt nun das Ehedarleben und die Mitgiftverfiche- 
rung. £rft nad) dem foundfovielten Rind wird auf volllommene Zurüderftattung 
des Ebedarlebens verzichtet werden. 

Die Auflöfung der finderarmen Gemeinden und Provinzen ift Sadurdy ge: 
rechtfertigt, daß foldye ausfterbende Gebiete keine Sffentlichen Bauten, wie neue 
Straßen, Wafferleitungen, Schulen, Rrantenhäufer, Gerichte ufw. benstigen; 
umfomebr foll dafür in Einderreichen Gemeinden und Provinzen gebaut und ge: 
fchaffen werden. 

Die nationale Einderreiche Dätervereinigung wird einen wichtigen Diop im 
nationalen Leben einnehmen und an maßgebenden Stellen vertreten fein. 

Die Gründung eines Zentralorgans für die Bevölkerungspolitit hängt mit 
der ausfchlaggebenden Wichtigkeit diefes Problems und mit der vielgeftaltigen 
Derzweigung desfelben zufammen. 

Fady einer rafchen Durcficht der fieben Puntte auf ibre Begründung muß 
ohne weiteres zugegeben werden, daß zum Trot aller übertriebenen Voraus: 
fagungen aus unbelannter Quelle die Befchlüffe des großen fafchiftifchen Rates 
febr wobldurchdacdht und buman aufgebaut find. Ich möchte bier nicht unter: 
laffen, die von vielen italienifchen Zeitungen ausgedrüdte Bewunderung ob der 
von Adolf Hitler getroffenen und glänzend bewährten Vorkehrungen auf diefen 
Gebiet zu verzeichnen. 

Bevor ich diefen Artikel fchließe, möchte ich noch einen dlteren Ausfpruch 
Muffolinis aus feiner Arbeit über „Liebe und Befet“ von 1909, anführen. 
Diefe wenigen Säte find die Schlußfolgerung eines Artikels im „U’Aovenire“ 
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von 1909. Muffolini firiert in diefem genau und mit wenigen Worten neben 
einer fort humanitären €inftellung die moralifchen und politifchen Pflichten, 
welche der Bevölkerungspolitit zugrunde liegen und nun in den letzten Befchlüffen 
des fafchiftifchen Rates energifcher als je zum Ausdrud gelommen find. 

„Die Liebe ift eine große Angelegenbeit, aber fie ift nicht alles und fie ift 
nicht allein, wie es manchem fcheinen mag. Gie ift ein Mittel zur Bewahrung 
der Art, während einige, befonders Schriftfteller und Dichter ufw., aus der Liebe 
ven einzigen und ausfchließlichen Lebenszwed machen. Die Liebe muß an ihren 
wahren Platz geftellt werden und ihres erbabenen Bünftlichen Glorienfcheines, 
welches ein falfces Schriftftellertum fchuf, entblößt werden. Die Liebe ift etwas 
Oroßes, etwas grenzenlos Energifches, aber mit den allgemeinen Sortfchritt des 
Wiffens muß fih audy die Liebe den Befetze beugen um fie den Zommen der Ein⸗ 
zelnen zu entziehen und fie den Zwed des Guten, der Befellfchaft und des Men: 
fdhengefchlechtes zuzuführen. 

Wir wollen und können nicht die Liebesverachtung predigen und auch keine 
parteiifchen Statutenartitel daraus machen, aber wir wollen die Jugend daran 
gewöhnen, die Liebe in ihren höheren Sormen und allgemeinen Solgen kennen zu 
lernen, nicht nur im Lichte des Dergnügens, fondern im Lichte der Sorderungen, 
der Gefellfchaft, der Zukunft und der Art. 

Dann werden weniger närrifche Leidenfchaften, weniger Enttäufchungen, 
weniger Reue, weniger Schmerzen und weniger Derbredyen vortommen.“ 

Liody einige fehon in fpäterer Zeit ausgedrüdte Worte Muffolinis fláren 
das Bevölkerungsproblem. 

„Kine Klation befteht nicht nur gefchichtlich oder räumlich, fondern als Mens 
fhenmaffe, welde fi von GBefchlechterfolge zu Befchlechterfolge wiederholt. 
Andernfalls kommt die Sklaverei und das Ende.“ „Ohne Leben keine Jugend, 
keine militärifche Macht, keine wirtfchaftliche Ausdehnung und keine fichere Zus 
kunft.“ „Alle Kiationen haben den Drud des Derfalls gefpürt, wenn fie die Zahl 
ibrer Geburten abnebmen faben." 

Schon in den nächften Tagen nach der Decóffentlidoung oer. fieben Duntte 
wurde in den verfehiedenen Provinzen und Bauen das Problem in den verfdies 
denen Einzelheiten vom praftifchen Standpunlt aus angegriffen. Es folgten Por: 
träge auf Vorträge über das wichtige Problem, Brüundungsbefchlüffe von Zins 
derbeimen in den Sabriten, von Wiutter: und Rinderhbeimen in allen Stadtteilen 
wurden gefaßt. Sur Einderreiche Samilien wird eine Ermäßigung der Stadt- 
fteuern, der Lichttarife, der Abonnements für die Straßenbahn ufw. eingeräumt. 
Befonders energifch bat fih in Turin, einer febr Einderarmen Stadt, der (Dau; 
leiter Piero Gaz330tti ins Wert gelegt. 


Die „Banca Anonima di Credito“ befchloß: 


1. Allen Bankangeftellten ein Ebedarleben zu geben, mit ganz geringen Rüd: 
zahlungsraten. 

2. Beibehaltung der Mitgiftprämie. 

3. Derficherungsurtunden-Gabe von 10000 fire an alle in den erften beiden 
Ehejabren geborenen Rinder von Banlangeftellten. Die Raten werden von der 
Bank bezahlt, fo lang der Angeftellte bei diefer verbleibt. 

Es wurden auch anläßlich der Geburt des Thronfolgers außer dem allges 
meinen Jubel der Bevölkerung, der dreitätigen Beflaggung, des eingelegten Seier: 
tages eine Vollsfammlung zugunften des Rinder: und Wlutterhilfswerte in allen 
Teilen Jtaliens mit großem Erfolg getätigt. 

Während der Sertigftellung diefes Auffatges vertünden Zeitungsausrufer auf 
der Straße, daß der Minifterrat befchloffen bat die Forderungen des großen fas 
fhiftifchen Rates in die Tat umzuwandeln und zwar: 

Sür die Brautleute: Zhedarleben von 1000 bis 3000 Lire. Die Zurüderftattung 
aan erft 12 Wionate nach der Trauung. 10%oige Abfchreibung für jedes 
ind. 
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Súr kinderreiche Samilien: Volle oder teilweife Abfchreibung der Schultaren und 
einiger Steuern. 
Súr Staatsangeftellte: Periodifche Gebalteerbóbung bei der Geburt eines Kindes. 
Auflöfung des Mitgiftzwanges für Offiziere. 
Súr alle Arbeiter und Angeftellten: Samilienrente. Einteilung der Samilien in drei 
Gruppen: 
Gruppen: ı. Mit einem Rind. 
2. Mit zwei oder drei Rindern. 
3. Mit vier oder mebr Rindern. 


Die mit ). Juli in Kraft getretenen Ebedarleben find für Brautleute unter 
26 Jahren beftimmt. Staatsangeftellte betommen die Gehaltserböbung bei (es 
burt eines Rindes und nicht zu einem beftimmten Termin, außerdem wird bei 
Bewerbungen um Staatsftellungen das feftgefetgte HBöchftalter für Eheleute um 
2 Jahre und für jedes Rind um ı Jahr erhöht. 

Die Samilienrente gebt aus einem Sond bervor, welcher durdy die 3.5%Yoige 
Befteuerung pro Arbeiter des Arbeitgebers und durch die I%Yoige Beiteue: 
rung jedes Arbeiters und außerdem auch durch einen Beinen Staatszufchuß 
im Vlotfalle gegründet ift. Diefe Zahlen bezieben fid) auf die Jnduftriearbeiter, 
während andere Branchen andere Ziffern aufweifen. Die Jnduftriearbeiter bez 
tommen dann als Samilienrente, wenn fie in der erften Gruppe, alfo mit einem 
Rind, belaftet find, Lire 3.60 voódbentlidb. kor Arbeiter der zweiten Gruppe, 
alfo mit zwei oder drei Rindern, ift die Samilienrente Lire 4.80 wöchentlich pro 
Rind und in der dritten Gruppe find es 6 Zire, die der Arbeiter pro Rind wöchent: 
lich betommt, wenn er vier oder mebr Rinder zu ernähren bat. 

Diefe früher fhon für einige Gruppen angewandte Samilienrente wird jegt 
für alle Arbeiter und Angeftellten in Kraft treten, außer jenen des Staates, welde 
ohnehin anders geregelt find. Lräber auf die einzelnen Ziffern einzugeben, würde 
zu weit führen und ich babe die oben angegebenen Ziffern für Jnduftriearbeiter 
gebracht, um ein Beifpiel zu haben. Die praftifche Auswertung der fieben Puntte 
bat begonnen und wird rafch in die Praris umgefegt werden. 


Anfchrift des Verf.: Turin, Corfo Taffoni 33. 


Die Gefahr des Raffenverfalls. 
Don Prof. Dr. €. ©. Campbell, VSA. 


1] "ooreingenommene Beobachtungen zwingen zu der Erkenntnis, daß es beffer 
gewefen wäre, wenn beftimmte Bevdlkerungsteile niemals auf die Welt 
gelommen wären. Aber fie find nun einmal da und erregen das Mitleid der All- 
gemeinbeit, auch wenn fie lafterbaft und gemeinfchädlich find. Sie leben nicht nur 
außerbalb von Sitte und Brönung, fondern fie beeinträchtigen überdies das Leben 
und das Woblergeben ihrer Witmenfchen. Ein Teil diefer Leute lebt fo wegen ihrer 
unglüdfeligen Erbmaffe; fie können alfo nichts dafür und können audy nicht ge- 
beffert werden; ein anderer Teil hingegen gebört diefer Schicht aus eigener Schuld 
an und tann daher durch geeignete Maßnahmen gebeffert werden. 

Die Erftgenannten, die eine ftändige Belaftung für das Volk find, befteben 
aus den Beifteskranten und Schwachfinnigen, aus einigen Epileptitern, aber auch 
aus den Brimincll Deranlagten, ganz gleich, ob fie vom efet erfaßt wurden oder 
ihm entfchlüpften, aus den Serualverbrecdhern, aus den arbeitsfcheuen Almojen: 
jagern, die febr oft irgendwie erblich belaftet find. KEingebende Unterfuchungen 
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unter den ftändigen Unterftügungsempfängern zeigten, daß etwa ein Viertel von 
ihnen fchwachfinnig oder von nicht ausreichender geiftiger Befähigung ift, weitere 
etwa 50 v. 9. noch immer nicht die Durcdhfchnittsintelligenz hatten. LTur das reft- 
liche Diertel der Unterftügungsempfänger war von durchfchnittlicher Intelligenz 
oder darüber. Flur der vierte Teil der ausgefprochen armen Devólferunge(cbicbt ijt 
alfo überhaupt fähig, zu nüglichen Bliedern der Gefellfchaft zu werden oder dazu 
berangebildet zu werden. Die Korfcher in den verfchiedenen Ländern ftimmen darin 
überein, daß die Bevälkerungefchicht, durch die ein Dolt in jeder Hinficht belaftet 
und Armer gemacht wird, etwa ein Zebntel der Gejamtbevölterungszabl ausmacht. 
Die Sürforge, Unterhaltung und Derwabrung diefer Schicht toftet alfo jedes Volt 
von vornherein etwa ein Sebntel feiner Gefamtarbeitsleiftung, nicht nach Geldes: 
wert berechnet, fondern nad) der GBefamtleiftung an Bemühungen und Arbeit. 
70 bis so v. 9. feiner Gefamtleiftung braucht jedes Volt für den nadten Lebens: 
unterbalt, erft der Überfehuß ftebt ibm zu „freier“ ò. b. beliebiger Verfügung, 
alfo 3. B. zur Derbefferung der Lage, zur Teilnahme am kulturellen Leben ufw. 
Die oben erwähnte Bevölkerungsfchicht beraubt aber das Volk eines großen Teiles 
jener Mittel, die es für feine kulturelle, wirtfchaftliche und fonftige Aufwärts- 
entwidlung benötigt. 

In den Jrrenanftalten der DS. befinden fich mebr als 400 000 Irre und 
mebr ale 50000 Xpileptifer, in Schwachfinnigenbäufern leben über 200000 
Beiftesfhwache, die Befängniffe zählen 160 000 Infaffen, die Bezirtsgefängniffe 
200 000 und ebenfoviel die „Bezirksbäufer“. Zabllofe erblich Belaftete und Krimi: 
nelle aber leben außerbalb der Anftalten und fallen der Bevölkerung erft recht zur 
Saft. Die Botten der Anftalten liegen jährlich zwifchen ı bis 2 Milliarden Doller. 
Dazu kommen die Botten für die nicht internierten Belafteten. Die Botten oer 
Kriminellen find weitaus groger. I. Edgar Hoover, unfer beſter Sachkenner, 
fått fie auf 15 Milliarden Dollar jährlich (Polizeifhußg, Gerichtsdienft, Haft: 
fpefen und der angerichtete Schaden). Der Jahresbericht der Osborne: Affocistion 
nennt 14 Milliarden Dollar. Diefe Summen find aber eber zu niedrig als zu boch 
errechnet. Das ameritanifhe Volktseintommen betrug in den Blütejabren etwa 
s5 Milliarden Dollar, gegenwärtig etwa 60 Milliarden. Mithin verbrauchen die 
erblich Belafteten und die Kriminellen zufammen mebr als ein Viertel des Volts- 
eintommens, woblverftanden, obne fid felbft an der Schaffung diefes Volles: 
eintommens zu beteiligen. Weld ein Wißverbältnis im Vergleich zu ihrer Zabl! 
Dabei würde diefe Schicht bald untergeben, wenn man fie fich felbft überlaffen 
wollte. So «ber belaftet fie die übrige Bevölkerung nicht nur wirtfchaftlich, 
fondern auch biologifeh, denn beutzutage hängt die Größe einer Samilie von der 
Leichtigkeit ab, mit der fie erbalten werden kann. Dies wird aber dem gefunden 
und tüchtigen Bevslkerungsteil durch die Belaftung immer fchwerer gemadbt. 
Das Anfteigen der minderwertigen Schicht führt alfo zu einem gefährlichen Kreis- 
lauf, der den Raffenverfall befchleunigt. 

GBefühleweiche, die folche Roftenberechnungen abfällig beurteilen, glauben 
durch beffere Betreuung, Milde und Klachficht eine Befferung erzielen zu können. 
Danady müßte es drei Volksgruppen geben: die eine, die mit großer Anftrengung 
foviel Werte erzeugt, daß von dem Überfchuß die beiden anderen Gruppen leben 
können; die zweite Gruppe wären die Ärzte, Pflegerinnen, Wärter ufw., deren 
einzige Aufgabe wäre, für die dritte Gruppe da zu fein, die aus den erwähnten 
erblih und fozial MWinderwertigen beftünde. 

Éin Dolt lebt durch (cine Sábigleit, bie HBinderniffe und Gefahren der Natur 
und der menfchlichen Gefellfchaft felbft zu bezwingen. Je großer diefe Sábig: 
keit, defto größer die Lebensausfichten. Es gibt fein vornebmeres und ernfteres 
Zul nationaler Politik. Die von mir gefchilderte Bevslkterungsfchicht befitgt von 
diefer Säbigkeit nichts. Im Gegenteil, fie ftellt felbft eine foldye Behinderung 
und Gefahr für das Volksganze dar, einmal durch ihr meift anfpruchsvolles De: 
fein und noch mebr durch ibre ftártere Sortpflansung. Ca beitebt die Gefahr, daß 
fie die Gefamtanlagenmaffe des Volkes durch Vermifchung fo verfchlechtert, daß 
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daß Volk aufhört, lebensfähig zu fein. Diefe Entwidlung wird durch eine im 
falfhen Sinn bumanitär eingeftellte Zivilifation in fhlimmfter Weife gefördert. 
Sie duldet die erblich Minderwertigen nicht nur, fondern ermöglicht den an fidh 
gar nicht Lebensfähigen erft, fid) in einem erfchredenden Umfang durch Sort: 
pflanzung zu vermehren. &s wird bei richtiger Überlegung jedem Ear, daß folcher 
humanitären Zinftellung die Dernunft feblt, weil fie fid auf eine unbegründete, 
vorgefaßte Meinung ftützt, welche den biologifchen Tatfachen keine Rechnung 
trägt, nämlich auf die Meinung, daß Ummwelteinfluß alles erreichen könne. 

Gewiffe ärztliche Kreife haben das Schlagwort von der „Beiftesbygiene“ 
in DS. allgemein zu verbreiten verftanden. Sie bebaupten, daß Beiftestrantheit 
durch richtige Schulung, paffenden Samilieneinfluß, durch Sühren eines „gut 
ausgeglichenen Lebens“, durch „Arbeit, die Entfchluß und Einbildungstraft fors 
dert“, durch abwechflungsreihe Erholung und durch „Sreundfchaften, die Ges 
legenbeit zum Austaufch von Erfahrungen geben“, verhindert werden tann. Trog 
folcher Ummweltgeftaltung bat fich die Zahl der Anftaltsfälle von Geiftestrant:- 
beiten in der Bevölkerung im letzten Wienfchenalter verdoppelt und fteigt all: 
jährlich weiter an! Die Verteidiger der „Erziehbungsmetbode“ behaupten freilich, 
daß die Ziffern für die Beiftestranktheiten irreführend feien, weil die Siagnoftifchen 
Methoden wirkfamer geworden feien und daß die Sälle jetzt eher in die Anftalten 
kämen. Diefe Erklärung reicht keinesfalls aus für den tatfächlichen Zuwachs und 
gar nicht für die fpürbar vermehrte Befamtbelaftung der übrigen Bevölkerung. 
Die wirtfchaftliche Stage könnte natürlich als von untergeordneter Bedeutung 
angefeben werden, weil jeder einzelne Sall von Gyeiftesfrantbeit fdyon für fid 
eine erfchütternde menfchlidhe Tragddie darftellt, nicht nur für den Kranten felbft, 
fondern auch für feine Angebörigen. Wir dürfen nicht hoffen, eine folche Tragsdie 
abzufchaffen, aber wenn wir wirklich und mit Dernunft human find, dann follten 
wir ernftlich wirkfame Mittel fuchen, um die Zabl diefer Tragsdien berabzufetzen. 
&s ift berechnet worden, nicht etwa von einem „überbegeifterten und lärmfchlagens 
den“ Zugeniler, fondern von einem Pfycister, einem Mitglied der American 
Feurological Affocistion, Sr 4 V. 9. der in den VSA. geborenen Rinder „zu 
irgendeinem Jeitpuntt ibres Lebens in eine Jrrenanftalt werden tommen múffen“. 
Die meiften ameritanifhen Pfychiater fcheinen folchen Ausfihten gegenúber ibre 
Rube zu bewahren und nehmen wohl an, je größer der ihrer Hilfe bedürftige 
Teil der Bevölkerung fein wird, defto beffer wird alles fein. 

Zur Derminderung des Schwachfinnes find keine folchen Sorderungen wie 
bei den Geiftestrantheiten erhoben worden. Die Schwacfinnigen haben aber auch 
aus leicht begreiflichen Gründen kein fo allgemeines Intereffe für fich zu erweden 
vermodht. Uber aud die Zahl der Schwachfinnigen bat fido im letzten WMenfchens 
alter verdoppelt. 

Die gleiche kurzfichtige, törichte und gefühlsdufelige Kinftellung berrfcht 
gegenüber den Afozialen und VDerbrechern, den fittlid Entarteten und den uns 
verbefjerlichen Almofenjägern. Mit einem dauernden Glauben an die wefentliche 
Gleichheit aller Mienfcyen hat man angenommen, daß nur der Kinflug der rich: 
tigen Umgebung geltend gemacht werden müßte, um alle diefe Leute in erft: 
Baffige und nütglihe Mitbürger zu verwandeln. Kinige erzählen, Kriminalität 
fei „nur eine Oefetzestategorie‘‘ und verfchleiern damit die Hauptfrage. Gefege 
follen den Einzelnen zur Erfüllung feiner moralifchen Derpflichtungen anbalten, 
fie bedeuten die notwendige Ordnung des Bemeinfchaftslebens. Andere reden von 
der angeblich zu rafchen Entwidlung der Zivilifation oder führen aus, daß jeder 
Derfuch, die moralifh Entarteten in Schranten zu balten, nicht nur ungerecht: 
fertigt fei, weil die erbliche Anlage die Entartung beftimmt, fondern fogar graus 
fam und barbarifh. Die ungebeuerlichfte Behauptung diefer Verteidiger des 
Minderwertigen ift aber, daß die fozial und fittlicy Entarteten erft durch die 
tüchtigen, fchopferifchen, fidh einordnenden und fozial vollwertigen Menfchen ents 
artet würden. Sie wären die unfchuldigen Opfer einer ungerechten Gefellfchaftes 
ordnung. Die tüchtigen und vollwertigen Bevslkerungsteile müßten D umftellen 
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und ihr Unrecht, das in ihrer Tüchtigkeit liegt, wiedergutmachen. Die fdhaffenden 
Teile des Voltes wären ihren Derpflichtungen gegenüber den nichtfchaffenden nicht 
nachgelommen, die gegenwärtige Gefellfchaftso:dnung müß:!e darum niedergeriffen 
und durch eine andere erfetzt werden, die die Minderwertigen in die Lage verfegt, 
alle ihre Wünfche zu erfüllen, und fie reichlich mit denjenigen Gütern verforgt, 
die felbft zu fehaffen fie teine Deranlagung baben. Diefe Sozialpbilofophie glaubt, 
daß es die erfte Aufgabe und Pflicht des tüuchtigen, fchaffenden und bausbälterifchen 
Teiles der Bevölkerung fei, jeden Wdunfch der untüchtigen, faulen und entarteten 
Doltsgenoffen zu erfüllen, und daß man einige Zwangsmittel einführen könne, 
um diefe Ergebniffe zu fichern. Es ift Hor, daß eine folcdhe „Sozialpbilofopbie“* 
nur bei denen entfteben kann, denen es angeboren ift, auf Roften anderer zu leben 
und andere zu berauben. Sie geben fich aber alle übe, foldyes Darafitentum 
durch Spitfindigkeiten mit einem etbifchen und pbilofopbifchen Glanz zu um 
geben. És verbleibt aber die nadte Tatfache, daß fie fich lieber das aneignen und 
verbrauchen, was von anderen gefchaffen wurde, und zwar ohne GBegenleiftung, 
als daß fie felbft irgendetwas von Wert fchaffen. 

Die humanitären Bemühungen, durch Ummweltänderung ufw. die afozialen 
und erblich belafteten Bevoͤllerungsſchichten zu beffern oder zahlenmäßig zu vers 
tingern, find nicht nur volllommen gefcheitert, fondern haben im Gegenteil diefer 
Schicht ermöglicht, fid ungebemmt auszubreiten und bedrohlich zu vergrößern. 
Don den ewig Unbelebrbaren abgefeben, follte es aber einleuchten, daß andere und 
wirktfamere Mittel zur Befferung der Lage gefucht werden müffen. 


Das menfchliche Leben ift ein gefegmäßiger Ablauf, bei dem jede Zwifchens 
ftufe das Ergebnis zweier Rräftegrößen darftellt, nämlich aus Vererbung und 
Umwelt. Mit anderen Worten, jeder Lebensvorgang ift die Rüdwirktung der 
bem Kinzelmenfchen innewobhnenden ererbten Diotur auf die Kinflüffe der Um: 
gebung. És ift tlar, daß die Art und Weife der Rüdwirkungen in erfter Linie 
nicht von den Umwelteinwirkungen, fondern von der dem Menfchen innewobhnens 
den Klatur bzw. feiner Erbmaffe beftimmt wird. Durch eine Veränderung der 
Umwelt wird ja die in der Erbmaffe von der Flatur feftgelegte Reaktionsweife 
nicht weggefchafft. Wenn wir alfo irgendeinen wirklichen Erfolg bei der Bez 
einfluffung einer nun baben wollen, müffen wir fowohl die Rraft 
der Vererbung als aud die Kraft der Umwelt berüdfichtigen. 

És ift eine forgfältig erwiefene biologifche Tatfache, daß fämtliche Lebe⸗ 
wefen binfichtlich ihrer ererbten Anlagen verfchieden find und daß nicht zwei 
von ihnen in gleicher Weife auf die gleichen Einflüffe antworten. Jmmcerbin ift 
die erbliche Deranlagung bei größeren Menfchengruppen nicht fo verfchieden, daß 
fie nicht bei allen wichtigeren Dortommniffen des Lebens in einigermaßen ent: 
fprechender Weife reagieren. 

És wird aber aud) immer. Devólferungegtuppen geben, die nicht in der 
fonft üblichen normalen und wünfchenswerten Weife reagieren, fondern ji in 
ganz unerwarteter und unerwünfchter Weife verhalten, auch wenn eine günftige 
Umwelt auf fie einwirktt. Zwifchen diefen beiden ftebt eine Mittelfchicht, die in 
günftiger Umwelt fich normal, in ungünftigen Umftänden aber abnorm und fch&d> 
li verbält. Sie ift unbeftändig und neigt zum Rüdfall in eine afoziale Lebens» 
führung, fobald die Derbältniffe ungünftiger werden. Alle einzelnen !ilenfchen 
gebören zu einer diefer drei Gruppen Eraft ihrer erblichen Anlage, und fie vererben 
diefe Anlagen mit unerbittlicher KTaturgefeg.ichkeit auf ihre Flachtommen. Diefe 
Catjacben find wiffenfhhaftlich hinreichend erforfcht, und wenn einzelne Gegner 
erklären: „Wir befigen weder wiffenfchaftlid noch empirifdy genügende Rennt: 
niffe der menfchlidyen Dererbungsvorgänge, um irgendeine wirkliche Wirkung 
auf menfchliche Eigenfchaften ausüben zu können‘, fo wolien wir nicht in Abrede 
ftellen, daß fie die Wahrheit fagen, weil fie felbft dieje Renntniffe nicht befigen, 
aber die Renntniffe an fich find dennoch vorhanden und für jeden erreichbar, der 
fie zu erwerben wünfdt. 
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So bat Rúdin in umfangreichen und zuverläffigen Erbebungen feftgeftellt, 
daß die Aålfte der Kiachlommenfchaft eines geiftestranten Elternteiles mehr oder 
weniger geiftig abnorm fein wird, und daß ein Zehntel bis ein Drittel, je nach der 
Sorm der GBeiftestrankheit, tatfächlich wieder dem Jrefinn verfallen muß. id: 
betters gründliche Studien úber die Armut in Großbritannien zeigen ferner un: 
ftreitig, daß die Vererbung auch bei den ftändigen Almofenempfängern eine wich: 
tige Kolle fpielt, daß durch fie das afoziale Schmarogertum geradezu gezüchtet 
wird. Gewig tann aud) der erblid) begabtefte Menfch durch widrige Umftände 
einmal in Armut geraten, aber diefer Zuftand wird von (bm fobald wie mögluh 
überwunden. Andere aber geraten durch Saulbeit in Armut und fühlen fid) in ihr 
wohl. Ihre Zahl nimmt ftändig zu mit der Leichtigkeit, mit der fie Unterftügung 
und Sürforge erreichen können, fie fetzen zudem bedenten= und fehrantenlos gleich: 
geartete Rinder in die Welt und vermehren damit den erblich geiftig und körper: 
lid minderwertigen Bevölterungsteil. Lidbetter fand eine ganze Reihe von 
Samilien, die durch fechs und mehr Befchlechterfolgen bindurch Infaffen von 
Armenbhäufern waren. Der Gouverneur von Jowa berichtet über eine Samilie, 
die feit dem Jahre 1861 aus sffentlichen Mitteln unterftügt wurde und jest 
452 Yladytommen bat, „von denen beinahe alle mit Seblern bebaftet und beinahe 
alle aus öffentlichen Mitteln unterftügt werden“. 

Außer den geiftigen gibt es eine Anzahl von körperlichen Bebrechen, die 
ausgefprochen erblich find und den Mienfchen lebensuntauglich machen. És ift dies 
in erfter Linie Taubftummbeit und fodann mebr als 60 v.%. der Blinden. Es ift 
nicht ungewöhnlich, zweite und dritte Befchlechterfolgen von Blinden in Ans 
ftalten anzutreffen. Wenn diefe unglüdlichen Lebewefen einmal geboren find, 
macht fich der natürliche und felbftverftändliche WOunfch bemerkbar, ihnen jede 
erdenkliche Pflege angedeiben zu laffen. Aber die Derbütung folder Ge: 
burten würde ein befferer und menfchlicdherer Dienft fein. 

Diel zu wenig beachtet wird die Tatfache, daß auch das Verbrechertum auf 
erblicher Brundlage beruht, meift darum, weil das Wort „Ariminalität“ ein 
juriftifcher und nicht etwa ein biologifcher Ausdrud ift. Aber das Sehlen des 
Sinnes für fittliche Verpflichtungen, die Lleigung zu leidenfchaftlichem, rad: 
fühhtigem oder fadiftifchem Verhalten, die Gewiffenlofigkeit, zu verletzen, zu bes 
rauben und Leiden zu verurfachen, alle diefe geiftigsfeelifchen, in einer Bevöls 
terung durchaus unerwünfchten Züge find ebenfo ausgefprochen erblich, wie 
Shwadhfinn ufw., und fie wirkten ebenfo nachteilig auf die Zufammenfetzung des 
£rbgutes eines Volles ein. So gab es 3. B. im vorigen Jahrhundert eine Ge: 
fellfhaft, deren Ziel es war, Fiewyorter Sindlinge (die in der Regel von vers 
brecherifcben Eltern ftammten) in ländlichen, Einderlofen Samilien unterzubringen. 
Dort batten diefe Heinen Kinder die befte fittliche, religisfe und foziale Umwelt, 
trogdem aber zeigte ein großer Teil von ihnen fpäter Jabzorn, Streitfucht, Sa= 
dismus und charakterliche Unbeftändigkeit und entwidelte fich, allen Erziehungs» 
bemübungen entgegen, zu bartnädigen Lügnern, Bewobhnbeitsverbrecdhern, Sitt: 
lichkeitsverbrechern oder Altobolitern. Im Lauf der Jeit betamen die „Llewyorter 
Sindlinge“ in den betreffenden Gemeinden einen fo flechten Ruf, daß fid) nie: 
mand mebr ihrer annebmen wollte. 

Einen unwiderleglicben Beweis für die Erblichkeit folcher Kigenfchaften 
liefern forgfältig durchgeführte Studien an erbgleichen Zwillingen. Prof. Die, 
mann, der berühmte ameritanifche Zwillingsforfcher, bekennt fich gleichfalls zu 
einer Dererblichleit von verbrecerifchen Anlagen und erweift fie. Viele Leute, 
die die Eltern ihrer Adoptivkinder nicht kennen, ftoßen auf unerwartete und uns 
erflärliche Entwidlungen bei ihren Zöglingen, die mit den Umwelteinflüffen in 
feinen Zufammenbang zu bringen find. Anftalten, aus denen die Rinder tamen, 
fühlen fich meift verpflichtet, nichts über die Eltern auszufagen; damit aber dienen 
fie weder den Intereffen des Volkes, der Pflegeeltern noch den Rindern felbft. Bei 
diefen find, fobald fie einmal den erften Schritt getan baben, alle bis dabin auf: 
gewendeten Bemühungen umfonft gewefen. Damit follen nicht diejenigen, die 
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fi) der gefährdeten Jugend annebmen, getadelt oder entmutigt werden. Aber es 
ift Mar, daß bier doch erbliche Belaftung vorliegt, befonders, wenn es fich 
um rüdfällige und unverbefferlihe Menfchen bandelt, und daß fie diefe un: 
beilvollen Anlagen audy auf ihre Flacdhlommen übertragen können. Gegen etblicbe 
Anlagen gibt es kein Heilmittel, fondern nur Bebelfsmittel. Das einzige wirt: 
fame Mittel ift die Verhinderung der Sortpflanzung erblicy belafteter, up: 
erwünfchter WMitmenfchen, die durch ibre Flachlommen die Wienfchheit belaften, 
den menfchlichen Sortfchritt hindern und das raffifche Erbgut ernftlich bedroben. 
Diefes einzige Mittel ift eine wirkfame Sterilifierungspolitil. 


Die Raflenftage in Stankreicy und ihre 
Sedeutung für das moderne fÉutopa. 
Don Element Serpeille de Bobineau, Paris. 


Element Serpeille de Bobincau, der Enkel des bekannten franzsfifhen Mit- 
begründers der Rafjenlehre, fprach vor einiger Zeit in der Berliner Univerfität über 
das Thema: „Das AXaffenproblem in Srantreih und feine Bedeutung für das 
moderne Europa.“ Seine Ausführungen waren befonders aufichlußreich, weil er mit 
Offenbeit und Rritit zu den beutigen bevölterungspolitifchen und rafjifchen Der: 
bältniffen Srantreidhe Stellung nabm. Dabei betonte der Redner, wie wenig Jn: 
tereffe die Sranzofen für Raffefragen bätten, und daß fie bis auf ganz wenige Auss 
nahmen auf diefem Gebiet noch völlig blind feien. 


y feinem Vortrag ging Gobineau von der Grage aus: „Das formt und be: 
ftimmt denn überhaupt eine Liation?' und führt eine Definition an, nach der 
eine Liation geprägt werde durch große gemeinfame Erlebniffe und Pläne und 
durch gemeinfame Leiden. Demgegenüber ftebt jedoch die Anfchauung Gobineaus: 
„Ich bin ber fetten Überzeugung, daß der Charakter eines Voltes in erfter Linie 

eprägt wird durch die ihm eigenen pbyfifchen und pfpchifchen Mertmale. Diefe 

ertmale werden bedingt durch die Kaffe oder vielmehr durch die Verbindung 
der Raffen, aus denen fid) ein Volt zufammenfegt.“ 

„Die meiften franzöfifchen Gelehrten baben“, fo führte er weiter aus, „den 
Begriff ‚Raffe‘ gefehmälert, verfchlechtert, fofern fie ihn nicht überhaupt geleugnet 
baben. Scheinbar taten fie dies aus der Surcht beraus, die Kinbeit der Ylation 
könnte untergraben werden. Dabei überfaben fie die Tatfache, daß es fih bier um 
zwei ganz verfehiedene Begriffe handelt, von denen der Begriff der Kaffe der 
primäre ift und feinerfeits den fetundären Begriff der Klation bedingt.“ 


Raffengefbichte Srankreide. 


Man kann in Sranfreid) voie aud) in vielen anderen Ländern eine Anzabl ver: 
fhiedener „Brundraffen‘“ oder Urraffen feftftellen. Aus den älteften Sunden 
laßt fih fliegen, daß Srankreich urfprünglich von den „Leltifchben Ligurern‘“, 
einem kleinen, gefchidten, gefchmeidigen, kräftigen und widerftandsfäbigen Men: 
fhenfcdhlag, der vorwiegend bäuerlich lebte, bewohnt gewefen fein muß. Um das 
6. Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung kamen die Ligurer unter die Herrfchaft 
der „arifchen Gallier‘‘ (arifch = nordifch bei Gobineau) 1). Außer den beiden großen 
Gruppen der Gallier und Ligurer lebten in Srantreich, und zwar in Südoftfrants 
reich, in Marfeille und feiner Umgebung „mediterrane, femitifche und griechifche 
Elemente“, während der Südweften von iberifchen Gruppen durchfetzt war. De: 


1) Unter arifch verftcht auh im Solgenden Gobineau die Flordifche Raffe. 
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reits zu diefer Zeit blübten in Srantreich das Handwerk und der Handel, der feine 
größte Ausdehnung in Marfeille erreichte. Es fehlte dem Land jedoch noch ein 
einbeitliches Bepräge, das es erft durch die römifche Rolonifation erhalten follte. 
Aber trotz des einheitlichen Charakters des römifchen Staates in damaliger Zeit, 
trog feines gut durchdachten Derwaltungsapparates, waren es nicht immer die 
beften raffifchen Elemente, die er nach Gallien verpflanste. 

Die römifche Armee führte die verfchiedenften negativen Elemente aus aller 
Syerren Länder mit fi. „So war Gallien ebenfo wie das römifche Weltreich 
in der Gefahr, unter dem Drud diefer raffifch weniger hochwertigen Rräfte dem 
Untergang entgegenzugeben, wenn nicht die ‚arifehenormannifche‘ Einwanderung 
eingefegt bätte, die im 5. Jahrhundert ihren £óbrpuntft erreichte.“ Don ihrem 
Rönig geführt, kamen die Sranten ins römifche Gallien, und trog aller Wider: 
ftände, auf die fie anfänglich ftießen, gelang es den Sranten, Gallien ein neues 
GBeficht und ein neues Dollstum, das „‚Srankreich‘“ beißen follte, zu geben. 

Weiter kamen zahllofe Menfchen nordifcher Raffe im Verlauf der nor: 
mannifchen Einwanderung im 9. Jahrhundert u Zeitrechnung nach Flords 
MWeeitfrantreich, während gleichzeitig arabifche Einfälle in der Provence, Rouffillon 
und Languedoc, ja fogar in der Auvergne ibre Spuren binterließen. Dann führte 
wieder der 100 jährige Krieg viele Angelfachfen nach Flordfrantreich, die fido zu: 
meift in den Eüftennaben Gebieten feftfegten. 

In Sriedenszeiten riefen die franzsfifchen Aönige Italiener und Holländer 
ins fano, die als Techniker, Ingenieure, Spezialarbeiter oder als hervorragende 
Gelehrte für das franzöfifche Wirtfchafts: und Beiftesleben eine große Anregung 
und Bereicherung brachten. Außer bieten Italienern und Solländern wanderten 
Spanier und Maranen, ò. b. Juden, die in Spanien gewaltfam belehrt waren, 
ein. Sie fiedelten fid in Rochelle, ferner zwifchen der Dordogne und der Adour 
an. Schließli tamen durd die Sudhäfen eine große Anzahl von femitifchen 
Orientalen und Armeniern ins fand. 

Stantreih war alfo in biftorifcher Zeit von den verfchiedenften 
Raffenelementen bewohnt, und die Könige hatten oft einen barten Rampf 
zu führen, um das Dolt zu einigen. Den fehärfften Rampf führten fie gegen die 
£chnaberren, die als Adel meift der nordifchen Raſſe angehoͤrten. Nachdem in 
diefen innerfranzöfifchen Kämpfen die Kraft diefes Landadels untergraben war 
und fpäter in den Hugenottenverfolgungen die Proteftanten, die in vielen Pros 
vinzen eine lite dargeftellt batten, aus dem Lande vertrieben waren, brady die 
Große Sranzsfifche Revolution aus. Mit ihr fetzte die Ausmerze der alten 
großen arifchefräntifchen Befchlechter ein, oie einft Stantreids Sübrer. gevoejen 
weren und ibm ourd) Jabrbunoerte bas Gepráge gegeben baben. 


Dae taffifdbe Befiht des heutigen Srantfreid. 


Don ber raffifdben Zufammenfegung des modernen Sranlreidos et Go⸗ 
bineau, daß ſie auf engem Raum ein Spiegelbild der raſſiſchen Gliederung Europas 
darſtelle: „nordiſche, alpine, mediterrane Raſſe als Baſis der verſchiedenen 
Raſſenmiſchungen.“ Betrachtet man die einzelnen Provinzen, ſo trifft man 
auf ein keltiſch⸗galliſches Flandern, das von nordiſchen, wie auch von iberiſch⸗ 
ſpaniſchen Elementen durchſetzt iſt, ferner eine Picardie, in der ebenfalls wie in 
Artois und Bourgogne eine ariſche Oberſchicht vorherrſcht; die Norman⸗ 
die, die nach einem ftarfen Zuftrom nordifcher Elemente im 9. Jabrbundert auch 
eine, den Ungelfachjen durchaus verwandte, keltifch-arifche Bevölkerung bat; ferner 
die Bretagne, die feit den Anfang ihrer Befchichte vorwiegend Ekeltifch, mit 
wenigen arifchen Zuwanderungen geblieben ift; im Zentrum die Beltifch-gallifche 
Auvergne, in der noch zahlreiche arıftokratifche Rreife leben, die aus der Zeit der 
gallifhen Einwanderungen ftammen. In diefem Sufammenbang erfcheint es er: 
weähnenswert, daß man in der Auvergne eine ausgefprochene Arbeiterelite findet, 
ferner eine Bauerfchaft, die durch befonderen Unternebmergeift ausgezeichnet ift 
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und die fich dank ihrer Begabungen zu großer Blüte entwidelt bat. Diefe Ar: 
beiterfchaft ift der Standort für die bochentwidelte Autoinduftrie von Clermont: 
Serrano in Sranfreid) geworden. 

Dic Dauphiné ift von einem bodenftändigen Bauerntum, das alpine Mert: 
male trägt, bewohnt. Der Sudweften ift iberifch-arabifch=femitifh durchfegt. 
Der Sudoften, und in erfter Linie die Provence, enthält no Spuren von 
der römifchen Eroberung, und zwar wurden die mediterransorientalifchen Elemente 
durch femitifchsorientalifche Typen überprägt. 

Paris ift das große Sammelbeden für alle Raffen, die fich bier mifchen. 
„Das Mendelfche Befez wirkt fich gerade dort in weitem Umfang aus. Das Er: 
gebnis der Mifchung ift eine ungeheure Mannigfaltigkeit der Typen, die fib. bie: 
weilen nad Befchlechterfolgen wiederholen.“ In gewiffen Dierteln leben Samilien 
ganz verfchiedener Raffenzugebörigkeit nebeneinander, die fich feindfelig begegnen 
und verfchiedenartige Lebenshaltung und Dentweife haben. Allein für die Ar- 
beiter, oeren Sübret fid) auf die Rlaffenlebre ftügen, fchafft die Politik eine gemein- 
fame Bafis. — Die anderen Städte Srantreichs find durch ein einbeitlicheres 
taffifches Bepräge ausgezeichnet. 

In diefem Zufammenbang erwähnt Gobineau nod) einzelne Volts: und 
Raffengruppen, die der großen run, des franzsfifchen Bodens ziemlich 
fremd geblieben find: die Basten, die ibr Doltstum rein erbalten baben, ferner 
die Ratalanen, vermutlich ein Gemifch primitiver IJberer, Spanier und Araber, 
und fchlieglich die Armenier und Juden. Die Armenier wandern feit mebreren 
Jahrhunderten nach Srantreich ein, in größeren Scharen kamen fie jedoch erft im 
&aufe der modernen Einwanderung. Im allgemeinen fieht man fie wenig gern. 
Meiftens widmen fie fich mit außerordentliden Befchid dem Kleinbandel und den 
Beineren Befchäften. 

Die Juden umfaffen ungefähr 1 %0 der franzsfifchen Beoslkerung. „Sie leben 
porwiegend in den großen franzöfifchen Städten. Sebr felten trifft man fie in 
den Bleineren Provinzftädten, noch feltener auf den Dörfern an. Man kennt fie 
nicht einmal als Saufierer und Kaufleute auf den Lande. In der Blütezeit der In= 
duftrie, des Handels und der Banken baben fie fih groge Vermögen erworben. 
Seit diefer Zeit dringen fie in die liberalen Karrieren ein, dann in die Leitung der 
großen Gefchäfte, fehlieglich in die Politik. Gleichzeitig nabmen fie die Leitung 
der fozialen Organifationen in die AYand und machten fich 3u Vertretern des 
Voltes. Infolge ihrer intelligenten, gefchidten und geiftreichen Art ftießen fie in 
den bereits judifch beeinflußten Gebieten des Südens, in den großen Städten, allen 
voran Paris, auf lebbaften Widerhall.“ 

Weiter gibt Gobineau eine Charatteriftit des franzöfifchen Bauern und Ars 
beiters und zeigt die wertvollen Seiten diefer oft falfch beurteilten Bevslkerungss 


gruppen. 
Umgeftaltung der fozielen Derbältniffe. 


Eine entfcheidende Lmgeftaltung der fozialen VDerbältniffe brachte das 
19. Jahrhundert. „Überall in Srankreih wurden unter den Anftoß einzelner auss 
gezeichneter Perfönlichkeiten, die aus allen Rlaffen bervorgingen, große kapitalis 
ftifhe Örganifationen gegründet. Es gibt nichts Mertwürdigeres zu feben als 
die Tatfache, daß diefe Unternehmer, die man an der Spitge der franzöfifchen Groß: 
unternebmungen, der Induftrie, des Handels, der Seefabrt fiebt, die in Überfee 
eine fruchtbare Rolonialarbeit organifierten und Sortfetger der Pionierarbeiten der 
vorbergebenden Iabrbunderte waren —, daß diefe Hienfchen nur eine real: 
tionäre Haltung einnahmen, anftatt fih an die Spitze der fozialen Bewegung 
zu ftellen. Auf diefe Weife bätten fie vermeiden können, daß fie nur immer dem 
Drud der Arbeiter nachgeben mußten, die nun ihrerfeits für die Intereffen der 
Arbeiterfchaft zum Klaffentampf übergingen.“ 

„Es gibt ficherlich einige rühmlidye Ausnahmen, die aber wenig ermutigt 
wurden, und diefe wenigen Ausnahmen wurden noch) häufig genug durch Streits 
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bewegungen in ihrer Tätigkeit gebemmt. Die Solge war, daß die Unternehmer an 
den großen politifchen und fozialen Bewegungen kein Interefje mebr batten. Dae 
wer ihr großer Sebler. Die führenden Unternehmer hätten dem Jdeal der Arier 
folgen müffen: Anftatt fi von den oft jüdifchen Arbeiterführern, den Vertretern 
der Proletarierklaffen zuvortommen zu laffen, hätten fie die Sührer fein müffen. 
So wären fie heute ficher noch an der Spitze der politifchen und fozialen Or: 
ganifationen.“ 


Dollsharatter und Erziehung. 


Der Charalter des Sranzofen zeigt fich befonders in feiner Erziehung. „Sie 
bewegt fidh in eingefahrenen Bahnen: Surcht vor Erneuerung, Seindfchaft gegen 
ftarte Perfönlichkeiten, die das deal vom Volke wieder erneuern wollen, Unter: 
drüdung beftimmter moderner wichtiger Probleme, Widerftand gegen die Aus⸗ 
wahl der Zlite, gegen die Entwidlung der Perfönlichkeit und der Jnitiative, 
gegen die SHerausftellung der Raffe und all der wertvollen Solgerungen, die.man 
aus diefem Begriff zieben muß. Unter den Mienfchen, die an fih guten Willens 
wären, die handeln wollen, findet man kein Umdenken. Das Prinzip bleibt immer 
dasfelbe: fih auf die Maffe zu ftügen, indem man ihr zu gefallen fucht.“ 


Raffenumfhihtung durh Einwanderung in der Gegenwart. 


Meiter ftellte Gobineau die Tatfache der modernen Einwanderung feit dem 
MWelttrieg und ihre Befabren dar. Diefe Einwanderung wird vom franzd- 
fifchen Staat zum großen Teil geleitet und propagiert. Die Einwanderer feen 
fih nach ihrer Hation und Zahl folgendermaßen zufammen (Stand der Ér: 
bebung 1931): 


Nation Zahl der Einwanderer davon Naturalifierte 

Italien $00 000 100 000 

Polen 507 000 13 000 
Spanien 350 000 21 000 
Belgien 233 000 66 000 
Deutfchland 7] 000 33 000 
Tſchechoſlowakei 47 000 ] 000 
Armenien 16 000 

Türlei 18.000 | wenig Hlaturalifierte 
Holland 9.000 


Man darf niht außer acht laffen, daß fid) unter den Polen und Tfchecho: 
flowalen ein großer Anteil von Juden befindet. Schließlich muß man noch die 
— Fluͤchtlinge einſchließen, von denen bereits eine große Zahl naturali⸗ 
iert iſt. 

Aus Nordafrika kamen 85 000 Einwanderer, vor allem Araber, die ſozial 
febr niedrig fteben. Serner Berber und Rabylen, die für niedrige Arbeiten nad) 
— geholt werden. Aus anderen Teilen Afrikas kamen 10000 „ganz 

warze“. 


Wie verteilen ſich dieſe verſchiedenen Nationen auf dem 
franzoͤſiſchen Boden? 


Die Italiener und Spanier ſind zumeiſt Arbeiter, Bauern oder Fabrik⸗ 
arbeiter, die auf Grund eines Arbeitskontraktes vor allem nach Suͤdfrankreich 
kommen. Die Italiener laſſen ſich auch vielfach in den Induſtrieſtaͤdten nieder. 
Sie miſchen ſich dann unter bie fluktuierende Bevoͤllerung. Ungluͤcklicherweiſe 

ehoͤren die italieniſchen Naturaliſierten haͤufig zu den Antifaſchiſten, d. h. ſie ſind 
volutionaͤre, die die franzoͤſiſchen Maſſen unguͤnſtig beeinfluſſen. Die Polen 
leben fuͤr ſich in den dichten Siedlungsgebieten des Nordens. Aber trotz ihrer 
Iſolierung verbreiten ſie eine „ſchlechte moraliſche Atmoſphaͤre der Revolte und 


416 Volt und affe 1937, XI 


d EISE um fidh, die auf die Sranzofen übergreift, in deren Mitte 
ie arbeiten. 

Unter den afritanifchen Untergebenen in Stantreich find die Mufelmänner 
nicht Bürger, während die Juden feit dem Erlaß von Tremieur das Stimmredt 
baben. Die Mehrzahl der nichteuropäifchhen Einwanderer, die an Zahl 
etwoa 100000 Afrikaner und 60000 Afiaten betragen, find ziemlich beweglich und 
fuchen meift die Jnduftriegebiete auf. Paris ift ibr Hauptzentrum. 

Einft riefen die franzsfifchen Rönige die Sremden nach Srantreich. Saft 
immer gefchab dies, um beftimmte wirtfchaftliche Bedürfniffe zu befriedigen oder 
um das geiftige Leben zu bereichern. Diefe Einwanderung trug einen rationellen 
Charakter. Xs famen Gruppen von Mienfchen, die eine raffifche Auslefe 
darftellten, ins Land. Diefe Einwanderer konnten nicht eine Gefährdung des 
franzöfifchen Volkes darftellen. Heute ift es jedoch nicht mehr fo. „Heute 
tommen nad) Stanfreid) femiti(dbe oder afiatifchsfemitifche und flawifche Kin- 
wanderer, oie alfo pafliven Raffen angehören, und die häufig von unficherer und 
ımbeftändiger Moral find und deren geiftige Haltung der franzöfifchen Beiftess 
art fremd ift, ja, fie oft ftört. Viele kommen als parafitifche Spekulanten oder 
fie widmen fih verdächtigen Berufen, und fie werden haufig eine Gefahr, fchließ: 
lih fogar eine Laft für die franzöfifhe Wirtfchaft.“ 

Die Bevölkerung, die von Flordafrite kommt, die Araber, Berber, Rabylen, 
denen fid) die Juden binzugefellen, dringen in die Jnduftrieftädte ein. „Sie find 
etbnifch niedrige und unaffimilierbare Elemente. Die erfteren kamen während des 
Rrieges, um niedrige Arbeiten auszuführen. Sie find faul und häufig mit Ges 
fhlechtstrantheiten behaftet. Sie leben fehr anfprucdhslos und fehiden das Wenige, 
wes fie verdienen, in ihre Heimat und holen dadurch neue Stammesgenoffen, die 
fie durch ‚die fcheinbaren Verdienftmöglichkeiten der Hauptftadt anregen. Trog 
ihrer Mißerfolge läßt der Zuftrom der nordgfrilanifchen Elemente nicht nach. 
Man muß wohl fagen, daß fie auf franzsfifchen Boden in einer unglüdlicdyen 
Lage leben, denn die franzöfifche Depólferung liebt fie nicht und behandelt fie 
oft graufam. Sie leben ifoliert, ohne Samilie, oft werden fie Erant, da ihnen das 
Alima nidt betommt.* 

„Lliemals bat die Raffenfrage eine größere Bedeutung gewonnen, als heute 
durch die Einwanderung der Juden aus Deutfhland. Ihre Sührer find 
intelligent und gefchidt. Dank der guten Verbindungen, die fie bei ihrer Ankunft 
vorfanden, baben fie fich gute Stellungen in der Preffe, im Theater, Silm und 
Derlagswefen erworben. Sie find nicht febr zahlreich, aber fie find aktiv und 
ihre Aktivität findet ein wohlvorbereitetes Seld. Sie beeinfluffen die niedrigen 
franzsfifchen Schichten, und Frankreich erfcheint wie ein ‚taubes Schlachtfeld“. 
Die Voltstreife, die ab und zu noh Widerftand leiften wollten, baben ihren Zus 
fammenbalt verloren; die arife Elite, die die Gefahr nicht erkennt, läßt fich 
treiben durch die Organijationen, die durch das Gefez der Zahl gehalten werden, 
oder fie gibt den Kampf aus Trägbeit auf.“ 


KTotwendigleit einer neuen Sühbrerauslefe. 


In diefem Sufammenbang fagt Gobineau wörtlih: „Was wir müffen, ift 
(und wir Fónnen es durchführen) obne Zögern eine neue Élite zu fucdhen und 
aufzurufen, und zwar eine Zlite, die fich auf unferem Boden befindet und aus 
allen Schichten des Volkes, die noch arifch find, bervorgebt. Ganz ficher kann fid) 
diefe Elite in Srantreich wieder zufammenfchließen, um den Staat und feine Wirt: 
fhaft neu zu organifieren. Sie wird genügend Jdealismus beweifen, um fih an 
die Spitze der Maffen zu ftellen.“ 

„Stantreich ift das Land der ftarten Individuen, diefe Individuen haben (dëi 
haufig genug bewährt. Ein Land, das fo viel Erfinder, Gelehrte, Aelden, fos 
loniale Genies bervorgebradht bot, Pann in einem erneuerten Volk diefe Element 
wieder berausftellen, und diefe Elite kann dann die Angehörigen des wahren 
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Srantreichs um fidh faren, fie 3u einem aufbauenden und fozialen Rampf führen. 
Auf diefe Elite gerade wartet beute die Jugend Srantreihs.“ 

„Dazu müffen aber erft all die Widerftände, die diefen Aufbauwillen zunichte - 
machen oder ibn zumindeftens unterdruden wollen, zerftört werden. És muß vor 
allen Dingen erft einmal ein Klationalgefübl, das als Ziel die franzöfifche Volle: 
gemeinfchaft bat, entfacht werden, anftatt das Daterlandsgefühl einzig und allein 
auf die Seindfchaft gegen das Llachbarland auszurichten.“ 

„Meute ift es fo, daß aus taktifchen Sehlern und Mißverftändniffen heraus 
die arifchen Elemente Srantreiche ibr Vaterland verloren zu haben fcheinen. Ent⸗ 
weder baben fie fih von der Politik zurüdgezogen oder es fehlt ihnen jegliches 
Sozialgefühl. Ihr Derfagen bat die Begünftigung derjenigen verurfacht, die die 
Radyegefüble und Auflebnung des Dolles auegenutt baben, um Sranfreid) in eine 
Oppofitionsftellung gegen das arifche deal, gegen die Entdeder, Erfinder und 
aufbauenden Kräfte zu führen. Diefe Volksführer baben als Jdeal einen Staat 
EN den eine paffive Hand anfübrt, deffen Vertreter niht etwa Sührer und 

eiter find, fondern Rechtsanwälte und Vertreter von Intereffengruppen.“ 

„Ih möchte nicht in den Verdacht kommen, daß ich die folgenden Säge aus: 
fptede, um meinem Paterland zu fehmeicheln. Denn es ift belannt, daß das, was 
in Srantreich gefchiebt, gefagt und gedacht wird, feit mehr als zwei Jabrbunderten 
für das gefamte kontinentale Europa eine bobe Bedeutung bat. In unferem Lande 
gibt man (di darüber felten Rechenfchaft, aber außerbalb unferer Grenzen be: 
eindrudt uns diefe Tatfache immer wieder: auf den politifchen Rongreffen, wo 
die Diplomstenfprache franzöfifch ift, auf den wiffenfchaftlichen oder literarifchen 
Zufammentünften merkt man immer wieder das Ausftrablen franzsfifchen Ge: 
dankengutes. Meine Reifen in Zentraleuropa baben mih in diefer Anfchauung 
immer wieder beftärkt, und ich bin der feften Überzeugung, daß man mir in 
Deutfchland nicht widerfprechen wird. Denn diefen Eindrud babe ich immer, ganz 
gleich zu welcher Zeit, vor oder nach dem Kriege, gehabt.“ 

„Ohne Zweifel ift auch Stantreich offen für deutfche Philofopbie und Wiffen: 
(daft unb zwar gerade heute mebr denn je, denn, was man Deutfchland auch 
vorreden mag, die Deutfchen haben bei uns die Aufmerkfamteit auf die raffifchen 
Probleme gelenkt, die gar zu gern gewiffe kirchliche Rreife unterdrüden oder un 
wefentlid machen wollten. Und gerade damit leiftet uns Deutfchland einen un: 
gebeuren Dienft.“ 

„Die wahren Sranzofen und zwar die Beften und die Jugend, oder diejenigen, 
die noch die Kraft baben, fih von òen Einflüffen ihrer Erziebung frei zu machen, 
fuchen etwas ganz leues. Cie geben fid) Rechenfchaft darüber, daß es nicht ihre 
wirklichen Dertreter find, die fie jetzt führen und in ihrem Klamen handeln.“ 

„Lein, Srantreich ift niht òs, was man fih im allgemeinen im Ausland 
darunter vorftellt. Die Unterfuchung einer großen Tageszeitung am Vorabend 
der legten Mai-WMWabhlen bat gezeigt, daß Srankreich einen ganz Klaren Willen zu 
praltifcben, internationalen Tatfächlichkeiten bat, daß es vor allen Dingen eine 
völlige Derföhnung mit feinen früheren Seinden will, daß es keinerlei Intereffe 
mehr an den vagen Jdeologien bat, die feine Sicherheit gefährden, daß es die 
afiatifche, fElspifche Tyrannei haft, die man ihm als ein Paradies darftellen will.“ 

„Mir find jegt nur einige wenige! Die Zahl derer, die unferem Volte belfen 
wollen, vergrößert fih täglihd. Wir wollen ihm belfen zu einer fruchtbaren 
und aufbauenden Haltung, zu einer gemeinfamen Arbeit mit denjenigen, die die 
moderne Welt erfaßt baben, in einem Wort, mit der arifchen Welt, und das find 
im befonderen die Deutfchen, um unfer Europa zu retten, das wir aufgebaut haben 
und das ganz unfer eigen ift. Und damit werden wir das Jdeal des Weftens 


retten.“ Überíegt und zufammengefaßt von Gabriele Wüller:- Weymann. 
Anjchrift dòs Verf.: Paris, Rue de la tour 102. 
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Stankreich und der Raffengedante. 
Don Ewald Mangold. 


££ politifche Diskuffion über das Problem Stantreidh»Deutfchland wird heute 

mit Recht immer auf einen Endpunlt binauslaufen, nämlich auf die Srage, 
wie die beiden T(ationen fid sum Raffengedanten in Theorie und praftifchen An= 
wendungsformen ftellen. Xe ift oft zu bedauern, daß die Auseinanderjegungen 
fih nicht fhon gleich zu Anfang mit Derfuchen zu ihrer Rlärung befaffen. Denn 
eine beiderfeitige Ausfprache wird nur dann fruchtbar und ausfichtsreidh fein 
können, wenn fie bemübt ift, fi in den Geift und in die politifchen Llotwendigs 
keiten des Partners zu verfegzen. Uns Deutfchen wird dies immer leichter fallen. 
Nicht deshalb, weil wir etwa einen befferen Willen dazu bätten, fondern weil 
uns das Scidfal vor allen anderen Rulturvdltern ein befonderes Einfühlungs= 
vermögen und — damit verbunden — eine befondere Aufnabhmebereitfchaft fremder 
Jdeen auf unferen Lebensweg mitgegeben bat. Es mag fogar fein, daß wir 
das natürlichere und weniger verbildete Volk unter den übrigen Völkern ges 
blieben find. Serner tritt als fehwerwiegender Umftand binzu, daß fich in uns 
ferem Dolte eine Raffe mit den fie kennzeichnenden Werten und Kigenfchaften noch 
verhältnismäßig zahlreich am Leben erhalten batte. Denn E waͤre es unerklaͤr⸗ 
lich, warum es gerade dem deutſchen Volke in ſeinen beſten Teilen, die ſchon immer 
mit dem Charakterzug der Weltoffenheit ausgeſtattet waren, gelungen iſt, den 
Raſſengedanken zum politiſchen Bekenntnis und zu ſeinem nationalen Schickſal 
zu erheben. 

Frankreich dagegen hat jede raſſiſche Betrachtungsweiſe aus ſeinem nationalen 
Denken, das politiſche Ziele verfolgt, verbannt. Seine Raſſengeſchichte hat ihm 
nicht vergoͤnnt, die Germanen entſcheidend und offiziell ſiegen zu ſehen. Dies iſt 
um fo unverftändlicher, als im Mittelalter diefes Land neben Deutfchland in feiner 
Rultur und im allgemeinen öffentlichen Leben mindeftens als gleichftarte Groß: 
madt (tano. In felbmörderifchen Kriegen, in Bewegungen, die alle auf Unter: 
drüdung und Vernichtung der germanifchen Wefenszüge gerichtet waren, wollte 
die Hoffnung aufdie Bezwingung der raffenchaotifchen Zuftände durdy eine natúr: 
liche und harmonifche Zufammenziebung der Raffenkräfte untergeben. Ein „etbnis 
des Drama“ (Jacques de Boisjoslin), wie es in ähnlichen Sormen und Außeren 

mftánoen fid) faum nochmals in der Befchichte der Raffen und Dölker ereignet 
bat, fpielt fih vor unferem Auge ab. Die mit glänzenden Bcben ausgeftatteten 
Relten nordifcher Raffenbertunft geben in der Maffe der alteingefeifenen Raffen 
der guter, Jberer, orientaliden und alpinen Gruppen auf und das Übergewicht 
(rint an die Germanen überzugeben. Doc aud) jet bleibt die fruchtbare Be: 
berrfhung aus. Jn den Unruben des KHDundertjäbrigen Krieges fchwindet die 
lette Ausficht hierfür. Don Germanen, Flormannen und Burgundern zum übers 
wiegenden Teil in Befig genommen, werden die Grundlagen zu einem Staat 
von vorwiegend germanifcher Beftimmung und Prägung oóurd oie Dolfemajfen 
der vorkeltifchen Ureinwohner unter der Heiligen Jobanna zerftört. Die „Miliz 
der Sonnentönige* (7. de Boisjoslin) bat gefiegt. Doc fie ift unfähig, ein 
Stastswefen aus eigener fchöpferifcher Kraft zu fchaffen. Trogdem foll fidh das 
Mpyfterium vollziehen, das die franzöfifche Flation gebiert. 

So wird uns tler, daß eine auf foldhe Grundlagen aufgebaute Flation ihre 
aktiven Grundfätze kaum von den raffifhen Begebenheiten und Überlieferungen 
herleiten kann, fondern fie von den allgemeinen Teen einer abftraften Sivilifation 
borgen muß, die für alle Teile der Klation verbindlich fein können. Zivilifation 
in diefem Sinne ift dann aber nicht nur Angelegenheit Srankreiche, fondern der 
ganzen Menfchbeit. Srankreich aber bat zum Bau der eigenen Klation zuerft ibre 
GBrundfätze verwandt. És ift Im der Solge nur felbftverftändlich, daß diefe Klation 
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allein die Autorität innebat, zu beftimmen, was zu den Gütern der Zivilifation 
zu rechnen ift und was ihnen feindlich ift. Und feindlich find ihr alle die Ges 
danken, die fie auf gewiffen Gebieten des völkifchen Dafeins als widerfprechende 
Sorderungen nicht gelten laffen wollen. Der größte Widerfacher diefer totalen 
Zivilifation franzsfifcher Prägung und Anwendung ift aber die Tatfache Raffe 
und das Denten, das fie zum Zentrum feiner Sorfehungen und Solgerungen madıt. 

So tommt es, daß mit dem Ringen um die Anerkennung diefer Zivilifation 
bei der gefamten WMenfchbeit zugleich auch die Dorausfegungen diefer natios 
nalen Einheit verteidigt werden müffen, die mit jener zufammenfallen. 

Dos Leien der Zivilifation ift das deutliche und faft ausfchließliche Dor: 
wiegen von Dernunft, Derftand und Intelligenz. Diefe find nicht entfcheidende 
Eigenfchaften, die — wie natürliche Überlieferungen und Gewohnheiten — dem 
Charakter einer Kation für alle Zukunft Dauer verleiben können. Immer neue 
abftratte Jdeen und Pläne müffen daher geboren werden. Und „diefer Zuftand 
muß notgedrungen zu einer Quelle der Beunrubigung und des Mißerfolges werden, 
für den Zinzelmenfchen wie für die gefamte Flation“ (J. òde Boisjoslin, „Les 
peuples de France“, ©. ı86 ff.), und — fo können wir guten Gewilffens 
hinzufügen — nicht zulegt auch für die europäifche VDölkergemeinfchaft, über die 
lettere ihre leitende und weifende Hand hält, felbftlos und eigennütig zugleich. 
Selbftlos, weil fie allzu febr in ihrem europäifchen Sendungsbewußtfein bes 
fangen ift, um diefes Unterfangen in feiner Nichtberechtigung und daher ın feiner 
ganzen Tragweite für die Einfchränltung des Selbftbeftimmungsredhtes der ans 
deren Völker Bar überfeben können. Sie ift eigennügig, weil fie dadurch auf Roften 
der rubigen Entwidlung der europäifchen Angelegenbeiten die unnatürlichen 
Brimdlagen ihrer nationalen Einbeit fichert und verteidigt. So wollte das Schids 
fal, daß eine ganze lation fih der — wie fie feft glaubt — unumgänglichen 
politifchen KTotwendigkeit gegenüberfieht, das im Raffengedanten liegende frucht> 
bare Befetg der Harmonie und Lebenskraft in Rultur und Staatsleben gering zu 
achten. Und das fchon gleich in den erften Stadien der Gewinnung der nationalen 
Einheit. Aier erft vereinzelt und vorwiegend unbewußt, dann aber bis ins 
19. Jahrhundert herein bewußter und kategorifcher bis zu unferen Tagen bin. 
Was man bieber immer (petulatio uno bypotbeti(d) ausgefprocben batte, ift eins 
getroffen. Denn das deutfche Dolt bat es gewagt, fein nationales Dafein auf 
taffifher Grundlage felbft und aus eigener Derantwortung beraus aufzubauen 
und der franzöfifchen Zivilifationsthefe eine unmißverftändliche, wenn auch ftrenge 
Abfage, zu erteilen, Und das bewußt und ohne jeden Hintergedanten nur auf 
außenpolitifchen Gebiet, obne den anmaßenden Anfpruch erheben zu wollen, ibn 
auch auf innerfranzöfifche Derbältniffe angewandt zu feben. Wer will aber aues 

erechnet uns zum Dorwurf machen, daß die Zivilifationsidee und LTationalidee 
Srankreiche zwei Worte und zwei Tatfachen für die gleiche Sache find? — 

Stantreich fühlt fih im legten Grunde nicht militärifch, fondern geiftig bes 
droht. Der Raffengedante als Ausdrud der Erkenntnis von der Ungleichheit der 
Mienfchenraffen und als der Wille zur Behauptung der eigenen völkifchen Art ift 
keine deutfche Erfindung, wenn es bier auch zum erften Wale als politifches 
Grundprinzip maßgeblichen Einfluß gewinnt. Er bat nur einem Flaturgefeg, das 
— hat, zur Anerkennung und zur politiſchen Wirkſamkeit ver⸗ 

olfen. 

So gewinnen wir einen neuen Geſichtspunkt, von dem aus das deutſch⸗ 
franzoͤſiſche Verhaͤltnis beſonders klar beleuchtet wird. Um den Raſſengedanken 
— nicht im Sinne der meſſenden und taxierenden unorganiſch denkenden Pſeudo⸗ 
Wiſſenſchaftlern — ſollen von jetzt an nicht erſt alle außenpolitiſchen Eroͤrte⸗ 
rungen kreiſen, ſondern um ihn, als Rern des deutſch⸗franzoͤſiſchen Problems, be⸗ 
wegten ſie ſich, wenn auch verſchleiert — tatſaͤchlich ſchon immer. Dag ibn 
das offizielle Frankreich auf die biologiſchen und voͤlkiſchen Erforderniſſe ſeines 
Landes nicht angewandt wiſſen will, und ihn fuͤr ſich ſelbſt gering ſchaͤtzt, 
machen wir ihm nicht zum Vorwurf, denn „die Politik auf die Raſſe gruͤnden zu 
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wollen, heißt fie auf Ehimären hinauslaufen laffen“ (KErneft Renan, „Qu’est-ce 
qu'une nation ?"). 

Wir aber find unferem Scidfal dankbar, daß es uns ibn als koftbarften 
Bauftein unferes nationalen Dafeins zum Gefchent gemacht bat. Seine Aner- 
tennung audy in der Außenpolitik, befonders im Verhältnis des getrennten Paars 
Deutfchland»Stankreich wäre ein wefentlicher Beitrag für deren Verftändigung 
und damit für die Befriedung Europas. 

Anfchrift des Derf.: Berlin, Wilbelmftr. 63. 


In I. $. Lehmanns Derlag wird in nächfter Zeit ein Buch des gleichen Derfaffers 
mit dem Titel ,,Srantreid) uno der Raffengedante” erfcheinen, auf das die Schriftleitung 
jegt fhon verweifen mödhte. 


Fleuere Sunde zur Urgefihichte des Mienfchen 
und ibre Bedeutung für Raffentunde und 
Weltanſchauung. 


Von Gerhard Heberer, Tübingen. 
Mit 2 Abbildungen. 


J. 
„Ihr naht Euch wieder, 
ſchwankende Geſtalten.“ Fauſt J. 


YD: beute einen Blid in oae biologifde Crifttum tut, madt zu feinem 
Erftaunen eine mertwürdige Seftftellung. Während allenthalben an den 
Liatutobjelten (elbft mit bisher unerreichter Seinbeit der Unterfuchungstechnit und 
mit fauberfter Methodik in den Laboratorien und Sorfehungsanftalten unentwegt 
gearbeitet wird und dabei Ergebniffe erzielt werden, die eine noch nicht weit 
zurüdliegende Zeit als pbantaftifch bezeichnet baben würde — man denke nur an 
die großartigen Sortfchritte der Chromofomenforfhung oder im Bereich des Anz 
organifchen an die Entwidlung der Atompbyfit —, tommen von alien Seiten die 
, &brorctiler^ uno ,pDbilofopben'" uno bebaupten, oie Biologie befinde fi in 
einem chaotifchen Zuftand, fie baue nicht auf, (onbern ab, fie müffe völlig anders 
bafiert werden als bisher, fonft wurde fie bald, in einem endlofen Atomismus 
verfunten, an Problemlofigkeit und innerer Leere zugrunde geben. Die Biologie 
der Gegenwart babe fih deshalb vor aliem „ganzbeitlich“‘ auszurichten, babe fid) 
einer „Banzbeitsfhau“ hinzugeben, „boliftifh“* müffe fie werden, denn das Ende 
der „mechaniftifchen‘“‘ Biologie, d. b. alfo der rein naturwiffenfchaftlichen Bio: 
logie, (ci gctommen! — 

Die Befürworter diefer Meinung find allerdings — und das fällt auf! — 
nur felten Pioniere der Sorfchung felbft, die in vorderfter Sront am Objet mit: 
gearbeitet haben oder mitarbeiten, fondern es find meift Theoretifer, gebunden 
oder auch nicht gebunden an beftimmte Theoreme oder gar Dogmen, mit denen 
fie nun den Gang der Biologie glauben beftimmen su können. Der gegenwärtige 
tragfábige Dau der Biologie ut aber nicht mit Hilfe folcher Prinzipien errichtet 
worden, fondern er wurde gefchaffen durch die raftlofe Arbeit mit den alt: 
bewährten naturwiffenfchaftlichen Methoden — und die Biologie wird fo und 
nicht anders weiterarbeiten! 

Die fo konftruierte Rrife, auf deren fonftige Hintergründe allgemein nicht 
eingegangen werden Pann, bat nun audb Mpftiter und Metapbpfiler der verfcbie: 
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denſten Faͤrbung Anlaß gegeben, ſich ebenfalls zum Worte zu melden, und ein mit 
ganz beſonderer „Liebe‘ von dieſen Autoren behandeltes Gebiet iſt die Ab⸗ 
ſtammungslehre. Gerade bier, wo die Biologie tief auch in das Welt: 
anfchauliche bineingreift, heute ganz befonders auch deshalb, weil Raffentunde 
und Raffenlebre darin ihren Wurzelgrund haben, glauben gewiffe reife einen 
befonders fruchtbaren Boden für ihre Saat gefunden zu haben. 

Die Abftammungslehre ift eine Theorie, deren rein:indultive Begründung 
derart ift, daß jede grundfägliche Auseinanderfetzung über ihre allgemeine Richtig: 
keit innerhalb der hielt feit Jahrzehnten verftummt ift, wohingegen fich die 
Sorfhung beute, und zwar auf das Zindringlichfte, bemüht, die geichichtlichen 
Abläufe im Einzelnen aufzubellen und weiterhin kaufalanalytifch (erakt:indultiv), 
mit dem XZrperiment, die Stage des ftammesgefchhichtlidhen Sormwechfels er- 
folgreich angreift (erperimentelle Dbylogenetit!). Man follte es desbalb kaum für 
möglich halten, daß bei einer folchen Sachlage zur Zeit fortgefett der Der: 
fuh gemacht wird, wenigftens außerhalb der Sachkreife die Abftammungeslebre 
vor allem in ihrer Anwendung auf den Menfchen als unbewiefen, ja fogar als 
völlig abwegig binzuftellen oder doch fo ftark einzufchränten, daß der welt: 
anfchauliche Erfolg derfelbe ift. Denn darüber tann kein Zweifel fein: Der „Rampf 
um die Abftammungslehre“ ift im wefentlichen weltanfchaulich bedingt und wird 
in erfter Linie geführt von ultramontanzsjefuitifcher Seite! Unverblümt wird von 
diefer Seite die Behauptung ausgefprochen, daß in der Gegenwart die Wiffen- 
(daft 3u den Prinzipien des Ariftoteles und der HBodhfcholaftit (B. Steiner !): 
„Stilgefegliche Morphologie“, 1937) surüdfebre! Die „Abftammungslehren“ 
feien das Ende der „mechaniftifchen“ Biologie. „Die Gefchichte der Abftammungs- 
lebre ift die Gefchichte ihrer Widerlegung“ liet man fogar bei D. Einborn 2?) 
und eifrigft wird diefes geſchichtsfaͤlſchende Schlagwort weiterkolportiert. Nicht 
weniger fälfchend ift ber Sag: „Seit einigen Zeiten befinden fich die Theorien 
von der ‚Abftammung der Arten‘ im Zufammenbrudh“ und völlig verfeblt find 
natürlich Außerungen, die den „Darwinismus“ als einen „religiöfen Irrwahn‘“ 
binftellen, der fähig fei, „die gefunde Vernunft zu unterdrüden“, oder es wird 
weiterhin von der Abftammungslehre gefagt, es bandele fich nur um einen „ganz 
gewöhnlichen Materialismus“ ufw.! 

Allerdings, wer beute kaufelanalytifch arbeitet und befcheiden genug ift, nur 
foldhe wiffenfchaftlichen Ausfagen zu machen, die er beweifen kann, wird obne 
SH von diefen Seiten als „Mechanift“ und zugleich auch als „Materialift‘ 
verfchrien. 

Die katbolifch-Berikate Zeitfchrift „LTatur und Rultur“ (Serold-Derlag, Solln 
vor München) pflegt ganz befonders feit einiger Zeit die deutfche Wiffenfchaft 
deswegen als materialiftifch zu verleumden (3. B. „der materigliftifche Zoologe...*, ` 
ce folgt der Klame eines führenden deutfchen Biologen, dem die Sorfhung Außer: 
ordentliches verdankt, oder das KRaifer-MWilbelm:Inftitut für Biologie, „eine 
Brutftätte materigliftifcher Weltanfhauung“ ufw.). Wird irgend ein Gund zur 
Urgefchhichte des Menfchen gemadbt oder eine diesbezügliche Aypotbefe geduert, 
die fich zundächft nicht fo ohne weiteres in den Rahmen der bisherigen — durchaus 
feftftcbenden! — Ergebniffe einzufügen fcheinen — immer batten bis jett jolcbe 
Sunde irgend einen Halten! —, fo gibt es gleich eine Schlagzeile wie etwa: „Die 
lnbaltbarfeit der Datrvoinz£5acdel(cben Abftammungslebre‘“ oder fo ähnlich. 

Dies alles wäre nicht einmal fhlimm, wenn ein folder fapitaler Unfinn von 
der feftgefahrenen ultramontanen Dogmatik aus mit Anftand vorgetragen würde. 
És gebt aber nicht an, daß die Sorfcehung und ihre Träger dabei nicht nur in ibrer 
Arbeit fortgefegt völlig irrig gefcbildert, fondern auch perfönlich beleidigt werden. 
És kann 3. B. nicht geduldet werden, daß ein deutfcher Antbropologe und folge: 
richtiger Vertreter der Entwidlungslebre, der von der nationaljosialifti(dben Xe: 


1) Steiner ift als dogmatifch feltgelegter „Biologe“ bekannt. 
?) Dgl. Einborn: Erfahrung und Deszendenztbeorie, 1924. 
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gierung auf einen ordentlichen Zebrftubl einer Univerfität berufen worden ift, ale 
jüdifch verleumdet wird (FT. u. R. Jahrgang 30, Heft 11, 1933); auch folgender 
Sall ift unerbört und kennzeichnend für die Tiefe der Befinnung: Der englifdhe Ur: 
gefebichtsforfcher Leakey batte im Jahre 1933 einer in Lambridge verfammelten 
wiffenfchaftliden Rommiffion feine neuen Wienfhenfunde aus Oftafrita (bei 
Ranam und KRanjera in der Diébe des Viltoriafees) zur Beurteilung vorgelegt. 
Ca handelte fid um Wienfchen eines modernen Typs (Homo sapiens), fie follten 
jedoch aus einer Zeit ftammen, aus der bisher nur Lleandertaler oder Dors!ieanders 
taler (unteres unò mittleres Diluvium) bekannt find und aus diefer frühen Zeit nach 
allem was man wußte auch nicht zu erwarten waren. In Deutfchland erfchien ein 
Bericht über die Gunde und úber die Rommiffionsfigung im Antbropologifchen 
Anzeiger 1933. Herr Dr. Sr. Wetzel, der Herausgeber von „Llatur und Rultur‘“, 
aber fiebt fich veranlaßt zu febreiben: „Wie es zu fein pflegt (!), wurde diefer im 
darwiniftifchen (?) Lager unangenehme Sund zunädhft als ‚nicht einreibbar‘ tots 
efehwiegen (!), dann in Bezug auf fein Alter angezweifelt. Dier Jahre nach dem 
dune wird fchon feftgeftellt, daß er ficher nicht fo alt fein könne, als man damals ans 
genommen batte, diefe Metbodikrichtet fi ch felbft“ (Sperrung und Rlam= 
mern von mir)! Dazu ift 3u bemerlen: Abgefeben von dem leichtfertigen allgemeinen 
Vorwurf der Unebrlichkeit („wie es zu fein pflegt‘) find die Sunde £ealeye felbft= 
verftändlich keineswegs totgefchwiegen worden, im Gegenteil! Der deutiche Teils 
nehmer an der Sigung in Cambridge bat fofort im Anfchluß an den Bericht im 
Antbropologifchen Anzeiger fein Urteil abgegeben und fhon Anfang 1934 — früber 
war es gar nicht möglid — erfhien von £3. Weinert in der Zeitfchrift für 
Morphologie und Anthropologie Bd. 34 ein Britifcher Auffeg unter dem Titel: 
„Homo sapiens im altpaläolitbifchen Diluvium?“ Aier werden die Gunde in 
ibrer erògefhichtlichen Zeitftellung mit durchfchlagenden Argumenten angezweifelt. 
Der englifche Geologe Boswell bat dann 1935 bei einem Befud der Sundftellen 
gezeigt, daß bei der Datierung Derwechflungen der Schichten vorgelommen find 
und daß die Zeitftellung der Sunde deshalb nicht ficher auszumachen ift. Ich 
elbft babe 1935 das gefamte Sragengebiet Eritifch dargeftellt (Zeitfehrift für 

affentunde Bd. 2, Heft 3) und beute ift der Sinder Leakey felbft der Meinung, 
daß ein erneuter en der Sunde vorgenommen werden müffe! — 
So tann alfo gar keine Rede davon fein, daß die oftafrikanifchen Sunde einen 
„Sufammenbrucd unferer heutigen Vorftellung vom Werdegang des Menfchen“ 
bedeuten, wie das fogleich verfündigt wurde. Ce ut aber wohl erfichtlich, daß es 
Kerr Doktor Wetzel ift (— und fein Spftem!), der fich mit feiner Methodik bier 
„selbft richtet“. irft er doch auch, um nod» einen Sall 3u nennen, oem alt: 
verdienten bolländifchen Anatomen und Entdeder des japanifchen Pitbecantbropus, 
Eugen Dubois, vor, er babe ebfichtlich (!) in feinem Sundmaterial vier weitere 
Schentelbeine des Pitbecanthropus zurüdgebalten. In Wabrbeit liegt die Sadye 
fo, daß in einer Sammlung foffiler Anochen von der Pitbecantbropusfundftelle 
aus dem Jahre 1900, die erft 1932 durchgefeben wurde, die Sundftüde zutage 
famen, während oer. Ditbecantbropue felbft ja fhon im Anfang der neunziger 
Jahre gefunden worden ift! Das genügt wohl, um die Gefinnung zu kennzeichnen, 
mit der wir es bier zu tun baben. 

Auf diefe WDeife wird in weiten Rreifen das Dertrauen zur Sorfeyung ganz 
allgemein untergraben und im Befonderen mit falfchen Argumenten die Meinung 
verbreitet, daß „in Übereinftimmung mit allen wahrhaft wiffenden Biologen und 
Antbropologen“ (in Deutfchland gibt es folche demnach nicht) „die Entftebung 
d&e8 Menfchen... in den Bereich des metapbpfifchen GBefchebens verlegt‘ werden 
müffe... „Was wir wirklich wiffen ift, daß der Menfch plötzlich oa ift" (Wetzel 
in „ET. u. R.“ 37. Jahrgang, I. Heft, 1934). 

Wir wollen es aber nun auch nicht unterlaffen, die von diefen Seiten ver: 
tretene Art von Wiffenfchaft („wabrbaft wiffende“) an einigen Beifpielen vors 
zuführen. Jeder bat fhon von den rechnenden und ſprechenden Hunden gebört, 
bie Héi in Gegenwart älterer Damen über Goethe und Shalefpeare zu unterhalten 
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pfiegen und- jeder tennt aud die groteaten Irrtumer die bei Aer Beurteilung diefer = 

. Qiert unterlaufen find (vgl. den kritifchen Auflan von W. Roebler ie p Der Wios oo 

o egt", 4. Jabra. Heft 1, 1937). 2m Utitur uno Anitue" aber ftebt au lefen oaB btr--— 

cc. mite anderes übrig bleibe, „als die Etanifeftation einer. Dámonie angumbimt, o 

— — cei im feliber Deutlibteit bisber nur felten in Eribernung getreten” fei Das... 
cona Heten oég Rrusirites von 3ifti* miro auafübrlid) bejpcoden uno ee anui Hé -—— 





— Gebitt: An ber. Erfebeinung ienn mbt gezweifelt werden‘. Ober frage wie 22.2: 
ewig banadc, um bei unferem engeren Thema zu bleiben, warum Ser Zenter Dir ` 
gewöälbte Stirn befitt, fo werden wir Durch Herrn MuE GET w. N 37. Jahrg. ` 
=, 97) aufgellärt: „Um pollmondbaft zu werden wplbt fich das Schäbelduch, hebt ` 
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gegen den Entwidlungsgedanfen Stimmung gemacht weirb, fo moürór dier 
tdt oft am Diatr fein, wire die Cage oafür nubt gu entl in Beifpiel fol 
= irae REIR an Abb g ift sun einer folden = in Dambeg erfbienenen — o 
endin febesft cin (Borilla Dargeftcle cr Meftalt since wirklich grauenerregendm 7000 
- fouiunie E EE Puis >. 
EE 
RE ganz andere bet man sod in unbefangenger YUeife $m Wlenfebenaffen - 
> Br dergeitellt,. ale man ibm erftmaete begegnete! Das in Abb, 3 wiebergegibene. - . 


Bild sus bem Jobrr 1748 iR eine der eriten 
panje eus Angela) überbaupt- In ibe ik der: überwältigende mend xt — — 
siefer Tiere wuf die eriten FEntdeder in Verbindung mit emer 
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pradtvollen Romit sum Ausdruck gebracht worden. Jeder, der fich unvoreinge: 
nommen dem Studium diefer Tiere widmet, wird von ihrer „Menfchlichkeit“ 
betroffen fein, man lefe einmal die Berichte Roeblers über die berühmten Teneriffes 
Schimpanjen! 

Dies zur Rennzeichnung gewiffer Tendenzen in ihrer gröbften Sorm, die zur 
Zeit mit größter Energie verfuchen, Oberwaffer zu belommen, Hand in Aand 
mit fonftigen Mpftitern, die 3. 23. die Meinung, daß der Menfch einer eigenen 
„Artzelle* (3. B. Samberger), einem eigenen „Primordialteim“ (Kempermann) 
entftamme und ähnliche Unmöglichkeiten vertreten. Auf diefe Weife wird immer 
mebr auf eine biologifche Entwurzelung des Mienfchen bingearbeitet. Was für 
Gefahren bierin eingefchloffen liegen, das braudt an diefer Stelle wohl nicht 
weiter ausgeführt zu werden. — 

Wir finden nun foldye Derfuche — und das find die bei weiten ernfter zu 
nehbmenden — aber au) in wiffenfchaftlicher Sorm, wenigftens bis zu den ent: 
fcheidenden Puntten. Es follen daflır zwei Beifpiele angeführt werden. Soeben 
erfchien von dem Profeffor an der Phil.:Tbeol. Alademie zu Paderborn Dr. Sr. 
Aüfde ein Außerft gefhidt gefchriebenes Buch: „Blut und Geit“. Hier werden 
„Aeturentwidlung und Abftammung‘ zumindeft als mögliche Annahmen durchs 
aus zugegeben, aber der Urfprung der menfchlichen „Geiſtſeele“‘ liegt außerbalb 
von Zeugung und Entwidlung, ift vielmehr eine „völlige Fleufchöpfung‘“‘. Sie 
fegte ein „bei jener Mutation, die die z00logifche Ditalform des animalifcdhen Leibes 
foweit fortgeftaltete, daß diefer zur Aufnahme einer Beiftfeele und zur Weienss 
verbindung mit ihm fähig wurde“. Alle foffilen WMienfchen waren nad Rüfche 
bereits „geiftbegabt‘, fie gebörten der „metapbyfifchen Species Menfch‘‘ an, ein 
Mittelding zwifchen Menfch und Tier, einen „metapbyfifchen Wefenszwitter‘‘ gibt 
es nicht. „Daß die Menfchbeit überdies von einpaariger Abftammung ift“, 
fchreibt Rüfche weiter, „alfo von einem einzigen Stammelternpaar bertommt, ift 
durch die göttliche Offenbarung und geworden.“ — Da naben fie uns alfo 
wieder, die alten Geftalten von Adam und Eva, und nicht etwa nur mpytbifch, 
fondern mit Steifch und Blut, denn in der Jefuitenzeitfehrift „Stimmen der Zeit“ 
(Jahrg. 67, Heft 7, 1937) finden wir von dem Jefuiten $. Rüfchlamp einen Auffag 
mit dem — man traut zuerft feinen Augen nicht reht — Titel: „Zum £t; 
fyeinungsbild Adams und Evas‘‘! — Hier wird nun, im Begenfat zu der oben 
gelennzeichneten naiven Apologetil, alles anerkannt, was bisher über die Palaontos 
logie des Hlenfchen bekannt geworden ift, obwohl in der Beurteilung im Eins 
zelnen vieles fchief gefeben ift. So fohreibt Rufhlamp: „Seit man Übergangss 
formen von eiszeitlichen Fleandertalern zu heutigen Menfchenformen kennt, wiffen 
wir, daß Homo recens und Homo primigenius keine ftammesgef&hichtlich 
getrennte Arten, fondern zeitlich hintereinandergefchaltete Erfcheinungsformen des 
einen Homo sapiens find.“ Der cdhinefifche Affenmenfd, der Sinantbropus 
— er wird im folgenden Abfchnitt des vorliegenden Auffatzes befprochen werden — 
ift der Zeit und Sorm nach „vorgeordnet“, er ift eine „blutmäßige Ahnform des 
heute lebenden Menfchen“, aber „auf die Srage, wieviele artgleiche €ltetnpaare 
am Anfang der Menfchheitsgefchichte ftanden, weiß die Klaturwiffenfchaft keine 
pofitive Antwort zu geben; ein Urelternpaar ift ctbbiologi(d) fftinoeftforberung, 
daß es nurein ÜUrelternpaar, Adam und Eva, gab, ift eine aus ber Offen; 
barung entnommene Tatfache (1). Jedoch „diefe Stammeltern des Menfchens 
gefcblecdhtes waren phänotypifch Dor:Fieandertaler‘, fie dürften im frübeften Dilus 
vium gelebt haben und hatten „das urtümliche Ausfeben eines DorsfTieandertalere, 
auf keinen Gall aber das Gepräge irgend einer der fpätgeborenen XRaffen von 
heute“, und an einer anderen Stelle fchreibt derfelbe Rüfhlamp: „In der Srübs 
form von Java“ — ò. i. der von Dubois entdedte und allbetannte Pithecantros 
pus — „haben wir die abfolut urfprünglichfte bis beute betannte Sorm des Urs 
menfcben vor uns, wenn nun unfer Spüren und vergebliches Sudden nadh nod) 
älteren Sormen nicht täufcht, haben wir im "Java-Srübmenfdben fowobl ana; 
tomifch wie zeitlich die Stammeltern fo gut wie erreicht.‘ — So naben fie uns 
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in der Tat auch pbyfifch wieder, die alten Geftalten Adams und Evas — als Vor: 
neandertaler, als Affenmenfchen! 

Die arbeitende Sorfchung kümmert fich felbftverftändlih um all das nicht 
— aber es ift wohl Pflicht des Sorfchers, ab und zu auf die — gelinde gefagt — 
Albernheiten der gefchilderten Art binzuweifen, denn „ift es aud) XDabn(inn, fo 
bat es doh Methode‘ — und das Jiel ift legten Endes, die Raffen- 
Bunde an ihrer biologifhben Wurzel anzufägen, da die Abs 
tammungslecebre der Wurzelboden für die Raffenktunde ift und 
bleibt! Und Dervabrung ift einzulegen gegen die fortgefetzten Anwürfe, der 
die Sorfehung von diefen Seiten ausgefett ift. Wer — wie eingangs fon ein: 
mal bemertt — mit den bewährten naturwiffenfchaftlichen Methoden arbeitet, muß 
fiy gefallen laffen, als Materialift bezeichnet zu werden, feine Biologie ift „mes 
haniftifch“, was dann mit „materigliftifch“‘ ohne weiteres identifiziert wird. Wer 
die Gansbritemyftit ablehnt, bat denfelben Dorwurf zu erwarten. Denn beute 
große deutfche Llaturforfcher der Dergangenbeit wie 3. B. Ernft Hyaedel, von 
Bleritalen Derleumdungen gereinigt, in das deutfche Befchichtebild fo eingegliedert 
werden, wie wir es diefen Männern fchuldig find, dann heißt es in Vertennung 
der tatfächlihen Sachlage: „Haedel redivivus“ und es wird dabei die Be: 
fürdtung ausgefprochen, man wolle fein Buch über die „Welträtfel“ an „die 
Rodfchöße des Dritten Reiches‘ hängen, obwohl davon gar keine Rede fein kann 
(Bavint in „Unfere Welt“ Jahrg. 29, Heft 3, 1937), Oder es wird gar von einer 
„materigliftifchen Haedelfchule“ „Llatur und Kultur“ phantafiert, wohl wiffend, 
$ag £aedele Lame während des Rulturfampfes fo gründlich verunftaltet worden 
ift, daß er noch heute für viele abfchredend wirkt. 

Kine „Deutfche Biologie“ ift nicht materialiftifch, auch wenn fie den Ents 
widlungsgedanten mit allen feinen Ronfequenzen in fid) birgt, fie ift auch nicht 
mechaniftifch, wenn fie als Arbeitsweife ausfchlieglich die Methoden der Llatur: 
wiffenfchaft benugt, fie ift erft recht nicht boliftifch, obwohl fie die bereits zum 
Schlagwort erniedrigte „Banzbeit“ als eines ihrer tiefften Probleme kennt. Sie 
ift aber auch keine „Metabiologie‘, weil fie metapbyfifche Bereiche anerkennt und 
bat felbftverftändlich keinerlei Anlaß, zum Ariftotelismus und zur Scholaftit zus 
rüdzukebren, wie fie das angeblich zur Zeit bereits tun foll. 

Kine deutfche Biologie ift vielmehr eine naturwiffenfchaftliche Biologie, fie 
kennt ihre Grenzen, aber audy ihre Möglichkeiten. Sie wird eine Klaturwiffenfchaft 
fein, folange deutfcher Geift in ihr lebendig bleibt! 


(Schluß folgt.) 
Anfchrift des Derf.: Tübingen, Joolog. Inftitut. 


Aus Raffenbygiene und Bevslkerungspoliti. 


Raffenpolitiide Dorträge des deutichen Dolfsbildungswerfes. Im tommens 
den Winter wird das deutfche Volksbildungswerk ftärter als bisber raffens und bevdltes 
tungspolitifche Vortragsreiben in feine Arbeitspläne aufnehmen. Redner werden dort die 
Mitarbeiter des Raffenpolitifchen Amtes fein. 


Ein Künftlerwettbewerb: Das Samilienbild. Das Amt für Kunftpflege beim 
Beauftragten des Sührers zur Überwachung der gejamten geiftigen und weltanfchaulichen 
Schulung und Erziehung der NSDAP. gemeinfam mit dem Reichebund der Rinder: 
reihen, der LTS.sRulturgemeinde und dem R.u.S.AYauptamt der SS., bat 20 ausge 
lefene Rünftler, deren Werte jegt fhon im „Haus der deutfchen Runft"^ im Vordergrund 
fteben, aufgefordert, die Einderreiche, erbgefunde und rajfiih bocdhwertige deutiche Sas 
milie darzuftellen und in WDettbewerb zu treten. 
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Sculitellen. Um den kinderreihen Sorftbeamten die Möglichleit zu geben, ibre Rinder 
obne Schwierigkeiten zur Schule zu fchiden, bat der Reichsforftmeifter in einem Runderlag 
alle Sorftbeamten aufgefordert, daß die kinderarmen und kinderlofen Sorftbeamten, die bei 
Sculftellen ihren Wobnfig baben, diefen zugunften der kinderreichen Sorftbeamten frei 
machen. In bejonderen Sällen (oll aud) eine Deríegung im oienftlidoen Intereffe vorges 
nommen werden, da die Erbaltung der Dienftfreudigkeit der unter den Schwicrigleiten 
abgelegener Dienftftellen befonders leidenden kinderreichen Beamten erforderlich ift. 


Srübere Ghejd)liepung für jüngere Beamten auh in Danzig. Die Danziger 
Regierung bat Maßnahmen getroffen, die den jüngeren, nidtplanmäßigen Beamten bzw. 
den Staatsangeftellten eine frübere Ebeichließung ermöglidhen. Dana werden die Dicnfts 
bezüge für die verbeirateten Beamten und Angeftellten fofort in voller Höhe ausgezahlt, 
während die unverbeirateten erft langfam mit den Behältern fteigen. 


Eheiheidungsziffern im Deutichen Reich. 1936 wurden nadh den Erbebungen 
des Statiftifchen Reihsamtes insgefamt 50377 Eben geichieden. Auf 10000 beftebende 
Eben entfallen 32,5 Ebeicheidungen gegenüber 33 im Jahre 1935 und 15,2 im Jahre 
1913. Weitaus am ftärkften ift die Scheidungsbäufigleit in Berlin, wo 277,9 Ebefcheis 
dungen auf 100000 Einwohner entfallen. Am geringften war die Scheidungsbäufigteit 
in £ippe, der Grensmart Dojen, YDeftpreu&en uno ín Öberfchlefien. Im Reihsdurdfichnitt 
beträgt die Scheidungsbäufigleit je 100000 Einwohner 74,7. 


Srauenüberfjhuß in Berlin und Wien. Mad den Statiftifhen Iabrbudy der Stadt 
- Berlin ift der Srauenüberfhuß in der Reihebauptftadt außerordcentlidy groß. 53,9 v. 9. 
der Bevdlkcerung find Srauen, 46,1 v. H. Männer. 

In Wien fteben 512000 beiratsfäbigen Srauen 446 000 Männer gegenüber. Unter 
den Sriratefábigen treffen. babet. auf 46,6 o. A. Männer, 53,4 v. A. Stauen. 30 V. déi 
aller Kleugeborenen in Wien find unebelich. 


Landfluht in Zahlen. Don 1873-1933 find 920 000 Menfchen aus Oftpreußen abs 
gewandert. Die tatfächlidhe Bevslkterungszunahme betrug in diefen 62 Jahren nur 436 000, 
während allein die legten 41/2 Jahre der Provinz Oftpreußen einen tatfächlichen Bevölkes 
rungesuwade von 125000 ffieniden bradhten. 


Bernburg gewährt Patengaben. Der Oberbürgermeifter von Bernburg bat ange: 
ordnet, daß für jedes vierte und weitere Rind, das in Bernburg geboren wird, cine 
Patengabe in Höhe von Mi. 30.— aufgewandt werden foll und zwar unabbängig 
von der fozialen Stellung der Eltern, weil es fih nicht um eine finanzielle Hilfe, fondern 
um eine Ebrengabe handelt. 


Ermäßigte 3insiábe für Kinderreiche. Die Stadtfparkaffe zu Erfurt bat befchloffen, 
tinderreichen KHypotbetenfchuldnern den Zinsfag vom 1. Öltober 1937 ab auf 41/200 ftatt 
normal auf 50% 3u fenten. 


Die Heilbarteit von Erbiranfheiten. In „Ziel und Weg“ nimmt Dr. éi, Geier 
vom Raifer-WilhelmsInftitut für Anthropologie Stellung zu der Srage der Heilbarkeit 
von Erbleiden. Es wird feftgeftellt, daß man durch die verfchiedenften P cilimrtbootn ver: 
fuchte, die Erbirantbeiten zu beifern, bzw. zu verändern. Bisher haben jedoch jämtliche 
Aeilmetboden einen negativen Erfolg zu verzeichnen. Es ift bis jegt nicht gelungen den 
Shwadhfinn, die Schizophrenie, die Epilepfie volllommen su beilen, gejchweige denn die 
frantbaften Erbanlagen auszumerzen. 


Judengeißel über Schlefien. Auf Deranlaffung des ftellvertretenden Gauleiters von 
Grimm bat das Raffenpolitiiche Gauamt 4 Monate lang in der zuftändigen Tageszeitung 
einen zufammenbängenden Tatfadhenbericht über die Geichichte des Judentums in Schlefien, 
vom 12. Jahrhundert bis zur Gegenwart, gegeben. Daraus gebt bervor, daß Breslau 
die erfte Univerfität war, die 1867 den erften jüdifchen Ordinarius in ibrem £ebrtärper 
batte. Die größten Betrüger Schlefiens ftellte das Judentum. Auh war Sclefien die 
Derbindungeftelle zu dem GOftjudentum. 25 v. Ø. des deutichen Großftadtjudentums, 
das in feiner Einwanderung erfaßt wird, gibt als legten Aufenthaltsort in Deutichland 
&dlefien an. 

Kinderarmut bei Arbeitern und Angeftellten in Ojterreid). «Erhebungen Ser 
Wiener Arbeitertammer über die Rinderzahl bei Arbeitern haben ergeben, daß in Ofter: 
reih auf die Arbeiterebe durchichnittlich 1,3 Kinder entfallen, während fidb die durchs 
ſchnittliche Rinderzahl der Geſamtbevoͤlkerung auf 1,9 ftellt. Diefer erböhte Durdfchnitt 
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ift auf den ftarten Rinderreihtum in der landwirtfchaftliden Bepslterung zurüdzuführen. 
Jm Vergleich zu den Rinderzablen anderer ftädtifcher Bepölkerungsfchichten ift die Arbeiters 
ebe verbältnismäßig nod frucdhtbarer als diefe. Bemerkenswert ift, daß innerhalb der 
Arbeiterfchaft die Angebörigen der Tertilinduftrie, in der die Zahl der weiblichen Arbeiter 
jene der männlichen überfteigt, nur eine durdhfchnittlicdhe Rinderzabl von 0,7 aufweifen. 
Die gleihe Durdjchnittsziffer weifen die Eben der Wiener Angeftellten auf, während 
auf die Eben der Wiener Arbeiter no durdhichnittlich 3,0 Rinder kommen. 


Die Bevölterungspolitit der Sowjets in der Sadgaffe. Anfcheinend baben die 
Sowjets mit den Brundfägen der freien Liebe Schiffbruh erlitten. Kladhdem im Laufe 
von etwa drei Jahren 1, Million Alimentationsprozefje zur Erledigung gelommen waren, 
wurde in Sowjetruß!and cin Gejeg eingeführt, das die Ebeicheidung erfhwert. In Mostau 
allein gab es in einem Wionat bei 4183 Ehefchließungen 2040 Ebefcheidungen! Llady dem 
neuen Gefeg können Ebefcheidungen nur mit Renntnis beider Ehegatten ausgefprocdhen 
werden. Eine Poftlarte des Mannes an die Srau, daß fie fich nicht länger als verbeiratet 
3u betrachten hätte, foll nicht mebr genügen. Im erften Monat nad diefem Erlaß (Juli 
1936) foll die Zabl der Ebefcheidungen um 90 v. 9. gefallen fein. KTunmehr ift auch ein 
Öefe gegen die Abtreibung erlafjen worden, åbnlih wie es in den „tapitaliftifchen 
Ländern” fchyon längft beftebt. Um diefes Gejeg vollstümlidh zu machen, foll vom 7. Rinde 
ab ein Zufhuß von 2000 Rubeln, vom 10. Rinde ab ein folder von 5000 Rubeln jährlich 
für die Dauer von 5 Jahren gewährt werden. 

Jeadcbtlid) ift in diefem Jufammenbang, daß Stalin die Ergebniffe der legten Volles 
zählung als nichtig erklärt bat und eine neue Volkszählung ausschrieb. 


Zunahme der Eheiheidungen und Abnahme der Geburten in Sranfreid. 
Während des erften Vierteljabres 1937 wurden nur 55000 Eben gefchloffen, das find 
1000 weniger als im gleichen Zeitraum des vergangenen Jahres und 17000 weniger ale 
im etften. Dierteljabr 1930. Hingegen gab es 5200 Ebejcheidungen oder 680 mehr als 
in den erften drei Wionaten des Vorjahres. Die Zahl der Geburten beträgt 158 000 oder 
5000 weniger als in der gleichen Zeit des Vorjahres. Im erften Halbjahr 1937 bat Frank⸗ 
reih 19000 Todesfälle mebr als Geburten zu verzeichnen. 


Ein holländifcher Priefter über die deutſchen Raſſengeſetze. Der katholiſche 
Pfarrer Leonard verdffentliht in „Met KTationale Dagblad“ bemerkenswerte Ausführungen 
über die nationalfozialiftifchen Raffengefege. Er weift die Auffeffung surüd, daß die 
nationalfozialiftiihen Raffengejege mit chriftlichskatbolifchen Auffaffungen in Widerjprud 
fteben. Das alte Rirdyenredht babe bereits fehr ftrenge Beftimmungen gegen die Juden 
entbalten. Heiraten zwiidhen Ratboliten mit j3üoinnen babe die katbolifhe Kirche nur 
in den allerfeltenften Sällen Difpens erteilt. Die Synoden von Vannes (465) und 
€paon (517) babe Prieftern und Laien verboten, bei Juden 3u effen. Roter Sriedrich III. 
babe die Juden 1475 aus Bamberg, 1476 aus Paffau, 1498 aus Ylürnberg vertrieben. 
1493 find die Juden gezwungen worden, Miedienburg zu verlafien. Seit der Kirchen⸗ 
verfammlung in Elvira im Jahre 320 bis zum Jahre 1820 feien die verjchiedenften 
Abwehrmaßnabmen gegen die Juden auf der iberiihen Halbinfel getroffen worden. Die 
Raffengefege des Dritten Reiches feien durchaus buman und die Stellung des Juden dort 
keineswegs ungünftig. Oer burg Berlin gebe, febe in jeder Straße jüdifhe Varens 
haͤuſer und juͤdiſche Geſchaͤfte. Noch immer beberrfchten die Juden in Deutjchland einen 
großen Teil des Tertilbandels. Auch ftöre fie niemand daran, ihre Seiertage in den Spnas 
gogen zu begeben. Die Maßnahmen der Rirdye feien früber viel ftrenger gewefen als fie 
beute das Dritte Reidh getroffen babe. 


Ehegefundheitsgefet; in der Türkei. In der Türkei ift ein Geſetz beſchloſſen worden, 
das die pflichtmäßige ärztliche Unterfuchung vor der Schließung einer Ebe vorficht. 


Kinderreihtum als Auslefeprinzip für den Priefternahwuds in Öfter- 


reich. Aus der Geburtenftatiftit Ofterreihe gebt bervor, daß 308239 ben mit blo 
einem Rind insgefamt nur 10 Priefter ftellen. 230553 Eben mit 2 Rindern weitere 
20, 130 455 Eben mit 3 Rindern 13, die 134 Eben mit 12 Rindern 5, 1150 Eben mit 13 
und I5 Rindern 29 ufw. Die bloß 3000 Eben mit 10 Rindern dagegen Ion 16 Priefter. 
Don 230 Yleuprieftern des Jahres 1936 ftammen 30 aus Samilien mit ı und 2 Rindern, 
200 aus Samilien mit 3 bis 17 Rindern. l 
Zufammengeftellt von €. Wiegand. 
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Neues Dolk, Blätter des Rafjenpolitifchen Amtes, Oktober 1937, H. 10. €. Wiegand: 
Die bevölterungspolitifche Bedeutung des Erbbhofrechtes. — H. Schubert: „Alles Leben 
ift Kampf". Zu dem neuen Silm des Raffenpolitifchen Amtes. 


NS.:Monatshefte, Oktober 1957. Schering: Charalter und Bemeinidyaft. — Denner: 
Die Staataauffaffung der alten Perfer. Wolfgang Schulg zum GBedädhtnis. — Von Wils 
beim Peterfen zablreide Bilder. 

BRaffe, September 1937, 9. 9. A. Hoffmann: Raffentunde und Seelenforfhung. — 
R. Rynaft: Eine Hauptgefabhr für die nordifche Kaffe. 

Der Schulungsbrief, Oktobersäeft 1937. Ciller: Doltetum gegen Habsburg. -- Hart: 
nade: Zölibat — voltsihädigend. 

Odal, Oktober 1937. Schaper: Die deutiche fanoónabme ín den baltifden Ländern. — 
Helm: Landjahr und Bauerntum. 


Ardhiv für Bevölkerungspolitik, 5. 4, Dltober 1937. vo. Mangoldt: Städtifche Wobs 
nungsverbältnifje und ihre bevälkerungspolitifchen Solgen. — &Gartar: bie foziologifchen 
MWechfelbeziehungen der demograpbifchen Dichte. E. Wiegand 


Sudbefpred)ungen. 


Blund, B. $.: Die norbifdje Welt. 1937. Berlin, Proppläen:Derlag, 653 S., zahlr. 
Abb., 29 Taf. Preis geb. Mi. 22.—, geb. ME. 26.—. 

Gong Sriedrih Blund bat fih die Aufgabe geitellt, die große Gemeinſamkeit des 
Blutes und Schidjals, das die flandinavifchen Völker mit dem deutfchen Volte verbindet, 
zum Gegenftande einer großangelegten Darftellung zu maden und dazu 22 Mitarbeiter, 
bervorragende Sachleute ihres Gebietes, herangezogen. Es werden Wefen und Zeitung 
des Hiordens in Sprade und Dichtung, Runft und Wijfenfchaft, Religion und Welts 
anfhauung, Lebensform und Wirtjchaft behandelt und ein umfaffender Überblid über die 
Gefchichte der nordifhen Völker in ihrer Beziehung zu Deutichland von der Srübzeit bis 
beute gegeben. Die in weitefte Einzelheiten gelingt es den Derfaffern die Wejenss und 
Artgemeinfchaft diefer bis vor Kurzem faft vergelfenen oder überfebenen „nordifcden 
Welt“ berauszuarbeiten und vor allem die ftets engen, kulturgefchichtliden Beziehungen 
nadyzuweifen. Das Bud bietet, im Ganzen betrachtet, eine bewundcerungswürdige Überfchau 
über fämtlicdye deutfchsflandinapifche Beziehungen und läßt Mar die Brundpfeiler diefer nors 
difhen Welt, nämlich die gemeinfamen gleichen raffifchen Erbanlagen erkennen. 

Befondere Erwähnung verdient die reiche und bejonders gute Ausftattung mit Bils 
dern und Rarten. Leider ift auf die Darftellung von Raffentppen verzichtet worden. Das 
Bud ift ein bocherfreulicher Beitrag zur Gefchichte der deutichsjlandinapifchen Beziebungen 
und eignet fi ganz befonders als Gefdhent. B. R. Schultz. 


Lange, d Die Sprache des menfhlihen Antliges, eine wiffenfchaftlihe Pbvfiognomil 
und ihre praßtifhe Verwertung. 1937. Münden, I. S. Lehmann, 224 S., 308 Abb. 
$ Taf. Preis geb. ME. 8s.—, geb. MI. 9.40. 

Jn dem vorliegenden Werte ift zum erften Male eine wirklih wifjenfchaftlich unters 
baute Pbyfiognomit in Angriff genommen worden. Ausgehend von den mimifchen Ges 
fichtsmusteln, die je nad) Gemü:serregung und Empfindung eine beftimmte Sormverändes 
tung des Befichtes oder eines Teiles desfelben herbeiführen und die, wenn die Betätigung 
eines Mustels oder Mustelgebietes zur Gewohnheit geworden ift, auch dauernde Spuren 
in Saltung und Sormen binterlaffen, zeigt der Derfajfer den Weg, wie aus oen Gefidbtesügen 
auf beftimmte Bcemütsbewegungen und feelifhe Kigenart geichloffen werden kann. Srobe 
und traurige Erlebniffe, Rranktheiten und Gewohnb:iten können in einem Gefichte ihre uns 
trügliden Wabrzeichen eingraben; befonders die Mundgegend, Brauengegend und die Um: 
gebung des Auges jind ſehr ausdrucksreich. 

Einer weiteren Ertlärung bedürfen zweifellos nod? eine Reihe bier angefchnittener 
Sragen, fo vor Allem wie weit der prägende Einfluß der Umwelt reicht und wie weit die 
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Anlage; denn die Ausbildung der mimiſchen Muskulatur iſt bei jedem einzelnen Menſchen 
anlagemaͤßig verſchieden. Ein Menſch mit der Anlage zur Ausbildung eines ſtarken Brauen⸗ 
runzlers 3. $, wird diefen ftärter betätigen und feine Wirtung wird fih ftårter cinprågen, 
als bei einem Menfdhen mit fhwader Anlage für diefen Mustel. Eine Rlärung wird bier 
nur durch die Unterfuchung an eineiigen Zwillingen, wie fie Bühler bereits begonnen bat, 
au erbringen fein. Jn der Gefamtdarftellung fcheint mir Lange die Bedeutung der Erb⸗ 
anlage zu gering einzufhägen. Ein Gebiet, das aud nod) weiterer Rlärung bedarf, ift die 
gueprägung der mimijchen Wiusktulatur bei den verfchiedenen Raffen, eine Srage, die £. 
F. Clauß ſchon wiederholt angefchnitten bat. So ift die mimifche Miuskulatur des mons 
olen Gefichtes anders als die des Flegers und diefe wieder von der des weißen aupts 
ammes verschieden. Dazu Tomm nod. daß der Inscherne Linterbau bei den verfchiedenen 
Raſſen fo ungleich ift, daß bei felbft gleicher mimifcher Wiuskulatur verfchiedene Ausdrudes 
formen zuftande tommen múffen. Auffchlußreih wäre es nod, wie der verfchiedene Ges 
mütsausdrud bei den einzelnen europäiichen und außereuropäifchen Raffen ausfiebt. 
Langes Bud bietet, abgejeben von diefen Sonderwünfchen, eine Sülle wertvoller 
Seftftellungen und Beobadhtungen, die für den Raffenforfcher, Erzieher und Arzt wichtig 
finds. Die vorzüglide Ausftattung mit Bildern veranfchaulidht die Ausführungen des 
Derfaffers in eindrudsvoller Weife. BR Schule. 


Benl:Kramp: Dererbungsliehre, Raffenkunde und Haffenhugiene. 255. 2. Aramp, D.: 
Raffentunde und Raffenbygiene. 1936. Leipzig, ©. Thieme, 68 S., 12 Abb., $ Taf. 
Preis geb. Mt. 1.90. 

In bewußter Anlebnung an die deutfchen Rlaffiter der Raffentunde und Raffenbygiene 
gibt der Derfaffer eine gute Einführung in den derzeitigen Stand unferes Wiffens und 
der darauf berubenden Maßnahmen des nationalfozialiftifhden Staates. Im raffentunds 
lichen Teile werden die Beftimmung des Begriffes „Raffe”, die ausgeftorbenen Mienichens 
formen, die Abftammung des Menjchen, die körperlichen, geiftigen und feelifhen Raffens 
unterjchicde im europäifchen Rulturkreife und 5ie voidbtigften raffenpolitijcben fltaBnabmen 
behandelt. Kinzelne Sondergebiete nebmen in diefer Darftellung einen verhältnismäßig 
breiten Raum ein, während 3. B. die raffifche Beichaffenbeit des jüudifchen Voltes, die für 
uns von großer praltifcher Bedeutung ift, flüchtig behandelt und durch kein Bild vers 
anfchaulidht wird. 

Im zweiten, der Raffenbygiene gewidmeten Teile werden die Grundbegriffe der 
Raffenbygiene und Bevölkerungspolitit, befonders die verfchiedenen Arten der Auslefe, ums 
riffen und auf die raffenbygienifhe Gefeggebung fowie die weiteren Aufgaben der Raffens 
und DBevöllerungspolitit hingewiefen. Vermißt wird ein Hinweis auf das verarbeitete 
Schrifttum, das auh für weitere Vertiefung in Betracht käme. Der Ders S. 61 ftammt - 
von Lothar Stengel v. Rutlowfli und nicht aus der Edda. B. R. Schultz. 


Dobers, Ernſt: Raſſenkunde. Forderung und Dienſt. Voͤlkiſches Lehrgut Schriften⸗ 
reihe zur Neugeſtaltung d. Volksſchulunterrichts. 1930. Leipzig, J. Rlinkhardt Verlag. 

Dieſe Schrift ſoll dem Erzieher den Weg zeigen, wie es ihm gelingen kann, den 
Schuͤler uͤber das bloß verſtandesmaͤßige Aneignen des Lehrſtoffes hinweg zu einem tieferen 
Erkennen und zu dem Gefuͤhl des Einbezogenſeins in das biologiſche Geſchehen hinzu⸗ 
fuͤhren. Weil dieſes Ziel nicht durch fachmaͤßigen Unterricht erreicht werden kann, iſt bei 
allen Gedankengaͤngen die Beteiligung aller Unterrichtsfaͤcher, beſonders des Deutſch⸗, Ge⸗ 
ſchichts⸗ und Erdkundeunterrichts vorgeſehen. 

Eine beſondere Beachtung verdient die bildhafte Unterrichtsſprache, durch die jedem 
Kinde das raſſenkundliche Denken nahegebracht wird (3. B. der von Geſchlechterfolge zu 
Geſchlechterfolge weitergetragene Lebensfunke unter dem Bilde von dem Lauf mit der 
Olympiſchen GN — Jufammenwirten von Erbanlage und Umwelt verbildlidht durch 
die Derbältniffe bei der Photographie — Raffenmifchung verglichen mit dem Verfud, aus 
Zufammenfegung eines halben Autos und eines halben Slugzeugmotors einen brauchbaren 
neuen Motor berzuftellen). 

Troß der fcharfen Gliederung in einzelne Abfchnitte bleibt die Einheit des gejfamten 
Buches gewahrt. Das Entfcheidende für das Erfaffen diefer Einheit beruht darin, daß 
der Lehrer über das Statiftifche und rein Befchreibende Pu, zur Dynamit aller erblich 
und rajfifch bedingten Lebensgejege vorftößt. Der Begriff der Kaffe muß für die nationals 
politifhe Erziehung von dem Begriffspaar Volt und Kaffe ber beftimmt werden. Raſſe 
ift das Ergebnis einer fcharfen züuchterifchen Auslefe. Der Schüler lernt die Entwidlungss 
bóbe der Nordiſchen Rafje biodynamifch erfaffen und begreift, warum die Llordifchs 
beftimmten durdy befondere Ausleje entwidelten Menfdhen in einem Volle durch den Ges 
burtenrüdgang rafchem biologifchem Verfall ausgefegt find. Er wird fo erkennen, daß der 
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YJachſchub Nordiſchen Blutes, der den untergegangenen. urfprünglid) LToroijd) bedingten 
Völkern feblte, in unferem Volle nody bereit liegt. So foll das letzte Jiel der raffen: 
politifhen Erziehung eine tiefe Gläubigleit an einen machtvollen Aufftieg fein durd 
Selbfterziebung und Selbftzudt. Sommer. 


Stiefe und Lemme: Die deutfhe Erbpflege. 3937. Leipzig, ©. Thieme, 238 S,, 
Preis ME. 4.80. 

Diefe Bemeinfchaftsarbeit von Arzt und Rechtswahrer wurde gefchrieben, weil es 
nötig war, die Grundlagen der deutichen Erbpflege einmal in allgemeinverftändlicher und 
gleichzeitig wilfenfchaftlih einwandfreier Weife darzuftellen. Darüber binaus aber foll 
es den Kejer nicht etwa nur über die bisherigen Ertenntniffe auf dem Gebiet der Erbs 
und Rajfenpflege unterrichten oder ibm die gefeglihen erbpflegerifchen Maßnahmen des 
Staates tlar und verftändlid vor Augen führen, fondern es foll aud die Begründung für 
die unbedingte Flotwendigkeit erbpflegeriicher Maßnahmen geben und dabei ganz uns 
mißverftändlih darauf binweifen, daß der nationalfozialiftifhe Raffengedante die uners 
fhútterlihe Grundlage aller rafjenbygienifhen Beftrebungen ift. — Infofern ift ee. ges 
dacht als eine Richtichnur für alle diejenigen, die irgendwie auf dem Gebiet der Erbs und 
Raffenpflege tätig find, gleichzeitig aber als eine Rampfichrift, die in erfreulicher Klarheit 
und Derantwortungefteuoigteit allen denjenigen Rede und Antwort ftebt, die unfere Mute 
faffung von Raffe und Raffenbygiene immer noch in recht reidhlicher Zahl anzugreifen und 
3u bemängeln belieben. — És kann wärmftens empfohlen werden. M. Rodenberg. 


Stengel, €.: Dorfunterfuhungen. Anleitung zu felbftändigen ganzbeitlidhen Arbeiten 
über dörfliche. Bemeinfchaften. 1937. Erfurt, Rurt Stenger, 59 S. Preis geb. Mi. 1.90. 

Der Derfaffer, der Stusdienrat für Biologie in Weimar ift, bat mit Arbeitsgemeinfchafs 
ten älterer Schüler eine Anzahl Dörfer in der Limgebung von Weimar unterfuht. Die Bes 
arbeitung der Dörfer follte den Schülern einen Einblid in die geichichtlichen, geograpbifch« 
wirtfchaftlihen und biologifchen VDerbältniffe des deutfchen Dorfes geben. Die Art der 
Arbeit zeigt einen guten Weg, wie die Schüler durdy eigenes Erleben mit den Gefahren 
des GBeburtenrüdganges und der bevölterungspolitifchen Rrife vertraut gemadht werden 
können. Lebendige Anjchauung bewirkt bier mebr, als Statiftit, Tabellen und Tbeorie. 
Die Schrift ift als Anregung und Anleitung zu äbnlidhen Arbeiten gedacht; man tann 
ibr bierfür nur woeitefte Verbreitung wünjchen. ?y. YDüller. 


Schäfer, Paul: Über das Gefeg zur Verhütung erbkranken Nahwucles. 1937. 
Bonn, W. Stollfuß Derlag. 32 ©. : 

Diefes Heft, das der Unterrichtung weitefter Rreife dienen foll, mug wegen ciner 
Reihe grober, fachlicher Sebler (gert abgelehnt worden. So wird 3. B. Raftration und 
Unfrudtbermadyung völlig durdeinandergeworfen; oder es beißt auf S. 11: „das Erbs 
Erantbeitengejet verftebe unter Geiftesfchwäche einen Zuftand von intellektueller Schwäche, 
die entweder angeboren oder als Solge einer Seelenftörung angefeben werden kann“, an 
einer anderen Stelle wird behauptet: „Sypbilititer leiden vielfah an einer Erbkrantbeit.“ 
Diefe Beifpiele genügen zur Kennzeichnung. 


Kirhmaier, Heinrih: Erbfibel. 1937. Bonn, W. Stollfuß Derlag. 27 B. 

Das Heft, das der Aufllärung weitefter Dolkskreife über Erbfragen dienen foll, ift 
für diefen Zwed denkbar: ungeeignet. Sür die, vom nationalfozialiftifchen Staat und der 
Partei ergriffenen erbpflegeriihen Maßnahmen werden wiederholt vollig unzulängliche 
Erklärungen gegeben. Wenn der Verfafjer jagt, die Stage der Vererbung erworbener 
Eigenfchaften fei bis beute nicht entfchieden, fo dürfte diefe feine Eignung zur Abfeffung 
einer folþhen Auftlärungsfchrift genügend kennzeichnen. Die Behauptung, daß Erbgefunds 
beitspflege und Raffenbygiene dasfelbe feien, zeigt, aus weldher Brundeinftellung beraus 
die Schrift verfaßt ift. Sch. 


Ridtigftellung: ^ 
Die Bildbeilage auf S. 369 ,,tntetans in der Steiermark” ftammt von einer fteics 
rijben Cradbtengruppe, ^ie anläßlich eines RO5-Seftes in Aamburg ibre Tänze zeigte. 


Derantwortlich für den Inhalt: Dozent Dr. Bruno K. Schule, Berlin. 

Beauftragte Einzeigenverwaltung: Waibel & Co. finzeigen-Gefellihaft, Münden 23, Leopoldftr. 4. 
Derantwortlih für den Anzeigenteil: Carl A. Rogler, Münden. — Derlag: J. 5. Lehmann Münden-Berlin. 
„DA“ III. Dj. 1937: 12500. P.C. 5. — Drud von Dr. $. p. Dattetet & Cie., Steifing- Münden. 
Printed in Germany. 
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Neuere Funde zur Urgeſchichte des Menſchen 
und ihre Bedeutung fuͤr Raſſenkunde und 
Weltanſchauung. 


Doan Gerhard Heberer, Tüͤbingen. 
(Schluß.) Mit $ Abbildungen. 


II. 


„Die affenähnlidhen Vorfahren des Menfden find 
längft ausgeftorben; vielleicht werden wir ibre ver: 
fteinerten @ebeine dermaleinft teilweife in Tertidrs 
gefteinen des fudlichen Afien finden.“ 

Ernft Haedel 1868 (N). 


vd ein neuer Sund aus der Urgefchichte des Mienfchen gemakıt wird, dann 
erhebt fich meift fofort ein Streit über feine Stellung im „Stammbaum“, 
ein Streit übrigens, der häufig infofern müßig ift, als von den verfchiedenen 
Seiten, die den Sund berufen oder unberufen beurteilen, eine jede nur auf Appo: 
tbefen fid) ftügen kann. Je fragmentarifcher der Sund ift, um fo unficherer find 
natürlich die über ihn vorgebradhten Meinungen. Liegen aber die Refte in größerer 
Zahl und Dollftändigkeit vor, wie dies etwa für die fehon fo zahlreichen Fleander: 
taler oder nun auch fehon für den hinefifchen Affenmenfdhen, den Sinanthropus 
pekinensis, gilt, darın gewinnen die Ausfagen, die man über feine mutmaßliche 
Stellung im Stammbaum des Menfhen machen kann, entfprecdhend an Sicher: 
beit und können zur GBewißheit werden. In einem folchen Salle wird man elfo 
fagen können, daß der oder jener Sund als eine direkte Dorfabrenform anzufprechen 
ift — wie das etwa für den Sinantbropus heute fehr wabrfcheinlidd geworden 
ift —, oder daß er als ein „Seitenzweig“ aufsufaffen ift, voie dies von vielen 
Raffenforfchern für den Yleandertaler mit guten Gründen vertreten wird. Jm 
übrigen muß man fich bei der ftammesgefchichtlichen Beurteilung eines Gundes 
über folgendes grundfäglich tlar fein: Wenn wir eine Reihe ganz zweifellos ver: 
waneter foffiler Sormen aus verfchiedenen geologifhen Schichten haben — fagen 
wir, um beim Wenfchen zu bleiben — aus dem unterften, dem mittleren und dem 
oberen Diluvium (Kiszeit), dann fehben wir, wenn die Sunde vergleichend neben: 
einandergeftellt werden, daß die Wierkmale, etwa des Schädels, von Gund zu 
Sund fich abändern. Beifpielsweife ftellen wir bei Betrachtung des Unterliefers 
feft, daß bei den älteften Sunden ein Rinnvorfprung völlig fehlt, daß aber bis zur 
Ausbildungsweife bei den Sunden aus dem oberften Diluvium eine lüdenlofe Reihe 
fih aufftellen läßt. Ein voreiliger Beurteiler wird deshalb geneigt fein, aus einer 
folchen fehrittweifen Annäherung an den jüngeren Zuftand den Schluß zu ziehen, 
daß die verglichenen Sormen nicht nur eine „Stufenreihe“ an fich darftellen, fons 
dern audy eine „Ahnenreibe“ verkörpern, wobei die Sormen mit dem ausgebildeten 
Kinn ſich ſchrittweiſe aus den kinnlofen Zuftänden berausgebildet hätten. Ift diefer 
Schluß ohne weiteres berechtigt? Zweifellos nicht! Denn es ift ja nur cin 
Merkmal zugrunde gelegt. Der Beobachter, der auf Grund der Rinnverbältniffe 


Der Derlag bebält fih das ausichließlihe Redht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
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feine Gunde in ^ie Xeibe A — B — C — D gebradot bat, unterfucht nun 3. D. 
ebenfo vergleichend irgend ein anderes Mertmel, fagen wir die Ausbildung der 
Ainterhauptsgegend, und macht dabei die überrafchende Seftftellung, daß er jegt 
bei Anordnung der Gunde in Richtung auf den beutigen Zuftand eine andere 
Reihenfolge der Schädel, etwa A — C — B — D, betommt und weiterhin findet 
er, wenn er vielleicht noch ein drittes Merkmal, 3. B. den Zahnbau, dazu nimmt, 
daß er jetzt eine dritte Reibenfolge B— A — C — D zufammenftellen muß, um 
eine fortfchreitende Reihe des Miertmals zu bilden. Aus einem folchen Vergleich 
der Gunde, der an allen nur fagbaren Merkmalen durchgeführt und wobei auch die 
zeitliche Aufeinanderfolge der Sunde berudfichtigt werden muß, ergibt fih, daß 
die Schädel unferes Beifpieles keiner Ahnenreibe angebören können, fonft müßte 
in jedem Salle die gleiche Reihenfolge notwendig fein. Die Reihen müßten, wie 
der Paläontologe fagt, „tontordant“, nicht „Sistordant“ fein. 

És follte mit diefen Ausführungen gezeigt werden, mit welchen Schwierigs 
keiten der Urgefchichtsforfcher bei der Beurteilung feiner Sunde zu kämpfen bat, 
Schwierigkeiten, die zunehmen, je fragmentarifcher ein Sund und je unficherer 
feine geologifche Seitftellung ift. Dabei muß «ausdrüdlidy betont werden, daß 
man febr wobli weiß, daß überdies die verfchiedenen Wiertmale durchaus auch in 
verfchiedener Weife unprägfam find, daß es 3. B. oft viel wichtiger ift, von einem 

und die Zähne zu kennen als irgend einen anderen Teil, um wenigftens cin Dei: 
piel zu nennen. Und es gebört vor allem der Blid und das Wiffen des Sachs 
mannes dazu, um zu erkennen, welche Möglichkeiten in der ftammesgefcdhichtlichen 
Beurteilung gegeben find und welche davon die wahrfcheinlichfte ift. 

Aus diefen Erörterungen kann wohl ein jeder entnehmen, daß meift mebrere 
folche Möglichkeiten befteben werden und daß ihre Zahl abnimmt, je vollftändiger 
der Erbaltungszuftand und die Anzahl der vorhandenen Sunde ift. So wird es 
verftändlich, daß über bruchftüdbafte Einzelfunde unendliche Reden uno. Gegen: 
reden gebalten werden konnten und meift fo lange geführt werden, bis ergänzende 
Sunde dazutommen und eine fichere Beurteilung erlauben, daß dagegen bei Sunden 
von ganzen Steletten oder gar von Serien von foldhen fehr bald unter den, allein 
zuftändigen, Sacdhleuten — das fei nochmals betont — Einigkeit berrfcht. 

Ein fcehönes Beifpiel hierfür bieten die afiatifchen Affenmenfchen, von Saedel 
fhon 1868 vorausgefagt (Motto!) und als Pitbhecantbropi benannt. Anfang der 
goer Jahre fand der bolländifche Anatom Dubois auf Java den allbelannten 
Pitbecantbropus (Schädeldah). Ein ungebeurer Papiertrieg wurde durch 
die Jahrzehnte um diefen Einzelfund geführt, folange er allein blieb. Jet haben 
wir in China bei Peking diefelben oder doch fehr nabe ftebenden und in vielem ers 
gänzenden Sunde des Sinantbropus. Durch fie wurde oec Ditbecantbropue ale 
das „beftätigt‘‘, als was er nad) dem Urteil einer großen Zahl von Antbropologen 
(don immer angefeben worden war, nämlidy als eine Sorm 3 wifchen Menfchens 
affe und Menfch ftebend (das „miffig lint der Darwin-Haedel-Zeit), aber zweifels 
los fhon menfé:blid. Die Zwifchenftellung des Pithecanthropus trat von Anfang 
an in den zahlreich abgegebenen Begutachtungen des Sundes draftifch zu Tage: die 
einen erklärten ibn für einen Affen, die anderen für einen Wlenfchen und die dritten 
für ein Zwifchenglied. Die Entdedung des Sinanthropus bat dazu geführt, daß wir 
beute wiffen, daß in diefen fernöftlicben Sormen zwar (don Wienfchen vorliegen, 
aber von einer fo niedrigen Entwidlungsftufe, daß fie durchaus in der Mitte 
zwifchen Menfchenaffe und heutigem Mienfchen fteben. An einem Rurvenbild (ei 
diefe Zwifchenftellung vorgeführt (Abb. 3). 

Wenn beute fo bäufig — meift in voltstümlichen oder tendenzisfen Dar: 
ftellungen — gejagt wird, gerade in der Auffindung von Zwifchengliedern babe 
die Paläontologie, die tierifche Urgefchichtsforfcehung, verfagt und damit fei eine 
Hauptforderung der Abftammungslebre unerfüllt geblieben, fo wollen wir dem 
nur die Außerung eines einzigen deutfchen Sachpaläontologen entgegenftellen: 
„Aönnten die Zweifler tiefere Zinblide gewinnen in die ne Schwierig: 
keiten, mit denen fich unfere paldontologifchen Spftematiker berumfchlagen müjfen, 


1937, XII Gerhard Heberer, Lieuere Sunde zur Urgefchichte des Menfchen 437 


weil die Abgrenzungen, wie immer wir fie vornehmen, unaufbörlidy wieder vers 
fhwimmen in einem Ozean ineinander überführender Erfcheinungen aus oet Dor; 
zeit. Mit aller Gewalt müffen die Arten und Gattungen und höheren Einheiten ` 
gegeneinander begrenzt werden und jeder fieht und zieht die Scheidelinien anders. 
Kin riefenbafter braufender Strom organifchen Werdens ergießt fi) durch die 
Zeiten“ (Æ. Hennig, 1937). Auch der Mienfch gehört zu diefem Strom! 
Allerdings, wir können auf Grund der oben angedeuteten und von der Tendenz 
natürlich weidlich ausgefchlachteten Schwierigkeiten nicht immer mit Sicherheit ents 
fcheiden, ob ein Sund nun einem direkten Vorfahren eines anderen Gundes entfpricht, 
aber in feiner befonderen Mertmalsbildung ift uns ein Mittel gegeben, wenigftens 
den allgemeinen Werdegang Europä 
diefer Merkmale an Stufenreihen 
abzulefen. Wenn wir in der Reihe 
der menfchlichen Sunde 3. 25. eine 
Stufenfolge fteigender Stirnwöls 
bung aufftellen: Ditbecantbropue, 
Sinanthropus, Yieandertaler, 
Späteiszeitmenfh (3. B. Pred- dë 
moft), moderner Wenfch, dann ift / es 
das gewiß feine Xeibe birelter — / 3 
Vorfahren, aber es zeigt uns diefe "` 
Bette Mar, wie im Laufe der | 
^ 





andertaler v'La Chapelle ` 
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Stammesgefchhichte eine Aufrich- 
tung der Stirn erfolgt ut. Go 
baben foldye Stufenreiben einen \ 
allgemeinen nicht zu unterfchägen: \ 
den Wert und find unentbebrlih. — 
Aber wir tennen aud) Sormen, EE Ge 
die zur direkten Vorfabrenfchaft v 
des modernen Mlenfchen gebörig : 
angefeben werben müffen: Dasu — Keiers 
3áblen vor allem Ate zeit ung TITTX Pithecanthropus p 
näher liegenden Wenfhen de ` — a- Seene 
ſpaͤten Eis zeit, die Cro⸗Magnon⸗ 


und Bruͤnn⸗Raſſe, dazu ge ören Abb. 3. Dergleich der Srontalſchnitte durch den Schädelinnen⸗ 
og: roum an der Stelle der tiefiten Derwölbung des Kleinhirns 
aber audy zweifellos die zeitli nah B. K. Schulk. Die Abgüffe, die auf Grund ett genauer 


fernen dhinefifchen Affenmenfchen, Wiederkeritellungen gemaht wurden, ftimmen bei Pithec- 
die eine Entwidlungeftufe vers fade durch den Sheitelnel und das Kleinhien 3eigt bei Difüec- 
körpern, durch die die gefamte omtironu: une Smaniiropus betie imo niebrige Form, bie beim 
fenfdbeit einmal bindurdhger Beanertaler beionders geftigen I mährend beim heutigen 
geram fein dürfte, ob fdon in 

affen — wenigftens in Anfägen dazu — zerfpalten, ift sur Zeit mit Sicherheit 
taum zu entfcheiden. Die Kleandertalftufe dagegen bildet wohl taum ein Vors 
fabrenftabium des modernen Menfchen, obgleich fie uns fehr viele Anhaltspuntte 
ftammesgefchichtliher Art zu bieten vermag. Der Fieandertaltreis fdheint viel: 
mebr ein blind endender Seitenzweig am Stammbaum der Menfchbeit zu fein 
— dody darüber find die Alten noch keineswegs gefchloffen. — 

Immer mehr bat fich im Laufe der legten Jahre die Sundftelle des Sins 
antbtopus von Choutoutien bei Peting zu dem wichtigften Sundpleg für die 
frübefte Urgefchichte des Mienfchen entwidelt. Planmäßige Arbeit erfchließt 
bier ein unermeßlich wertvolles Material’). Sünf Sirnfchädel, teilweife aus: 






3) Wer fich genauer über die Sundorte und fonftigen Einzelheiten der bier nur in 
allgemeiner Ainficht befprochenen Sunde und über die vorzeitlihden Menfhen überhaupt 
unterrichten will, der greife zu der LEN Darftellung von DO. Biefeler: Abftams 
mungss und Rafjentunde des Menfchen Bd. I, 1936. Hobenlobefhe Buchhandlung Debringen. 
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Ganzes durhmachte, und diefe wiederum mit dem ftammesgefchichtlichen (Ges 
fteltungswandel des gefamten Organismus. 

So fügen fich die Eigentumlichleiten auch des Unterkiefers in das Gefamts 
bild ein, das wir uns heute fehon in großer Vollftändigkeit von den urtümlichften 
und älteften „SchonsMienfchen“ aus dem Beginne des Dilupiums machen können. 
Der anatomifhe Bau diefer primitiven Sominiden mit ihrer eigentümlichen 
Zwifchenftellung gibt uns die faft fichere Bewißbeit, daß der heutige Wienfchy 
einmal ein Antbropoiden (= Menfchenaffen:) Stadium durchlaufen bat, allerdings 
ein Stadium, das gegenüber den beute lebenden bochfpezialifierten Mienfchenaffen 
Schimpanfe und Gorilla als viel weniger fpezialifiert erfcheint. Aus Ahnlichen 
weniger fonderentwidelten Sormen find auch Schimpanfe und Gorilla bervors 
gegangen. Ihre Stammlinien fließen über foldhye Sormen mit der menfchlichen 


Abb. 7. Untertiefer eines erwachfenen männlichen Sinanthropus. Tadı Weidenreich 


Linie zufammen zu einem gemeinfamen Ausgangsftamm. Dafür fprechen in eins 
beitlicher eo nicht nur auch die Ergebniffe der Dererbungswiffenfchaft und 
die neueften Ergebniffe über die biologifhhe Kiweißdifferenzierung (Verwandt: 
fchaftsreattionen der Bluteiweiße), fondern gerade die Unterfuchung des binefis 
fchen Affenmenfchen bat eine fo große Zahl vergleichend:anatomifcher Indizien⸗ 
beweife dafür erbracht, daß in diefer Saffung die fo oft mißverftandene und in 
tendenziöfer Weife immer wieder verpönte „Affenabftammung des Wienfchen“ 
eigentlich feine Srage mebr ift. — 

java batte au Beginn der og er Jahre oen allbetannten Ditbecantbropus (bei 
Trinil am Solofluß) geliefert, der fih in vielem ja ohne weiteres in den Sinan= 
tbtopuetreie eingliedern läßt. Tun haben wir von Java aber feit einigen Jahren ganz 
wefentliche Fleufunde von Sormen, die mit dem Trinilfund aud) im Zufammens 
bang zu fteben feheinen. Ze find das die Gunde von Figandong. Kine ganze Reibe 
von Schädeln („Javanthropus soloensis“) konnte bier geborgen werden, nur 
10 km von dem alten Sundort des Pitbecantbropus entfernt und ebenfalls in den 
Uferfchichten des Solofluffes. Leider haben wir von diefen Sunden noch keine ges 
nauen Bearbeitungen. Sie werden, foviel fteht zu erwarten, uns weitere ſehr 
wefentliche Auffchlüffe über die Srübgefchichte der Mienfchheit bringen. Überhaupt 
bat Java in letzter Zeit eine große Zahl beachtenswerter Sunde bergegeben, die 
nicht nur die körperlichen Jinterlaffenfchaften des Menfchen betreffen, fondern 
vor allem auch die Rulturerfcheinungen. 
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Wie der ferne Often, fo bat in jüngfter Zeit auch Afrita eine Sülle von 
Sunden geliefert. Über die fraglichen Gunde des Engländers Leatey in der Naͤhe 
des Viltoriafees wurde ja im erften Abfchnitt fchon gefprocden (f. S. 424). Wir 
wiederholen, die Altersfrage der Wienfchenrefte von Ranam und Kanjera ift infos 
fern gellärt, als es auf das Außerfte unwabrfcheinlich ift, daß diefe „Sapiens: 
menfchen‘“ wirklih fo alt find (unteres und mittleres Diluvium), wie man 
anfangs geglaubt bat. Dies wird nun auch durch neue Sunde erbärtet. Im 
Jahre 1936 machte der deutfche Sorfeher Robls£arfen Mitteilungen über die 
Auffindung eines Schädels in Deutfh-Oftafrita (im nordöftlidden Teil des 
Njaraſa⸗Grabens). Im  Gegenjat 
zu den Funden Leakeys entſtammte 
diefer Schädel („Palaeanthropus 
njarasensis‘) aus zeitlich ficher eins 
reibbaren Schichten. Er gebört in 
das Jungdilupium (in den Tropen 
entiprechen den Ziszeiten Regenperi- 
oden, man fpridt von „Pluvials 
zeiten“, der Sund ift demnach jungs 
pluvial). Obgleich der Schädel Iebr 
3erbrochen wear, gelang doch die vor: 
läufige Zufammenfügung fo weit, 
daß mit Sicherheit auf den Typus 
gefchloffen werden kann. Der Sund 
wäre, wenn die Annahmen $taleys 
über das Alter der Sapiensmenfchen 
von Ranam und Aanjeta zuträfen, 
elfo wefentlich jünger als diefe — 
und dody ift er kein Sapiensmenfch, 
fondern er ift dem erften Eindrud 
nach febr urtümlich und ähnelt in 
manchen Kigentümlichleiten dem 
Pleandertaler, zeigt aber aud) Bes 
fonderbeiten, fo 3. B. im Bau des 
OMM eS Wenn erft a ge: c d 
naue Unterfuhung aud dietes Gundes l 
vorliegt *), wird man fich ein tlareres ia, JET NA hadh Weldeneidh 
Bild von ihm machen tönnen. Aber 
das tann fchon jetzt gefagt werden: es ift ein neuer Hinweis darauf, daß bei allen 
Sunden, die zu bedeutenden Anderungen unferer zur Zeit (don fo feft gegründeten 
Vorftellungen vom Werdegang des Menfchen Anlaß geben würden, wie dies bei 
Ranam und Ranjera der Sall gewefen wäre und die dann die Tendenz ftets gründs 
lidy breittritt (f. o.), irgend etwas nicht ftimmt! Wir können aber keinen Sund 
für weiterreichende Schlüffe verwenden, wenn Zweifel in feiner Sundgefchichte 
auftauchen, um feftbegründete, auf ficheren Sunden aufgebaute Anfichten ums 
zuwerfen. £s werden aber auch foldhe „unangenehmen“ Sunde nicht unterfchlagen, 
wie Wegel (in „Klatur u. Kultur‘ Jahrg. 30, 1933) dies als nicht vereinzelt das 
ftebende „wiffenfchaftliche Bepflogenbeit‘ 3u bezeichnen für richtig befindet. 

Afrika bat uns auch fonft zahlreiche für die Stammesgefchichte des Mienfchen 
wefentliche Sunde gebracbt. Erinnert fei an den merkwürdigen Schädel von Broten 
Hill (Rhodefia), der ein ganz ertremer Vertreter innerhalb des Kleandertaltreifes 
ift — leider wiffen wir auch von ibm niht, aus welder Zeit er ftammt. Auf einen 
neuen Sund bei Bloemfontein wird fogleich einzugeben fein. — Súr die Gefchichte 
Dee Wienfchenaffenftammes und damit auch für die Befchichte des Menſchen⸗ 





*) Mad neueften Mitteilungen Weinerts handelt es fih um einen pitbecantropues 
srtigen Schädel! Audy fein Alter dürfte böber fein, als urfprünglich vermutet wurde. 


Dol! unb Raffe. Dezember 1937. 30 
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ftammes ſehr wefentlich war die Auffindung eines verhältnismäßig vollftändigen 
Schädels eines jugendlichen Menfchenaffen im Betfchuanaland, der unter dem 
tiamen Australopithecus africanus bełennt geworden ift und der in feiner 
Sormbildung mit Sicherheit auf das Dorbandenfein großer Menfchenaffen im dilu⸗ 
vialen Afrika fchließen läßt, Menfchenaffen, die noch menfchenäbnlicher gewefen fein 
müffen, als die heute in Afrika noch vorhandenen Arten Gorilla uno Schimpanfe. 
Rürzli wurde bei Sterkfontein bei Krugersdorp (Transvaal) ein weiterer 
Menfchenaffenfund aufgededt. Er wurde von feinem Entdeder als „Australo- 
pithecus transvaalensis“ bezeichnet. Wenn aud) bei diefem und, wie bei 
dem Betfchuanaaffen, das geologifche Alter nicht genau feftlegbar ift, fo tann es 
keine Stage fein, daß beide diluvial find. Es läßt fid) audy ficher fagen, daß fie 
nicht gleichzeitig gelebt haben. Man kann das aus der Verfchiedenheit der mits 
gefundenen Tierwelt entnehmen. Obne im einzelnen auf diefe wichtigen Sunde 
weiter einzugeben, muß doch gefagt werden, daß in ihnen ficherlich keine Der: 
treter aus der Vorfabrenreibe des HWienfchen zu feben find, fondern fonderentwidelte 
Menfchenaffen, befonders der Transpaalaffe ift ftatb in áffifdber Richtung entz 
widelt, während der Betfchuansaffe undifferenzierter geblieben und der menfchen= 
abnlichfte aller Menfchenaffen ift. Webrfcheinlich werden wir mit der Zeit noch 
mebr auegeftotbene afrifanifdbe Großaffen kennenlernen, denn die beiden heutigen 
Arten find zweifellos nur die legten — für uns unfchätzbar wertvollen — Übers 
refte einer ehemals viel größeren Sormengruppe. Sür die Beurteilung der allge: 
meinen Stammesgefchichte des gefamten Affenftammes und auch des Mienfchen 
wird bier jeder weitere Sund neue £3anóbaben bieten. 

Gehen wir von Afrita zum naben Often, zum Orient, fo (ino in jüngfter 
Zeit in Paläftina am Berge Karmel (feit 1951) in Höhlen eine große Anzahl 
Keandertalftelette gefunden worden, die uns eine wefentlich beffere Kenntnis der 
Schwantungsbreite der für die Lieandertalart kennzeichnenden Merkmale ver: 
mitteln, als wir fie bisher befaßen und wenn diefe prachtvollen Sunde erft in 
ausführlicher Bearbeitung vorliegen werden, dürfte manches an der Kleandertals 
frage in Blarerem Lichte erfcheinen. Weitere Sunde von Fleandertalern find in der 
Liábe von £aifa gemadbt worden (Lob el Wugbara). Die zuerft für pitbec- 
antbropusartig ausgegebenen Sunde von Klazaretb (Djebel Rafze) haben fid» balo 
als Menfchen eines modernen Typs entpuppt. Auch fonft fino in Daláftina in 
letter Zeit cine Menge urgefchichtliche Sundftüde geborgen worden, fo bei Sutbab 
und Mugbaret el Wad am Berge Rarmel, die für die Raffengefhichte des Mittels 
meergebietes von großer Bedeutung find. Sie bieten aber insgefamt keine Ein⸗ 
blide in unfere Sage der Derwurzelung des Ülenfchen im Affenftamm. Deshalb 
ift eine weitere Behandlung bier nicht nötig. 

In Deutfchland aber ift vor einigen Jahren (1933) bei Steinheim a. ò. Murr 
(Mürttemberg) ein ganz außerordentlich wichtiger Schädelfund gehoben worden 
(Abb. 9). Don dem Entdeder, den Beologen Dr. Berdbemer in Stuttgart, liegen 
bereits eine Anzahl von Mitteilungen und auch eine Wiederberftellung des Schaͤ⸗ 
dels vor (Abb. 10)%). Bemerkenswert ift der Sund einmal deshalb, weil er ficher 
älter ift als die Lleandertaler, denn er gebört in die vorlegte Kiszeit (genauer in 
das fog. Rig I—XRig Il-Jnterglacial) oder fpäteftens an den Anfang der letzten 
Zwifcheneiszeit, zum anderen aber fällt er auf durch die Befonderbeiten feiner 
Sormbildung, die diefen „Homo steinheimensis* fo ziemlich zwifchen die 
Sinanthropus-Pitbecantbropusgruppe und den Homo sapiens ftellen. Ér bes 
figt namlich Merkmale, die urfprünglicher find als fie bei dem Lieandertaler vors 
tommen und zeigt weiterhin Kigentümlichkeiten, die febr ftart an den modernen 
Menfchen gemabnen. Die Beurteilung der ftammesgefhichtlichen Stellung des 
Sundes ift allerdings fhwantend — es handelt (éi ja auch nur um ein einzelnes 
Stüd —, doch tann er als ein neuer Hinweis dafür gelten, daß der Lleandertaler 


4) Der Derfaffer verdankt diefe Aufnahmen (Abb. 9 u. 10) der Sreundlichkeit Dr. 
Berdbemers. Die in Abb. 30 wiedergegebene Seitenanficht der Xelonftruttion ift bisher 
nod nid veröffentlicht worden. 
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Der Steinbeimer Sund ift übrigens nicht allein geblieben. Don Slorifbbad in 
der Fläbe von Bloemfontein in Transpaal wurde kürzlich ein Schädel gemeldet 
(„FHomo“ oder „Africananthropus helmei“), der, foweit fi) zur Zeit urteilen 
laßt, dem Steinbheimer Sundftüd ábnlid) ift, aber doch wohl einen moderneren 
Typus verkörpert. — 

Wenn wir nun das Gefagte überfchauen, fo find wohl zwei Dinge deutlich 
geworden: 

1. Die Renntnis vom foffilen urgefhichtlichen Menfchen macht zur Zeit fehr 
fhnelle Sort(dbritte. Da in feitber noch nicht dagewefenem Maße die Erdrinde 
in bis jegt unberührten ®ebieten durchforfcht wird, ift mit einem weiteren (dnellen 
Anftieg der Sunde mit Sicherbeit zu rechnen. 

2. Unter der großen Sülle der Sunde ft auch nicht einer, der irgends 
wie gegen die Annahme fpräce, daß der Menfh fih aus einem 
primitiven een en sun sn) beraus entwidelt bat!°) 

An der Wende von der Tertiärzeit zum Pleiftocan (Dilupium) bat der Menfch 
vor rund einer Million Jahren das Sinanthropusftadium erreicht, den bisher 
älteften belannt gewordenen Wienfchenzuftand (mit urtümlicher Stein: und 
Anochentultur und Kenntnis des Seuers). Im Laufe des Dilupiums find dann 
Arten: und Raffengefcbichte der Wienfchheit abgelaufen. Kur die Raffen der Art 
„Homo sapiens“, des modernen Menfchen, wie er zum erften Male in der Spät: 
eiszeit auftritt, leben noch heute, aber in ungebeurer Vielfalt, auf der Erde. Der 
große in der Eiszeit weitverbreitet gewefene Xajfenfreis der Lleandertaler, der 
zu diefer Zeit fozufagen das Geficht der Mienfchheit beftimmt bat, ift verfchwunden, 
überholt im Rampfe ums Dafein von einem anderen Zweig des Menfchenftamm: 
baumes, dem Sapiensmenfchen, deffen ftammesgefchichtliche Spuren wir über die 
Pleandertalzeit zurüd glauben verfolgen zu können. 

Die Grundzüge der ftammesgefchichtlichen Entwidlung fteben — eigentlich 
(bon feit Haedel — feft. Sie bilden die Grundlage für die Raffen: 
gefhbichte Raffenfindetwas Gewordenes und jede detrahtung 
der Raffe führt zwangsläufig zur Srage ihrer Yerkunft und 
ihrer Entwidlung. Durch das gegenwärtige Aufblüben der Ur= und Dor; 

efhichtsforfhung und die Ausbreitung vorgefchichtlicher Aenntniffe werden die 
ragen der Raffenentftehung vollends unvermeidlid. És tann deshalb entgegen 
den oft geäußerten Meinungen, deren trübe Hintergründe wir im erften Abfchnitt 
aufzeigten, nicht genug hervorgehoben werden, daß wir uber die Herkunft des 
Menſchen ſchon tiefgehend unterrichtet find, was das Brundfätzliche anbetrifft 
jedenfalls wefentlich beffer bereits, als etwa über die Entfaltung des Raffenftamm: 
baumes. Die Raffengefchichte ift gegenüber der Stammesgefchichte zur Zeit durchs 
aue im Rüdftand, meift aber wird es umgelebrt dargeftellt. Die ftammesgefhidht: 
liben Grundlagen find, wie wir gefeben baben, von Jahr zu Jahr durdy immer 
reicher werdende Sunde vorzeitlidder Menfchen fortlaufend befeftigt worden, die 
ftammesgefchhichtlichen Abläufe find immer Elarer bervorgetreten. Die zulünftige 
Sorfhung wird das in feinen Grundzügen nun belannte dußere Befcheben der 
Wienfbhwerdung auch in feinen Einzelheiten deutlicher werden laffen. Das pros 
phetifche Wort Darwins aus feinem Hauptwerk: „Über die Entftehung der Arten“ 
1859, das fein Überfegger noch fortlaffen zu müffen glaubte: „Licht wird fallen auf 
den Urfprung des WMenfchen und auf feine Befchichte“ gebt in unferer Zeit in 
einem Ausmaß in Erfüllung, das die kühnften Erwartungen übertrifft. 

Die weltanfchaulichen Sigeung aus diefem Ergebnis find eindeutig und 
tler! Sie liegen niht in einer Dermaterialifierung des Hlenfchen, führen zu feinem 
Atheismus, aber fie weifen dem Menfchen feine Stelle im Reiche des Lebendigen 
an. Mittenhinein in den ewigen Erbftrom des Lebens ift er geftellt, den Lebens: 
gefetgen unterworfen. Anfchrift des Derf.: Tübingen, Zoolog. Inftitut. 

5) Eine vorzügliche Darftellung der Stammesgefchichte des Menfchen bat Mollifon 
gegeben: Pbylogenie des Menjchen, Handbudh der Vererbungswiffenichaften 1932. Auf 
diefe Schrift fei bier befonders verwicien. 
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Die preußifche Öeneralität des Weltkrieges. 


Eine Auslejegruppe der deutihen Gejchichte. 
Don Jrmgard Rothe. 


Ser unüberfehbar ift die Literatur über den Weltkrieg. Darftellungen über den 
gefamten Verlauf, einzelne Perioden, Schlachten, Regimenter, Perfönlidh- 
keiten ufw. liegen vor. &s dürfte fich einmal lohnen, die führenden und verant: 
wortlihen Männer näher zu betrachten. Wcs wiffen wir von der Generalität 
des preußifchen Seeres, aus welchen fozialen Schichten kam fie, was lágt fih über 
die Vorfahren und Klachlommen jagen !)? 

Die Generslfeldmarfchälle, Genersloberften und kommandierenden Generale 
waren zu 77% adlig und auch den 23% a wer der Adel verlieben 
worden. Die Generalleutnants zählten in ihren Reiben fehbon 2/, Bürgerliche. Mit 
den abfteigenden Graden nimmt der Anteil des Bürgertums immer mebr zu. Bei 
den Oberftleutnants haben wir zuerft ein geringes Überwiegen des bürgerlichen 
über das adlige Element (vgl. Tab. 1). 


Tab. 1. Anteil der Adligen unó Dürgerliden bei oóen bóberen 


Offiziersgraden?). 
Gen. Gen. — Gen, bh ` Gen, — Gen. Obſt.⸗ 
selom. — Ob  3.K,8. £m. Ma Obert Gih Major 
Adlige 100% 100% 77% 61% 55% 857% 43% 41% 
Bürgerlide — — 23% 39% 45% 45% 57% 59% 


Auch innerhalb der einzelnen Waffengattungen laffen fih Unterfchiede er: 
kennen. Bei der Rapallerie ift das Bürgertum nur fehr fhwach vertreten, während 
es bei der Artillerie und den Technifchen Waffen an erfter Stelle ftebt (vgl. Cab. 2 
und 3). 


Tab. 2. Verteilung der Bürgerlichen auf die einzelnen Waffen. 


Gen. st. Gen.Maij. Oberit Obſt.⸗Ctn. Major 
Infenterie . . 62% 43% 52,0 9/o 45% 55,0 9/o 
RAavallerie . . 7% $ 9/o 4,5%o 5% 5,4 9/o 
Jrtillerie . . 31% 360% 20,0% 180%0 14,0 %o 
Techn. Waffen — 130/0 —RX 320% 47,0 9/o 


Tab. 3. Anteilvon Adligen und Bürgerlidhen bei den einzelnen 
Waffen (Gen.:£tn. bis Major). 


Adelige Bürgerlidhe 
jnfantetie — . . . . 4$9o 520/0 
Aavallerie . . . . 85% 15% 
Artillerie . . . . . 8590 679/o 
Tedn. Waffen . . . 28% 72% 


1) Die folgende Unterfuhung erftredt fi auf die Oeneralität des preußifchen Heeres 
(vom Gen.sMajor bie Generalfelómar(dball). Die Kamen der Generale find der Meeres; 
tanglifte von 1913 entnommen, die biograpbifchen Angaben den Botbaifchen Genealo⸗ 
giſchen Taſchenbuͤchern. 

2) Die erſt perſoͤnlich geadelten ſind zu den Buͤrgerlichen gerechnet. 
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Betrachten wir nun näber, welder fozialen Schicht die Generalitåt ange: 
bórte?). (ut ?/, der Beneralfeldmarfchälle, Generaloberften und Generale der 
Inf., Rav., Art. entftammten dem Uradel. Don dem Briefadel entfällt über die 
*3álfte auf kommandierende Generale, die erft perfönlich geadelt wurden. Auch 
unter den Beneralleutnants nehmen die neu Beadelten noch einen beachtlichen Raum 
ein, während ihr Anteil unter den Generalmajoren fehr gering ift (ogl. Tab. 4). 


Cab. 4. Soziale Gliederung der Beneralität. 


Uradel Briefabel Neugeadelt — Bürgetl. 
Gen.⸗Feld⸗M., Gen.⸗O., Gen. d. J. R., A. 55% 220% 230% — 
QensÉeutnant .. . . . . . . . . 219 40 9o ] 2 9o 27% 
Gen. Major .. . . . . . . . . 2890 32% 2%0 43 9/o 


Ihrer geographifchen Herkunft nach verteilen fich die Gefchlechter bauptfächs 
lih out Flord: und Mitteldeutfchland. Am zablreichften finden wir unter den 
Generalen niederfächhfifche (159/0), pommerfdoe uno feblefifdbe Samilien (je 32%); 
es folgen mártifbe (1099), tbüringifdbe (79/0), medlenburgifd»e (69/0) ufvo. És ift 
kein Zufall, daß die Samilien der Generale aus Gegenden ftammen, die vorwies 
gend nordraffifch find. Gerade die Sührereigenfchaften, auch die militärifchen, 
finden fich bei der nordifchen Raffe befonders ftart ausgeprägt. Flicht rein deutfcher 
Qu unt voaten $,59/ der Samilien, während fid) bei 4,29/0 in der muͤtterlichen 

inie eine Ausländerin feftftellen läßt. Meift handelt es fid um ftansófifdbe €mi; 
grantengefchlechter. 

Auffällig ift, daß die Generale faft alle der Iutberifchen Religion angehörten 
(96,2%), während die Befamtbendlkerung Preußens nur 2/;, Kvangelifche zählt. 

Derfolgen wir nun die Vorfahren der Generale (die neu Beadelten werden 
gefondert behandelt). 75% der 3Dáter. gebórten dem Offizierftand an; durchweg 
beBleideten fie böbere Grade: 10% woaren ommandierende Generale, 19% Generals 
leutnants und =majore, 34% Gberften und Oberftleutnants. Daneben finden wir 
150/0 der Däter als höhere Derwaltungsbeamte (Reg.-Präfidenten, Minifter, Reg.s 
Räte ufw.) und 10% ale Gutebefiger. Denfelben Schichten entftammten auch 
die Broßpäter; 76%obetätigten fich imsyeer (6% tomm. Gen., 26% (en. frm, und 
Ben. Maj., 34% Gberften und Oberft:£tn., 3490 niedere Grade), 16% in der 
Derwaltung und 8% als Butsbefiter. 

Geben wir nody weiter zurüd, fo feben wir, daß fich in den uradligen Samis 
lien die Vorfahren Generationen bindurdy als Offiziere und in geringerem Maße 
als Beamte bewährt haben. Diefe Tatfache ift nicht weiter erftaunlidh, denn als 
fid Anfang des ı8. Jahrhunderts ein Offizierftand bildete, fetzte er fich durchweg 
aus Adligen zufammen. Auch als im 19. Jahrhundert Bürgerlichen der Zugang 
geöffnet wurde, drangen diefe nur langfam in die ihnen fernftebenden Areife ein. 
Dagegen waren im Udel feit Jabrbunoerten die Säbigleiten, die den Offizier kenns 
zeichnen, ausgebildet. Während des Mittelalters war der Adel die führende Schicht, 
auch auf militärifchem Gebiet geweien. Das €benbürtigleiteprinsip verhinderte, 
daß durch die Mütter andersartiges Erbgut zu den bewährten Erbanlagen bins 
zulam. 

Weiterhin können wir in der höheren Derwaltungslaufbabn ftets zahlreiche 
Adlige nachweifen. Im 16. Jahrhundert waren fie durch die auflommenden bürs 
gerlichen gelebrten Räte 3. T. verdrängt worden. Aber der Adel ertannte bald 
die Anforderungen einer neuen Zeit und fhidte feine Söhne auf die Univerfität, 
die nun ihren Platz neben den Bürgerlichen behaupten konnten. 

Verfolgen wir in oen briefadligen Samilien die Vorfahren weiter, fo kommen 
wir in vielen Sállen auf Breit des mittleren und Beinen Bürgertums. Betrachten 
wir diefe Befchlechter näher, fo tónnen wir faft überall diefelbe Art des Aufitiegs 


3) Die bürgerlihen Generalleutnants und smajore müjfen unberüdfichtigt bleiben, 
da das Material hierfür nicht zugänglich ift. 
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feftftellen, die man wohl als den typifchen Aufftieg bezeichnen kann, auf den der 
Samilienforfcher audy fonft immer wieder ftößt. Aus Beinen bäuerlichen oder 
Fyandwerkerkreifen arbeitet fich die Samilie zunächft zum Schulmeifter und Pfarrer 
quf. Tun erfolgt der Übergang in die Derwaltungslaufbahn; vom einfachen Lands 
richter führt in mehreren Generationen der Aufftieg zum Bebeimen Rat oder 
gar Minifter. Mit der Verleihung des Adels ift die höchfte Stufe erreicht, und nun 
legt man fein Geld in Grundbefitz an, verfippt fih mit dem Landadel und lebt in 
diefer Sphäre weiter. Die jüngeren Söhne geben dann wieder in die höhere Ders 
weltungslaufbahn und ins Heer. Überall können wir einen langfamen Aufftieg 
beobachten, nicht aber ein plößliches Springen aus Beinen Rreifen in die böchfte 
Schicht (nur 6 Ausnabmen unter allen Generalen). 

Aus wejentlich anderen Schichten tamen die Generale, die erft geadelt wurden. 
Bei zwei kommandierenden Generalen (die Gen.-Etn. und Ben.:MNaj. werden ges 
fondert betrachtet) ift in den Benealogifchen Tafchenbüchern über die Vorfahren 
nichts angegeben; man muß wohl annehmen, daß fie nicht zur Oberfchicht zählten. 
Zwei Däter gebórten mittleren Rreifen an (Rreisfteuereinnehmer und Baulonduls 
teur), zwei waren Pfarrer, einer Butsbefitger. Zwei fommandierende Generale 
entftammten fhon Offizierkreifen (Oberft) und bei zweien laffen fich die Dors 
fahren durch mehrere Generationen als mittlere und höhere Beamte nachweifen. 
Die Oeneralleutnants und «majore, oic etft in den Adelftand erhoben wurden, ges 
hörten durchweg höheren Rreifen an. 4 Väter waren bereits Offiziere (2 Generals 
majore, Öberftleutnant, Major), 2 böbere Beamte, 3 Butsbefitzer, einer Pfarrer, 
einer Arzt und nur bei 2 Generalleutnants müffen wir wegen Seblene näberer 
Angaben auf Herkunft aus dem mittleren Bürgertum fchließen. 

Saffen wir die Angaben über die foziale Herkunft der Generale zufammen, 
jo ergibt fich folgendes Bild: mit wenigen Ausnahmen kamen fie aus Rreifen, 
die feit Generationen zur Öberfchicht gebörten. In erfter Linie batten die Vors 
fahren fich als Offiziere betätigt, daneben in der Derwaltungslaufbahn. Kur we- 


nige Generale arbeiteten fih aus anderen Areifen empor. z 

Was ift nun aus den Rindern und Enteln diefer Offiziere geworden? Don 
den Generalen waren 5,4% unverbtiratet. Bei den Eben ift das alte benbürtig: 
keitsprinzip vielfach durchbrochen worden. Die Uradligen wählten zu 29% ibre 
Frauen aus dem Bürgertum, die Briefadligen zu 37%, während andererfeits dies 
- jenigen, die erft geadelt wurden, zu 43% Adlige geheiratet hatten. Die Rinderzabl 
in diefen Samilien ift verhältnismäßig hoch, zumal wenn man berüdfichtigt, daß 
das durchfchnittliche SBeirstsalter der Generale bei 31,4 Jahren liegt; auf die be 
tommen 2,5 Rinder und auf die fruchtbare Ehe 2,9. Grog ift die Zahl der tinder: 
lofen Eben (14%); 35% batten ein Rind, 23% zwei, 22% drei und 269/o vier 
und mebr Rinder. Sind für den Beftand der Bevölkerung auch 3,4 Rinder je 
be nötig, fo ut die Rinderzahl der Generale doh größer als bei den fonftigen 
höheren Schichten. Zenz 2) gibt (für 1912) bei Offizieren, bóberen Beamten und 
freien Berufen 2,0 Rinder je Ehbe’an. Der Grund mag darin liegen, daß die 
Generale in einer Zeit geheiratet baben (im Durdhfchnitt 1880), in der eine Eins 
‘fchräntung der Rinderzahl nody weniger üblich war, als etwa 30 Jahre fpäter. 

In welchen Berufen betätigten fid) die Söhne der Generale? Kin großer 
Teil (62%) ging aud) wieder in den Öffizierftand; von ihnen fielen 32% im 
Kriege (das find 20% aller Söhne). Der Ausgang des Rrieges und die Zertruͤm⸗ 
merung des Heeres wirkte fido für diefe Rreife Eataftrophal aus. Ein Weiter: 
tommen wear nicht mebr möglich, viele mußten fich eine neue Zriftenz fchaffen und 
konnten den Beruf, in dem ihre Väter und Vorfabren fi) bewährt hatten, nicht 
mehr ergreifen. Flähere Angaben, weldye Grade fie erreicht haben, vermitteln tein 
einwandfreies Bild, da viele Söhne 1918 den Abfchied nehmen mußten und andere 
beute noch zu jung für die höchften Stellen find. 15% finden wir in Berufen, die 


4) BaursSifchersfenz: Menfchliche Erblichkeitslehre und Kaffenbygiene, II, 4. Aufl. 
1952, 145, 144. 
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dem Adel babet fern ign: à 20 Söhne wurden SE 4 Piplomingrnicure, 
3: Arsté, einer Diplom:Ü olfexoirt, ` einer Oberförfter, einer heoteeirehier. und - 
ane Kunſt maler effet ging e den Söhnen ( 4394), ug im Beſitz tinea Guies 
wacen effen Bewirtfbaftung ibr. Erben nun oueile gens. EEN: fido 
(ebticélid: im oberen Derwaltungabienft. : | 
- Oetradbtén wir weiter die fradiohunen: TU Söhne. Zunddik nmi dien — — 
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Raffenfragen überall. Weg und Schwarz in Südafrike. 
Don Dr. Manfred Sell. 


Spreden wir von der Dölterwanderung, fo denten wir an einen beftimmten ges 
Ibichtlihen Begriff, die germanifche, die das römische Weltreich zertrümmert, eine curos 
paifhe Völlers und Staatenwelt gründete und eine „neue Zeit“ einleitete. Doc einigen 
Jahrhunderten der „Muße”, dem „Mittelalter“, folgte ihr, aus den gleichen Triebträften 
goena da8 Zeitalter der Erfindungen und Entdedungen. Nordiſcher Geiſt und nordifche 

at errangen ihre größten Siege, eroberten dem Zuropder die Erde. Die germanifche 
gipfelte in einer „weißen“ Dölterwanderung. 


Millionen ftrömten nach den beiden Amerika, nad) ?uftralien und Sibirien. Auch 
Südafrita wurde der weißen affe erjchloffen. Viel Blut wurde im Laufe der Jabrs 
hunderte dafür eingejegt. Heute zäblt die europäifche Bevölkerung der „Südafrikanifchen 
Union“ etwa 1,9 Mill. It au die Einwanderung 3. 3t. nicht‘ bedeutfam, abieben läßt 
ji nicht, ob und wie lange dem fo bleibt. Den Entjcheid gibt die weitere Entwidlung 
der füdafritanifchen Raffens, Bevslterungss und Soszialpolitit. 

Seine Anziehungskraft auf den Europäer verdantt Südafrika feiner Landesnatur 
und feinem Rlime. Sie laden zur Siedlung, 3u dauerndem Verbleib und bieten 
eine „Heimat“. Doc fällt diefe Bunft nicht als Himmelsgabe in den Schoß. Sie will ers 
arbeitet, erobert fein. Denn fie liegt nicht fo zutage, fondern wird dur recht augen⸗ 
fällige KTachteile verfchleiert, voran die Trodenbeit in weiten Landftrichen, die fchwierigfte 
Aufgaben ftellt. Ihre tatfráftige £ójung erft, zumal die Schaffung großer Anlagen für 
ünftlide Bewäfjerung, verwandelte Teile von Südafrika in ein „Paradies“ und wird 
weiteres Rulturland erjchließen. Um die Arbeit dreht fiqh das füdafrilanifhe Schidfal. 


Das fpiegelte fih fchon in der erften Berührung mit dem Weißen. Belanntlich ges 
langten die portugiefijcben Entdeder auf der Sahrt des Bartholomeu Diaz 1487 ans Rap 
der Guten Hoffnung. 3497 umfubr es Vasco da GBama auf der Sabrt nach Indien. Über 
100 Jahre behaupteten die Portugiefen die Secherrfchaft an den füdafritanifchen Aüften, 
deren Eignung für eine europäifche Siedlung fie ertannten. Aber cs tom nicht dazu. Andere 
koloniale Ziele, Indien, Flegerafrita, Brafilien, übten eine zu ftarte Anzichungstraft. Süuds 
afrika blieb im Schatten. És fehlte an IMenjchen, die willens waren, cs daraus zu befreien. 
Die Arbeit galt als zu mühjam, nicht „lobnend“. 

Um 1600 gelang den Fliederländern oer. inbrud) ins portugiefifche Seereih. Dog 
führte der Weg nad Indien ums Rap. Sie fanden Südafrika jo gut wie berrenlos, denn 
Befigtitel ohne Macht wiegen nit fhwer im Völterfchidfal. Strategifher Scharfblid 
empfabl die Errichtung eines dauernden Stütpunltes für die VDerforgung der Schiffe mit 
Stiihwajfer, sgemüfe, =fleifch für die hier endlofen Reifen der Segelgroßfabrt. Südafrika 
rüdte ins Blidfeld der weltwirticaftlichen Produktion. Auch als Riegel zwifchen Welts 
meeren kam ibm beim wadfenden Wettbewerb der lächte eine zufchbends größere Bedeus 
tung 3u, So entftand 1652 die Rapftadt. Ihre europäifche Barnifon und Siedlerfchaft war 
der Rüdbalt, der feinesgleichen im dunklen Erdteil nicht hatte. 


Schon bei der Gründung zeigte fih erneut die Arbeitsfrage. Unter kolonialen 
Lebensbedingungen modhte der Weiße felbft nicht werktätig arbeiten. Unbedacht verzichtete 
er auf ein wichtigftes Lebensrecht auf einem riefigen Lande, das fich ihm fo bequem darbot 
wie felten cines. Weffen die Arbeit auf der Scholle, Seilen das Land! Was wußte das 
17. Iebrbundert von folder Erkenntnis? Sklavenarbeit war „billig“, galt als „rentabeler“. 
Alfo bolte man fúr Gärten und Selder Flegerfllaven aus „Llegerafrita“. Eine Entwidlung 
war eingeleitet, die fich bitter räcdhte. Llicht, daß die niederländifhe Regierung fie jo eins 
fad) gutbieg. YDieoerbolt beriet fie über eine Belebung der weißen Einwanderung und die 
Behebung der Stlavenzufubhr. Über den Waterialismus der Zeit aber kam fie nicht hinaus. 
Aus „Ölonomifdhen“ Gründen wurde aus allen foldhen Dorbaben nichts Rechtes. 

Der Europäer, den man rief, fühlte fih doch zu „Höberem“ berufen, nicht zur Bes 
ftellung einer afritanifhen Scholle mit feiner Ande Arbeit. Er ließ Europa binter fi, 
um diefer Arbeit zu entfliehen! So kam er zwar in größeren Scharen, aud in Suͤdafrika 
„das gelobte Land“ zu fuchen, zu 50% Fliederländer, etwa 27%0 franzsfifhe Hugenotten, 
der Mett Deutfche, die meift bei der Fliederländifchen Oftindifhen Rompagnie Ariegsdienft 
taten. Uber fie dachten nicht daran, zundchft die Rüftenpläge und ibre Umgebung 3u „euros 
päifieren“. Lieber drangen fie in das weite Hinterland, jeder in der Abficht, ein freies 
yerrenleben zu führen. 
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óuftatten tam diefer Erpanfion, daß der fübafritanifdoe Raum nod im 16. und 
17. Jabtbuneert fo gr wie menfchenleer war. An einigen Rüftenplägen, vor allem der 
Ropftadt, jaßen die Weißen und ihre Flegerfllaven. Sonft ftreiften einzelne Beine Stämme 
der Bufchmänner und Myottentotten umber, völlig unfähig, dem KEinbrud des Weißen 
irgendeinen WViderftand entgegenzufegen. Da es nicht recht gelang, fie zur Iandwirtfchafts 
lien Arbeit heranzuziehen, mußten die „unbelebrbaren“ Bufhmänner weichen. Sie find 
beute in die Ralabari zurüdgedrängt. Zwifchen den „entwidlungsfähigeren“ vicbzüuchtenden 
Mottentotten, die bekanntlich zu einem verfprengten Zweige der „bamitifchen“ Völters 
gruppe gebören, und den Weißen kam es zu raffifhen Berübrungen. Sür die Weißen 
waren fie tein Vorteil, denn artfremder Blutzufchuß fronmt nicht, am allerwenigften bei 
einer Eolonifstorifchen Arbeit größten Ausmaßes. Den Hottentotten wurde fie vollends 
verderblidh. Heute gibt es ihrer nur noch an 100000, die man als raffifh „rein“ ans 
Be tann, meift am mittleren Oranje, in einem Zufluchtsraum, der noch der europäifchen 
richliegung barrt. Im übrigen „verbaftardifierten“ fie, A. b. verloren ibr Voltstum 
unter Weißen und Flegern. So bildeten jid) ganse Baftardftämme, deren einige, zu Anfan 
des 19. Jahrhunderts auf Süudweftafrita abgedrängt, dort der politifch 1884, miffionarif 
und kaufmaͤnniſch ſchon Jahrzehnte früher beginnenden deutfchen Rolonifation febr ers 
beblide Schwierigkeiten bereitet baben. 


Eigenartig wer von Anbeginn, wie der Europäer in Südafrika fiedelte. Er führte 
nämlidy eine Arbeitsteilung ein, die in vielem bis beute dharalteriftifch und fchicjals 
geftaltend blieb. 

Als Herr übernahm er felbft die ertenfive Wirtfchaftsform, die Diebzudht. Sie galt 
als eines Weißen „würdig“. Sie beanfprudht weite Weideflächen, zumal in einem unter 
periodifchen Dürren leidenden Lande wie Südafrite. An Raum war nun zwar tein 
Mangel. Da jedod die Samilien der „Buren“ faft immer febr kinderreich waren, wurden 
von Geſchlechterfolge zu Geſchlechterfolge neue riefige Ländereien benótigt. &o ocbnte fid 
das Gebiet der immer nur febr dünnen weißen Siedlung fehr fehnell aus. Der Aderbau bins 
gegen, die intenfive Wirtfchaftsform der vielen fchaffenden Aånde, blieb bem Ylegerfllavpen, 
dazu alle „niedrige“ Hausarbeit. Beide galten ale eines Weißen „unwürdig“. Diefe Gefins 
nung balf praltiih dem Yleger. In der Stlavenzeit führte jeder weiße Rolonift mehrere 
Flegerfamilien mit fih. Don See ber drang der Schwarze, unfreiwillig zwar, und dod in 
feiner Art erobernd, in Südafrika ein. Beteirigt waren Fleger der meiften afrikanischen Raffen, 
fo wie fie der Zufall in Geftalt des europäifchen SHavenbändlers verfracdhtete. Da nun die 
Teger untereinander raffifh zum Teil ftart abweichen, bildet diefer Teil der füdafrikanis 
ſchen TFlegerbevöälterung keine blutsmäßige Einheit, fondern eher wieder eine Baftards 
bevölterung. Sie bildet aber die Grundlage zu einer Raffenfrage, die der Weiße felber 
beraufbeihwor. 

Weiteres, zahlenmäßig und biologisch fraftoolleres Flegerblut, gelangte aus anderen 
Urſachen nad Südafrila. Im inneren Afrita entftanoen Dólletbewegungen, die ebenfalls 
die ununterbrodhenen Stavenjagden der Europder an den Rüften der Guinea und der 
Araber im inneren Sudan und in Oftafrita mit ausgelöft hatten. Die Slucht vor den vers 
beerenden Menfchenfängerzügen 30g ibre Rreife. So fdoben fid) im Lauf des 17., 18., 
19. Jahrhundert die verfchiedenen kriegerifchen Stämme der Raffern und verwandter Bantus 
neger jüdwärts und prallten auf die Dorbuten der nordwärts dringenden europäifchen 
Roloniften. Zu Ende des 18. Jahrhunderts erreichten die Raffern bereits die heutige 
Rapprovinz. Bald follte diefe kampftüchtige Flegereinwanderung den Weißen recht gebörig 
zu fchaffen maden. 

In der politifhen Sührung der europäifchen Rolonifation kam es gerade damals 
au neuerlicher einfchneidender Anderung. Am Rap übernahm England, endgültig 1806, 
die niederländischen Rechte. Englifhe Sprade, englifche Menfdhen tamen. Der Fiegerbandel 
wurde aufgeboben, der Lleger weitgebend dem Weißen gleichgeftellt. Erbittert 30g ein ` 
Teil der „Buren“, befonders im fog. „Großen Tre“ von 1830/38 nach Flatal aus, wo 
aber feit 1824 einzelne Rüftenpläge auch fhon in englifher Hand waren. Had einigem 
Rampf mußten die Buren 1842 abermals weichen. In der Solge gründeten fie im Binnens 
land ihre Sreiftaaten Oranje und Transpaal, die fchließlih im „Burentrieg“ 1899/1900 an 
England übers und dann in der Südafritanifchen Union aufgingen. 


Engländer und Buren aber batten es im 19. Jabrbundert gründlidd mit den ans 
dringenden Raffern zu tun, derer fie nur in blutigften Rriegen Herr wurden, als letztem 
und jchwerftem dem von 1879. Den europäifchen Waffen war ihre wildefte Tapferkeit 
nicht gewacdjen. Aber fie behaupteten ihre neuen Wobnfige und breiteten fidy bald aud) 
im europäifchen Machtbereich überall aus, weil fie als Iandwirtichaftliche, bergbaulicdye und 
induftrielle Arbeiter dem Weißen überall unentbebrlid wurden. Todi immer erfonnte er 
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die ganze Schwere der Raffenfrage niht. Aus materiellen Erwägungen förderte er auch 
diefe Zweite „Schwarze“ Dolkerwanderung in fein Südafrika, ohne fih um die Zukunft 
zunächft viel Ropfichmerz zu machen. Zumal in England dachte man nicht nad). 

Um fo erjchütternder wirkt das Ergebnis, das beute eine Catjadbe ift. Mit 1,9 Mill. 
bildet der Weiße nur 23% der Gejamtbevälterung der Südafritanifchen Union. Gut 
6 Mill. find Fleger! Auf 2 qkm leben im Durdfchnitt alfo 3 Weiße und 9 Schwarze, und 
das in einem Lande, das der Europäer bei der Befigergreifung ebenfo in Totalität ges 
winnen konnte wie Ranada, den Fl. der USA, Argentinien oder Auftralien! Flur 
örtlih fhwanten die Zahlen zu weißen Bunften. Im Rupland ift das Perbältnis Weiß 
zu Schwarz wie 7 zu 20, in Transvaal und Öranje „bejonders günftig“ 7 zu 14, dafür 
in Hatal befonders ungünftig ı au 12. Am verbängnisvollen Gelamtergebnis dnderte die 
pu e Dolitit in den einftigen BurensSreiftaaten eben niht allzuviel. £s ift cine 

atjache. 
Bar keinen Sinn bat es babet, wenn die Buren („Afrikaner“), die heute politisch 
das Heft in der Hand haben und mit 630% aller Weißen der ausfchlaggebende europäifche 
Volksteil find, und die Engländer, die nur in Flatal die weiße Mebrbeit behaupten, fidh 
fortgefegt ihre verfchiedene rafjepolitifhe Einftellung vorwerfen. Ihre Kriege untercins 
ander waren für die weiße Sade unbeilvoll genug! Heute gebt es um weit mebr! 

Einft dachte fich der „Bur“ die Sache zu einfach. Er batte kein rechtes Verhältnis 
zur werltätigen Arbeit. Das war feiner Meinung nach „rafjepolitifch“. In Wabrbeit baute 
er auf recht irrigen Dorausfegungen. Sein Verhalten gipfelte in der Entftehbung eines 
ftarten weißen Proletariats, der fog. „armen Weißen“, deffen Befeitigung erft feit einigen 
Jahren tatkräftig angepadt wird, aber noch nicht ganz gelungen ift. 

Solange er auf den „Trek“ geben konnte, wenn eine Gegend feinen Herden keine Tab: 
tung mebr bot, weil die Dürre die Weiden verdarb, (tano es um feine viellöpfige Samilie 
nit sum (dlimmften. Er wanderte und nabm neues Land. Als aber das braudhbare 
Land vergriffen war und die politifhen Verbältniffe im Zeichen der Aufteilung Afrikas 
unter die Mächte zudem die Trets immer mehr erfchwerten, griff die Not um fid. Dae 
úblihe Erbrecht führte zur Zerfplitterung der Weideflaͤche unter die vielen Nachkommen. 
Bei ihrem Sortfchreiten blieb für den einzelnen nur ein jo „winziger“ Anteil, daß cr feine 
Diebbaltung nicht aufrechterhalten konnte. Einzelne, die Kapital hatten, wagten aud 
jegt nod den „Trek“. Jn Angola und fogar jenfeits des Südatlantil, in Argentinien, 
fuchten fie die altgewobnte Lebensführung fortzufegen. Den meiften fehlte das Geld, fie 
blieben in der Heimat. Wirtfchaftlid wundlungsfäbig waren fie niht. Wie den Vätern, 
fo galt ihnen der Aderbau als „Stlavenarbeit“, die abgelehnt wurde, ift es doch „uns 
möglich“, auf „das Lliveau des Klegers“ berabzufteigen. Auh im Diamants, Bold: und 
Roblebergbau, der im 19. Jabrbundert einfegte, weigerten fie die Beichäftigung, weil dort 
ja auch Lieger arbeiteten. Jn mandem betten fie recht, nur rangen (ie fib nit sum Ents 
Ihluß durdy, es dann eben den veradhteten „Raffern“ aud in deren Arbeit zuvortun zu 
müffen. Das blieb deutfchen Einwanderern vorbebalten. Ihnen gelang der Nachweis der 
ungebeuren Möglichkeiten einer nach europäifchen KErfabrungen betriebenen Aders und 
Gartenvoirt(cbaft. Mit mebreren Samilien wurden fie oft auf Landftüden woblbabend, 
wo ein Afritaner zuvor ans Hungertuch geraten war. Doc genügte audy diefes Vorbild 
nicht, das irrig ausgerichtete Rafjeideal der „armen Weißen“ zu ändern. Die große Rinders 
peft 18390, der Arieg gegen England vollendeten die LTot mehrerer hunderttauſend, Seren 
Lebenshaltung praltifch unter die der „ARaffern“ herabſank. Der. fübafritanijdbe Weiße 
batte fidh fein im Raffelampf nur zu bedenkliches foziales Problem gefchaffen. 


Schon „Dom Krüger“, der unvergeifene TransvaalsPräfident, fuchte die Befabr zu 
bannen. Er tam nicht dazu, und die englifche Rolonialverwaltung tam mit anderen Gcs 
danten. Bis zu Weltlriegsende blieb es bei vielerlei Derfudhen. Erft die „nationale“ Res 
gierung des General Hergog leitete entfcheidende Schritte ein. Taufende „armer Weißer“ 
wurden gefiedelt auf Ländereien, die dur Runftwafjerbauten wafjerwirtfchaftlid ets 
fhloffen wurden. Auf den Staatsbabnen mußten farbige Angeftellte neuem curopäifchen 
Perfonal weiden. Alles dies koftet viel Geld. Aber den Lurus einer fozial zurüdgebliebenen 
weißen Poltsichicht tann jid Südafrika nicht leiften. Der Weiße muß „Herr“ fein. Jeder 
„arme Weiße“ erjchwert die curopäiiche Stellung gegenüber dem Aufftieg des Negers. 
Schon wirkt fib das weiße Proletariat unbeilvoll aus. Seinetwegen muß Südafrika dine 
Grenzen fperren gegen jede curopái(cbe Einwanderung, die nicht Rapitsl mitbringt. Ber 
voidtigfte Garant für die zablenmäßige Zurüddrängung der Shwarzen Übermadt fällt 
damit fo ziemlidy aus, taum zur Sreude der Weißen, die die Raffengefabr erkannten. 

Auch die zwifchenzeitliche engliihe Verwaltung beging fchwere Mißgriffe auf raffe 
politijdbem Gebiet. Nicht (o febr mit der rechtlichen Befferftellung des Llegers in zwei 
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wichtigen Provinzen, über die man geteilter Meinung fein kann. Unter Umftänden bat es 
der zu freiem Wettbewerb berechtigte, aber nicht geichulte LTeger fchlechter als einer minderen 
Rechtes mit dafür weitgehenden fosialen Shut. Solgenfchwerer war der englijcbe fftates 
rielismus, die Bevorzugung des „billigeren” Flegers vor dem „teuren“ Weißen. Am 
Marften zeigte er fich gelegentlich der indifchen Einwanderung. Meaterialiftifches Rechnen 
fab im Inder die befte Arbeitskraft für die tropifchen Plantagen in Natal. So fterömten 
Sehntaufende Inder berein, nicht nur Arbeiter, fondern auch Händler, die fid) als ein 
wirtfchaftlih und geiftig regjames Element entpuppten, das fidy dem Lleger durchs ges 
meinfame Schidfal kolonialer Untertänigkeit verbunden fühlt und damit die raffenpolitifche 
Gefahr erböbt. Kationale füdafritanifche Kreife fürdhteten den Inder als die dem teger 
fehlende geiftige Sübrerfchicht, jo daß die nationale Regierung feine Zuwanderung unterband 
und fich heute nach Kräften um eine Rüdwanderung der afiatifchen Bäfte mübt. Eine 
leichte Aufgabe ift das bei gut 150 000 Mann kaum. 


Abnliche Gefahren droben vom Juden, der fidh feit einiger Zeit dank des Kapitals, 
das er mitbracdhte und das ihn „empfahl“, fehr zum Unwillen et afritanifcher Kreife breit 
madt. Nach Statiftit von 1924 ftellten die Juden 4%, 1926 bereits faft 5% ber 
„weißen“ Bevölkerung, beute noch mehr. Mit der Zahl wuchs ihr wirtfchaftlidher Eins 
flug. Jn weiten Teilen der Union ift es ihnen geglüdt, das Geldwefen und den Handel 
an fid 3u bringen, zumal auf dem platten Lande. Zwar erkennt der einfache Sarmer die 
Gefahr und lehnt den Juden inftinttiv ab. Aber es feblte ihm bisber an Rraft, Schulung 
uno politijcbem Rüdbalt, um ihn auf dem Wege der Selbfthilfe voirtjam sucüd3ubámmen 
und feine weitere Zuwanderung zu unterbinden. 


Jedes diefer Probleme wirkt auf das entfcheidende Verbältnis Weiß zu Schwarz 
zurüd, das jüdifche zumal auch deshalb, weil es die Meger im fommuniftifhen Sinne zum 
„bedauernswerten Proletariat“ ftempelt. Jn USA. gibt es für die gleidbe Sorge bekanntlich 
drei „Schulen“. Die eine glaubt an den Endfieg des Weißen. Diefem Glauben galt in 
Südafrika der Einjat der europäifchen Mlaffen, auch das bemitleidenswerte Schidfal derer, 
die aus einem irrigen raffifchen Idealismus beraus lieber „arme Weiße“ wurden als „auf 
die Stufe des Ylegers berabftiegen”. Die zweite meint, es lafje fih in der Rafjenfrage 
nichts vorausfagen. Diefe Dogel:Strauß-Politit auf füdafritanifche Derbältnifje übertragen 
bieße ein Land, dem 1,9 Mill. Europäer eine europäifche Zukunft erträumen, der Raſſen⸗ 
mijchung und dem Siege anderer Raten ausliefern. In Südafrika wird fie keine Zuftims 
mung finden, der Jude als ihr Träger fich früher oder fpäter in feiner wahren Geftalt 
entlarven. Die dritte endlich lebrt den Sieg des Flegers. Drinalider als an irgendeinen 
nordamerilanifchen Staat pocht diefe Gefahr an die Pforten Südafrikas. Flur dußerfter 
europäifcher Einfatz in gefchloffener Sront und Außerfte raffifche Difziplin werden fie meiftern. 


Anfchrift des Derf.: Hamburg 39, ©blsdorferftr. 6. 


Ein Blid hinüber. 


Kirchliche Moral und Empfängnisverbütung. 
Was lehrt der Hl. Vater Pius XI. über die chriftliche Ehe? 


Im allgemeinen gilt in der breiten Öffentlichkeit die Meinung, daß der Aatbolisies 
mus gegen die Empfängnisverbütung antämpft. Die fogenannten „Eugeniter” baben fidh 
für die Klormalfamilie eingejegt und in päpftlichen Enzylliten wurde die Bedeutung der 
£be und der Samilie berausgeftellt. Daß aber alles feine zwei Seiten bat, follen nadhs 
ftebende Zeilen aufzeigen. Im GBermania-Derlag, Berlin, erfchien eine Meine Schrift, die 
im allgemeinen jungen £bepaaren bei der Verbeiratung in die Hand gegeben wird, mit 
den Titel „Was lehrt der Hl. Dater Pius XI. über die driftliche Ebe?”. Gic ift, voie alle 
diefe Schriftchen, unfcheinbar im Außeren und billig zu erwerben und eignet fich jebr gut 
für die Verbreitung in der Maffe, was aud der Zwed der Sache ift. Mit vielen jchönen 
Worten werden die treuen Lefer úber die Bedeutung der Ehe und den fittlihen Wert der 
Semilie aufgellärt. Auf S. 26 heißt es: „Iede Verhütung der Empfängnis, aus welchen 
Gründen und mit melden Mitteln fie immer gefcheben mag, ift fchwere Sünde.“ Aber 
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einige Seiten weiter zeigt fih der Pferdefuß und wir werden auf einmal gewabr, in wie 
großzügiger Weife Mittel und Wege angegeben werden, um Empfängnisverbütung 3u 
betreiben. Wir lefen auf &. 29: 


„Der einzige von der Llatur gegebene und darum erlaubte Mutterfhug ift die nt; 
baltfamteit der Ehegatten. 


Diefe unabweisbare Sorderung des dhriftlichen Sittengefetzes bat aber nun nicht den 
Sinn, daß jeder ebelichen Hingabe audy tatfählich ein Leben erwadojen mug. Die Erzeugung 
neuen Lebens hängt ja nicht allein vom Willen der Ebegatten und dem naturgemäßen 
Vollzug der ehelichen Hingabe ab. Es kann fein, daß Ehegatten der Rinderjegen überhaupt 
verfagt ift, oder daß naturlidhe Umftände, das Alter, eine fhon empfangene Leibesfrucht, 
die Dermittlung neuen Lebens unmöglich machen, trog Weabrung der naturgemäßen Zus 
fammenbänge. In foldyen Sällen liegt kein Eingriff in eine Klaturordnung vor, wenn von 
ER Ehereht Gebrauh gemaht wird, und Gottes Segen ift weitberzig genug, ibn zu 
geftatten.“ 

S. 30: „Aud jene Ehegatten handeln nicht naturwidrig, die ihr ebelidhes Zufammens 
tommen auf Zeiten befchränten, die der Empfängnis neuen Lebens weniger dienlidy find. 
Diefe Zeiten feftzuftellen ift aber ut ode ber Rirche, fondern Sache des Arztes.“ 


Hier an diefer legten Stelle wird dann auf eine Sußnote bezug genommen, die die 
„Münchener Mediziniihe MWPocenfchrift“ zitiert und die über Ärztliche Unterfuchungen 
diefer Art febr ausführlich berichtet. Hier erkennt man jedenfalls febr deutlich, daß die 
Rirdye verfudht, freilid mit ihren Mitteln, gewiffen „modernen Auffaffungen”, wie wir 
fie aus früheren Zeiten ber kennen, Rechnung zu tragen. Ift das Abficht oder ift es Dumme 
beit? Wir wifjen es nicht. Auf alle Sálle ift ea ein Beweis für die Doppelzungigkeit diefer 
Moral. Im Zufammenbang mit gewiffen Prozeffen der legten Zeit wirft es ein fchlechtes 
Licht auf die Samilienapoftel des römifchen Klerus. w o. 


Alfo doh Adam und Eva. 


In weldye hbodhgeiftigen Regionen fi die Anthropologie der Ratholifchen Aktion zus 
weilen verfteigt, zeigt ein Beriht in der „Schöneren Zulunft“ vom 7. Flov. 1937, der 
fih mit dem Internationalen AntbropologensRongreß in Bulareft befaßt. Dort bat Prof. 
Sergio Sergi von der Univerfität Rom in einem Vortrag Stellung zu dem zweiten Schädel 
von Saccopaftore genommen und fih bemúbt, ibn geihichtlidd und wifjenichaftlid einzus 
ordnen. Die Abnlichleit diefes Schädels mit dem des Kleanderthalmenfchen läßt nun Sergi 
3u folgendem Schluß tommen: „Wir wiffen nun, daß der Fleandertbaler fih binfichtlich 
ſeiner Menſchlichkeit in nichts vom heutigen Menſchen unterſchied. Er hatte die Faͤhigkeit 
der Sprache, ging erbobenen Hauptes und beſaß alle koͤrperlichen Kigenſchaften, die den 
Menſchen von den anderen Lebeweſen grundlegend unterſcheiden. Im Ainblid auf feine 
ſeeliſchen Eigenſchaften war er kein tieriſches Weſen, wie man gemeinhin ſagt, ſondern viel⸗ 
mehr mit hohen geiſtigen Faͤhigkeiten ausgeſtattet. Dies beweiſt die komplizierte Technik der 
Steinbearbeitung und die Anwendung der Begraͤbnisriten. Er war ſcon ein reli⸗ 
gioier Menſch, der ſeinen Geiſt zum Unbegreiflichen erhob.“ 

Hier wird alſo verſucht, in menſchliche Foſſilfunde Begriffe einzuſchmuggeln, fuͤr die 
weder Beweiſe noch einwandfreie Tatſachen vorhanden ſind. Was damit bezweckt werden 
ſoll, iſt deutlich. Man will unter allen Umſtaͤnden die Lehre der Bibel, nach der der Menſch 
von Gott ſo geſchaffen wurde, wie er auch heute lebt, beweiſen und aufrechterhalten. Zit⸗ 
ternd und bebend ſteht man vor der Tatſache, daß die Abſtammungslehre uns ganz andere 
Ergebniſſe ermittelt hat. Warum ſoll nun einmal der Menſch nicht ſo beſcheiden ſein und 
erkennen, daß ſeine Vorfahren, die Jahrmillionen vor ihm lebten, anders ausſahen und eine 
andere Lebensweiſe fuͤhrten, als der moderne Menſch des 20. Jahrhunderts? Jedenfalls kann 
uns der Beweis der Abſtammung von Adam und Eva, ſo wie er hier in der „Schoͤneren 
Zukunft“ vorgetragen wird, nur ein leiſes Laͤcheln abzwingen. m. 
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Einführung des Samilienbucdhes. In den neuen deutfchen Perfonenftandsgefeg, das 
am 1. Juli 3938 in Kraft tritt, it die widhtigfte Fleuerung die Einführung des Samiliens 
buches. Seine Aufgabe ift es, die verwandtichaftliden Zufammenhänge der Angehörigen 
einer Samilie fjowie der Vors und Klachfahren erfichtlich zu maden. 3m Samilienbud) foll 
auch òic raffifhe Einordnung der Ehegatten vermerkt werden, die der Standesbeamte 
bereits jegt fchon, vor der Ebeichließung, zur Ermittlung etwaiger Ebebinderniffe, fefts 
ftellen muß. Der Flachweis der deutfchblütigen Abftammung ift für den einzelnen damit 
fort erleichtert. 


Anderung der Bürgerfteuer. Mit dem 3. Kovember 1937 ift das beftebende Bürger: 
fteuergejeg abgeändert worden. Die Anderungen bezweden in der Mauptſache eine Er⸗ 
mäßigung der Bürgerfteuer für dltere Steuerpflichtige mit geringem Eintommen und die 
— u von Rinderermäßigungen an einen größeren Brea von Steuerpflidhtigen 
ale biebet. 


Das GChrenbud) für oie deutjche finderreiche Samilie. Dom Xeidebuno der Rins 
derreichen ift mit Nóroerung von Partei und Staar ein Ehrenbuch für die deutfche Einders 
reihe Sami.ie geichaffen worden, mit dem alle artreinen geordneten kinderreichen Samilien 
ausgezeichnet werden follen. Mit der Ausgabe des Ehrenbuches wird Anfang diefes Mos 
nats begonnen. 


Die Ausftellung „Ewiges Dolt”. Die Reihswanderfhau „Ewiges Volt”, die vom 
deutfchen Hygienemujeum und vom Aauptamt für Vollsgejundheit der NSDAP. durchs 
geführt wird, wurde erftmaiig in Yamburg gezeigt. Ziel der Ausftellung ift ce, auf dem 
Bebiete der Gejundbeitspflege aufllärend zu wirten. 


Raffenprobleme vor Offizieren der Kriegsalademie. Der Leiter des Raffens 
politifjhen Amtes der NSDAP. Dr. Groß pro auf Einladung des Rommandeurs der 
Rriegsalademie, General Liebmann, über Raffenprobleme. Bejonders wurde dabei auf die 
Gefahren des Beburtenrüdganges der führenden Schichten unferes Volles eingegangen. 


Die Redtswahrer in der Reihsjchule des Rajjenpolitiihen Amtes. In der 
Reihsichule des Kaffenpolitiichen Amtes der NSDAP. wurde durd den Leiter der Rechtes 
(Gelle des Amtes, Amisgerichtsrat Dr. Wegel, ein Lchrgang eröffnet, an dem nur Redıtss 
wahrer teilnahmen. Es fpraden Dr. Hoad über Rafje und Redt, Dr. Groß über Rafje 
und Weltanfhauung, außerdem no Dr. Ruttle, Dr. Sifher und Dr. drot, 


Sippenforjhung in Schule und Haus. Im Rahmen der Jahresarbeit des ISLB. 
„Voltsgemeinfdyaft — Blutsgemeinfchaft“ veranftalteten die Berliner Schulen eine Auss 
ftellung über „Sippenforfhung in Schule und Haus“. Die Schülerarbeiten zeichneten 
fi durch genaue Bearbeitung des Materials und dur gute Darftellung aus. 


Die Stellung des unehelihen Kindes in der Sozialverfiherung. Im „Zentral 
blatt für Reiheverficherungen und Reihep:rforgung“ wird ausgerübrt, daß im Verfiches 
rungsrecht ein unebeliches Rind einer Verficherten obne weiteres die gleihen Anjprüche 
babe, wie fie den ehelichen Rindern geíeglid) 3uftebe.. Die unchelidde Mutter babe aus ihrer 
Rrantenverficherung den gleihen Anjprud auf Samilienbilfe für ibr unebelidhes Rind wie 
für ihr ebelichee. 


Ein Dorbild praftiiher Rajjenpolitit. Antsglih der Geburt feines 5. Rindes und 
1. Sohnes bat der DBerriedsführer der Sirma G. A. Babner in Lichtenftein:Rallenberg 
jedem erbgefunden Gefolgichaftsmitglied für die Beburt jedes 4. und weiteren Kindes 
fofort die Summe von Ri 100.— zur Verfügung geftellt. Außerdem übernimmt die Sirma 
für jedes diefer Rinder die Paienfchaft, überwacht die Erziehung und Ausbildung und ftellt 
diefe Kinder nady beendigter Ausbildungszeit je nach Eignung und Befähigung in den 
Betrieb ein. 


Die Ausftellung „Der ewige Jude”. In Münden wurde durch Reichsminiſter 
Goebbels und Bauleiter Julius Streicher die Ausftellung „Der ewige Jude“ eröffnet. 
An Hand von Tatfachenmazerial wird auf die Gefahr bingewiejen, die unferem Volle durch 
das Judentum drobt. Die Ausftellung wird als Wanderfhau ähnlich der „Antiboljches 
wiftifhen Schau” durch das Reih geben. 
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Rajjengejege — eine „Beleidigung”. Der 47 jährige Dolljude Dr. Wohlfahrt aus 
Altona wurde wegen fortgejegter Raffenichande in 5 Sällen zu 10 Jahren Zuctbuaus und 
zum Verluft der bürgerliden Ebrenredhte auf die Dauer von 3 Jahren verurteilt. Der 
Angellagte unterhielt trop der Klürnberger Gefege Beziehungen zu arifchen Srauen. Über 
feine Raffenzugebörigteit fchwieg er fich ftets aus. Bei Dertündung der Flürnberger Gefege 
ftand, wie er Alb angab, für ibn feft, daß er diefe Gefege als für fih niht vorbandem 
betradhten werde. | 


Die Samilienlaftenausgleihstaffe der Ärzte und die Juden. Mit Wirkung 
vom ı. Januar 1938 können jüdifche Raffendrzte an der Samilienlaftenausgleichstaffe der 
deutfchen Arzte nicht mebr teilnehmen. Die jüdifchen Raffenärzte erhalten wegen der Llichts 
teilnahme an der Samilienlaftenausgleichstafje eine entfprecdhend berechnete Vergütung. Wer 
jücifdb ift, beftimmt fid) nadb den Llürnberger Gefeten. 


Ein Belenntnis Leon Blums. Antäßlich feines Aufenthaltes in Prag, wo Leon 
Blum als Vertreter der franzöfifchen Regierung an den Begråbnisfeierlihteiten fúr ben 
Staatspräfidenten Mafarpt teilnahm, bat er Wë ausdrüdlih zum Judentum bekannt. 
Außerdem befuchte er alle judifchen Schenswürdigkeiten Prags und wurde in der Synagoge 
von einem Gemeindebeamten in bebräifdher Sprade begrüßt. In feiner Erwiderunges 
anfpradye erklärte er, daß er ein treuer Sohn der jüdifchen Religion fei und es aud bleiben 
wolle. 


Hem Uert und die Juden. 3m Jahre 1907 zählten die Vereinigten Staaten von 
Amerita 1,78 Willionen Juden, 1917 3,39 Millionen und 1936 bereits 5 Millionen 
Juden. In Flew Port wohnen mehr als 300%/0 der amerilanifchen Juden. Der Einfluß des 
Judentums auf das gefamte öffentliche Leben ift einzigartig auf der Welt. Im kim bes 
findet fich nur judifches Anleibelapital, im Handel mit Seide, Wolle und Baumwolle 50 bis 
909/o jüudifches Kapital, im Rundfunk und Theater 509%, in Deftillationefabrilen 5095. 
97% der Zeitungsverleger Kew Ports find Juden. 760/0 der Arzte, Rechtsanwälte und 
Juriften, gg Oo der im Ausfuhrbandel Beichäftigten, 82% in der Kabels und Telepbon: 
induftrie, 72%0 in der Verktebrswirtichaft, 6000 in der Lebensmittelinduftrie, 870% in der 
Schwerinduftrie und 3300 in der Maffenartikelberftellung find Juden. Diefe Zahlen zeigen 
deutlich, wer die wirklichen sHerricher in den Vereinigten Staaten find. 


Weltfongreß polnifder Juden. In Antwerpen fand cin Welttongreß des Verbans 
des der im Auslande lebenden polnifchen Juden ftatt. Es wurde beichloffen, für die pols 
nifchen Juden eine Million Dollar zur Derfügung zu ftellen, um es ihnen zu ermöglidyen, in 
Polen „Burdyzubalten“. 


Deutidhe Dortragsreihe über Raffenhygiene in Ungarn. Auf Einladung des 
ungariſchen Landärzteverbandes fand vom 18. bis 21. Llovember 1937 in Budapeft eine 
taffenbiologifche Dortragsreibe von adt deutichen Raffenbiologen ftatt. Unterrichtsminifter 
Dr. Homann empfing die deutichen Wiffenfchaftler. Es (praden Prof. Eugen Sijcher, 
Berlin, über Raffe und Rultur, Prof. v. Derfchuer, Srankfurt/!M., über Zwillingsforfchung, 
Prof. Löffler, Königsberg, über Auslefegedanten in der Medizin, Dr. Geyer über die Ders 
erbung geiftiger Anlagen beim Menjchen, Dr. Abel über Baftardierung beim £ftenicben, 
Dr. Stumpfl über Pfydhopatbie und Rriminalität. Außerdem nabmen Min.sRat Dr. Pads 
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beifer und Dr. Srerde teil. 


ZJüudiiher Mäadchenhandel in Zahlen. An Hand von Zahlen weift die polnische 
Wochenſchrift „Co Iedoc" nad, daß der Mädchenbandel von 1894 bis 1930 faft auss 
Schließlich von Juden betrieben wurde. Angellagt waren 988 Volljuden, 7 Ehriften und 
etaufte Juden und zwei mit unbelannter Religion. In Polen follen (dbágungewoeije 100 000 
Guben auejeblicBlid von der Ausnugung der Unzucht leben. 


Geburtenrüdgang in Polen. Dor kurzem wurde die Statiftit über die Bevältes 
rungsbewegung Polens für das 1. Halbjahr 1937 veröffentlicht. Danach ift im Laufe von 
37 Jabren die natürliche Bevdlkerungszunabme von 13,5 auf 10,5 gefunten. Der Rüdgang 
der Beburtenzablen ift befonders in den legten abren betrádbtlid gewefen. 1930 betrug 
die Zahl auf 1000 Einwohner 32,3, im 1. Malbjahr 1936 nur noch 26,9 und im 1. Halb⸗ 
jabr 1937 25,5. Beachtlidh ift weiter, daß die größte Bevölterungszunabme in folchen 
Gebieten 3u verzeichnen ift, wo eine nidhtpolnifche Mebrbeit anfättig ift. Den größten 
Geburtenrüdgang batten die rein polnifchen Bezirke. Außerdem ift die Rinderfterblichkeit 
febr Goart, Don den Rindern der Bauern und Arbeiter ftirbt jedes Zweite vorwiegend im 
Säuglingsalter. Die Urfachen für diefe Zuftände werden in der Wirtfchaftstrife, in den 
fchledhten bygienifhen Verbältniffen und in den beängftigenden Gefundbeitszuftand der 
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Jugend gefeben. Wie der polnifche Rultusminifter mitteilt, find 20% der Jugend unters 
ernährt, 76% feien durdhichnittlich gefund. 


Öfterreich verbietet rufjifhen Silm. Von der Wiener Silmzenfur wurde vor kurs 
3em der ruffifche Silm „Zirkus“ abgelehnt. In der Begründung beißt es, daß „mit Rüds 
fiht auf die dem Silm zugrunde liegende Tendenz (propagandiftiihe Verberrlihung der 
Dermifhung der weißen mit der Schwarzen Kaffe) im Intereffe der Aufrechterhaltung der 
Öffentlihen Rube und Ordnung die Dorführungsgenebmigung verfagt werden mußte”. 


Ehegenehmigung wegen Geijtesihwäde verjagt. Ein öfterreihifches Bezirkes 
gericht verweigerte kürzlich die Zuftimmung zu einer Ehe, weil es der Anficht war, daß die 
be wegen bet. GBeiftesfhwäche der Braut und der Armut des Bräutigams keine glüdliche 
— wuͤrde. Das Gericht befuͤrchtete außerdem die Vererbung der geiſtigen Anlagen auf 
die Rinder. | 


Ojterreid) ftaffelt die Steuern bevölferungspolitifch. In Ofterreih bat man 
allmählich eingejeben, daß eine bevdlterungspolitifhe Staffelung der £intommenfteuet 
notwendig ift. Die Eintommenfteuer vermindert fih um je 15% für jedes Rind bei einem 
€intommen bis 5300 Schilling und um 10% für jedes Rind bei einem intommen von 
5200 bis 5300 Schilling. Die bisherigen Klachläffe betrugen nur 5%. 


Anftieg der Geburtenzahlen in Lettland. In Lettland bat fid) oie Geburtensabl 
auf 17,2 je 1000 Einwohner gehoben. Riga, das zeitweilig nur 7,6 Geburten auf 1000 Eins 
wobner hatte, weift nunmehr 12 Geburten a. T. auf. Befonders geburtenreich find die 
Kettgallen, die 23,8 Geburten auf 1000 Einwohner baben. 


England bemüht fi um feine Bevölferungspolitif. Der bevölterungspolitifche 
Unterfuhungsausshuß Englands, der vor kurzem ins Leben gerufen worden ift, veröffents 
licht jetzt eine Brofchüre, die im einzelnen ein Bild der gegenwärtigen bevölterungspolitis 
fhen Lage als aud der vorausfichtlidhen Entwidlung aufzeichnet. Der Unterſuchungs⸗ 
ausfhuß wird fich weiter wijfenfchaftlicdh mit den Gründen für den Geburtenrüdgang, der 
der gefundbeitlichen Unzulänglichkeit und anderen fozialen Sragen des Landes 
befaffen. 


Wie viel Menden find in Öfterreich dem Zölibat unterworfen? Aus der 
Sdrift von Dr. Jofepb Gurtner „Der fälulare Klerus und die religiöfen Orden GÖfters 
reihs in zablenmäßiger Darftellung“ gebt bervor, daß in GÖfterreih im ganzen 36 953 
Menden dur pflihtmäßige Ebelofigkeit (Z6libat) dem Erbftrom des Volles entzogen find. 
Don der Gejamtbevälterung, die 6 760 000 Einwohner zählt, find das 0,55 %0. 


Sandfluht und Derftädterung in Island. Line ftarte Abwanderung vom 
Zande mm die Städte ift in den legten ein bis zwei Gefchlechterfolgen in allen curos 
päifchen Ländern feftzuftellen geweien. Das Endergebnis diefer Entwidlung war in 
faft allen Ländern eine febr ftarte „Verftädterung”. És ut wenig befannt, daß das Bleine 
Land Island, das uns nad den Sagas als altes bäuerliches (biet gilt, beute weits 
ebend verftädtert ift. 3930 gab es nad einem Aufjag von Dr. Walter juan in der 
eitfehrift „Der Llorden“ (Oktober 1937) in Jsland 58000 Stadtbewohner und nur 
50000 Mienfchen, die auf dem Lande lebten. Schon 1920 betrug der Anteil der Stadt: 
bewobner 42%0 der Bevdlkerung. In der Hauptftadt Reptjavit, die 1835 erft 639 Éin: 
wobhner zäblte, leben beute 34000 Jsländer, das find mebr als 14 aller Bewohner der 
Infel. Seit 1900 ift in faft allen Iändlidyen Provinzen Islands eine Bevölterungsabnabme 
feftzuftellen, die Dr. Iwan in feinem Auffag an Hand von Karten zeigen tann. Die Zur 
nahme der Stadtbevälterung gebt vor allem auf einen Aufihwung der Sifcherei zurüd, 
die immer ftärker zur ftädtifchen Induftrie wurde, Menfchen in die Stadt zog und damit 
die Stadtentwidlung vorwärts drängte. Das Land wurde leer. In dem %eitabfehnitt 
von 1920 bis 3930 flieg auf dem Lande die Bevölterungsziffer nur noch in drei ven 
22 Provinzen um einige 100 Perfonen an. 


Zufammengeftellt von E. Wiegandt. 
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Zeitfchriftenfpiegel. 


Neues Dolk, A. 11, 1937: Srerds, Wäre diefer Hann unfruchtbar gemadt worden. Aus» 
fübrlidbe Erläuterungen der Sippfchaftstafel eines Verbredhers. — Wiegen verändern 
Völkergrenzen. Bevölterungspolitifcher Bericht aus der Tichedhoflowalei. — Hartnade, 
Priefterlihe Ebelofigkeit als voltsbiologifcher Schaden. Entgegnungen des Derfaffers auf 
den Jejuiten Overmann. 

nS.:Monatshefte, 9. 92, 3937. Das Heft befchäftigt fi in der AHauptfadhe mit volles 
tundlichen Sragen und bebandelt „Tracht und Mode" (Dr. Hans Strobel). — Die Volkes 
kunde im konfeffionellen Liht (Dr. Ruprecht). — Lemme: Vererbung und fittlihe Sreis 
beit. Rritifche Auseinanderfegung mit dem gleichnamigen Bud des Ratboliten Schöllgen. 


O al, tio». 1937. Die Reden des Sührers und Keichsbauernfübrers anläßlich des Erntes 
danktages. — Rund um den Eiffelturm. Lefenswerter Bericht über die Weltausftellung 
in Paris unter Berüdfichtigung der Raffenfragen. — HirfhfeldsWertber: Volke: 
kunde ale. politijdbe Wilfenichaft. — Berger: Die gotifche Bewegung in Schweden. 
Raffe, 9. 10, 1937: Pfabler, Erbcharaltertunde. Auseinanderfegung mit Erblehre und 
Umwelt unter Berüdfichtigung des Seelifhen. — v. Rrogb, Abnengemeinidaft einer 
niederfächhfifchen Bauerngruppe. — Rèvp, Raffenunterfchiede in der Bedenbildung mit 
fidtbiloern. LUnterfchiede der Becken oftifcher, nordifcher und dinarifcher Srauen. 


Dölkifher Wille, 21. Okt. 1937: Das Rind im internationalen Silm. — 28$. Olt.: Hinter: 
runde des Rolonialraubs. Bevslterungspolitifche Betrachtung des Rolonialgedantens. — 
bnenpaß der artreinen Samilie. Beiprehung des Ebrenbudhes der Rinderreichen. — 

4. Nov.: Dr. &. Geyer, Sind Erbkrantbeiten beilbar? 


Der Schulungsbrief, LTov. 1937, 13. Solge: Walter Rayfer, Der Weltlrieg. lim: 
faffende Darftellung des Rriegsgefhebens.. — Springenfhmid, Deutihland kämpft 
für Europe. Geopolitifche Tatfachen in Einzeldarftellungen. 

Der Biologe, 9. 11, 3937: Berbard Rittel, Das Urteil über die Raffenmifhung im 
Judentum und in der biblifhen Religion. Hier bat ein Theologe an Hand genauer Unters 
fuhungen des alten Teftamentes die Urjachen der jüdifchen Raffenmifchung verfolgt und in 
einer febr lefenswerten Abhandlung dargeftellt. — E. Lehmann, Biologie und Welt 
anfhauung. Auseinanderfegung mit konfeljionellen Angriffen auf den Kaffengedanten. — 
R. Lebmann, Bevölterungspolitifche Arbeit in Gemeinden und Induftriebetrieben. Ums 
faffende Zufammenftellung der Maßnahmen des Samilienlaftenausgleihe in JInduftrie und 
öffentlichen Rörperichaften. 


Ardiv für Bevölkerungswiflenihaft, VII, 9%. 4, Okt. 1937. Auffäge über Stadtentwidlung, 
die Stadt als Wohnform, Stadtrandfiedlung und Beziehungen zwifchen Wohnungs» und 
Siedlungsform zur bevdlkerungspolitifchen Entwidlung. — Angaben über praltifche Raffens 
politik in einem Artikel über InduftriearbeitersSiedlung. Es wird gefordert, daß die Landess 
verficherungsanftalten, die nach Befeitigung der Arbeitslofigkeit über größere Rüdlagen 
SE ärter zur Sinanzierung der Siedlung eingefegt werden follen; Staffelung der 
Jinsfåge fúr Baudarleben nadh der Rinderzabl. — Schr ausfübrlidber Beridt von Şri. 
Dr. Pfeil über den Internationalen bevälkterungswifienfchaftliden Rongreß in Paris; 
bervorgeboben die Angriffe auf die deutiche Rafjengefeggebung. — Literaturberidt von 
£&. Reyjer über „Das Volt der Indogermanen uno (cine Erforſchung“. 
E. Wiegand. 


Volktsktundliches Schrifttum. 


Aus dem zahlreichen voltstundlihen Schrifttum der legten Zeit feien einige Arbeiten 
berausgegriffen, die befonderes Augenmerk verdienen. 

Kranen des DVoltsglaubens uno Draudtums berübren £. A. Veit: „Voltsfrommes 
Braudtum und Rirche im deutfchen Mittelalter“ und Georg Kod: „Die bäuerliche Seele“. 
Bringt Veit eine Unmenge wejentliher Einzelheiten, während feine weltanfhaulidhe Eins 
ftellung abzulehnen ift, fo bleibt Roch mehr in Theorien und Ronftrultionen fteden und bat 
fib einem Bibeldogmatismus verfchrieben, der dem Blutsgedanten audy nicht im geringften 
Rechnung trägt. 

Gegenüber diefen verfeblten Arbeiten fchafft die Heine Schrift von Otto Auth: „Die 
Sällung des Lebensbaumes“ (Widulind:Derlag, Berlin) dur ihre faubere und klare welts 
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anfchauliche Ausrichtung eine erfreuliche Abwechfelung. Sie mat an Minzelgebieten des 
Voltslebens den beachtlichen Verfuh einer Darftellung der „Belehrung der Germanen in 
volkiiher Sicht“. 

E. v. Rüngberg bradıte mit feiner „Rechtlichen Volkskunde“ (Verlag Mar Lies 
meyer, alle) eine inbaltsreihe Stoffzufammentragung, deren Auswertung in unferem 
mn gelegentlih an Tiefe und Rlarheit der Haltung etwas zu wünfchen 
übrig läßt. 

Eine Sülle guten Stoffes und guter Gedanken bekundet 5. Ebriftopb Shöll: „Die 
drei Ewigen“ (E. Diederichs, Jena). Das Budy ift ein wertvoller Beitrag zur Erkenntnis 
òes germanifhen Bauernglaubens, verfållt aber gelegentlih (3. 23. in &pradertlácungen) 
in eine unnötige Einſeitigkeit und ſchießt damit wiederholt úber das Ziel hinaus. 

Auf dem Gebiet der Sinnbildforfhung erihien Lotbar Schreper: „Sinnbilder 
deutfcher Volktunft“ (Hanfcatiihe Verlagsanftalt), das bei einigen braudpbaren Seftftels 
lungen und Ergebnijfen doh om Wefentlidhen des Sinnbildhaften in unferer artgemäßen 
Doltetunft vorbeifieht, zahlreiche, aud weltanihaulidh, angreifbare Stellen aufweift und ges 
legentlih in eine etwas mpftifche Verfhwommenbeit gerät. 

Eine neue und wertvolle Zufammenftellung und Zujammenfchau über deutiche Sinns 
bilder, in Beziebung gelent zu germaniſchen Grundlagen, gab ſchon Sommer 1930 R. Th. 
Weigel mit dæm Bud „Nuͤrnberg, Frankenland, Deutſchland“ (Verlag A. Metzner, 
Berlin), dem ſich Ende 1930 das umfangreiche Werk von O. v. Jaborsky: „Urvaͤter⸗ 
Erbe in deutſcher Vollskunſt“ (Koehler & Amelang, Leipzig) anſchloß. Es muß vor allen 
Dingen als reiche Stoffſammlung mit gelegentlich recht beachtlichen Bildern gewertet 
werden, die der Verfaſſer in Zuſammenhang zum blutsgebundenen Volksglauben bringt. 

Kurz vor Jahresfriſt erſchien eine Neuauflage des Buͤchleins von E. Fehrle: 
„Deutſche Feſte und Jahresbraͤuche“ (Teubner, Leipzig), das gegenuͤber den fruͤheren Aus⸗ 
gaben auf die Behandlung der Lebenslauffeſte verzichtet, dafür aber eine ftoffliche und bilds 
mäßige Bereicherung erfabren bat. Ca ut fchade, daß der Verfaffer bin und wieder noch 
einer falfchen fog. „Objeltivität” anbängt. Bei etwas mebr Mut zu Entjcheidungen und 
zur legten Rlarbeit bätte die Arbeit diejelbe erfreuliche Linie erreichen können, wie feine 
„deutichen Hoczeitsbräucdhe“, die 1937 erfchienen (Diederichs, Jena). 

Weitere Unterfuhungen aus voltstundlichen KEinzelgebieten bringt 3. B. die Slurs 
namensArbeit von Dr. €. n. Wallner: „Die Herkunft der Klordfiebenbürger Deutfchen 
im Lichte der Slurnamengeograpbie”, die mit Hilfe der Slurnamenvergleiche beachtliche Auf: 
fchlüffe zur Herkunftsfrage der Llösnerländifchen Deutfchen verzeichnet (Verlag £. Röhrs 
fheidt, Bonn). I 

In den „Arbeiten aus dem Inftitut für deutfche Volkskunde”, Tübingen erjchien 
„Schwoabentum im Schwabenlied“ von Hermann Rolefcb (Verlag YO. Roblbammer, 
Stuttgert)!). Die Arbeit macht den Derfuchh, nah den Grundfägen einer Volkskunde auf 
raffifcher Grundlage aus dem Wefen des Dollslieoes Rüdfchlüffe auf die Eigenart des 
Schwabentums zu fchließen bzw. umgelchrt den Einfluß des fhwäbifchen Voltstums, 
der Landfchaft ulw. auf das Volkslied berauszuftellen. Leider bat fid der Verfaſſer auf 
Certe bejchräntt, und auf Sangesweifen verzichtet, was den Wert der Arbeit natürlich mins 
dern muß. Kine gute Stoffzufammentragung aus dem Gebiet des Braudtums — unter 
befonderer Berüdfichtigung der Lieder — Ichließt fih an. Die Auswertung kann allerdings 
den eingangs felbft geftellten Sorderungen einer voltstundliden Betradtungsweife „auf 
raffifcher Grundlage“ nicht immer gerecht werden; aud) bier werden bie und da Zugeftänds 
niffe an überholte Lehbrmeinungen gemacht, Aber trogdem muß der Wille zur neuen Auss 
ridtung anertennend bervorgeboben werden. 

An voltstundlihen Beiträgen verfchiedener Zeitichriften darf auf je einen Beitrag 
über Weibnadhtsbrauhtum uno Sasnadbt in den „LIS.sMonatsbeften“ (Dezember 1936 
und Sebruar 1937) verwiefen werden. Im Januarbeft 1937 von „Germanien” griff 
3. €. Plaßmann mit einer Mitteilung „Eine Urkunde zum Weihnachtsbaum im Jahre 
1184“ in die alljäbrlich fich erbebende Auseinanderfegung über das Alter und die Herkunft 
de8 Weibnadhtsbaumes erfolgreidy ein. Das Sebruarbeft (37) der 3eiticbrift ,Doltetum und 
Heimat” bringt eine berzbafte Gloffe von Dr. J. Mablberg: „In unveränderter Lies 
auflage“, worin mit Redt gegen die Kleuauflage der Haumannichen „Grundzüge der deuts 
fen Doltstunde” Sront gemadıt und eindeutig auf die Sorderungen der nady raffifchen 
Gefichtspuntten auszurichtenden Voltstundeforfhung bingewiejen wird. 
MEE Aans Strobel. 

1) 169 Seiten, geb. ME. 9.—. 
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Buchbeſprechungen. 


Burgdörfer, Boehm, Frieſe, Linden: Grundlagen der Erb⸗ und Raſſenpflege. 1930. 
Berlin, C. Heymanns⸗Verlag; Handbuͤcherei fuͤr den Offentlichen Geſundheitsdienſt. 369 S. 
10 Abb. Preis geb. ME. 17.00. 


Wie fhon aus dem Titel bervorgebt, foll bier für den im Offentliden Gefundbeites 
dienft Tätigen, wie aber audy für jeden, der jich aus innerer Verantwortung mit den Grund: 
ertenntnifjen der für das Leben jedes Volles fo wichtigen Wilfenfchaften ein Grundriß der 
Bevölkerungspolitit, Erblehre, Raffentunde und Raffenbygiene gegeben werden. Als erftes 
gibt Sriedrih Burgdörfer einen Überblid über die ftatiftifchen Grundlagen der Bevölterungss 
politi, bann £3. Boehm eine fehr ausführliche und Iefenswerte Einführung in die Erb: 
kunde, in der aud) ber böbere Miendclismus eingehende Berüdfihtigung findet. Ans 
Ihließend legt Sriefe die Sragen der Raffentunde und Raffenhygiene dar, wobei aud) oie 
feelifchen Eigenichaften der verfchiedenen Raffen entfpredhend berüdfichtigt werden. Schließ» 
lich bebandelt £3. Linden die gefetzlichen Grundlagen der Erb: und Raffenpflege. Das Buch 
ift ein wichtiges und wertvolles Hilfsmittel für jeden raffens und erbbygienifdh Tätigen 
und verdient befte Empfeblung. B. R. Schultz 


Siemens: Grundzüge der Dererbungsichre, Raffenhngiene und Bevölkerungspolitik. 
$. Aufl. 3937. Mündens Berlin, 3. $. Lehmann. 203 S., 89 Abb. und 3 Tab. Preis geb. 
me. 2.70, geb. ME. 5.60. 

Die bobe Auflagenzahl diefes vor nunmehr (don faft 20 Jahren zuerft erfchienenen 
Buches ift wohl das befte deugnis für feinen Wert. Es gibt wobli nur wenige €infübs 
rungen in das Gebiet der Erbbiologie und Raffenbygiene, die in ähnlicher Wdeife eine Hare, 
allgemeinverftändliche und dabei Inappe Barftellungsweife mit wiffenfchaftliher Zuvers 
läffigkeit vereinigen. Ein Mangel diejes fhönen Wertes — den es übrigens wobl mit 
faft allen Einführungen in die Erbbiologie teilt — fcheint uns das Seblen einer Darftellung 
der Polpmerie, der Vererbung eines Merktmals durch mebrere bis viele Erbanlagen, und 
ihrer Bedeutung für die Auslefe zu fein, werden doch die meiften normalen körperlichen 
und geiftigen €igenicbaften polymer vererbt. S. Schwanitz. 


Krallinger, hs. F.: Erblehre und Erbpflege unter beſonderer Berückſichtigung des 
bäuerlichen Lebens. 1937. Berlin, P. Parey. 79 S., 37 Abb. Preis brofcdh. ME. 2.40. 


Das Buch will eine Einführung in die Grundbegriffe von Vererbung und Raſſen⸗ 
hygiene fuͤr die Landbevoͤllerung ſein. Die wefentlichften Tatfachen der Erblunde werden an 
Hand von Beiſpielen dargeſtellt, bie ber Ciers und Dffansensüdbtung entnommen find und 
der bäuerlichen Bevölkerung daber befonders nabeliegen. Recht ausführlich wird die Auslefe 
und ihre Bedeutung in der Hatur wie aud im Leben des Hieniden geichildert. Der Vers 
feffer gebt dann nod auf die biologische Bedeutung des Bauerntums für die Erhaltung 
des Pollsganzen fowie auf die Maßnahmen der Keichsregierung „zur Erbaltung der 
PVollszahl und zur Sicherung edlen Blutserbes“ ein. $. Shwanig. 


Beinóbl, $.: Die Dererbung der geiftigen Begabung. 1937. München, 3. S. £ebmann. 
280 S. 78 Abb. Preis geb. ME. 6.—, geb. MI. 7.20. 

Reinshl gibt in feinem Bud), das eine der beften Veröffentlihungen der letzten Zeit 
ift, eine allgemeinverftändliche Einführung in den großen Sragentreis der geiftigen und 
&aralterlichen en Außer der Erblichkeit geiftiger Anlagen und verfdhiedener Sons 
GE wird die Dererbung für Eigenfchaften des Charakters und des Temperaments 
behandelt. Der Raffenpfyhologie ift ein kurzer Abfchnitt gewidmet. Eine wifjenfchaftlid 
Hare und wertvolle Darftellung, die durch gute DBeifpiele und leichte Verftändlichkeit zur 
Aufllärung in weiten Rreifen geeignet ift. H. Wülter. 


Die Welt im Sortfhritt. Band 7. 1936. Berlin, $. A. Herbig Verlag. 236 B. 
102 Abb. 2 Tafeln. Preis Leinen ME. 2.96. 

„Die Welt im Sortfchritt“ bat fih die Aufgabe geftellt, über die entfcheidenden Vers 
änderungen auf den wichtigften Gebieten der Wiflenfchaft in kurzen inbeltsreichen Auffägen 
3u berichten. Zunädhft find 10 Bände in Ausficht genommen, die dem Lefer cin umfaffens 
des Weltbild zu entwideln verfpredhen. Der vorliegende 7. Band bringt einen wertvollen 
Bericht von Günther echt über Dererbungses und Züuchtungsforfchung, der fih durch Inappe, 
Hare und gründliche Darftellung und anichaulide Bilder auszeichnet. Der anfchließende 
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Auffeg von Paul Lafpar „Mienfchentenntnis und Graphologie“, Guftav Büfcher Uber 
„Sunt: und Sernfeben“ und Manfred Marth úber „Das Gefecht aller Waffen II“ und 
der einleitende turze Bericht úber die neueften Forfhungsergebniffe von Hans Tollert find 
wertvoll und anregend. B. R. Schultz. 


Paul, G.: Raſſe und Geſchichte. Samml. Stoffe und Geſtalten der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte, Bd. II, Heft 2. 1930. Berlin, B. G. Teubner. 32 S. Preis geh. Mk. 1.—. 

Verfaſſer ſtellt das Eindringen der Biologie in die Geſchichtswiſſenſchaft, allge⸗ 
meiner das der Naturwiſſenſchaft in die Geiſteswiſſenſchaft, feſt, zeigt die politiſchen, 
wiſſenſchaftlichen und weltanſchaulichen Urſachen dieſer Entwicklung, gibt dann weiter 
einen Überblick uͤber einzelne biologiſche Vorgaͤnge in unſerer Geſchichte (Sinfluß der Raſſe, 
Ausleſe, Ausmerze uſw.) und ſchildert die Arbeitsmöglichkeiten für eine biologiſch aus⸗ 
gerichtete Geſchichtsforſchung, die uns eine Geſchichte des deutſchen Erbgutes geben ſoll. 


A. Helbok behandelt in Heft 3 derſelben Reihe (Biologiſche Volkstumsgeſchichte“) 
die gleichen Fragen vom Standpunkt des Volkskundlers aus und zeigt, noch mehr in Einzel⸗ 
heiten gehend als Paul, die Stageftellungen und Methoden einer biologifh gerichteten 
„Voltstumsgefchichte“. — Kicht unwiderfproden können irrefúbrende Angaben bleiben wie 
die Darftellung auf Seite 5, wo es beißt, daß „einzelne Raffen gegenüber anderen eine durchs 
fchlagende (dominante) Wirkung baben“. Dominanz gibt es nur für einzelne Anlagen, aber 
nicht für Raffen als foldhe. Daß die oftifche Kaffe gegenüber der nordifchen eine foldye durchs 
fhlagende Wirkung bätte, ift durchaus kein „feititebender Erkenntnisfag der Raffentunde“. 
Die Spradhneufhöpfung „raffifch verfchieden geladene Individuen“ ift CH u DE Bent 

; ülter. 


Paul, 6.: Raffe unb Staat im Horbofttaum. 1957, fftündens2erlin, 3. S. £ebmann. 
45 S., 15 Karten. Preis tart. Mt. 1.80. 


In metbodifch ausgezeichneter WDeife wird bier zum erftenmal der Derfuch unters 
nommen, das Wirten von Rafje und Raum in der Beldhichte jenes, für das deutfche 
Dolt fo widtigen Klordoftraumes darzuftellen. Manche geichichtlichen Ereigniffe betommen 
ein anderes Bild, neue Zufammenbänge zeigen fidh perfönlich auf, wenn man das Ziel diefer 
Rröfte in dem großen Raumöreied Jamburg— Leningrad— Donaumündung betrachtet. Diele 
gute Rartenflizzen maden das Studium diefer Arbeit befonders anfchaulid. 

1. A.Schloͤſſer. 


Bundeißer, €.: Raffe, Dolk, Soldatentum. 1957. Muͤnchen, J. F. Lehmann. 102 S., 
37 Abb. Preis geb. ME. 4.80, geb. ME. 6.—. 

Hundeilers Schrift bringt aus den Erfahrungen des Soldaten wertvollen Stoff zur 
Seelentunde der europäifchen Rafjen. Es zeigt, daß fich verjchiedene Völker in ihrem 
foldstifchen Derbalten, der Bewährung oder dem Derfagen in beftimmten Rampflagen und 
in ihrer Vorliebe für die eine oder andere Rampfart, 3. B. den Angriff oder die Verteidis 
gung, unterfcheiden und daß diefe Unterfchiede fi aus den feeliihen und dharalterlichen 
Eigenfchaften ihrer vorberridhenden Rafjen erklären lafjen. Der Detailer zieht vor allem 
die im Weltlrieg kämpfenden europäifchen Völker, 3. T. nach eigener Erfahrung, beran und 
führt Vergleiche für verfchiedene Waffenarten und Rampfgebiete durdh. — Das anregende 
Bud bringt für das raffenfcelentundlihe Gebiet manche neuen Gefichtspuntte. — Migs 
verftändlich oder jchief find Außerungen über das Bauerntum der Juden und Araber auf 
€. 5$, über den politifhen Rampfgeift (S. 26) und die Darftellung über das „Abfinten in 
finderreihe Schichten“ (S. 23). H. YO ulter. 


Bannizan von Bazan, B.: Das deutfihe Blut im deutfhen Raum. 1937. Berlin, 
A. Megner. 100 S. Preis geb. MI. 2.80. 


An Hand ausschließlich familientundlicher Deröffentlihungen werden vor allem die 
ftemópólftijdben Einwanderungen bzw. Einwanderungen aus deutfchbefiedelten Grenz» 
ebieten dargeftellt, ebenfo das Eindringen fremder Erbftämme auf dem Wege über vers 
chiedene Berufsgruppen, italienische Maler, Sänger u. a. Es wird betont, daß durd diefe 
Zuwanderer bei ftammesgleicher oder ähnlicher Jertunft eine Bereicherung unferes Volles 
tums, 3. T. aber auch durch größere Sremdbeit Zwielpalt und Gefährdung eintrat. Raſſen⸗ 
politifh wäre es wünfchenswert, wenn im Schlußwort eine tarere Stellung eingenommen 
würde, zumindeft mißverftändlihd muß 3. 3. der Sat wirten: „Das deutiche Voll laͤßt 
fid) alfo nicht raſſiſch ſezieren, auseinanderſpalten, es iſt ein Gefuͤge von Raſſen, die ſich 
in jahrtauſendelangem Miteinanderleben aneinander bewaͤhrt haben.“ 9. Wuͤlker. 
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Beglaff, €.: Deutfche Trachten. 1937. Rönigftein und Leipzig, Langewielche Verlag. 
Blaue Bücer, 112 S. 102 Bildtafeln. Preis lart. ME. 2.40. 


„Tracht ift nicht nur ein fchütendes Kleid des Leibes, fondern gleichzeitig Ausdrud 
einer feelifhen Haltung und eines Wertempfindens“. Schon aus diefem Sat der €inleitun 
erkennt man, wie der Derfaffer feine Aufgabe aufgefaßt bat. Erich Retzlaffs Trachtenbuch i 
nicht eines der vielen Bücher, das Trachten im Lichtbild feitgebalten bat, bier ift vielmehr 
ein Rünftler mit warmem £infüblungevermógen für Menfchen und Landfchaft auf die 
Sude gegangen und bat dann aus der Sülle feiner glüdlidhen Sunde das Befte zur Vers 
Öffentlihung gebradt. B. R. Schultz. 


Kinau, R.: Finkwarder. Gorch Fock ſin Fiſcherinſel. 1930. Hamburg, C. Boyſen. 
64 Abbildungen. 


Die fchöne alte Elbinfel, wie fie in den Werten von Gordh Sol und Rudolf Rincu 
lebt, wird in den Bildern lebendig. Fieben Aufnahmen aus den Werften und dem Sifcbers 
bafen finden wir viele alte Sifchers und Bauernbäufer. Vor allem aber wird uns der 
Menihhenichlag diefer Infel bei feinem Tagewerk vor Augen geführt. 9. Shwanit. 


Schellenberg, E.: Der niederdeutiche Menj im Hamburger Bildnis der Dergangen: 
heit. 1936. Jamburg, €. Boyfen. 48 Abb. Preis geb. ME. 1.50. 


Die ganz ausgezeichnet wiedergegebenen Bilder zeigen deutlich das Vorberrfchen von 
nordifchen und fälifchen Raffetppen. Einige Bilder weisen jedoch deutlich judifche Züge auf. 
És jcheint uns abwegig, diefe, wie es bier gefcheben ift, als Vertreter des „nicderdceutfchen 
Menfchen” berauszuftellen, aud wenn fie einmal in dem Leben Aamburgs eine Rolle gefpielt 
haben follten und wenn „Sie fid) ibrec limgebung baben anpaffen muffen“. 

£y. & b wanit. 

Buhe, W.: Die Ceute von Bofendorf. Sudetendeutfhe Bauerntöpfe in Holz ges 

niet 1936. Berlin, Verlag Grenze und Ausland. 79 S., 35 Holzichnitte. Preis brojdb. 
t. 1.80. 


Prof. Walter Bube bat bier in einer einzigartigen Weife das Lebensbild cines fudetens 
deutfchen Dorfes in Klordbdhmen geichaffen, in dem er bier ap Örtsbewobner, die er an 
Ort und Stelle in Holz gefchnitten bat, wiedergibt und daneben den felbftgeichrichenen 
Lebenslauf des Dargeftellten mit der Wiedergabe feiner Scriftzüge veröffentliht. Die 
Holzichnitte und Schilderungen aus dem Leben ergänzen fidh gegenfeitig und ergeben zus 
fammen einen anfhaulien Querfchnitt durch die Scidfale einer grenzdeutichen Dorfs 
gemeinschaft. G. Volker. 


Reinftorf, R.: Lüneburger Bauerntum. 1937. Aarburg: ilbeimsburg Nord 8, 
Selbftverlag. 193 S. 


As gute Darftellung der bevölterungspolitifcdhen, voltstundlichen, landwirtichafts 
lichen und geſchichtlichen VDerbältniffe des Lüneburger Bauerntums in den legten Jabrs 
bunderts bringt die Schrift vor allem eine Stofffammlung, 3. T. aus eigenen familiens 
geihichtlichen Arbeiten des Verfaifers. Das Buch kann empfohlen werden, wenn ce aud in 
Einzelheiten gelegentlich etwas cigenwillige Anfichten des Derfafjers bringt (3. B. der Flame 
Bauer foll fih aus der Cegbaftigfeit in einem „Bau“ erklären). % Wülter. 


Schulte, 3. K.: Deutfhe Siedlung, Raumordnung und Siedlungsweien im Reih 
und in den Kolonien. 1937. Stuttgart, $. Ente. 158 S. Preis geb. ME. 6.20, geb. 1710. 7.80. 
Das vorliegende Buch will einen Überblid über den Gefamtlreis der Siedlungsfrage 
eben und verarbeitet dazu ein weitverftreutes Quellenmaterial. Aus dem reichen Inbalt 
Bien die wefentlichften Abfchnitte genannt: Überpölterte und leere Erdräume, Das Sieds 
lungsbegebren des deutfchen Volkes, der Siedlungswille, der Siedler, der Bedarf an Sieds 
lungsland, der verfügbare Raum, Beifpicle für die gegenwärtige Sicdlungstätigkeit im 
Reidh und Ergänzung durdy überjeciihe Rolonialfiedlung. 
Das Bud bietet durchaus die Möglichkeit, fih zufammenfafjend über alle Siedlungss 
fragen und Beftrebungen der Gegenwart zu unterrichten. ©. Boblen. 


Rathke, W.: Derftädterung und Landfiedlung in ihrer Bedeutung für die Bevölke: 
rungsentiidilung. 1937. Berlin, Differtation. 

Die vollswirtfchaftlie Differtation verwertet als Literaturarbeit das bis 1936 
erfcbienene Schrifttum. In einer kritifchen Darftellung werden die wichtigſten Tatſachen 
und Zahlen aus den Sachgebieten zufammengefaßt. Als Einzelgebiete find unter anderem 
bebandelt: Bevölterungszunahme im 19. Jahrbundert, Landfludt, Induftrieentwidlung, 
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Gefhichte der Landfiedlung bis zur Gegenwart. Wirkungen der Derftädterung und Lands 
fiedlung auf bevölterungspolitifchen, foziologifhem und gejundbeitlidem Gebiet, Schwies 
rigleiten der Siedlung u. a. — Die Darftellung der bevölterungspolitifchen Lage des Lands 
voltes ift zu günftig. — Im ganzen ift die Schrift eine wertvolle Materialzufammenftellung 
für jeden bevdlterungspolitifch Interefjierten oder Tätigen. %. Wülter. 


Srerks, R.: Deutfche Raffenpolitik. 1937. Leipzig, Pb. Reklam. 76 S. Preis geb. 
me. 0.35, geb. ME. 0.78. 


Klar durchdacht, Shwungvoll und allgemein verftändlich fegt bier ein Mann, der 
mitten in der praßtijchen raffenpolitifchen Arbeit ftebt, die Grundzüge der deutichen Raffens 
politik auseinander. Die jchwierige rajfens und bevälterungspolitifche Lage unferes Volles 
wird an Hand von Tatfachen und Zablen, die aud nod) durch anfchaulicdhe Zeichnungen er: 
ganzt werden, dargelegt und der Weg gezeigt, den die nationalfozialiftiihe Staatsführung 
gegangen ift und geben wird, um die biologische Erhaltung des Volles auf Jabrbunderte 
hinaus zu fichern und eine felbftverftändlidhe Bejabung des Lebens und der Kaffe berbeizus 
führen. B. R. Schultz. 


Bener, R.: hitler⸗Geſetze V, Geſetze zur Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes, Geſetze 
egen Mißbrauch bei der Eheſchließung. 1937. Leipzig, Pb. Reklam. 3. Aufl. 70 
Deris geb. ME. 0.35, geb. ME. 0.76. 

Diefes 5. Bändchen der „Hitlergefege” bringt eine febr zwedmåßige Zufammens 
ftellung des Wortlautes und der amtlichen Begründungen des rafjenbvgienifch bedeutungss 
vollen Geſetzes zur Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes und des Gejetzes gegen Mißbrauch 
bei der Ebeichließung und der Annahme an Kindes Statt, das gegen das Unwefen der 
Sceineben und Scheinadoptionen gerichtet ift und fo zu einer Seftigung der Samilie beis 
trägt. ©. Volter. 


Benze, R. und Pudelko, A.: Raffiihe Erziehung als Unterrichtsgrundfäge der Sad» 
gebiete. 1937. Frankfurt / M. Diefterweg-Derlag. 250 S. Preis Halbl. ME. 5.80. 


Das vorliegende Bud ut ein Wegweifer, wie die raffifche Erziehung in allen Unter: 
ridtefádbern lebendig gemadht werden kann. Es zeigt die Ausrichtung nach der Aafjen: 
und Erblebre nidht nur im Biologieunterricht, fondern auch in der Leibeserziebung, im 
Deutichelinterricht, in der Behandlung der Gejchichte, Erdkunde, der Sprachen, des Zeichnens 
und der Mufil. Es werden keine ftarren Regeln aufgeftellt, fondern auf Grund der in: 
weife kann jeder Lehrer von fid) aus ben ihrigen Weg finden und dem Raffenerlaß des 
Reihserzichungsminifters vom 13. Sept. 1933 nachlommen. Das Bud gebört in jede 
Schulbüderei. 3. R. &dulst. 


Klaatih, Ñ., fortg. und ergänzt von Andree, J, Weinert, 9, Eeler, 3.: Das 
Werden der Menfchheit und der Anfang der Kultur. 1936. Berlin, Deutiches Verlagshaus 
Bong & Co. 474 S. 300 Abb. Preis Leinen ME. 13.50. 


Die betannten Verfaſſer baben fih der danktbaren, wenn audh jhwierigen Aufgabe 
unterzogen, die geniale Zufammenfhau úber die Stammes: und Lirgefchichte der Menſch⸗ 
beit, wie fie Hermann Rlaatfh vor rund 20 Jahren entworfen bat, durch ergänzende Bes 
richte über die neueren Gunde auf den heutigen Stand der Wiffenfchaft zu bringen. So 
bat Julius Andree einen umfangreichen, febr lefenswerten Abfchnitt über die Entwidlung 
der mitteleuropäifchen Kulturen in der älteren und mittleren Steinzeit geliefert und Gong 
Weinert die paleontbologifchen Zeugnijfe für den Werdegang der Menjchbeit zufammens 
gefaßt. Wie die erften beiden vergriffenen Auflagen des Buches von Rlaatih, wird aud 
dieſe Neubearbeitung allen, die fih über die Stammesentwidlung des Menfchengeichlechts 
eingebend unterrichten wollen, ein wertvoller Hinweis fein, der durch die fchwungvolle 
gemeinverftändliche Darftellung und die reihe Bildausftattung feffelt. B. R. ult. 


Wegner, R. R.: Zum Sonnentor durdy altes Indianerland. 1936. Darmftadt, £. C. 
MWittih:Derlag. 328 S. 57 Zeichnungen, 174 Abb. I Landkarte. Preis geb. ME. 9.—. 


An Hand feiner wiffenfchaftliben Tagebuhaufzeichnungen begleiten wir den Vers 
faffer auf feiner Reife durch Klordargentinien, Bolivien, Peru und Julatan und lernen die 
verjchiedenen alten Indianerrafien diefer Gebiete und ihre geiftige und ftofflie Rultur uns 
mittelbar kennen. Die lebendige Art der Darftellung und die vorzüglichen Aufnabmen uns 
Zeichnungen des Derfaffers roden diejes eigenartige Land und feine Bewohner in den Dors 
dergrund der Aufmerkjamteit und bringen rafjens und kulturtundlidh neue Sorichungss 
ergebnijfe. B. R. Schultz. 
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Behrenb, B.: Batbüdjein in Heim und Bild; Lebensanfang. 13937. Leipzig und 
Berlin, Teubner. 44 S., zahlr. Abb. Preis kart. ME. 1.20. 

Diefe ausgezeichnete Schrift, die in Reim und Bild die Sragen der Vererbung, menfchr 
lihe Sortpflanzung, der Entwidlung des Rindes im Mutterleibe, die Geburt und das 
Wodenbett bebandelt, bat erfreulicher WDeife bereits die 2. Auflage erfahren und tann audy 
weiterhin beftens empfoblen werden. Die einfachen und Maren Zeichnungen wirkten in Ders 
bindung mit den gereimten Ratfchlägen in vielen Sällen eindringlicher als lange Abbands 
lungen. B. R. Erem 


Ballarin, 5. 6., und Rößler, déi: Sonberfürforge für Kinderreihe. 3936. Leipzig, 
S. 4. Wordel. 2. Auflage. 37 S. Preis geb. Mi. 0.70. — 

Die Schrift ift eine Zufammenftellung aller bis zum Herbſt 1930 erlaſſenen Geſetze 
und Verfügungen über die befondere Berüdfichtigung des Rinderreichtums (Steuergefete, 
ftaatlihe Rinderbeibilfen und fonftige Sörderungsmaßnahmen; wörtlidyer Abdrud). Das 
feft ift ala Hahhihlagewerk für jeden, der beruflidó mit bevóllerungepolitijdben Stagen zu 
tun bat, unentbebrlido. — Der Titel „Sonderfúrforge“ wurde fhon von anderer Seite 
mit Redt beanftandet; Rinderreichtum ift Peine ?ingelegenbeit oec. , Sürjorge^. : 


Biletafel zur Sippihaftstafel von Rari Aftel. 1937. Weimar, R. Shindler. 
Einzelpreis ME. 0.50. 

Zu der befannten und auf Grund ihrer Zwedmäßigleit weit verbreiteten Sippfchaftss 
tafel nah Rarl Aftel ift nun noch der Vordrud einer Bildtafel erfchienen, der es ermöglicht, 
in überfichtlicher WDeife die Bilder der Sippe einzuordnen und fo ou die einzelnen Ges 
fidtesüge der Sippenangebörigen zu vergleidyen. Das Mufter einer bebilderten Sippfchaftes 
tafel ift beigefügt. 


Bebilderte Tabrweifer für 1938. 


Dienft am Deutichtum. Jabrweifer für das deutfche Haus. 1938. Münden, I. A 
£ebmanne Verlag. 55 Bildblätter. Preis ME. 1.—. 

Diefer Mabhner an die großen Werte unferes Voltstums, wie fie in der Raffens 
en und in unferen großen Sübrerperfönlichkeiten ruben, erfcheint nun fchon zum 


iebenten Wale und verdient befte Empfeblung. 


Neues Volk. Kalender des Raffenpolitifchen Amtes der NSDAP. 56 Bildblätter. 
Preis ME. 0.85. 

Dorbildlih in Bild und Auswahl und gefchmadvoller Aufmackyung wedt der Bas 
Iender des Raffenpolitifchen Amtes in jedem o5ie Cebnjudbt nad) ^em rafjiich hochwertigen 
und erbgefunden Menfhen und Dolt. 


Deutfhe Jungen. 1938. Reichenau (Sadfen), Rud. Schneider Verlag. 25 Bild» 
blätter. Preis IM. 1.—. 

Prädhtige Bilder aus dem Leben des Jungvolts, der Hitlerjugend und unferer Debr: 
macht bieten einen berzerfreuenden Anblid. 


Dolk und Heimat. 1938. Reichenau (Sachen), Rud. Schneider Derlag. Herausg. 
Rudolf Graf Calice. Preis ME. 2.20. ' 

52 Bilder aus deutfcher Landſchaft von deutſchen Menſchen und denkwuͤrdigen Ver⸗ 
anſtaltungen von Partei und Staat ſind hier in ſchoͤner Auswahl vereint. 


Athenaion⸗Kalender. Rultur und Natur. 1938. Potsdam, Akad. Verlagsgeſellſch. 
Athenaion. 183 Bildſ. Preis ME. 1.96. 

Eine abwechſlungsreiche Bilderfolge aus allen Gebieten des Lebens, meiſt mit er⸗ 
laͤuterndem Text. bietet auch dieſes Jahr wieder ber Athenaion⸗Kalender. 
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